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Lateinische Spr a ehlehre für Schulen. Von Dr. XIV.* 
Madvig^j Professor an der UniTersität in Kopenhagen. JiraiinscKweig 
1044. VIII u. 481 s. 8. und Berner künden über ver- 
schiedene Puncle des ^ijslems der lateinischen 
Sprachlehre und t iui^e Kinzalheiie tt dtraelben. 
Tob Dr. J, N. Maädgn Alf Beilage so seiaer kiieuiUGhen Spraob- 
Uhn Ar 8dial«ii« Blwiad. I8i3* 88 S. 
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VJ^er da neulich in der BenrthcThmg eines Wörterbuchf? zu 
lesen ^ab ^ die liexfl<njx''a|)!iie sei eine noch sehr Ternachlassigte 
DiKcfpItn, Während die Behandlung der Grammatik sowohl für die 
alten aU für einen grossen Theil der neucrn Spraciien eine wf«- 
•enschattliche geworden sei, konnte bei dem letzteren Thcii die- 
ser Worte an eine Menge fortrefTHcher Arbeiten denken (we«s- 
lialb gein Wort unangefochten bkibcii soll), aber vorliegende Ar- 
beit konnte er, wenn anders »ie ihm bekannt geworden, nicht im 
Sinne ktbea. Ref., weltber Htm. Modviga 8eMII«a fwi da« 
AMsdiliiidci In Gteeronle libm j^ilesophleen an «lebt •hm Ib* 
tcrete« TeiMgl Imi vad f ielcf tM ffcoM gdenl tm Mben iltk 
hvmnwtH fil, tntole telecv Angai kiOM« er dletw Wark m 
JMD antag aad taha bal Jedem aaaen AbeaMtl nea iich rag «tt- 
den Hoffnungen an Bnde de« Qaacen almmtlich getinfchl lafe* 
Weder die Sjntax aoeb die Farmealehre hat ihn Irfeadaria ba* 
üiedigt, und indem er gich anacklekt« die Rrgabaiflaa einer ga* 
WNieren Durchsicbl der fcfsigr^n darzulegen, niuss er gestehen, 
nichts in derselben gefunden t\\ haben, das zn loben wire, ile 
Im Alldem einen eine gewiKse Kftrte des Ausdrucks und schSrfere 
Hcr^orlicbiijii: des W^esentlichen dnrch genauere Unteracheidang , 
des itegeimäsHigen von dem ('nrp;relrna88lg€n, d^s Gewöhnlichen 
¥on dem Ungewöhnlichen, im Einzelnen eine sorgfältigere Be- 
baodioiig der Unregeimüilgketten in der Decünitien^ dne geenl« 
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4 LatMoisdi« Spndio. 

altere 0ar«(eUaii|r d«t Haopt^chllchtteo fifcer den Gebranch der 
ZahIwSrter und Sber ZiMMMiiemeUong (im SchloMe der Wort^ 
bildungtlehre) , endlich euch die Verbindung der aus Pronomlnt 
gebildeten Adverbien mit diesen telbit« Aber diea Alle« aleilte 
aich dem Ref. ala lobenswerlh nur im Ilinblidc auf die Grammatilr 
von Ziimpt heraus , weleher die vorliegende mehr alt allen 
andern ihnlich ist; dagegea Ton dem Slsndpunltt aus bctrach«-. 
tet, den dss grammatische Studium in Deutschland durch Grimm, 
Bopp« Pott u. a. eingenommen hat^ will ihm die hier gegebene 
Formenlehre als tief unter demselben, somit als gänzlich Terfehlt 
und rOr unsere Sclmlen unbrauchbar erscheinen. Seihst das dem 
Ausdruck ertheilte Lob niuss Kuf. sofort schmälern, da der Stil 
des Vrf.'s doch im Ganzen schwcrfaJIi^T ^ nicht scUcu unbestimmt, 
ja hin und wieder geradezu undeutsch ist, wie sich dem aufmerk- 
samen Leser aus den hier mehrnuiis gemachten MittheUungen 
leicht crijebeu wird. 

Zunächst und am nicistcti fällt es auf, dass der Vrf. so wenig 
erkannt hat, worauf es in iücsilüi ersten i heil einer Grammatik 
wesentlich ankommt j denn er handelt von den W(')rteru bald nach 
solchen Beziehungen, welche allein für die Santax in Betracht 
Icoromen, bald nach ihrer Bedeutung, so dass die Form nicht ge- 
hörig beachtet wird, liald wieder einseitig nach dieser mit HIoteiH 
ansetanng jener. Das erste findet a. B. ststt In dem ersten Kap. 
der Beuguiigslehre, welche den aweiten Abschnitt der Formen- 
lehre bildet (Lautlehre der ersten, Wortblldnngalehre dir 
dritten). Hier werden $ 24. die Wörter nach Klassen eingethdll^ 
aber nicht so dass etwa geaeigt wird, wie die Nomina nach ihren 
Suffixen in Substantive und Adjective serfallen, die Verba aber 
durch ganz verschiedenartige Gestaltung von jeneo aich absondern 
Q. a» w. — wiewohl such eine so angestellte Musterung nicht ein 
erstes Kapitel bieten dijrfte — sondern jene Eiutheiluog geschieht 
mittelst Be- und Umschreibungen, welche einerseits nicht mehr 
sagen als die hcrsrehrachlen Benennungen selbs^t (substantiva , ad- 
jectiva w, s. w.), andrerseits sich einzig auf syntaktische Verliält- 
ni«se beziehen; wie wenn es liei??Rt, ein Pronomen könne entwe- 
der allein gebraucht werden und stehe denn als Substantiv (ego, 
tu, hic), oder es könne mit dem Ncnnworto als genanerc Bestim- 
mung verbunden werden und 8lehe dann als Adjectiv (Aic rtV, illa 
doiuus). Dasbclbc wird im Kap. vom Ptonoiuen § 81. u. 82. ge- 
sagt. Oder: „4; Aossagewort, verbum, wodurch die Vorstellung 
Ton einer Handlung oder einem Zustande von Etwas susgesagt 
, wird , so dasa dAdnrch eine Aussage oder efai Sats eniateht, a. B. 
wir wedetJ*- Was msn nicht nor § 94. aondem auch im ersten 
Kap. der Syntax § 209* wiederholt findet Nadi des Ref. Bednn- 
hea durfte der Verf* in der Binleitung anr Beuguugslelire von den 
Wörtern nor nach den versdiiedtten Arten elic« dieser Beognng 
handtln, wIn er wiiUich $ 25. aagts wdie Nomina« Franomhia «M 
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Verb« werden (gAtngt (fleelmiotnrt dedioniCiir), d. Ii« In ihrer 
FdnB veiioderl, iin die vereeiiiedneii VerMadungeo und Verhill- 
oieie der Wörter im Sttie und die verecliicdiie Art der Sitie «astt- 
w^tiu^ Aber iiier geiiemte ea eich« Deeiinathu und Cbiv/if^a* 
iian mit Aofrendung dieser eocli Yen üini «plter gebnucliten Aue- 
drucke eneoliealieher su maclien nnd sa untertclielden. Aueli 
- durfte , wenn die GredlieQgnRf der Adverbien erwähnt wurde» die 
der Adjective nicht unerwähnt bleiben. Von der Möllen eher 
durch Genera, Numeri und Casus ist hfer, wa doch der rechte 
Ort dazu war, gar nicht die Itede. Vergleicht man das betrelTende 
Kap. bei Zumpt (8. Aufl.)i so sieht man, dass dieser, wenn er 
auch das Ailjectivum vom Siibstantivum nicht scheidet, doch deut* 
lichcr zu vcrstchrn ^iebt , was er mit dieser EintheUung will und 
wieiern sie hierher gehört, als Hr. Madvi^. 

Es lag nicht eben fern, einzusehen, dass Advorbia wie ?/'/. hic^ 
inde^ eo ii. a. mit dem Substantiven nnd adjectivcn Pronomen zusara" 
mengehören, zumal da in dem vorher^<'liendeu Abs( linitt \()\\ den 
Zahlwörtern die adverbialen Formen tnil aufz!;tiilir( ii i iii^>t Sitte 
gewesen ist. Hei näherer Betrachtimi; alirr scliw imU-t sdlti^t das 
relative Lob, welche« in dieser Uexiehung oben ansgesprocheu 
werden konnte. Der Verf. irieht nämlich dicHe Wörter, unter der 
Lebcrsühiiit Anhang von lieii prunuminaliüchen Ativerbien''', ge- 
achicden in Advuirbieu des Orts, der Zeit, des Zwecks, der Zahl, 
der Ursache, der Art und Weise-, und ordnet z. B. die ersten, je 
naelidem sie auf die Frage wo, wohin, woher, auf welchem Wege, 
gebraueht werden^ ao dasa in eine und dieaelbe au atehen komnien 
und Aic, eo und Aue, ind^ nnd kine^ tum und ^rfmdo, ee und 
eneii nebet mar u, a. w. StatI deaaen iiitte er neigen aelien , daaa 
•icae Adrerbia eben Prenemina aind« d* h. er hatte ale nach ihrem 
prottominalen Stamm und nach der Geatak dieaea Slaromea kennen 
lehren, und naehweiaen aoUen, welche Bildungen ihnen mit den 
obigen gemehiaam und welche eigenthumlich aind. Von aoicher 
nnd ilwlielier Betrachtung war der Verf. aber ao weit entfernt, 
den er die eoa Adjectiven gebildeten Adverbien, welche gleich- 
fall« nichts weiter als beaenderc Casusformen der AdjectiTO aInd 
(wie nicht nur die In o, und solche w ie facilcy receris^ sondern 
auch die auf /er, tu8y tim {atim^ sim) in der Wortbildungslehre 
behandelt), gleich als ob sie, wie die Adjectiva selbst und die Sub- 
atantiva, mit eignen Suffixen gebildet wären, ja nicht blos diese 
adjectivischen, aondem auch — wiewohl anhangt - und anmerkungs- 
weise — die von Substantiven stammenden wie vespert^ forte^ 
notdi \\. a. Das heisst nicht von den Wörtern norh ihrer Form 
handeln, sondern einzig — uiifl obendrein nur sr> in IJausch und 
Bogen — nncT) ihrer syntaktischen Geltung, ohne alle üenutnita 
Ihrer fomiaU-u BeHcliafl'enheit. 

* Aehnlich wie den AdverhiVn criielit es den Fi <iposit ioncii : 
dieae maclMn mit jenen (von denen aber hier nlchta weiter «hi ihre 
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Cömparation ^exel^ \i'ird) dag letite Kapitel der BmtgmngMlf^ 
aus! Es sind aber die Präpoaitionen im Vergleich mit jenen ziem- 
lich stiefmillterlich ans^restaltet , nbscfion plänzrnd bevorzugt vor 
den Con'niTictionoii , indem sie alphabetisch 1) nach ihrer Uedeu- 
tiing für die SynUx aufgezahlt werden, 2) nach den Veränderun- 
gen, welche der schliesseode Consonant in der ZusammentietziHigi' 
erfahrt, also in einer Beziehung, die ailerdinf^ der Formenlehre 
zukommt, nur niclit dem AbscliuiU von der Flexion, sondern voa 
der Zusammensetzung. Auch nimmt es tidl aoiiderbnr ana, düt 
hier V. in der teilten Anmerkung Ten der TeneMednen Qiwntl« 
iHX fn pro und von dem Binaclmh dea d In prodto , proietMH, «• 
die Rede ist, iHliireDd dieselbe Erecheisnng an re irad «0 in dem , 
Kap. Ten der Composition % 202* mr 8|vra^e kemml. Konnte 
ftbrigena der Verf. nicht aehen, daaa eonfr«, eüra^ €Stra^ infra 
u. a., adveraum^ secundtm^ eircum^ ptme^ a^ne« prm9t9r^ propter 
u. 8. f. gleichartfg^e Bildung^en aind und daaa von dieser Gleich- 
artigkeit irgendwo in der Grammatik geredet werden müssei Waa 
geht es die Formenlehre an, dass ob den Accusaiiv , af> den Abla- 
tiv, 8u6 bald den einen bald den andern Casus hinter sich hat? 
Oder meint der Verf., dass, wenn man solche Dinge zu erforschen 
unternähme, sich für ein tieferes Begreifen der Sprache nichts er- 
geben, und fallü sich etwas ergebe, dies doch für den Anfänger 
au nichts dienen könne 1 Was denkt er sich für AnflngerY et«« 
nenn-, sehnJUnrige Seztaneri nnd nfchl anch aehliefan^ smuiiig- 
jahrige Primaner t Bedftribn dieae niaht einer beaaeren Binaldii 
in die Fermenlehre als jene lat, welch« ale in ihrer Khidhcit mehr 
praktisch (wie bilh'g) als theoretiaeh gewonnen haben? 

Von diesem Allen abgesehen hat alch der Verf. wiedemm ei- 
ner starken Inconsequeni achuldig geaMcht. Wnaate er von der 
Form der Präpositionen so gar nichts zu sagen , warum brachte er 
nicht BTich diese in einen Anhang etwa zu der Gasuslehre, gleich 
wie die Coiijunctionen als zweiler Anhang zur Syntaxe (sie) vor- 
geführt werden? Wiewohl über die äussert^ IJc s( liaficnheit dieser 
Licht zu verbreiten elicr leichter als schwerer und jedeatalls noth* 
wendiger ist, da sie für die Syntax so überaus wichtig sfnd, dass * 
man behaupten möchte , ohne eine griindiiche et^mologisciie 
KeMtnita deraeiben wei^e diese sum grösseren Theile nleoMla 
wlaaenachafUiche Gestalt gewinnen. Nach Hm. Madvig Inltten wir 
dieae Wdrter ala regelloae, Tereinaelte Formatienen aiptnaehen nnd 
wieMllttsen, deren Gepräge -irerwiaeht ist, nur nach Grosse nnd 
Gewiclit d. h. nach dunklem Gefühl einzunehmen und auaangeben. 
Was für aie zu thun ist , will Ref^ im Allgemeinen andeuten« fite 
müssen zuerst in einfache und zusammengesetzte geachiedeo wer- 
ben , erstere wieder je nachdem ale prenominaler, nominaler oder 
Terbaler Abkunft sind , die zusammengesetzten nnter andcrm je 
kBachdem das erstere oder das zweite Glied iiauptbcstandtheii ist. 
^||,«bid ferner au betrachten nach den Kndui^en, in wekher Be« 
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Ziehung sie von den A<TTerbfen nnd Prfpositionen nocli welliger aJg 
in der erstem ^clrctjtit werden dürfen, da die Sprache zwischen 
diesen drei WorUrteo kc iue scharfe Grenze ^ezo^cn fiat. Endlirli 
bedürfen die Conjinirtioneu irgendwo auch einer Üarsteüung mwh 
ihrer syntaktischen Anwendung ^ indem sie theils coordinin-nd 
tbeils subordiaiceiid veHwideB* .Voa alle dem Ikei Urn. Aladvig 
Uae Spar» 

Wir gehen lum zwotfien Kapitel der Beu^ingalehre lurück, 
um von einigen Nenernngen des Verf/s in Betreflf der persönlichen 
Prouoiuina e^o ii. s. w. zu sprechen. Hier linden wir nämlich 
§ 82., dass die lalcinische Spraelte nur zwei »ulcher Prouotuiua 
hai| ego und lUj dafür §85. da rellexiies in den beiden Formen «e, 
tM, im dem sui 00 wie mei^ tui für neutrale Genitive deaPoaaeetivi 
«Uirl Wird—, fia iat liier^ ^ der Verf. eidi m der tiHeres * 
hmUftäinü^ te ttnwiegeiid i^ndvcB GebnMb ?»■ m\mt lei* 
1« Immb, dftfi Ihm dagegmi die achligtMle Antlogie !■ der Form 
■MbU gegeile» hat htm irt dber Jener Gebnech rnidi indctt . 
petfcanimim U«bmnMitmi 4tr S|pnelMi iildil aviMliiieMlich r«- ' 
inir, vieimebr bat mm^ wd de» (gumtm Umluffi bi waia bam aa 
«r A a wai id mig, iawmt» bafraiflieb mi lade«, aa arit m» aad im 
wie bft der Form aa aaebi bi der Bedeutung gieiab m atellen , d. b* 
üesen drei ftrawamhm einen Sinn beiaui^en, in welchem ur- 
^praagliab Raieiir und Nichlreflexir mMintenichieden lag. Dafür 
apHabI aaaiardem der Gebrauch von oi ol t beim Homar. .Dia 
weitere Begründung dieeer Ansicht ho£ft Ref. an einem atde f 
(Maiy vieüaMil in der Baartbeiiung Ahr Syntax dieaea Buchea, ga- 
ben SB können. Waa ferner die ßcaitiie mei im sui anlangt, aa 
hat der Verf. mit aeiner Anfiuaung dereeli^ ein Beispiel gege- 
ben, wie nnaicher eein Blick in Betrachtung grammatischer Formen 
scfiwankt. Denn während ihm die vollkommne üebcre!nstimm»!n«r 
in den l^'oriiien me (e ti. s. w. kein Ifinderniss war^ da« driUe als 
ein wef^eiillicli verschiednes aniznrnliren , ins??! er sirli durch die 
• Gieiclilieit \ (»11 mei ah Genitiv von e^rt und rnei a]s (lenitiv Ton 
meus bcslininien^ beide für eins t\} erklären, und verliert dari'iber 
den Unterachied in den lU dentungen des persönlichen Pronomens 
und dea poasessiveii am den Au^en. Jene he.steht darin, dasa eben 
nichts weiter als die Person, \Me wolil diese in ihrer ganzen Ei- 
genheit njid Besonderheil Ijezeichnet wird; d;is Wesen des possea- 
shen aber ist in seinen primären Lauten aul eine bcsitiendc l'er- 
aon, in der «»ccundären auf das was jene besitzt hinzuweisen. 
Wenn der Verf. nun mei „meinea Weaena^^ übersetzt, ao iat la 
fragen : aall daa Wetem vaa dar in »em liegenden Person des Ba- 
rflaara atwaa VarsaUadenca aabi «dar Bia^l Im cfiiani Fall iil 
dbma UahaiaeiMMif lalaali «ad a»f Aaadrbaka «la aeemioMr ma^ 
d aiira aa f ar twi m* A abai ichta rieh t a mww a a da » ^ waa aiab aadtdaal* 
Itobai artmawia Üart, wa— man daa «iiblkim Waabra» daa Paaaaa- 
*i vi« M adM iMa «a adar/oaara ««a««M A lim(RiiM. ^ 
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S7, 84. StoUb.) dtfefen mu im andcni «Mit nicht minder, 
dasi mei gar titcht als poaacaalTea ProBonen gedacht wird und 
lol^^Hch jene Umschreibung eine nichtssagende ist. Es ist freilich 
nicht zu leugnen, dass Manches für die Ansicht des Verfs. spricht, 

wie sie denn auch sclion früher von Anderen aufgestellt ist 
(z. U, von Pott E. F. 2, 637.), niimentHrh die Kor/ncn nosfri vestri 
nicht nur wegen ihrer Sinpiilarfürm ^«onilcrii auch durcli das SiiffiK 
des l'ossessivs Uo {uoster vcster)-, ferner syntaktische Verbindun- 
gen wie tui Tidendi copia von einer weihlichen Person, facuUa» 
irridendi tut %U Plural, veslri adhof tandi causa a. a. (Zumpt 
§ 6fi().) Aoch ist zuzugeben^ dass der Form nach sui noulri ve- 
stri so ^Mt wie mei tui wirklich Singularia ^iiid, ferner dass der 
Form nach nostri vestri und natnrlicli auch nostrum veslrum wiric» 
lieh Possessive sind (findet mau ja tieiUbt nohUorum nostrarum 
Q. t. w. bei Plautus u. a. a. Ruddin. 2, 47, 18.) , indem diese an- 
fangs vielleicht in ihnlicher Weise wie griechisch to kfiovy x6 
^fthtQcm für lya, viitlg (Matth. § 466, 3.) gebninchl^ mUte 
SSeit erat sor Antflllliiiig tob LfkckeD la die Rdh« der |ierMRlielm 
P^ooiii» elotmtca. Aher wdter ta geben und den aoiiat eo 
■cherf autgepragten Untenehled twiachen dem penMIchen und 
dem poateaaiven Pronemen In dieeen Genitivfanoen guis weg «n 
leugnen, lal man durch Oblgea nicht berechtigt^ In Gegentheil 
aprlebt auaaer dieaem Unterachled fftr die gewölinliebe AnnahnHti 
dass im Griechischen kfiio (iiuio) tflo (tfsio) £o (tlo) von dea 
gleichartigen Genitlf der Possessive auch hörbar abweichen. Man 
wird alao wohl thnn mei tui ans wie bisher ala die Primitiv formen 
inr meia tuna auus anauaehen, was auch von nos und f os fnr 
noster voster an behaupten ist, und sich durch die bemerkten so 
wie durch andere noch bedeutoidere Anemalien in der Fonnalion 
der Pronomina nicht Irre machen zu lassen. 

Efne dritte Neuerung der Verf.'s betrifft allea Declinirbare über- 
haupt, ifTriem von § 33. an atets der Vocaliv gleich liinter den No- 
roinaiiv gestellt oder mit diesen vereinigt wird, was auf den ersten 
Blick ^aiiz wohl gerällt, dann aber der Acrvisaliv fo]<^(, hinter die- 
sem der Genitiv, hierauf der Dativ nnd zuletzt der Ablativ, weiche 
beiden letzten Casus, wo sie j^Ieiche Form haben, so susaromen- 
gefasst werden, als wenn die Sjirachc für das iNomen im Singular 
theijs eine vierfsclie thcils eine dreifsche, im Plural überall nur 
eine dreifache Art der Abhängigkeit ^fckannt Iiäite, Zwar verfehlt 
der Verf nicht, den gemeinRSTnen Fonneti die doppelte Benen- 
nung ^^^^^ Abl*'^ vorzusclzeu, wesshalb luan meinen könnte, er 
habe nichtt« anderes gewollt, als was in der griechischen Gramma- 
tik bei Anführung des Duals geschieht: aber er erklart Bem. 8.27* 
aoadrikklleh, dasa es In einer Sprache nicht mehr Caana gebe, ala 
gesonderte Caanaformen rorhanden aelen« Wenn aber in dem Bn* 
wnaatadn dea ktefailacb redenden Telkea patre von fMlr«, l#rr« foa 
Swrae , frudu ▼oo/nrelfif, die fon lilai nntnradiieden kg, an lat 
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9» i MM»m igh 10 glrabcn, diii dlm Untmdiciiiviif IBr o domUt^ 
mtowpi im Vci^eich bd ilojniMo pareoj fir a pt^rUmt iamdaim' in 
Vcrgicidi IQ patribua Memperamlum #tl Dicht vorlModca k«- 
fmeii. Man wini vielmehr durch die §ut dorch^ehende V erechSe» 
dmilicU der ^mtax dieser Casus gezwungea, euch io der Formen- 
lehre alie Jene intserlich gleichen Formen cn trennen, selbst weMI 
es ausgemacht wirc, dass der Ablativ — natürlich auch d« wo wir 
ihn in eigenthDmlicher GesiaU haben — nur ein ScUenaprosa dee 
Dativs und ursprünglich mit demselben Identisch gewesen sei. 
Dies laaat sich nun eben nicht erwarten, theils weil es htslorisch 
fest steht, tlass im Singular Dativ und Ablativ fn ällerrr Zeit über- 
all verscliieiiinen Atis'ran-: hatten, thc iLs weil durch \ er <:! eichende 
S{)rarhror^chun^ waiirschcinlltlk j?t.'macht itit, dass die Daiivform 
des Fiurab im Latcirti^ichen nicht zwei sondern ^ier untprüiigiich 
▼ertchiedene Casus in sir!» vereinige, S. Pott E. F. 2, 638. 

M^8s die Stellung des Accusativs hinter dem Nominativ (oder 
Voca(iv) betriiTt, so iüt dien erstens in einer Scliulgrammatik un- 
^ bequem, weil der Genitiv den Liiterselned ii) der Flexion nach 
den verschiedenen Declinationen (!en(licher ausdrüikt und demge- 
mä8S die Sitte herrscht,, wo es daravii' ankommt diesen Unterschied 
kennt) ich au machen^ neben den Nominativ den Genitiv zu stellen, 
waa der Verf. sonst in solchem Falle auch thut z. B. § 41. Aber 
iweüene wird die hiaberige roa den Grieeiien gemachte Anord- 
nnng durch nenere Fonehungen Tollkommen gereditrertigt, indem 
•neh fBr die hierin im Gänsen ibeneugend dargeiegten Grond« 
hedenUinfen der Caaue die Namen yivtxij , doxLXii , a2f lof unf, 
nicht nnpeaaend aind. Ceber dieae Grundbedentnngcn iueaert 
eich, in Dehereinatimiiinng mit Wtllloer nnd Härtung, Pott 2| 
M4.: ,Jn tlien Sentitritaiirechen war die Bedeutung der Caana nr» 
•piftngiich dorchaua eine ?on JK^nmeerAdl/iilaae» aiiagehende nnd 
swir eine a^Mda/fo; erat tpäier^ nachdem ihre etymologiachn 
Bnrchsiehtigkeit getrübt war, wurde ihre Bedeutung abBtracter 
und allfiemeiner^'' Mit Beaug auf diese Ansicht liaat sich 
Hr. Madrig Bern. S. 29. also vernehmen : ,Jndem man den 
dnidiaus apedellen untergeordneten Gebrauch des Accusativa 
der Ortsnamen als Ausgangspunkt und Nothhiilfe (?) ergriff!| 
blirdete man der Sprachbildung die Ungereimtheit auf ^ das 
Object als einen Punkt ausser (sie) der Handlnn;^, auf welcben 
hin diese sieli bewege, bezeichnet zu !»nben. W ahrend die Sprache 
sonst i'i) die TotalaDschauiing (!) abbildet^ wozu die Vorgtcllun^en 
sich ordnen, sollte sie hier bei jeder Anschauung einer Beliand- 
iung (*?) eines Gegenstandes den /usammenliang (?) der Anschau- 
ung unterbruihcn und die allgemeine und abstracto Vorstellung 
Ton der liewegiwig einer Handlung von dem Subjecte aus einge- 
achaltet und darauf den Gegenstand bezogen liaben^ wodurch denn 
allerdings das Object mit der adverbialen Bezeichnung des lUch- 
tungspuoktca einer wirklidien Bewegung ausammeugefalicü sein 
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würde, wenn aiehi eben die refelmiMfge Sprache (?) hier 
(•maer M OrtinaMo) dea Accunthr (nimUdi sIlfliQ) g ibw a i i 
liittii.^^ Dm oben gemiile MiMcr dem Verf. den Vorwoff der 
Uagarciailheit mit gelem Fof serfiekgebeii ktaeen^ liegt s« 
Tage; aie dirften aber npeh mebr ala daa, weea alt hdrea «ea mm» 
«itteibar folgt: „Daaa.maii ftberaali« daaa der Deti? «edAbM« 
defch Sttilixe, werio eine apedelle VtrhUtniaabetciebmmg Hegt» 
gebildet werdf», daaa aber der Acenaati? gir Iceia BMx iiat, das 
ihm ^BO aolcbe Bedentimg geben kann, will kh hier nicht herTor* 
hoben; doch 8olUe es weui^tens bei den ireschlomenen aioUicheil 
Wörtern den Urhebern der Theorie eln^erallen sein, dass dem Da- 
tiv und Ablativ nie ein Merkseichen ahgelU^ der Aoeuaativ aber nie 
ein aoldiea haL'^^ För den kundigen Leser wird es inr Widerle- 
gung des angeführten keiner Citate bedürfen; doch haben wir 
ihm. «lamit er sicher nrlheile, von des Verf."*» Mefnun;: iiber dio 
lateinische \< cu^^ativhilihinfj noch etwas mehr zu herit hteii. Hern. 
S. 2').: ,^die Form, die im Neutrum sowohl dem Nominativ als dem 
Accusatfv etitHpricht und die in den andern Geschlechtern nach 
der Hilduug eines IVomirmtivs als Accnsativ bleibt^ ist seihet kei- 
neswe^rs durch eine bcsDiulerc Kndun^r oder ein Suffix gebildet ^ ea 
ist das Wort ohne VcrhiiUnisszeichcu , der Namen (calcar ^ ^^or), 
nur gewöhnlich etwas durch die Aussprache modificirt. In den 
offnen Neuuwörtern (auf u und a) ctidigi sich das Wort mit dem 
dunklen und schlaffen Nasenlaut, dem im Lateiik hei der KÜHioa 
verschwindenden dem griechischen i dei^&ca Natur als parasi- 
tiacher (sie) Endiaut sich deutlich im v i<ptkxvOtt.K6v zeigt. lo 
den geschlossenen Nennwörtern (der dritten Declination) tritt im 
Menlmm gewehnllch kein aeloher Laut Umu« ^ — In einigen 
Wörtern (in allen Adjectirea) wird den Geaaewite« ein leichter 
Eedvecal^ e, angehängt, B. reto, forte; in den ttbrigen 
acUeehle» hingegen nimmt dieaer Bndrecal noch den Naaenbet 
itt aieb: eonjat^ein^ urSem (fan Griechtacfaee wifd hi dleaen Oe- 
aehlecfatern allehi 4er Endvecal a engehingt). Daaa wir hier ehi- 
■ig ned alleie euphoaiache Medificetieuen rer nna haben^ a. a. w. 
Unklar, ungereimt, ohne aUm Binaicht, gcaohwelge mitaeldier, 
wie aie einem Grammatiker ziemt. 

Wenn schon «na dem bisher Gesagten zu entehen war, deae 
der Verf. bei seiner Arbeit weder die Geschichte der lateinischen 
Spreche selbst noch die Werke vergleichender Sprecbforseherii he- 
aendera deutacher, um Rath gefragt hat, so wollen wir doch, nm 
au zeigen wie weit diese Vernachlässigung geht, noch folgende drei 
Abschnitte näher ansehen: die Lautlehre, ^^die abweichenden Per^ 
fluten und Supincn*"*' Kap 17 ff. und die Worthildttn^Klelire. 

Die liautlehre wird in zwei kap. unter der IJebers^chrift „die 
nneh^tabcn'^ und ,,die Silherune^sung und Betonuui: (Prosodie)** 
abgehandelt. Vk^^c eutliaUeu der Sache nach zugleich dasselbe, 
waa bei Zumj^t (Ö, Aull.) in den ersten vkr Kap. gegeben iai| nur 
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im Ganten kürmer, umi elwat anien wleip«U ukM fmwmr bcücr 
geordlaet. Üadidcai $ 4. die Sehrilltage vefwfeimct, wtä wmg 
alMi wie wir aie lo 4er CnraIvMMII haben , wird § 5. mit adil 
Amnork. von da« Vocalei^, Dipiilliangen nnd yoq j nnd 9 ^spr** 
cha», IM einsif in-Himicbl anf OitlMgrapMa wid Auaapradie« 
Nnr wenige Noiisen A. 8. «ind and«rer Art. Sie betreib des 
Ueberi^ dca aa daa «a an f. dea 0 au und die Vcr- 

waadiaciiafl dea m md /ebne UntencMdimg awMM WortbUdnng 
nnd Fietlon tind ohne daat diese paar An^ben gnn« nnhedenkliah 
wären. Denn nicht nur wifd in alter Weite pepuH^ ptdwuM TO« . 
pelio hergeieltct, aondern auch essculpo anfgesteüt als aus 9S nnd 
9nmlp9 aiisammengesetzt (vielleicht nach Heindorfs Ani^lmiogcii 
na Her. Sat. 2, 3, 22.) md famuttts ala yi^nftumtia herkammend. 
Ifaa aber das Folgende betrifft, so könnte man wohl in Fra^e stel- 
len , ob es bieher gehöre. § 6. handelt nümlich vom Hiatus und 
von dessen Aufhebung durch Klision natiirh*ch nur wie aie in Ver- 
sen eintritt. Ebenso hekanutliili bei Ziimpt § — ^11. Aber hier 
nicht ohne Ungeschick. Denn wiihrend jener sich A. 3. den 
üebergan» eu dem, was er iiberCoulraclion und älmllches beibringt, 
mit den Worten bahnt ^^der Hiatus innerhalb eines Wortes wird in 
der Uegei beibehalten; daher wir ihn ohnw nicht weiter beröck- 
aichtigt haben. Doch ist zu bemerken^ o. s. w. macht unser Verf. 
einen Sprung, indem er fortfahrt A. 1.: „Auch In der Bildung nnd 
Beugung der Wörter sind oft zwei ursprungliche Vocale In einen 
langen Vocal oder Diphthong zusammengezogen'^ und lässt uns so- 
mit glauben, er halte Elision und Contraction für wesentlich ei- 
nerlei. Daau erregt es wieder Bedenken, wenn er vo^v aus coago 
"entstehen lasst, die beiden t in tibiicen ursprimgliclie nennt und 
Mdl Aoföhrung einiger Fälle dichtarischer Synizeae A. 2. den Ab- 
IUI den 9 in noUin* qua^no bemerkt, als ob auch dieser von einem 
RiatHa berribre. Ili«vit aber haben wir Alles, wta nach dea 
Verf.'a Anatebl nnf der Sdioie som Verateben der acbwferlgeii 
F ton e n i eb i e bber AMani, ürolant^ Contraction, Synkope, Aphä- 
imia, Apokope und andere derartige Dinge gelernt werden nnaa. 
Nicht einmal Stmve und K. L. Scbnelder aind beoutat, rlei we« 
nfger solche^ deren Ergebnisse reicher und obendrein alcbercr sind« 
Birglicher ntMsh ala die Vocale sind die Consoiianten .bedacht § 7^ 
11. Indem sie in stumme und üilkaaige , die stummen in Ganm-» 
Lippen - und Zahnbuehstaben (sie) eingctheilt werden', vermiaat 
■mn bei der iweiten fiinthellung/, welches doch nach der ersten 
no den stummen auch gehört , in beiden aber j und v , wegen de- 
ren Auslassung sich Zumpt zwar entschuldigt {% 3. A* rgl« Schnei- 
der 1, 215.), aber ihm wie Hr. Madvig Ist entgangen, dass sie. In* 
sofern sie fiiirli Ton^onanten suid (was keiner von ihnen leugnet), 
bei einer Kinthcilun^ der iihricen ihre Stelleu ebenfalls angcwie- ^ 
Ben erhalten iniiHstejj, damit man die mit ihnen vorgehenden Ver- 
ftoderongen Tcrstchen könne. Freilich aber liegt weder bei dem 

ib. 
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eineoMcIl M dem andern etwit daran, die Natur der einzelnen 
iMte kttinen t« lernen ; da fasl nkbta mit «olchen Wissen erwor« 
bea wild. § 8. ,^Von der Anatpraeli« der elntelnen Coaaonanien^^^ 
aber aar voa ü, ^u, ii^ m uad«) r nad «. Von dem Na- 
•ealante wie er rieh je aaeh dea ihm folg^enden Goatoaaatea 
dreifach j^eiteltet, wird — ohae kiare Slaricht — swar bemerkt« 
ar iiabe rar e (f ) uad g deaselben Laut gehabt wie im deutschea 
Werte Klangt aber im Vorhergeheadca atehea eoncifio und lanb 
ala Beiapiele de^enigen Laatcs« dea' im Gcfenaatie Ton m« 
mich Tor d habe. Hieraichst Heist es: ateht Jetzt in vielea la- 
teinischen Wörtern, wo Trüher ela • war^ da die Rdmer, wenige 
Wörter (ala quaeso^ vatis ii. s. w. Toa vas^ asinus^ miser) ausge-» 
nommen, s zwischen zwei Vocalea in r verändert haben (Ft^ViiM, 
Veiurius für PapiautSt Vetusius^ arborem für ar bösem ^ ger9 
für ge«o, wovon getal^ ona, für osi«, von o«).^*' Wir 6ndea 
diese Bemerkung erstens ungehörig, weil aa dieeem Orte die Aus- 
sprache der Consonanten gelehrt werden sollte ^ dieser Lautwech- 
sei von s und r aber auf die Aussprache weder des einen noch des 
andern ein Licht wirft. Zweiteng ist sie oberflächlich^ dn sie 
nichts weiter hrsan^t, als dass dieser Wandel statt gefunden hat: 
weder wird £^ezui^t, wie weit er sicTi erstreckt und wo wir ein r 
für ein früheres 5, wo ein ursprüngliches r haben, noch wird die 
Urgaclie nacli «gewiesen, welche denselben bewirkt hat. Die als 
Ansnafimeti hiitgestellten Beispiele peben liii^rüber keinen Auf- 
schliiss, luid der Zusatz bleibt jedoch immer unverändert, wenn 
ein andrer Cotisonant vor demselben ausgeiaiien ist {divisi aUit 
dividsi^ von divido), oder wenn es den letzten Theil einer Zusam- 
mensetzung anfangt i de-silioy^ giebt zwar für die in UcLle stehende 
Ersclieinun^ eine Bestimmung, aber sie i^t schon darum nicht viel 
Werth, weil sie nej?ativer Art istj sie unterscheidet ferner zwei 
Falle, welche gcnavi betrachtet nicht vcrschieUeu sind, da diii si 
ursprünglich so gut wie dasilio zusammengesetzt ist; endlich hätte 
ale durch bestimmtere Abfassung der obigen Worte leicht über- 
lltiasig gemacht werden können. Wie viel Besseres und für den 
Unterricht Brapriesslkthea hMU sich in diesem Falle allein nadl 
Schneider I, 341 — 43. gebea laaaen! Das« kommt, — waa wir 
dem Verf. ehe wir weiter ^hea nicht verhehlen wollen — daaa ea 
In Dentachland Leute f iebt, welche meinen, ein Lautweehael wie 
dieaer swlschea a und r ael rein iexikaliaeh und gehöre nicht in 
die Grammatik, welche aar denjenigen su betrachten habe, der 
durch dea Zuaammenatoaa von Idotea bedhigt aich vonuimlich ia 
Ableitung, Zuaammenaetluag and Fiexloa aeige. *Vgl. Pott B. 
F. 2, 2 ff. 

Hinter den Conaonanten folgt and bildet dea Sehluss dessen, 
waa der Verf. über Aussprache zu sagen hatte, ,,das Zeichen 
einer Anhauchung,^^ well es theiU allein ia der Mitte oder Im An- 
fange vorkommt theila in Verbindung mit r, c. Im Vergieieh 
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mtt&itDpt (§ 4.) fit Hier oiebl nur angemtMeD «nterMliMflD» wtm- 
dem anchiDebr gegeben, aber tn lidi ist et H9cbtt dirfl^Mii 
Ulr den Unterricht von geringen! Nnteen. Vnn den Verändermm' 
gen der Consonanten hindelt % welcher nicht ganx eine Seit« 
iinifasst. Esi wird zuerst geredet Tom Abfall (mal/i», mW), ▼oa 
Ausfall {fallo^ faUum)^ wieder Tom Abfall {sermonis^ sermo); 
dann vom üebergang der teiiuls in die media und \»m^e](ehrt, von 
Assimilation (cessio passus^ quicquoyu ^ coroKa^ a^eilus)^ wie- 
der vom Ausfall (divisi^ motis). Dies Alles in folgender Art: 
^,Aucli sonst ist am Ende eines Wortes ohne Beugungsendung (1) 
ein Consonant bisweilen (!) weggefallen (sermo, cor^ /öc)," Oder: 
„Bisweilen wird in der Aussprache ein Consonant von einen fol- 
genden Terdringt, besonders d und I vor t s. B. ditM fdr dhridH 
Ton dwHdaf mwt9 für morUs»^ Noeh iHnlicl^en Inhallo iel g 11^ 
^In welchem gelehrt wird, dtao in ttger^ e, in mneulmm m nur En- 
leichternng der Anaapradio cingeMhofcen (weil nämlich 9 wie aa 
einem andern Orte gesagt wird, ninclum die filtere Form sei), 
dass aber noch ilas Umgekehrte Torgekomnien (Synkope), B. 

Dies ist die ganze Lautlehre, von welcher der Verf. selbst in Bern. 
S. 1 T.folgeii clermassen denkt: ^.OieLnutlehrehabe ich milBenutzuiig 
derllesuUate neuerer Forschungen (z. B. den CJebcrgang des 8 und 
r, wovon noch weder Schneider noch Struve eine Ahnung halten) so 
dargcstelh, dass der Schüler dadurch im Ganzen Grund und Jiegel 
in der phonetischen Bewegung sehen lernen kann.^^ Dies würde 
man bH vnt fm«er«cJbte<o Lägß nennen, wenn nicht der Verf. In- 
sofern reine Wahrheit spriche^ sla er unter den neueren Forschon* 
gen ohne Zweifel die Arbeiten seiner Laodslente TVcgder und 
uppetmami meint, die In den Bemerkungen mit Lobe erwShnt 
werden, wihrend r»Vopp und seiner Schole^^ ebendas* vielmehr 
das Entgegengesettte su Theil wird. 

Ob wir uns auch mit des Verf/s Ansicht von den L^rsnclien, 
welche den Forraveränderungen in den Sprachen zum Grunde lie- 
gen, bekannt machen*? Es sei; ernten wir auch nicht bei dem 
Le«ier^ der es für überflijssig halten liöijnte, so eniteu wir doch 
vielleicht des Verf.'s Dank ein. „Die älteste Aussprache der Völ- 
ker (heisst es in einer die Lautlehre beschliessenden Anmerk. § 
11.) seigt sich gewissen Lantrerbtndungen geneigt, anderen abge- 
neigt , und etee^ne Laute werden von rerwandten Völkern in el- 
Ms modificlit. Auch verindert die Aussprache sich sehr, so lange 
Schrift noch nicht gebraucht wlrd«^* Hiermit Qbereinstimroend 
lautet der Anfang Ton (10. — welcher die oben erwähnten Con- 
•onantenTerinderungcn enthält — „das Streben nach Wohllaut und 
bequemer Aussprache hat oft auf die Consonanten der Wörter Ein- 
fluaa und bewirkt Verändernnffen an ihnen." W^as sich an dieser 

- 

Stelle nicht anders ausnimirit, als dass man hierin die wahren oder 
liauptsficblicbstcn Ursachen alles consooanlischen Lautwandels lu 
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radien habe. Was hieraus fir die lllefle Zeit der Sprache folgen 
^vMe, iit ieidil an traehen, da ea «feilt viele Wört», im Lateini» 
■Aes wio Ua Qiiedilachett vmI DeMlaeheti ^ gi^t^ vao dmeii rieh 
a a a Uwei a c o ü aaaa s daaa Mn9 Yaiiiidcniiif wk ihnte Torgegangea 
Ml, Ba «ire nieht «BdcM an daatkefl, aia daaa ak almiiiUicll ti 
dar efalen niia fiheiall imhalnmiitai Perlode Ifarea Lebena alahl 
anr höehsl libelkihigilid, aoadero anch gaaa eigentiieh anatw* 
apreehllch gewesea wireo. Und waa wvrde ferner von den Lao^ 
vwindenmgea au hatten aeln^ die wihrend dea Verfalle einer 
Sprache niid in der Zeit ihres gänzlichen Abtterbena Angetreten 
aind? Würden üfe nicht gleiches Recht mit den früheren habCBi 
d. h. Beweise sein für Mangel an Wohllaut und bequemer Atia- 
aprache lu der Zeit ^ da die Sprache doch nach sonstigeni Ermes- 
sen die ihr möglichhöchste Vollendung und Ausbildnn^ erreicht 
hatte oder derselben nahe stand % Endlich wurde dea Verf/s An- 
nicht nothwendig dahin führen, jenen wnnderbaren^ anadieinend 
unentwirrbaren und doch — wie man nan schon so oft gesehen 
hat — nach Gesetzen fortschreitenden^ nur unter gewissen Bedin- 
gungen eintretenden Lnntwerhsel, wie er sich zeitlich in der gan- 
zen Dauer einer ^>prache und ränmlich neben einander in ihren 
Dialekten gestaltet, fiir ein zufälliges, beilentnn^slosea Spiel zti 
halten , das erforachen au wollen der Mühe nicht werlh« ja thö- 
rieht sei. 

Indem wir zu dem zweiten von uns ausgewählten Abschnitt 
fiber das Verbum fortzugehen im Begriff sind, können wir uns 
nicht vertagen ^ einen Blick auf die vor und unter den Declinatio- 
nen gegebenen Geschlechtsre^eln zu werfen. Wir raiissen aber 
versichern, dasis von den trefflichen Winken und reichen Ausfüll* 
rungen bei Pott 2,402 — 48. nichts benutzt oder beriicksichtigt^ 
ist, demnach dessen vor 1836 ausgcsprocheues hartes aber ge* 
rechtea Urtheil über die damals bekannten Grammatiker (S. 4w.) 
«BCh fir diean Tolie Oftlti^elt hat — Gleich im 13. Kap. , mit 
wtleheni ^^dla Beugung dnr Verben ^ beginnt , haban wir Anaatel- 
langen an maehen, van denen einige nieht unemMint blelbnn dtkr* 
fcn« Der Verf. bt^schaftlgt «fah mwKehsl Mar wieder mit allg«^ 
meinen Beatimmnngen , indeni er sagt: ^,Bin Verbum (Anasage^ 
' nort) sagt einen Znatänd oder eine Wirksamkeit und Handlung 
fnn einer Person eder Sache (einem Subject) aus, z. B. ealeo, 
munro^ Daa Verbum wird hier also nach der allerdings ihm be- 
aanders eigentfatotteben fiaatiannung, Pridicat zu sein, dciinirt; 
Mr känaite man einwenden, daa Verbnm sei als Prädicat nicht das 
Aussagende, sondern das Ausgesagte ^ auch dürfte der Ausdruck 
WirksamkeU übel gefallen. Aber — was wichtiger ist auf 
der folgenden Seite steht unter den Formen, welche die Art und 
Weise dieser Aussage bezeichnen, d. h. unter den modi, als vierter 
der modus infinitiviis, wekher doch als solcher bekanntlich nie- 
maia daa Fradicat bildet. Femer werden dl# Tempora anfgefllhrt, 
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Je nachdem sie Gegenwert, VerjEran^enUeit und Zukunft bezeich- 
nen. Unter den Formen für die V crgangenheit steht oben an dM 
Perfectum „ t. pmet. p^rfethtm (ton dem , was unmittelbtr md 
fiw alch. nfai verpngen beseiehnel wird), ji. B. tcripd.^ INe« Itl 
Mae genngendQ OolcncMdmif der doppctten FmdiM diee« 
Tapas, die der Verl doeh umflriMM echelnt«, irera er ftb» 
MtMid liiMol&gl: kli eelwieb, leh hebe feechildben. Wie die- 
M« AbeehnMI ms abe» mr beeoKderen Uaebre gerelcbt, lal der 
Kap. 17*— 21. gegebene Naebweia ftb^ die Bildung der Perfecte 
und Supina. Der «rate Fehler besteht darta, daaa der Verf. rei^ 
■oehl liat, in einer tind detadben Anerdnnng die nothlge Unler- 
weianng nber beide Formen au geben , obgleich das Snpinum Mr ' 
OTmTbell In Abhängigkeit Tom Perfectnra eracbeint, im Ganses 
durchaus seinen eignen Weg geht und gehen nmaa. Es wäre deei- 
nach erforderlich gewesen, mit Unterscheidung der Verben nach 
dem Auslaut Ihres Stammes, sowohl vom Perfectum für sich , ats 
Tom SdpiMum ffir ^fch etwa so zu handeln, dass in Betreff dea 
letzteren gezeigt wärt", in welchen Verben ei auf (fiiezu Uu^ 
eiu^ alff, oiii^ Rlu) oder ohne den §o^enannten Bindevocal gebildet 
wird (tu theils mit TOrher^ehendem ConsoTinnten , Iheiis mit Vo- 
eaien viie i-tu (eo), stfitn^ di/i^tu) und in welchen aui' ati^ su- 
letat Ton welchen kein Supinnm vorkommt, wenn nicht diese leta- 
ten Verben TicHefcht betifecr je nach Ihrer sonstigen Beschaffen- 
heit — denn sie sind mannigfach — den vorifren eiazureilien wä- 
ren: wiewohl e8 imaur gut sein wi'irdc, um die Ursachen zu er- 
kennen, welche die Bildong des Supiuums verhindert haben, alle 
•elebe Verben nach eben diesen , wenn auch oft nur gemuthmaai- 
Um IhvadMB geordoel belaaamen lu finden. Ausserdem wira 
■Mh dto Frage, ob mm Mki atatC dea BopteaiBa beaaer Ihite, 
üe PafftMplalbildiing bi l# «nd to Mflfaauwdacii. Vgl. Pott 1, 80. 
MakaMitttdi den P^rfeota Mite maii toTÖrderat twlachen cbi* 
iadMM ood inaaomcngeMlsteoi Pei'fect in onteraeheMen , Jcmn 
daso so aelgen^ wo nod wie ea mit RedupUcation oder dnrcK Deh- 
Birag dea Inlauts (zum Theil zngleich mit Ablaotong ) geliUdel wird 
oder durch blose Bndung i; eiMO ao TO» sonoNBeDgeietiteil , wo 
durch tit (m) oder doreh si, woiao doppolt ausammengesctzte, 
wie messik, nexat\ anzuadliUoiaeii wiroo. Zum Schluas dürfte 
eine Zusammenstellung derer, von welchen kein Perfcct sich fin- 
det, nicht fehlen. In unserem Bache finden wir § 118. (in klei- 
nerem Druck, gleichsam als efiotcnsche« Wissen) die zum Theü 
riditige Bemerkung^, days ,,die Abweiclnin^ des Perfeetiiras und 
Supinums Tom Prägens meistens dadurcli entstanden sei, das« jene 
aus dem äiteren (?) einfacheren Stamm gebildet mnd^ während 
der Im Präsens gcbräocbllche (?) Stamm nhh aus jenem nrfiprfm^- 
llchen durch die Anesprache (!) erweitert lialre Hiernach wer- 
den die Formen smiui sontium risi veni sivi fre^i richtig auf gon 
rU vm ai frag aarüokgeführt , als woraus sich das Präneua auf 
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•ilM Weise «Uwickclt Ute. NMC is BUlMf hknil let $ 117.s 
^Sittig« Verben bildea 4ae PetfeelM oid SvpliiiMi nidil regel- 
nl9u\g voo da« Stimm ^ der sich im PHtecw leigt, toiidcni nÜ 
Veranderuog desselben, i. B. fftgL Zum veränderten Stamm 
tritt daon ofl die Endung einer Mderen ConjiigaUon eis derjeni- 
§00, I« welcher der Prasensstarom gehört, s. B. jnviy mit t , wie 
von einem Stamme der dritten CoiijogatiMi O«*^); p^iüii mit 
rt wie Ton einem Staram auf t (4); seco, sectum wie von einem 
Stamme der dritten Coiijugation/^ Dies wird verstandlich durch 
§ 10 i., wo aLi\ Tti aü regelmä8si«?e Bildung der ersten, vierten 
und zweiten Conju^ation, i nebst «i und i^i der dritten zugewiesen 
wird, die nicht deutlich ausgesprochene Meinung aber zu sein 
scheint, dass das blose t für das Rc^elmäsgige zu lialten sei: da- 
her die obige Acusgcning iiber das i von juvi und hier (§ 103.) 
,,dle einfacliste Bildung ßudct in den Verben mit dem Kennbuch- 
•taben u Ktatt, wo • zum Stamm gefügt wird>^ Eiuc Anmerkung 
XU dienern § spricht auch von der Veiläugcrung des Stammvocals 
und von der Ueduplicalioa , aber als etwas, das bei der Bildung 
durch bloses i nur nebenbei mit eintrete. Dazu werden bibi fidi 
9wU iuU als Sonderlinge herausgehoben nnd «le^t, sItVt, sfiopomdi 
«It aoregelmisslg redupUdrt. Mjuh wird eich mcIi dem Gesagtes 
Bichl wumlern, § 110 ff. die Ycrlm naoli den vier Coojugatfeoeo 
feiondert und in einer Ordeuof enfgefehrft am findcB, welclie der 
Zamptitebeo nlehl enlilinlieh eieht Zaeitl begegnet oun eolcheiii 
wie er«|>o cubo^ welchee ,,eiaBela bq Bierkea^^ angehängt werdeB 
da juvQ Ho lavo poto (in dieser Folge!). § 122 — 28. sweite 
Conjugatlon. ZtiersI deUo und die ahnlichen« desB eeoee mÜ 
ilee übrigen ia veo (euch coitetMo), darauf doceo^ teneo n. s. 
degegen stehen die regeloiittigeB, d. h. die mit ui^ Uum in § 1 28., 
elso zuletzt und auch hier ner parentheUach hinter andern. Wae 
aber in der Mitte liegt, ist um nichts besser, als die beinahe sinn- 
lose Aufiählung bei Zumpt, %• B. prandeo^ a^deo^ vrdeo^ sindeo, 
mordeo etc. Ob die dritte Conjugatlon verständiger behcindeU 
ist, mag der Leser selbst iirtheilen. Die Ordnung ist folgende: 
1. uo 2. 6o, po 3. CO, ^tio, go^ guoy ho 4. do 5. lo 0. mo 7. no 
8. ro 9. so und esso 10. to Ii. «co 12. „Verben mit einem t nach 
demKennbuchstabcti ei[)geschoben(Perfectum ondSnpinum werden 
¥om Stamm olmc i gebildet,)^^ capio facto jacio cupio fodio fugio 
{Uicio)pario (^ualio rapio iapio (specio oder spicio). In deu ersten 
fünf Klassen nun wird eine gewisse Perfectbildung als die regelmäi- 
eige voran, die übrigen Verba als abweichend bunt hinterher gestellt« 
AUo § IcK). regelmlssig mkmo aeua u. s. w , unregelmättig fluo 
Mirtm PW09 S 131. regelBiiasIg glubo mtbo v. e. w,, ahwtdehmtd . 
(mb hctdite, dtte der Ver£» Mbi Biehr «nrrgreleMni«^ idgt) 
eiMi^ rumf9 §irepo ki^ /ernte ecete. § 132. legdeiiiiig moo 
ifam B. e. w«| ibweicheBd fingo miagp piago airitgo (weramt 

wcU^ Bidil, «to dfo veihergeheadeB ieeige i^v« w 
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*» » behalteB!) 0§9ftango ieo l0go (daia «l/tf^o u. v. ».) Utt^ 
vfy$eo figo m0rg0 spmge tergo vergo (obgleich dne Perf. mU 
Sb^) pareo ptmgo pango (own denke nicht, diM /mifjri pamM 
oben uDter der re^elmisslgen Bildung ifarea Fiats gefiiadeii lia- 

bell) tango. § 133. regelmisslg claudo ti. t. w. (im Ganzen neun 
Verba). Unmittelbtr darauf in demselben § (S. 137.) wie felglt 
b. Hievon welchen ab: c?do ich weiche, (cando wngcbr.) aecendo 
cudo defendo rdo ftindo rnando prehendo scando strido rndo 
Jindo frcndo pando scimlo sido cddo cavdo prdo pendo tendo 
tnndo crcdo {^do) wcf^en addo ii. a., endlich auch fido, § 1.H4. 
heisfit es nur noch: a) die Verben auf lo haben t/i, tum [i(um): 
alo u. 8. f. b) hievon weichen ab: fallo pelto percello psaUo vello 
toUo, Und hiemit iiört nun die Unterscheidung zwischen re<!el- 
mässig und abweichend ^anz auf, indem die Verba nur noch nach 
dieser oder jener Aehnliclikeit zusammengeschaart werden, %. B. 
(§ 136.) CMTio gigfio po?io — liua aino — cerno sperno sierno 
iemno. § 137. fiero uro — curro fero furo (!) qunero saro 
(serui) sero {sevi) tero lerro. — Es ist nicht denkbar, dass dem 
Verf. von Pott's eindringenden, das Kleinste wie das Grösste um- 
fassenden und sorgsam prüfenden Forschungen über das lateini- 
Mh« Pc ff ee l w « Supinum jeamh ein Wort ma Ohräi fekmMMi 
mL Br wlkrde^sie aonat sicherlich benutst haben, nkut nnr an 
d«r dort ^«ftindeneD V^Mi^ft willen, tondern auch weil al« din- 
aen ganaeo Gegenatand einfacher nnd flu* den Unterriciit iweak- 
ndMgeritt ordnen nnd dafsnatellen labren. Denn Anflbigcr aind, 
Win Ref. ana eigner Fraiia idiauplen Innn, nrfl Benntnong der 
Efgebniaae bei Pott, ohne-aleh so Iberarbelten, In noeh nidiC 
iwanaig Standen mit atemfUchen Verlien nach Ihrer Pcrfect- und 
Snpinbttdung bdannt nnd Terlraut geworden ; nach Madvig's Zn- 
aanunenatelliiag aber getraut eraich dasselbe nicht in vierzig Stun- 
den zu leisten. Und was wäre es für ein Gew inn, wenn die Schil- 
ler in dieser Weise alle Verba endMcb gefaaat nnd aiah sa eigen 

gemacht hatten! 

Wir haben oben die Woribildiingslehre als das dritte be- 
zeichnet, woran wir nachweiKcn wollten, wie sehr es dem Verf. 
geschadet hat, ^on deutschen hierher ^ehöri^ea Arbeiten keine 
Kenntnis»^ zu nehmen. Wir behaujUen, und glauben überzeugend 
dartliun zu können, dass er eine solche zu schreiben nicht befähigt 
war. Ueber „Wortbildung im Allgemeinen*^ lieisüt es § 174.: 
,,Wurzeln (radices) nennt man die ersten Grundwörter oder Be- 
zeichnungen der Sprache, weiche weder irgend einen Zusatz er- 
halten haben, noch mit irgend einem andern Worte verbunden 
worden sind. Dadurch dass sie Beugungsendungen annehmen oder 
auf eine gewisse bestimmte Art in der Rede gebraucht werden 
werden die Wurzeln zu ursprünglichen Wörtern oder Stamm - 
Wörtern {verba primillvd) einer gewissen Klasse (7), wie duc- 
duj; (duc-s). Wenn von der Wurzel unmittelbar ^n Varbn» 
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gebildet ist (wie ducoj , bo {Alagi mau dieses als Wurzel zu be- 
tncbteo und lu neniieo.^^ Ref. eaUiimmi aus dieacu Worteu foi- 
fflüds SiUe; 1) die Wonein lind ^ Grattdwörler, folglich Wör- 
im. 2) JM« Wiimla, oligldcli sie icImii Wörter iM, werden m 
deehJiecli errt durch AamhM rea Beugungsendungen oder dnidi 
— (wae ich nicht Tcrctehe) nnd sind nun« eis aolche fewovdw» 
Wörter, ursprüngliche Wörter oder Slimmwortcr einer gewieecM 
Klasse. 3) daco ist das Stemmwevt von äus. 4) duco plegt ab 
Wurscl betrachtet und genannt su werden. 5) Man kann alle 
nicht denorninativen Verba , also besonders die der dritten Coojia- 
gatioii, nach Belieben Wurzehi und auch Stammworter nennen.— 
Hätte der Verf. diese Sätze aln Thesen für jene öifcntiichc Dispu- 
tation aulgcstciU, lu welcher er 1826 der philosophiadien Facui- 
lät in Kopenhagen die emendationes in Ciceronis libros de ie^ibns 
et acaderoiLii überreichte, schwerlich würde er mit solchem Ltobc 
zii;;clahüi:u ^ein^ wie e» unter dem 10. Juni jenes Jahres wirklich 
und nach Verdienst geschehen ist, Ref. möchte ausserdem wohl 
wissen , welchen Anetorttlten Ur« Medvlg folgt , wenn er engt, 
Wnrsehi nenne mmt die Grundwörter, und dueo u-^hül, pßege > 
nmn nU Wnnel lu hetrechttn nnd in nennen« Die erste der 
folgenden AnMrknngen nnterccheldet infuifc iwiMhen Wurzeln 
^welche den hettloiniten (?) Begriff eines GegensUndes hcicielk- 
nen^^ und solchen ^^wekhc bloa eine Anseige und Ilindeutung eot- 
halten.'^ Indem Ref. die Worte Begriff eines üegeustandes so 
meint verstehen su müssen, dass hier nominale und pronomitiaie 
Wurzeln geschieden, will doch das Folgende nicht recht dazu 
stimmen : „von den Wurzeln, welche Begriffe bezeichnen, drücken 
die meiiiten eine Handlang oder einen Zustand aus und werden 
durch Lieu^un^sendungen unmittelbar zu Verben*^^ Dann wieder; 
,,aber verschiedene (1) Substantive sind gleichfalls unmittelbar von 
der Wurzel durch blose Anfügung der Cssuseudungen i^i) gebildet, 
s» B. dux^^ In diesen SStsen Ist den Verf. nicht etwa hh>s (Jo* 
geschld[ des Ausdrucks vorsuwerfen, sondern unklare, auf deuT 
Oheriliche bleibende Vorstellung von der Sache. Gemeint hat 
er offenbar, dassr die nicht pronomloslen Worae|n theils verbal, 
theils nominal sind , je nachdem sich aus Ihnen unmittelbar durch 
Hinzutreten von Endungen entweder Verba oder Substantiva ent- 
wickeln. Ilm dies zu sa^en , müsste er (in den ersten Worten) 
diese beiden Arten nicht mit dem Ausdrucke zusammenfassen, 
„weiche den bestimmten Be^riif eines Gegenstandes bezeichnen.^^ 
Meinte er aber nur die nominalen, so ist es gedankenlos, nachher 
su sagen: „Al^r verschiedene Substantive^^ u.s. w. Und wie ist es 
ferner zu verstehen^ dass oben dux von duco^ hier aber duj^ »»un« 
luitleibar von der Wurzel abgeleitet wirdi Freilich hiess dort 
duco selbst die Wurzel, aber wie es scheint, wollte der Ver& da« 
udt sieh nur einer vniglron VorstollungsweiBe anscUiessen* Wie 
wenig es ihn Jodosfa gelungon, In der Ann. Bcneres eo geben, 
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ItCBDeo, dm ilto Wuneln, welche nicht «1« WBrt9r hiiiwiMrt 
werden klkiBeis vilUg ladifrerent siiid^ vMmhr jener UatenwhM 
ent den «ue iliMi erwacheenen Verliea, SobetaetiTen «od Pro- 
BOBlaen Mkoinmt Messen ist diee^ Alles M wettw nicht 

Bchlioini yiie das, womit diese An. «chUcsst: ^^Ofl wM die 
Wuriei nicht ala Verbem, eondcrn nur als Substantiv gefunden, 
s« B. so/, Jfons^ lau9 (wovon wieder fronder^s iamdare abgeltet 
wurde).^^ Für den , welcher sich mit den neueren Bemühungen 
um lateinische und griechische Etymologie einigermassen bekannt 
gemacht hat, ist dies gleichsam ein Schlag ins Gesicht, der ihm 
Hören und Sehen benehmen müsste^ wenn er nicht durch alles 
Vorfjcr^cfjcnde auf derlei Ans- und Kinfalle vorbereitet wäre» 
Wir lieben daher aus des V rl/s Äilgemeinheiten , welehe sieh in 
gleicher Art noch über zwei Tolle Seiten erstrecken, nur noch 
Einseines heraus. In der 3. Anm. des besprochenen § h'est man: 
„In den primitiven Verben der zweiten Tonjugstion gehört das e 
eigentlich C?) nicht zur Wurzel, ausser in denjenigen, welche im 
Perfectum evi haben. (Deshalb mon-tii^ rnon-i-lum^ ohne e,) 
Aber um Weitläufigkeit und Verwirrung zu ? ernicidcn , ist es das 
bequemste, so zu reden ^ alt ob das e mit zur W urzel gehörte.^ 
Was bequemer i8t^ mag ji^der selbst entscheiden, aber Ref leug- 
net, dass der Verf. Verwirrung vermieden habe, da nach § ITü. c 
der Stamm von fälgere und movere auf g and v ausgeht, und 
hiemit übereinstimaend nach § 178« 3. Amn. 1. ojrinio unmittei- 
bar Tom Stamm des Verbams oplnert bonint Oder soll etwa der 
Stamm küner sein eb Ü^enffo Fem, welche er Wnrsei nenntY 
Bs wire nicht sn f enrandem. Femer wird die Liege in adJS' 
fnemnM 4nrdi den AnsCill den v efkfirt % 176. e, aber § 179. ^ 
wo die ESndong menium bceondere anfgefuhrt wird^ findet nmni 
CM^lMMjtfiim (ailjneo, üdjm>*i^ mit ausgestessenem v), Zar Ch»r. 
rnkterisilic des Gsmen scbwint ee ndthig, die Endungen, mittelat 
4eren Snbstantifa gebildet werden , in der Gestalt und Ordnung 
hersusahlen, wie sie der Verf. % 177 — 84. nach einander be« 
' handelt. § 177. ,,8ttb8tantive Ton Verben. 1) er, snra Stamm 
IntraiMitiFer Verben gefegt «— s. B. amor, error^ ciamor u. a. 
ßbederbar dass amare gerade nicht intransitiv ist, so wenig wie - 
Urr0r0'(ierror)] 2) or, sum Stamm des Snpinums gefugt — a. B. 
nmetor. [Also der Stamm des Supinoms mnat.] Hierbei nicht 
allein von <f te, «Iri x, ^sondern auch von ö, im, ia {scriba , coquus, 
ludio)^ weil sie aech Personennamen bilden. 3) io (ion-is), zum 
Stemm des Supinums gefügt — z. B» iractatio , und in der Anm. 
TOD solchen wie ophtio. 4) tis (Gen, ns) — z. H. visus. Dazu 
In Anmerkungen von solchen wie conjeclura^ qiierela^ Judicium^ 
origo^ cupido^ weil auch diese eine Handlung beaeichneo. 5) men 
(mi'n-is). 0) mentum. 7) ciilum (ältere Aussprache und Schrci- 
bwigi dum) und btäum. § idO. «»Voa einigen Namen männUcher 
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PefMMMi und Thiere tuf tM md er werden caltpredieiide ««IIh 
Hebe Naneo gebltdel^^ — B. e^va, tntf^ltlr«. In der Ann. 
•tehea alf »^Tet^selt^^ oniiMa n. a., tihidna^rwgina^ Uamim 
Q. a.^ dam apl0, n^piis^ bocrus. g 181. ^^Ailbter dieaer Gc* 

aclilechtsveranderuag aind folgende Endungen zu merken, dmth 
welche SabatanUvc von andern SubsUntiven abgeleitet werden t 
i) dttreb Uu^lü oder Inm und cuhi»^ cula oder culum werden - 
verkleimrvn^anamw^ nomina dcminutiva, gebildet, welche eine 
Kleinheit bezeichnen und oft liebkosend, bediuernd oder das Un» 
bedeutende verspottend gebraucht werden, z. B. horttilug^' u. b. w. 
mit 6 Zusätzen und 7 Ajiracrknng^en. 2) inm, zu PtTsoncniiamen 
g^iis^t — z. Ii. CüUe^iiiin. 'A) üLuh,, zu l*crsonemiaiiicn gefügt — 
Z. B. Li ibunatus. 4) arius — z. B. staluai ins ; aiiinn — i. B. 

franaiium u. a. ,,(vgl. die Adjectivendung uiiiis § iö7. 10.).** 
) et am, zu GcwMclignamen gefugt — 0) i^, zu 'Ihiernamen ge- 
fügt — 1 ) ina — wie medicina u. a. „(^" reßina^ gallina be- 
zeichnet CS blos das weibliche Geschlecht.)" § 183, „Aus dem 
Griechischen haben die lateinisclieii Üicliter die griechischen 
Ilerkunftsnamen, Patronyiiiica , aufgeuoioiueii'' u. s. w. § i>^4. 
„Von Adjertixii werden Substantive^ welche eine Kigeuhchaft 
bezeichneil (sie), durtli lülgcndc Endungen gebildet^': 1) i/a«, 
te/a«, siasy z. boititaMy pielas^ honeslas» In der Aum.: ^^Obne 
Bindcvocal: Übertat^ n» a« 2) ,,Qielat bei Adjectiveii (und Par- 
ücipicii) ^ner Eodong, m, B, €mdutia* Hinterher: ^(1^^^ waSk 
wi99ria^ perfidia n. a. w* und bei denen aof emuku^ facumdia^ 
iracundia^vereetmdia^%heejw)ttndiio8m)^ 3)iia(Him), bytudo* 
Hierbei In Anmerkungen nioht nnr fon dem Ihnllchen SnCfix In 
dmUedo^ aondera aueb von mairia^ ala einer aeitneren und eigen- 
thfkmHchen Endung. — Um zu zeigen, dass, was zunlebst Voll- 
atindigkeli betrifft, hiermit fir den Schnibedarf nicht ausreichend 
gesorgt sei, sei es gestattet, unter den Snfllxen, deren Ilauptbe* 
elaodtheil ti oder m ist, eine (nicht eben f enau nnd aorgfaltig an- 
geatelite) Naehieae mit wenigen Beiai^ieien sn geben, ttis amnk 
moenia* no {a): domun poena reg/mm $omnus cimnuB,- Int/ 
hämo titrbo ordo pecten. 7no (n) ; dominus gliUmuni machina, 
etifi : habena , cantit - cna. f ni : volo palpo capito bibo edo, 
Tino (fv) * pnh onus matrona eoloiins corona. erna: lucer na l(t~ 
cerna carr/ /ui labernu bastcnm cislcma. r/mo ( n) : J^vllui uua 
Satnnuis Inlurna, mo{a): armus culmus Jama sputna. /moia)." 
animus anima lacrima victima, mmo^ mno(a): ierjmmifi da- 
tnnum alu-mnus auctumnm acrvinna. moni: senno pulmo temo, 
mvnio'. ieHimonium matrimo/ii/nn (äiinonium. Wenn solche 
Bildungen in der Schnic iinhc .achtel, tingekannt bleiben dürfen, so 
kann auch diu Unterweisung' iiIjlt das \om Verf. (jj eichene ent- 
behrt werden. Zu tadeln aber isl auhhtr der LiivollHtüudigkeit, 
dasa Suffixe, welche ofi'enbar uur zur Bildung von Adjectiven die- 
nen, iiier zu substantivisehen gemacht aind, nämlich ariua^ ite 
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md TM«. Ovile heis^t so wenig d«r der Schule« iii itoln 

Jbm der Or^ zum' Stehen. Dass argentarius^ ormammHarUtm 
nlcbt Subetaatire sliid^ beweisen die aabtUntlfiMh gebn«cb4«ii 

Formen argcntaria^ argenlorium^ aerariut, aeraria^ aerarium» 
Aeliolich verliäU es sich mit medicina und andern dieser Art. Wie 
diese alle aber dazu gekommen sind , als Sirbstantiva bald dieses 
bald jenes Geschlechtes zu 2:clten , bcdiirlte wohl eiuer eignen 

, Untersiichnug , die am scbicklichstcn in einen Abschnitt vom Ge- 
nus gehörte. Wir bemerken ausserdem, dass des Vcrf.'s Aniüh- 
ningen nicht immer zuverlässig sind, da nicht bJos toiislriNa^ son- 
dern auch tonslrinum^ und wieder nicht blos textrinum ^ sondern 
texirina vorkommt^ sufrina aber gar in Verbindung mit at s und 
tabf^i /id. Ehdlicli wiii Uef. bedöiiken. class dieser ganze AbscIniiU 
daruH) besonders so mangelhait au^geialieu iht^ weil es dem Verf. 
nicht in den Sinn gekommen, nach Ursprung, (autiichcr Bescliaf- 
fenheit und ge^enseitifrer Verwandtschait der Siiiiixc zu fragen, 

, Ist auch über den Urisju un*; bis jetzt nur Weniges erst ins Klare 
fjehradit, so niusste dies doch benutzt werden, und wo es fcblt, 
waren die SuHlve zunächst nach den l^auten zu ordnen, aus denen 
sie bestehen. Wir haben oben die aus n und m gebildeten zu- 
zammengealellt , wie wir neinen, dass es tlrafail lifitle gescMisn 
mltiaen« Zum Theil hat es der Verf. niclil TCrlcaiiiit, iolileiii er 
jvMi md mmtum , c«Arm mid Mum nebst crum mtd brum Ter- 
bindet; wss haben aber tum und atu9^ arhis und etum u. s s* mit 
einander gemein? Die jedetmallge Stammform , nach welcher er 
vorslbf lieh geordnet sn babeii scheint, darf nicht nnbernclEsichtigt 
bleiben, ist aber oft »ehr mannigfach, isie 9* B. von^ denen auf io^ 
ia<t die theils Ton VerbalstSmmen Itommen: ftiria^ theiis von No- . 
mina nnd iwar der ▼erschiedensten. Art, auch nicht als eigentliche 
'Snbstantiva, sondern als Adjectira. Ünser Verf. hat aber nicht 
im' entferntesten geahnet, dass er, indem er mm^ ariutj ta, als 
drei verschiedene SnfBxe ansetste, dreimal dasselbe angesetit 
hat, ja er scheut sich nicht, arius auch unter de» Adjectivsuffixen 
wieder anfznfnhren. Ausser dem Stamme hat er auch die Be- 
cTrulung ins Auge ^efasst, welche, wenn Stamm und Wurzel der 
Suffixe unbeachtet bleibt, schwer in Worte zu fassen ist. Denn 
das, was von der ganzen Bedeutung eines Wortes in seinem Suffix 
liegt, ist oft so zarter, geistiger Art, dass nur ein feiner Sinn 
sie einigermassen scharf zu erfassen, noch schwerer in Worte zu 
kleiden vermag. Was Tlr, Madvig in dieser üeziehung giebt, ist 
nicht nur leer und nutzlos, — ^ was hilft es dem Schüler, wenn 
er erfährt: 10, zum Stamm des Supioums gefugt, bezeichnet die 
Handlung, und wieder: //s , zum Stamm des Supinums gcfiigt, 
bezeichnet ^!ei<Ufalls die llaiulliiii^' t — sondern auch roh und 
taktlos, w'iv lol;;ender Auszug der Bedeutungen aus Kap. 8. „Ab- 
leitung der Adjectiva''' zeigt. 1) eus bezeichnet den Stoff, wor- 
aus .etwas besteht/^ 2} «ctKs ,,bezeichaet den Stoff oder daa 
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GdiSren in «Iwn/^ 3) aeeut „bndehnct dk» Stoff oder etae 
Aehnlicbkeit, oder du Qebören zu etwas/' 4) Jeus ,,beze!cbMt| . 
Woitt etwas gehört , wai et betriflfc.'*'' Anm. 3. ^,Ein Gehören tu 
- etwas wird auch durch trcus bexeichiieO^ 5) lUs ,,beieicbiiet« 
was dem Wesen einer Sache ^emlss und ihr ähnlich ist, auch wM 
lu ihr ^ehört.'^ 6^ S/m ,,hat dieselbe Bedeutung wie Uis^ ist aber 
weit häufiger.^' 7) ius ,,bc2eichnet die Gemässheit, das Gehö- 
ren lu etwas.*-' 8) mi^ bezeichnet, was zn etwas gehört, davou 
herkoramt.*>' 0) ä/ius ,,bczcirhnet At hnlichkeit, Gehören zu et- 
was. 10) an'us (ohne Angabe der (JuantUät) ,,wa8 etwas be- 
trifft, zu etwas gehört.'' 11) irns ,,wa8 zu etwas gehört, passt.'* 
Hiernach miisste mau glauben, diese Maniii|s:raUi^keit i^^on Kudun- 

fen sei nur dazu da, um dem Ohre Abweclisctuii^ zu bieten, 
lumpt, welcher in dem belreffeudeu Abstlinitt von dem conipara- 
, tiveii Sprachstudium ebenfalls niclits zu lerueo gcwusst hat, ist 
doch mit ungleich grosserem Geschick und richtiß^erem Takt ver- 
fahren. — Vor dem Hinften und letzten Kapitel diese» AbsthuilU 
über Composition dürfen wir nicht öchwcigtuU \uriibergehen, weil 
diesem besondere Sorgfalt gewidmet zu sein scheint und es unge*^ 
recht wäre, das Gute zu verschweigen, nachdem fast überall getn- , 
delt tat. Im ersten § wird zwischen echter und uiMhter Zmam* 
menaetsnog nnterschieden und lllr erster« alt Beispiele gegeben 
reifmbUea juajuranäum^ Menaivte^nwiimn ; Jetstere bleibt in* 
ttidist Dobelegt, dodl ergiebt der Verfolg, dsss dsliiD gctech a et 
wird; s* B. haeienu$^ quaäamUmu^ fvrgrmtumy mdmadwrtOj 
t0jn>iri, % 202. hsndelt von desi ersten Theil der ZossmoieiH . 
Setzung^ Je nachdem er a) Partikel oder Verburo, b) Nomen ist. 
Dabei Ist von dem rf die Rede in red ond seä vor Vocalen (seif- 
t/fo) mit dem Zasiti: ,,soiist wird S9 nie vor Vocslcn gebraucht/^ 
Wir erinnern an seorsuf und wftrden uns wundem , dass pro hier 
nicht erwähnt ist, wenn wir nicht wüssten^ dass dies an- 
derswo seine (onpossende) Stelle gefunden hat. § 203. von den 
Veränderungen der ,,Vo€ale a, r", ae^*' in der Stammsilbe des zwei- 
ten Gliedes, a) wenn das erste Glied eine Präposition oder das 
verneinende in ist, dorh so dass es heisst: sie werden „gern, 
aber iiidit immer, nach n$ r>. Anra. 8., verändert." Jene Anrn, 
lehrt aber auch nur die Art der Veränderung, nichts von den Be* 
dingungen, unter denen sie siutt findet Aelnilich ist: b) dasselbe 
geschieht (bei a und ae)^ wenn das erste Glied ein Substantiv i^t: 
tubiccn ^ lopf'cido; denn hinterher fol^t : „(auch trienniam 
u. s. w.)" § 204. von der Gestalt des Ganzen nach der „gramma- 
tikalischen Form des letzten Gliedcs.^^ Hier heisst es in einer 
Anm. „Bisweilen ist jedoch die Endung eines Subi»iautivä auch dem 
davon Zusammengesetzen Adjecti? gemäss, wie et assipes^ di^co^ 
, lor,*'^ Da wir sonst nichts von einfachen Adjectiven in t'di und u/i 
wissen, so halten wir miutlestcns den Ausdruck l'iir verfehlt. 
Weiter liest man: c) ),Bl8weilcu wird eluc bebouderc Abieitungs- 
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MHi«iigblaBugenigt, io d«8t das Wort cagleiell donsb Zuttttne»- 
. iettuDg uad Ableitung gebildet ist, x. B. esarihico Ton ex und 

ardeo mit der Inchoativform, latifundium von /a/fi9 und /t#nf/ti8.<^ 
Darf man annehmen, das8 der Verf. ardesco nicht gekannt habel — 
im Ganzen aber sieht man, data in angeme«isner Ordnung zu 
Werke gegangen ist, und wenn auch viele, zum Theil sehr ei^cfi- ^ 
thiimliche Erscheinungen in lateinischer Zusammensetzung nicht 
erwäJnit, noch weniger die darin wallenden Gesetze nachgewiesen 
sind, so ist (lücli hier die Form einmal rein fiir sicli betrachtet 
Dafür wird aber luin der Bedeutung ei»» ef^ner ^ , der letzte der 
Formenlehre, gewidmet. ^J^\c zusarnnjen^eselzten Wörter kön- 
nen (?) nacli der rerscfiicdncii Art, aufweiche die ziisammcngc- 
setzte Bedeutifii^j (fj aus denen der einfachen Wörter entsteht, auf 
▼erscliiedeue (iattunccn ziiriRkgefüIn t werden."' Demnacli ^iebt 
Cä Cümpohita dcteriiiinativa z. B. co^Jiumen vivirndij: pei inuii^iuis 
beneßcus subirascor ; construclc von zweitrU i Art: a) $igriifer\, 
magmßcns^ b) mtercus^ (uäesignanus; poaaessiva z. B. crassipes^ 
dtolnr. Hlerlo ist falachlich viviradix unter die determinatif« 
gettellt, «titt unter die poaseniTa. Ferner, kaim et Clkr diese Unler- 
■oheidung nichl elnoehmen, diu In jeder dieser GattungeD so ver- 
■ehledne Blldongen oeben dtntiider stehen^ sudrerseits dieselben Iii ' 
f meblednen. Ref. mödite glsuben, dsss sieh die Sache Tieimehr so 
f erhelte. Die Sprache fasst In echter ComfiMition die Bedeutung 
Jed«i Gliedes nur so weit^- ais dieselbe durch Ihre Qrundform, de- 
ren Elemente der Re^el nach bleiben, anagedruckt wird, also 
^ ohne Uuterscbeidiinip nach Substantiv, Adjectiv, Adverbium oder 
Verhum , läaat das ente Glied eich an das zweite an«;chiics8en 
th^ls mit Beibehaltung des Schluaavocala der Grundform (s. B, 
Uem^facw^ gssuefacio) theüs mit Verkürzung oder Schwächung 
deaaelben so r (vgl. Pott 1, 9 ), iheila ohne Vocal, dann aber oft, 
falls das zweite nicht focalisch anlautet, mit mancherlei Verände- 
rungen (z. B. naufragus ^ princeps) und weiset endlich durch die 
dem zweiten Glicde gegebene Gestalt oder KfHluiig das Ganze iu 
eine bestimmte Wortklasse ein, wobei sie ziemlich frei verfährt, 
indem siez, B. gubKtanli\ isclie und adjectiv!«( he 1 orai noch \^enin^er 
als sonst tititerscheidet und diejenige Form des zweiten \\ (jrles, 
welche es vor seiner Zusammensetzung hatte, unveräiuleit beibe- 
hält, auch wenn das Ganze einer andern W ortklah$«e angehören 
soll (co^nomin-^ decolor^ cssors). Viel näher der Wahrheit 
acheiut daher Lobeek (IMirynich. S. zu kommen, wenn er 

dixexioxpr'ri^g aus ÖiKaiag kqIvsl entstehen lässt, als hier Madviff, 
welcher in suaviloqaus ^ ttiagnificus, das erste (ilied Adjeetiv 
oder gar Substantiv^ in benefhiis ilas erste xVdvcrh nennt, terner 
in sliUicidium und ähnlichen den ersten Theil als einen vom Begriff 
des Verbums (!) regierten Genitiv zu denken lehrt und dazu — 
man sieht nicht warum — »tiUarum casus setzt u. s. w. 

Zum Schlnss beseldmct Ref. als uos^stematis ch und ungenau 
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die Gintheilunff der Graminatik und BesUmmnng ihres Urafan^s 
§ 1., ak jeder Begründung ermangelnd und den Unterschied der 
alten und neneren Sprachen verkennend, was § 13. über die Ab- 
theiUing der Wörter nach Silben vorgebracht wird^ als unvollstän- 
dig (um andrer KrfordernisFe nicht zu gedenken) die Re^i^cl über 
Proflodik ^ 15 — 22., als uowissenKchaftlich nicht nur sondf ra auch 
fern von aller Methode den Abschnitt über die Genitivbildung und 
das Genas der dritten Declinatlon. Im Allgi^meinen aber kann er 
iiber diesen ganzen ersten Thcil kein andres Urtheil Tallen als 
die» : der Verf. ist ohne gehörige Vorbereitung an diese Arlieit ge- 
gangen ; er beiiltt weder die Flhlgkelt die Fomiea der SprMh« 
grammtlech in betrachten nod in lerlcgen , nocb versteht er ee 
sie für den Anfänger faaslicfa und ftbersiehllich dinustellen ; er 
hat sich nneh In Felge der Verachtung fremder Leiitnogen um den 
Gewinn und die VortHge gebradit, die aehie Arbeit bei aeinev 
aonat bewShrten Kenntnisa der Sprache und M aelnem aenat bewi«» 
■enen Sdiarfainn ungeachtet Jener Cnfftbigitelt haben wirdei er . 
hat endlich die meisten Kgp. denn nur wenige verrathen eine 
aorgfittligere Durcharbeltnuf — mit alcfatbarer Nachlisalgkelt sn» 
aammengeachrieben. 

Wenn auf die mit der Graromatllc zugleich enichlenenen ,,Be* 
merkiingen Uber verschiedene Punkte des Systems der lateinischen 
Sprachlehre und einige Einzelheiten derselben'^ nicht äberall 
Rücksicht ;,'enommen !s(, so hat dies darin seinen Grund, dass 
Ref. der Ansicht ist, das Werk müsse den Meister loben» nicht 
aber umgekehrt« 

W* A* Varge$, 



Populäre Forl0$ungen über die Sternkunde^ ge* 
halten In Nürnberg im Winter I84I auf 18^2 Ton Dr. Dörens Wmkd, 
Prof. der Mathem. am lc. Gyranasittm and Lehrer der Physik an der 
Handelageiverbschalesa Nürnberg mit 4 Knpfertafeln. 18H. Nombeig . 
bei Bauer and Raspe, gr. 8. IV and 346 8. 2 II. 42 kr. 

Das Studium der Astronomie hat in der neueren Zeit bei ei- 
nem weit grösseren Publikum Eingang gefunden als früher^ weil 
man ea Terauchte« ihre Lehren ohne tiefere mathematische Vor- 
Icenntnlaae so behandeln ond hierdurch denjenigen zugangHch zu 
stachen, welche mit gesundem Veratande nur gani gewöhnliche 
arithmetiache und geometriache Kenntnisae besitsen. Aehnliehe 
JSebriflen« wie die vorliegende, halran wir In Folge }enea geatie* 
genen Interesses schon siemllcli Tlele, wie die Namen B rund es, 
Littrow und Anderer lieweiaen. Der Verf. vermehrt die Zald 
durch eine neue, weil, wie er sagt, manchea Gericlit dtvch wie- 
derholtes Aufwarmen an aelnem Weirthe nicht Terllere, vielmelur 
durch neuen Zusata von Gewüisen und Ingrediensen gewinnen 
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hitmm mui wdl etaeimd dlietclbeflpclMaidimif mtadwilci Wilie 
wd io wiclifoileiier Foim sohmiU« laste wid Ki der eiaen mliff 
inng e als in der Mideni. Biemnit besefcbnet der Verf. «eine Ah- 
MU so riemlich ienen und gfebC eiDem Beurlheiler suf leich de» 
StMidpiukl an 9 von welchem ans die Vorlcsnnfen betrachtet sein 
aellen. Ree. will es daher verseehen , dem betheiliften Pnblikuni 
hnrs so beselchnen^ in weicher Art der Verf. eine sehen öfters 
vorhaadeti g^ewesene Speise gef^climackhaft snbereitel nnd dabei 
eigene oder fremde Kiinste, FertlgkelleD nnd Ingredienpen he- 
nnlal hat , um derselben' ein angenehneg Aeiissere in gebend das 
h^ jedem Einaeloen mssatfebend herTortritt. 

Dem Vorsprechen, einer Gesellschaft, welche sich freiwillig ge* 
bildet liatto, wochentrichc Vorträge fiher populäre Astronomie ver* 
blinden mit Aslro^nnsic zu halten, Kiichte der Verf. mittelst die- 
ser Vorlesungen entgegen zu kommen. Da lum in dieser Wissen- 
aehaft das Auschauiini^svermo^ün liuliti^ geübt und Alles klar 
nnd deutlich vorgestellt werden muss, hierzu aber gründliches 
Studium der Erscheinungen und mündliche Beüpreehimg unbe- 
dingt nöthig iMt, um in die nnendlichen Katirne des Weltgebäudes 
sich au wagen, so bemülii tsicli der Verf. durch Vortrage so lue 
Studien zu veröffentlichen und durch das lebendige Wort Keinen 
Zuhörern die astronomischen KrscheinungL'ii zu vergegenwärtigen 
oder sie damit bekannt zu machen. Er wählt den historischen 
Eotwickeluogsgang, welchen die Astronomie genommen, und zer- 
legt seine Angaben in 16 Vorlesungen, welche Ree. io Nachfolgen- 
dem kurs mittheilt. 

in der 1. bis (S. 1 — 43.) bespricht er nach efiier harsea • 
Einleitung über Inhstl, Fobd nnd Lehrgang den Werth der Astro- 
nomie nnd die allgemeine Kenntnlss des Himmels nnd seiner 
Welten ans unseren Beobachtungen bei Tage an der Sonne, bei 
Nacht an Sternen nnd Mond« nnd vergleicht endlich die beider- 
seitigen Beobachtongen mit Besug auf anderweitige genauere. In 
Betreff dea Werthes deutet er den religiösen Standpunkt, welchen 
die Astronomie unter den Wissenschaften cinniinmt , nicht klar 
genug an und geht in . die Wichtigkeit derselben für die Geo- - 
graphle, namentlich für die mathematische Betrachtung unserer 
firde, nicht ao ein, wie es einzelne Fragen seines Vortragea- er- 
'warten Isssen. Auch lässt er das Gemüth meiner Zuhörer nicht 
gehörig ergriffen werden und deutet nicht auf die Hauptpunkte, 
welche dieses bewirken sollten , mit erforderlicher Umsicht und 
Eindringlichkeit hin. 

Auch würde er besser gethan haben, ^vlim Zuhcirrr rorer^t 
mit den wichtigsten Punkten, geraden und krummen Linien und 
mit anderen einfachen mathematischen und physikalisclicri Ele- 
menten durch die An*«cheuun^ bekannt /u marijcn, damil die Vor- 
träge durch EinmiscliuMi; solcher Erklärungen nicht unterbrochen 
würden. Zugleich hätten tuch aus letzteren veradiiedene Wahr- 
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MUm ergdben, weldie dfln fetaodteii ¥mCaoie jedes ZoMfcn 
•I» unlicdliift wthr mchlcoeii wlrcn uad aii ÜBbtltsptiiikte mi 
Orftade ftr birie Beifllmiimcii tihi vf das BmlRiinnigefl gedieht 
Mttcii* Bee. ^Towtehl hierqiiter Jene allnemcliicii, gtm deoieii- 
tsren und Jedem , der ife nur ampridlit, abMlat riditig ertchei* 
aendeomite, Onmdaitie, welcbe die einieloen Zwefg e beherr- 
schen, den Vortra«? wesetillich abkörzen und duch eine solche Klar^- 
heit und licbtvollc Daretellnni; möglieli Btttcheo, welche viele Worte 
nicht ersetzen können. Bei einer populären Bntwickehing der 
Astronomie hält Ree. eine solche einfache und fIbersichUiche Dar* 
le^ung der Hauptbegriffe und der mit ihnen verbundenen Wahr- 
heiten för eine we^^cntHche Bedingung, weil sie allein das klare 
Verständnf^s erzielt und der Denkweise der grosseren Mehrzahl 
einer Gcaellacbaft von dergleichen Zuhörern am MeUten. ent- 
apricht. 

Dieses Einstreuen Ton Erklärungen oder Begriffen für Kr- 
sctieiniingcn hat noch den Nachtheil, dass ihre entscheidenden 
Merkmale nicht klar hervorgehoben und manche Sachen nicht an- 
schaulich genug vorgestellt werden, wie gleich die Antan;^sbr^rilTc 
Morgen-, Abenddämmerung, Horizont, Ost- und Westpunkt, 
Morgen- und Abendröthe als Folgen der Strahlenbrechung und 
viele andere beweisen. Der hier bezeichneic scheinbare Lauf der 
Sonne mit den ia ihm vorkommenden Ilauptcrscheinungen und ' 
fremden Begriffen gicbt noch andere Belege für des Ree. Ansicht^ 
80 sehr auch der Verf. bero&bt ist, Jene au verdeutschen, also 
verstäudüch an machen. Die Spradie für die Toti um wahrge- 
nmiimene Bewegung, in Folge deren die Sonne, Me«d und BCerne 
am Himmelagewolbe von Oaten nach Weaten to laufen aehelnen, 
oolUe nicht ao positiv für die Sonne gelten; sie aollte atett von 
icheinbarem Bewegen handeln, bia dargethan iat, daaa dieoer - 
Schein eine Bewegung der Erde mn ihre Acbae von Weaten naeh 
Oalen iat. Za den Sigenachaften der Flxateme gehdrt auch noch, 
dait aie dnreh die atlrkalen Inatromente betrachtet, niehl griaaer 
eiacheinen. Dae über die Sternbilder und' ihre Bedeutung, über 
den Mond und seine Viertel, Über BkilpUlc, Rektaacenaion , Eia- 
theiiung Jener, über Jahr u. dgl. Gesagte sollte besser geordnet ' 
und consequenter entwickelt sein, wodurch manche Wiederlio« . . 
lungenin den berührten Beobachtungen, welche eigentliche Wahr- 
nehmungen und ala aolche auch darauatellen aind, uberfluaalg ge- 
worden wären. 

Die 4. Vorlesung (S. 44—68.) hat die Erklärung der himm- 
lischen Erscheinungen nach dem Ptolemaischen Systeme zum Ge- 
genstande. Der Verf. nennt jene einfach^ womit kein Sachver- 
släii(lii;cr iibcreinstimmen wird, da die Atinahmc der Bewegun^ren 
in excentriHchen Kreisen . welche tür Sonne und Mond allein, tiir 
die übrip^en Planeten ah er nie hl hinreichten, indem für diese noch 
fipic^kciu angenommeii werdeu muasteu ^ gewiaa nicht eiaiacfa au 
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nennen l&U Auch vierdiente dieses System , wiewohl htstorieeh 
und wegen feiner langen Dauer auch wissenschaftlich wichtige 
keine so ausführliche Beschreibung^ da es durch das richtige Co- 
pemikanische erteUt und alt aorichUg dargethan Ist. IHe Pbaien 
des Mondes, die DoileafssdteD der PleMten, dl« Bedevlaiif der 
Tage «od die^flUnlt «Mmr dm Mlttdpniikt des PtelenliielMtt 
fljstcoM «UMHcliciides Brde koMlm fikr dicaee vBlIig fibergauge« 
wcfdra; aie wird Meh de« bekiftfttcn WabnMliiDungsbewelMB be» 
ipiüchen « beim aber neilkrllch oiebl TeUaliiidif dargctfaen werdeOi 
well die ftreag mllMaBliacb-pbjaikaUicbee Beweiae ersi apft» 
tef eniwiebelt werdcp. AetaUeh verbält et ticb mit den Vertip- 
eben, ibre Grösse nilteitl der UafeAga-BerechnuBf so betUoK 
■m« mit des Zenen, Bewohnerarten der Erde, roll der Pe^ 
raJlaxe, Kometen und aaderen BegrilTen, welche auf dieses SyatCB 
Bezug haben. Diese, wie die nachfolgenden Angaben tind am 
deraelben Quelle oft mit aehr viel CJebcreiuaUaaiung enlneMmeB. 
Bbilge unbedeutende SiUe sind fliesseod eingescbebea. 

In der 5. Vorlesung (S. 69 — 80.) wird das Copernlkanlicbe 
System mitgelheilt; in der 6. seine auf einfache Naturgesetie 
durch Kepler und Newton zurüclc geführte Verbessenirtfr zur 
Sprache gebracht (S. Hl — 95.); iu der 7.(8. 95 — 10^.) dasselbe 
durcli seine Gesetze völlig heslSti^rt und in der 8. (S. lOM 
die Beweise dieser neuen Kcpler-Wewtorrschen 'J'heorie für die 
tägliche und jahrliche fiewegtiü^ der Erde eiitwickeit. Das Co- 
pernikaniache System nennt der Verf. mit Recht einfedi und der 
Matur entsprechend, er legt die Erscheiiiuti^cn nach ilirem wah- 
ren Bestände dsr, beriihrt die Wichtigkeit der ^^acllc für die da- 
nia]i«re Zeit, die verschiedenen Einwürfe, die warme Vertbeidfj^ting 
durch Galilei, die von Furcht oder Eifersucht (unfehlbar von 
letzterer) geleiteten Ent{;egnun^cn Ty c h e ' s inil hel^annten Eigen- 
heiten iiüd schliesst selbst mit jenen Versen Kästners, weiche ei» 
nen Küster da^i SlilUtelieu der Sonne durch das Wunder Josua'a den 
Bauern beweisen lassen. Doch vermiatt man Tertchf edene MooniiIcsi 
welehe ala enitcheldend hervortreten und fbr Verletungen ihnli» 
dmr Art onbedlngt notbwendfg tind« Die Leittnngen Keplera ond 
Newton! Ifthren den Verf, endlich in eine» Hauptretultate d. fa« 
SU de« Terbetterleo, bataer gessgt, sti dem gegen die rertcble^ 
denen BhiwUrfe aicfaer getlellten, Sjateme mittebt der mathema- 
IMi^phyalkaliteben Beweite, ohne Jedoch dieae Ton den Wabr- 
nehmongabeweiten au nnterachelden und dIeae Bew^tingt*Br» 
seh einungen von denen der Gettalt unserer Erde frei an halten. 
Bie Untersuchungen über letztere sind swar mit Jenen hlttorlt^ 
verbnodcn^ allein durch tolclie Zersplitterungen einet Qegenstan- 
det verliert seine wisse nscbafliiche Begründung sehr, ein Uni- 
atand , welcher den Verf. bewegen konnte, ja absolot bitte bewe- 
gen aollen, in einer Vorlesung zuerst die Gestalt unserer Erde 
nah ihrem Umfange in behandeln, daran die Betracbtunffen äber 
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ihre Grosse m reihen, Ibnmi di^ Ualersaehuiige» über die Hg- 
liehe und JttrIMe Bewegung in genesMaer AbgescUiMienMt 
folgen SB laaien aod ihdana di« %m beiden JBewegiingsirteii rieh 
ergebeadea Phiaonene , wekbe vebrere Veiletiaigea aaegefUlt 
ktbenwvrdea« mitsttlhellcn. 

Hierdurch wire ellem Trenaen vaa Gegeatandea begegael^ 
weit gröfiere Klarheit oad sichereres VerstiüidalM eraielt und dea 
Zahörcra eiaa ▼ellstaadlge Ueberaielil der Beweise IBr jede eia^ 
aelae Behaaptong dargebotea worden. Hat die ZtnVkkelung 
äm Verf. «eben für den mfindlichen Vortrag diese und andere 
Naehtheile, so erwachsen aus ihm für die schriftliche Belehrung 
nocli grossere, welche die häufig lilare Sprache des Verf. niclit 
beseitigen ksnn* Diese Thatsachen maehen die historische Dar- 
legang der astronomischen J^rseheinnagcn für eine populäre fia- . 
lehrung: nicht wftoschcnswerth, woTon der Verf. im Stillen oft 
sich mag nberseugt haben , wenn er die berührten Gegenstände 
nach ihrem wahren Charakter oad zugleich das Ziel mit ihnen 
recht anfmerl(sam ins Äuge fasste, was die Angaben über jene und 
die Beweise über die verschiedenen Bewegungen zu erkennen ge- 
ben konnten. Nebstdem vermisst man kurze tabellarische Ijchcr- 
sichtcn über die Läng:e der Grade in Parallelkreisen fiir K^igel 
und KUipse unter verschiedenen Breiten, i'ibcr Radien jener und 
dieser und über andere Grössen, besonders der verschiedenen 
AbplaUuugsverhäitniase hervorgehend . aus dcu mancherlei Mes- 
sangen. 

Die 9. Vorlesung CS. 134 — 166.) macht mit den Folgen aus 
der täglichen und jährlichen Bewegung der Erde bekannt und be- * 
rührt zugieidi die schiefe, aber stets parallele Lage der Erdachse. 
Die verschiedenen Tageszeiten ubergeht der Verf. zu schnei!,' wo- 
gegen er bei unseren Sonnentagen die Uhren und andere Dinge 
mit grosser Ausführlichkeit bespriclit'^ den bekannten Verlust von 
Zeit bei Erdumsegelungen bei ulu t und ziemlich umständlich be- 
schreibt. Dagegen lässt er die Abplattung der Eide als Fol^c der 
^ Rotation hier nicht erscheinen, welche um so interessanter ist, 
aU sie zugleich eiucu schouea Beweis von der 1 tiatsache liefert, 
dasa tinaer Planet einatmala in einem, wenn auch nicht gerade flQaal- 
gen, doch gewiss welchen Zustande sich befunden habe. Zu dea 
Haupterscheiuungeu der jahrliehea Bewegung gehorea die Aequi- 
nektlalpuukte, Sonnenwendcpankte and Coluren, die Himoiels^ 
leichen, welchp aur kurs berührt werdea, weil sie schon früher 
aar Sprache kamen , das platenische Jahr und Nlchtzusammenfkl* 
lea derHimmelsseichea mit ihren Sternbildera, welche aach ihrer ' 
Bedeutuag, Annhl der Sterae iu jedem erst hier erklärt werdea 
sollten, um sie in den Ihnea eigenen Zusammenhang su bringea. 
Fftr die wahre Zeit, mittlere Sonnenieit udd Zeitgleicliung ver- 
misst Ree. eine paaaend eingerichtete Tabelle lur Prüfung der* 
Blchtigkeit ehier Uhr und die geaaae Angabe der GesichtspunlLte . 
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Workeh VoricfangeD Iber Stenkonde« 99 

Ar daa SSMm ctoer MMta^liale, mi den wüaen MMtf mi litt- 
dm» Mit d«B Folgea 4er JUwilcbcB Bewegung banges MN>b 
mtiiclie andere Braehelnangeii susaaBwa, welebe lllr efae pep»- 
Hre Belehrung ?iel wichtiger alnd, ala venehtedeae Tom Verf. M« 
rikhrte Gegenstände, welche Ton keiner ▼ortichtlge« Aaawahl ta 
dem 80 reichhalligen Stoffe zeugen. Zugleich sind die Inegproche« 
neo Gegenstände nicht immer ia derjenigen Ordnung mitgellieüti 
in weleher der Vortrag AbkamiDgeii «liaaat and dielSraeheliräageB 
aleh gegenseitig begründen. 

Die 10. Vorlesung beginnt mit der Topographie unseres Pia* 
nctensystf*mes, welches mit seinem Inhalte die 11. bis 14. Vorle-^ 
8un^ aus! iillt. (S. 1^7 — -200.) Zuerst wird rlfcSonne selbst mit (!en so- 
genannten iiiJtercri Planeten, dein Merkur und der Venu«, beschrie- 
ben. Ihre \V irkim^eii , ihre Majestät u. dgi. cbarakterisireii sie 
als Ceutraikörper, daher als den Anran<]^9pnnkt der Iietra€htiir)<ren; 
allein nicht ^anz glücklich ist der Verf. mit den Aupben über »ie, 
indem von ihrer Horisontal-Parallaxe ^ von ihrem »c^hren und 
•cheiubaren DiirchmesRer, ihrer Oberfläche nnd ihrem Körperin- 
halte i!U(l von antkicü lieziehun^en das Geeijrnete nicht klar er- 
wähnt wird. Jene Sonnenflecken und Soniieurarkeli» , ^\ovoll die 
meisten Ocfinuii^en mi h^iu scheinen, welche durcli ninweg/ichcn 
der die Sonne umgebenden Lichthelle entstanden sein mögen, 
wobei man sich die Sonne ab dunklen Kftrper deakt ^ iind weiche 
durch die Angaben ?on Ornithosen so grosse Wichtigkeit fir 
die Witterung haben aoliea, und die Terscliiedenea Hjpotheaett 
ftber die MittheHung der Wirme und des Lichtea sind an interea- 
aaat^ als daaa sie nicht veilstindig entwiekeÜ an werden verdien- 
ten. Die Annahme Ton einem StelTe Ar Licht und Wirme mttsate 
denSennenkdrper einmal erscliöpfen, wenn nicht auf anderen We-* 
gen ein Ermta «tatnirt würde; die Annahme einer iralt^ TermSge 
welcher die Senoenstrahlen i. B. die Winne su entwickeln ver* 
möchten, führte zu schönen und lehrreichen Erklinmgen, die je- 
doch hier nicht niher beseichnet werden können, aber für popu- 
llre Vortrige um so anstehender sind, je unzureichendere Vor- 
stellungen die Mehrzahl der Menschen von diesen Gegenständen 
hat. Für den Merknr sollte genau der Ab«$tand von der Sonne, 
sein Umlauf und seine Grösse . und für die V cnu-^ nicht sowohl 
das Beri'ihrte, sondern auch ihr Lichtwech^e! näher erörtert sein, 
damit das Vcrhältniss dieser Planeten zur Erde hervorträte. 
Wäre der I>urch;ncsser der Venus 1717 g- M., ao würde sie von 
unserer Krde nur weni^ abweichen. Der Verf. folgt den Angaben 
Mädier welche jedoch uutehlbar au hoch sind, indem nach 
anderen Bestimmungen derselbe im Mittel gegen 1680 Meilen 
betragt. ' 

Die II. Vorlesnnj!; hat im Besonderen die Krde zum Gegen- 
stände, und bctiachtet nach früheren Angaben das specifische Ge- 
wicht, die geogr. Breite und Länge, die Beäimiuiuug dicaer 
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Grösien und die Conttniction nebst Gebnueh der Seenhren^ 
rnuf die Abtlieilun^ der Erde nach Zonen nebtt deren Gröste« 
die > erschiedenen Sphären und die KÜmate nebst den Te'rschiede- 
neii Krdbewohrierii liiusichtlicli ihrer La/™^e fol^rcn. Es dürften 
einzelne Ge^enstiimle sorgfältiger, andere aber kiirzer beliandelt 
sein, nna den verfichiedeiien Ar»forderuri^en besser zu entsprechen 
and gründh'chere Belehrnng zu erzielen. Mnn tmtertcheidet auch - 
noch kurz- und langschattige Menschen und vergleicht die einzel- 
nen Arten, nach ifiren eigcnthiimlielit'n Charakteren. Unter den 
Terschiedcucn Erscheinungen tritt vor allem die Strahlenbrechung', 
weiche in die astronomische und irdische zcrrälli, wegen ihrer in- 
tere^tüanten Folgen als ein Gegenstand hervor, welcher an den Er- 
scheinungen nicht aufmerksam genug betrachtet werden kann. 
DasB von Nebensonnen und Nebenmonden, von Höfen um Sonne 
iumI Mond, «von Zodiakallicht und Nordliclit keine plausibeln Er- 
lilirniig«« tollen gegeb«» werden können , ist eine Bemerkung« 
durch w«lehe der Veif« tich einer Belehriiag se entacblagen endhi^ 
welche wenigstene eimilienid richtige Amiehtea fen&rl. Nor 
van lliei^ea^en Drechen und Stemecbnuppen fleht er des Erfor- 
derlich« an; wegen letsterer fikbrt err.Haniboldte AnaichlMh 
ohne die Sedie mr Bntieheidung xa hrlng en. 

In der 12, Verlesung wird der Mend bceehrieben. . De eeinn 
Eewegungen and die dwit aatamnienhSagenden Eiachelnungen, 
die verschiedenen FlastemiMe nnd Ihre Entstehung, die Beschaf- 
fenheil der Mondoberfläche und heaondera die wahraeheinlichen 
Gebirge , die durch leine Bewegung Tenugaweiae eraengte Ebbe 
und Fiuth nebst anderen Erschsinungen Ten der Art sind, dasa 
ale keinem Menachen, welcher auf einen gewissen Grad von Bil- 
dung Anspruch macht, unbekannt bleiben dürfen, so verfährt der 
. Verf. ganz zweckmässig., die berührten und andere hierher gehö- 
rigen Gegenstände besonders nach den Forschungen und Darle- 
gungen iVlädlers, dem man we^cn seiner Rühe und Besonnenheit, 
wegen seiner tieieu Kenntnisse und v ieljnihri^en Beobachtungen 
Glauben schenken darf, fleissfs^ in erörtern und moglictist Idar zu 
maclieu. Er Iii»»! kein Moment unerwähnt, vielches cuti»cheidend 
ist, bespricht selbst die Grösse und das Eintreten der höchsten 
Floth ^ die Hafenzeit u. d^l. Die l)ar.^tcllnngen Arago's, 
welche bekanntlich ins Deutsche übersetzt wurden^ scheinen vom 
Verl. ileissig benutzt worden zu ^cin wegen des Kältcbringeiit», 
wegen des Einflusses auf das Pflanzcnleben, auf Thiere und aelbat 

' Menschen u. dgl. 

Die 13. Vorlesung bc^uad aleh mit den fthrigen PianHen^ der 
wahre Dordimeaaer dealhfa beträgt iOOö, nicht 892 Meihsa, we- 
durch aeine Groeae anch bedeutender eneheint« ala der Verf. aie an* 

* fMt Wna hier hberacheo lat , hHriiI daa rftthüche Licht« den 
Oiana is der Oppoallittn «ad andere weniger he den te nd e IKmcv 
welche «aan dagegen liei den Asteroiden nicht vanniaaet Die 
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wken^uien Bemetkimgßa wtgtti 4er AaUMwif dieser Mittel« 
pUneien mUteitt der regelaiiiaigen Prof rcesliMi der Abelinde der 
FUnetcii bis sum Uranus, woroach jeder elwft doppelt so weil 
T0B »einem Vorgänger absteht, eis diceer vei^dcm seinigen, fubn^ 
den Verf. zu diesen Asteroiden lellNit und' machen den intereesan- 
teren Theil der Angaben aus. An sie reihen sich die Beschreib 
bongen ?on Jupiter, Saturn und Uranus. Dem kolofi^alen Jupiter 
widmet er wessen der EntfernnnjEr, Grösise , Ue\vc£rung und Tra« 
banlen und dem Saturn wcpcn i^eincs Rinkes bcsor^dere Anfmerk- 
keit. Für deu Ilrauns will zwar kein Astronom seit HerscJiel die 
secliB Monde ^e^ehc]) haben; ailein bei der groseeo JJarmonie im 
Wcitgebäude diirfie et« wihr.s( Iielnlich werden, dass ihn 10 Monde 
umkreisen, wozu die Thatsache veranlasset, dass Ton der Krde 
anfangend jeder nachfolgende von Monden begleitete Planet drei 
Monde mehr aIl^ der Torberige hat. 

Die 14. Vorlesung betrachtet die Kometen und das Sonnen- 
gjsletn überhaupt; der Verf. benutzt die P or&chungen der neuern 

' Astronomeu uud Thysiker über die liescIiafTenheit und ralhselhafte 
Masse dieser Körper und bcmcikt, imi Wurm, da^s aus mathe- 
matiaeben Gründen in unserem Sonnensysteme für nicht weniger 
«k 64 HiUloneiB KomolCB Plols eol. Br beaprkdit dSo bekaiHito* 
■ton« ihre BoIimb Im Boing onf Fom ood Logo ood oodlioh dos 
KofA, dio Ihn «mbillJeado fiogfürmtgo Nebolhulle, den eteto o« 
dor von dor Sonne abgew en dotcn Seite doo Konetoii boindliebon 
Sohwoif nud bebt die wicbtigotcn Eoaultole der Foraebungon nit 
lieralioiior Gfwondtboit borror. . Allgcneino Bemetltnngen bbcr 
doo Sonnensystem bringen mancbea Intercatante , indem die Pio- 
ueten in drei Klooeoo lorfollon, die vier crsteren Merkur bis Moro 
bilden ein lusammengebdrlgoo Game, gleichsam eine eigene Gat- 
tung mit nngleicb grbaserer specißscher Dichtigkeit, mit 24ttandi-> 
ger Achsenbewegung, mit einer uhcr 20^ betragenden Neigung der 
Achse, mit ziemlich gebirgiger Auabildung der Oberflacben und mit 
Atmosphäre, welche in ihren Eigenschaften mit der unserer Erde 
iibercinsiimmt. Biese Thatsnchc hcrecliti^rt , sie tcIhiriRrhe zu 
nennen, und fordert eine genauere Krörterun^ , als ihr vom Verf. 
zu Theil wird. Von ibnon unterscheiden sich die Mittelplancten 
durch Eigeofhiimlichkeiten , welche nicht gehoria: zusammenge- 
stellt sind, lieber das Bewohntsein der Planeten sagt der Verf. 
Einiges, phantat>icreicher ausgemalt manchen Effect erzeugt 
hätte, wenn darauf Uiicksicht genommen worden wäre. Dieaea 
konnte geschehen, ohne der Erhabenlieit und Würde des GegAn" 
aiaiide^ auch nur das Mindeste zu vergeben. 

Die 15. Vorlesung S. 300 — 320. handelt von den Fixsternen 
und den Sternbildern, wovon die neueren mit^etheilt ^ind, wo- 
raus man ersieht, da»» tnau den iiüdlichen Steriieu den artii»tiscb- 

. wiaaenscbaftlichen, den nördlichen aber den mythologischen Oha* 
rakter beilegen könnte, bis etwa, bemerkt der Verf. wohl oa b oi n* 
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te Mlf, tlM ipllve Mrf «Im MMrmation des Hlmmeli efair ' 
gehen wolle , wie aan deren ^chon rorgescblagen htbe. Eodltch 
in der 16. VorleMttg 8. 321—347. («it Einschlags des Registers) 
tlMilt der Verf. Am Wes^tlichste ans der Cbreiiologie mit, webel 
des Kalenders nnd der sogenannten Cykeln gedacht wird. Im An- 
hange findet man eine Tabelle tiT)er die halbstündigen und sechs- 
monatlichen Klimate itnil noch eine andere über die Abnahme der 
Parallelltreise und üirer zii^L'hori^en Läii,^eri^rade vom Äeqtiator 
nach den Polen hin. Für je einen Breitci^rm! ist in der 2. Spalte 
die Läti^c des Grades und in der 5. die des ganzen Paralleles in 
geogr. Meilen beigefügt. Die Berechntin;; hat der Verf. nicht 
selbst vorgenommen. Die verschiedenen Quellen durite er oeo- 
gen, was seinem Ausehn niehta enttogen hätte. 

Ob die Vorlesungen bei einem crrösseren Publikum, als das* 
jenige ist, vor welchem sie der \ crL etwa ^jehalteii hat, denjenigen 
lleiiail finden werden, als er selbst erwarte^ will Hcc. dahingestellt 
sein lassen. Gans Ist er, wie hier und da kurs berülirt wurde, 
mit jenem nicbt einmstüidmi; alleia er kaoii doch sm Schluss« 
Mfoe U«tacirafttii|^ Mim tasi^mh»^ düs der V«rt dl» ite 
in CMMe ftstsiidea«B ItueHm fielmif «id vmllndig beMtsi wid 
damt eis lefftlliges Oins« ■■iimmrngestgih kiL Ob die pop«* 
Bmhi DerMllwigMi rai Dwndes, Geipke, Utlmr md hmAmm 
ib«rtnff«i «bid, «der d« VmT. lUiiter d—slbs« Mlir «dttr 
atg» — Bfickddblieben ist, wttl ¥m. rtAt mMkOAvu. UmAm^ 



Caroli SlntenL de hiatu in Plutarchi vitisparalleliB 
epiblota üd Heriiinnnuin Saupjiium. Eialadun^.ssclirift zu den 
üilciUlichen Schulprüfuiigea im Herzog;!. Francisceum zu ZerUüt am 
12 — 13. März 1845. Nebst einem Jahresberichte des Directors. 
Zerbät 1845. 4. 48 Seiten (S. 1— 34. die ifbbandlung und 36—18. 
der Jahresbericht.) 

Als ich vor 4 Jahren meine Schrift de hiatu in oratoribns attf- 
cis et historicis graucis heraiis«ial), sah ich recht wolil voraus, dass 
die darin ausge^firocheucn Atüsiciiten auf mannichiacheu Wider- 
Spruch Stessen würden. Denn ich suchte für die Kritik mehrerer 
der gelesensten griechischen Prosaiker, wie z. B. eines Isocrates, 
Demostheneii^ Polybiiis and Plutarch, ein nenes grossentheils noch 
nicht beachtetes Klement naclizuweisen und konnte schon dadurch 
leiclit die Eitelkeit der bisherigeli Kritiker und Herausgeber dieser 
Schriftsteller verletsen. Hr. Sintenis gesteht diess in der vorlie- 
genden AbhaadliiBg über den lÜat im Pkttefdi eelbeC ku , indeai 
9t f. uMtt^t wktm flifiM »deo iMwUbifo vidobtUv mlli« 
9jim Mi mmgli^^mm «rte BwülaM i v«l allli vil miki we dbos 
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Sinteali: De Uatit PlntardOi vMt PteUslif. 38 

Im qol will »Sil In ca fMdbir Tcmliit me. Mocb HtWmmur 
vir «t, dati die in jener Schrift vea mir geiibCe Kritilc im tchraf- 
ilen GcgenMUe sn der fati eberf llubitclien Verebmng itand, mit « 
welclier man hcni lu Tage in der einen oder andern Handaclirlfl 
•f| das unveränderte, weder von den Motten noch viin dem Zahne 
der Zeil an^efreMne tite Gewand eines Scliriftatelleia entdecitt au 
Jbab^ii meint. Sobald ea nimlich, aei es nach äusseren Zengniaaen 
oder au8 timern Orüiiden, erweisbar i«it, daaa ein Schriflateller den 
Biet lur fehlerliafl gelialten liabe, miiaaen auch alle die Stellen, 
«o deraelbe ohne einen ersichllicbcn Grund einen Hiat zug:elas8cs 
zu haben scheint, «erdäclih*^ erscheinen; gleidiwle bei einem 
Dichter, welcher »onst die Regeln der Prosaik und Metrik streng 
SU beobachten pflegt, Niemand so leicht behaupten wird^ dass 
an Stellen^ wohicli ein grober prosodischer oder metrischer Feh- 
ler vorfindet, eher der Dichter -Ar einer von den vielen Abschrei- 
hern, aus deren lländeii wir nach und nach die Handsrftrtften er- 
halten haben ^ geielik haben könne. Uns Deutsrhen falit freilich 
die Ue herzen i^tin;^ von einer solchen Hegcirechtipkeit schwerer 
als raanrtiem aitdern N oike, weil uns selbst nur zu liänf!«: die Form, 
in welche wir unsre Gedanken kleiden^ aU eine unwichti^^e Ne- 
liensache vorkommt. All es spricht aber dafür, dasa dem tt:iiiou 
SchÖuheit«i^erühlc der Griecher) die borm viel höher stand, als 
vns. Ihre Metrik sowohl als die Lehren ihrer Ulieloren, nament- 
lich die eines Dionys, sind sprechende Beweise dafür. Ilätic da- 
her Wettermann in seiner Geschichte der griechischen Beredt- 
aamkeit dieser Seite der griechischen Redekunst mehr Aufmerk- 
aamkeit geschenkt, er wOrde seinen Recenaenten, Ober deren Ton 
ersieh nnm Theü mit Recht beachwerl, weniger Blöaaen geaelgti 
•m atlerwenigtflen aber aich «piter erlaubt liaben, meine Beatra- 

' bungen, diese Btgenthumüchkeit der ^iechischen Proaa nnier 
andern anch in Demoathenea genauer naebinweiaen und su neigen, 

' wie manche Grleclien in dem iLÜnatlichen Bann ihrer Rede aelbat 
mit den Dichter» sn wetteifern wagten, fUr eine FmrstaNdeaverir^ 
rung an erliUlren. Nun ich kann mir dienen Vorwurf schon gefal- 
len laaaen, tmge leb Ihn doch in Benog auf den DeiDosthenen (um 
ica Isokrates nicht au gedenken, wo W. Diodorf in seinem Pane- 
gyrikns gleiche Ansichten entwickelt hat und gleichen GnindsitseB 
gefolgt ist) mit Cicero, der bekanntlich ebcnfalla aclion die Bemer- 
kung gemacht bat: Tocum incorsionem roa^na ex parte ut?iliosam 
fugit Demosthenes, eine Stelle, die freilich FIr. Westermann tiir 
sehr dunkel nnd zweideutig erklart. Unter den Neuem hßt aber 
Vömel, um die früheren ;rclegenllichcn Bemcrknn^en eines Keiske, 
Bremi und Schulter nicht zu erwa'tinen, diese s Streben dca De- 
mosthenes, den Hi^t zu vermeiden, gleichfalle anerkannt. 

Zu ihnen kommt nun für Plutarch und seine Lebensbeschrei- 
hnngen jetzt auch Siutenis, doch hat er sich nur ungern dazu f^nt- 
achlo«sen. Tantum abest, schreibt er p. 5., ut Tolena in Bcnseleri 

JV. Jahrb, f, PMt, m. Päd, »d. KrU, BiH. B4, XLIV« Uß, 1. S 
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▼Itaai. Ua4 «■ Iii dteit um »ehr «i gliubcD, ab der Yeif. 
•faimaiCs 5. mmriiAhleii so erkcnwa ^bl« wie er iwir ?«a 
Hm. Sanppe'i Urtheil, der daveaV daae Demostheiiee des Hltt 
vermledeii habe, nidhta wfaieii will, eise aehr hohe Melmaf, ve« 
den tteiiligen aber eiae deato i^erin^e habe« and er andrer* 
aelta la^leich ^enöthigt wurde, tod aehtea bisher belbiglea 
GrundsStaen in der Kritik des Piutardi etwas abztiweicheD. Aul 
fatior, schreibt er |p. 31., aut miratus ea ^eod ia bis qaae de hiatu 
diapataTi passim me vidtall eeleelioan quamdam ralliMieni codici- 
bns utendi seqiHitum esse, quam ipse ollm in iis quae de G. Fr. 
Schoemanni editione Agidis et Cleomenis scripsi ea de eo argu- 
Tnento dissenierim quae plane cum tiia sententia convemVent. Nl- 
mirum Plntarctii multo iüiquior Hors fnit quam Üemoslhenis Tut 
aut Isocratis quorum eximii superaunt libri manu scripti in sin^ntia 
illi propemodum ßdeliter sequendi, ut abs Te liicalenter demon- 
Stratum est. Hierin irret sfcK aber Ilr. Sintenis durcfian« ^ indeio 
weder der Urbinas im Isocrates noch der Füriüer Codex im De* 
niostbenes so fehlerfrei ist, ats wofür sie Hr. Sauppe gehaltea hat» 
hat uns daher auch Hr. Sauppe in seiner Ausgabe nicht den al* 
lea aUischen sondern nur den urbiua/tsr^6//2 Isecrate^ gegeben nad 
ebenso lernen v^ir in seinem Demosthenes keineswc^g dtnrehginfig 
den ächten Päaner^ sondern oft nur einen Pafi&er kennen. Wem 
die Beweise dafür, wie sie aus meiner Schrift de hiatu zu ent- 
nehmen sind, dem Judicio des Hru. Sauppe gegenober nur opinio- 
nea aaepe audacissimae , interdujn leviattoae, ati aein dttaken, wie 
Hm. ttatenia p. 5., der mag alali am Midarfe Yomde w§m 

SrÜHia dea iaeeralea md «ua Vteebi mid Finnkea Arbellea über 
B Denoathenea andre eataehneBi iah wende niili Uerinirikhal 
aiMü Platarch. 

Naehdc» alnlleli 0^ Slateaii Im fwttcfendcii Programm p. 
6* mit lleebl bemeibt hat, eam rem fka «aae eamparalam, ut Ii 
critica facHtaiida magni atqaa «deo aamml alt memeftU, al^tiddem 
qui Beoaelere mihifl|ua witatem cjaa iwrentl coaceMerit Idem le- 
eaa oranes eemipaaa esae ooneedat aecesse alt, qnibaa jwta hialaa 
«maatia parat« non est, fakaa e awda t l ea ea enmea, qaae hiatua 
Ih verba scriptoris luferant, erklart er p. 7. unter Hiat la dieaer 
Abhandhing nur den zu verstehen , qni sit Tocalium concam sie, 
ut vel utraque vei allerutra lon^a eft^ indem er über dea Ziisam- 
menstoss Iturzer Vocaie hier nicht sprechen wolle. Doch bringt er 
p. 20. die Stellen bei, wo die Yerbalendung to vor einem Vocai 
vorkommt^ ohne elidirt zu sein, tmd meint, dase l'Iiitarch die«?e 
Art des Hiats nicht vermieden habe, gleichwie er auch p. 24. au« 
Aeiuil. c. 28. Ixüvo avatp^iy^aö^ai und aus der compar. c. Ti- 
mol. 2. toiavza ijXntaav anführt und bemerkt : in his nihil offen- 
sionis esae. Dieser Ansicht muss ich aber widersprechen, da nie 
ateh weder mit der Art und Weiae, wie dieae iLöastUche Fxosa 
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entstanden Ist, »och mit den Lehren der alten griechischen Rhe- 
toren hierober recht Tcreintg^en lässt. Isocrates wurde nimfich, 
ide er telbst andentet, m dem Slrdben xotg Svoftaöiv Bvgv^p&g 
9tal jtiofitftjM^ ditBtv ToritigKcli dnrch die Dfchler Tenntawt imd 
folgte Hinein daher tneh In jener ingttlichea Vermeidan; dea Hlati^ 
wie anderer Selta eine Art fon Parallellsnius membronim, von de« 
Rhetoren mit dem Namen Parisoaifl bezeichnet, die Abtheltung 
der Rede In einzelne Verse ersetzen soüte. Seine Schuler und 
nodere ahmten Ihm hierin bald mehr bald minder nach, am cifnV- 
sten Theopomp. Je mehr aber von Anfang fierefn ffrr diese Art 
der Rede die Dichter maasggebend waren, desto wciii;:er ist an- 
zunehmen, das8 J^chriftsteüer^ welche sich in ihrer t^tyh'stischen 
Darstelhin^ von attniichen Grundsätzen leiten liet^seti, Hiate für 
Statthaft hielten , welche vermittelst der Elision so leicht zn ent- 
fernen waren uud von den Dichtern auch wirklich iiberaU auf 
diese Weise vermieden sind. Hierzu kommt, das» weni^tens von , 
den griechi8chen Rhetoren keiner einen derartigen UntenchM 
zwischen den Hiaten anerkennt. Anch dftrflen dte Ton flra. iSln^ 
tenla gesanmeUen Stellen, In welcken die Badong to wm Vaealen 
TMkonHiit, kelneawega «o nhlreieh sein, nm eine «otehe Annahme 
«n reehttertigen. Denn wenn man diejenigen wegliaat, weldie 
aus Handsehriften zu verbesaefn oder durch die Interpnnctlon zn 
vertheidigen sind , so bleiben aus ftimmtllchen Vitis nur zwaoeig 
übrig, tmter welchen Caes. 46. vnijyccyüvto iva ebenfalls dttrch 
die Pause zwischen beiden Worten tu entschuldigen ist, f|:{(njAfro 
av aber ans Timol. 6. durch das narb^csclzfa aV, welches in die- 
sem Falle gleicii den Rncliticis fn der Aussprache mit dem vor- 
hergehenden Worte zusammengeschmolzen zu sein scheint, hier 
ebenfalls , wie an so mancher andern Stelle , die ich in meiner 
Schrift de hiatu angeführt habe, vertheidigt werden könnte. Wenn 
man nun bedenkt, wie wenig man sich beim Apostroph der Nalur 
der Sache nach auf die Abaehrelber ferlaaaen kann (wer etwaa ab- 
zuschreiben genöthigt ist, wird Mcht an aleb aelbat dite Erfahrung 
■nchen) und wie daher Rchifer zum Demosthenes 1, 186. mit 
Kecht den Handaehrlfteii in aalchen Dingen alle Anctorität ab- 
flpricht, to wird man um an mehr der Ansicht sein, daaa Ptatardl 
auch diese Artfon Hiaten vermieden habe, als die Inconsequenz 
in Redensarten wie axsto dnuiv^ die bei Plntarch hnid so, 
bald mit dem Apoatreph dmtth vorkoauneu, gleichfaiia dafür 
tpricht. 

Hr. Sintenis gicbt hierauf an, wie der Hiat weder beim Ar- 
tikel, noch bei den Präpositionen noch bei Kai noch bei den Nii- 
meralibns noch bei den Wörtern, die so genau a u*ia mm ciige hö- 
ren , dass sie einen Begriff bilden , noch endlich da aufialiig sei^ 
wo die Interpunction dazwischen trete. Es sind dteaa dleaeihea 
Ausnahmen, die auch Ich Im DemoadMMWldPliitaidiangenefliaMl 
habe, und sie lassen lidi MB HwH davMi aikHrea, daaa daa Mir- 
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hergehende Wortta der Ansspracbe so en^ mit dem folgenden zu- 
8aninien8€hniolz^ dass elieii (iadurch jener dem Ohre missralligti 
Hiat durch eine Art von Mischlaut verschwand, zum Theil wie hei 
der Interpunction, daraus, dass die Pause denMisgton glclchfallt 
ftufhob. Dass in letzterer Beziehung die Interpunction von Bck- 
ker und Lachninii nicht anwendbar sei und Modificationea unter* 
Hegen mtlkse, hat Ur« Sintenia richtig bemerlct. Uoch weicht er 
inaefem ven mir ab, als er die Entachuldigiing des Hiats durch die 
ctattisdende Pause beim Sprechen weniger oft gelten Hast, aia 
Ich, und datier auch bei Gegenaitien, vor Relativen, belAppo- 
aitionen, eingeschobenen Sätzen, Genitivia abaolutia, der Auf- 
ladung von Bintelnheiten so wie vor dem Nachsätze an mebrem 
Stellen auf daa Ansehn seiner Codices gestützt Anstois nimmt* 
Nur thut er mir Unrecht, wenn er gtanbt, dass ich die Stelle im 
Aemil. cap« Ii« idiersehen hätte. Sie lautet: ti^v fikv Tcgotigav 

Qmv ixiivav atgatifyov dsofitivcav. Ich liesa sie weg, weil ich 
nach itpt] eine Pause annahm, indem ich übersetzte: das frVihere 
Consuiat habe er erstrebt, sagte er, weil er selbst nach derHerr- 
achaft verlangte , das zweite, weil jene nach einem Feldherrn ver- 
langten. Hr. Sintenis will diese und ähnliche Stellen lieber corri- 
giren, ich aber bin auch jetzt der Ansicht, dass es Vorsidrtiger 
sei, an solchen Stellen, vro der Hiat entschuldigt werden kann und 
die Handschriften nicht gelbst etwas Anderes und Besseres an die 
Hand c:eben , von Emetidationen lieber nbziisclun, wenn bisweilen 
wie an unsrer Stelle die Tor^eschlagne Aenderung iji ^'qpr; utTtX- 
9hv avTOQ auch ganz leicht sein sollte« Dasselbe iirlheiie ich 
über Süll. 28. oi taxlaQXOt^ ngoöiovteg rcß Svlka , köaovzo 
t^v (xc^xi^p dvaßaXeöd^ai, Cleora. 15, hvye rov Kkio^ivrj örrrd- 
vag odsvöavta Kai xofjöautvov nagd xatgöv vÖQoao0^^^ atfta- 
tog nlij9oQ dvBVByxüv^ und namentlich Philop. ^1. ot de orga- 
Tifdrai, onliöf^iivoL jtiiv avtol^ toig d' ltitcois xtKoöftrjjjiivotg 
IxTixoXov^ovv , 80 wie Fab. Max. 9. itprj tc^c ^vatag yevBödai, 
möTB im to Ötgdttvfta ßadisitS^ai» Denn hier wird, man mag 
min interpwngircn oder nicht, die Stimme nach Z't;AAa, vSgoao- 
öiay CxQazLtüZttL und yivtQ^ai, jedenfalls etwas ruhen. Ich kann 
daher die von Hrn. Sintenis aufgestellten Coiijecturcu, so leicht sie 
thcilweise sein mögen, nicht billigen. Wohl aber stimme ich 
Hrn. Sintenis bei, wenn er Arat. 2. an den Worten: i^rixH öl xal 
vov vtov aürov, "Agatov» uvbXbXv Ansteaa nimmt und daraus 
dass es früher x6v vtov odtov «vBXiiv^ "Jgatov hiess, schliesst, 
daae of^tav ftberhaupl nicht von Plntarcli herrUlire. 

Hkbt minder atimme ich jetzt bei, wenn Hr. Sbrteuia die Stel- 
leii in verbeaaem unternimmt, in welchen dnrch daa Relativ ein 
Mal entstanden so sein scheint Ich hatte aie nbergangeo, (nicht 
ihmehen, wie Hr. Sintenis lu glaoben achelnt) weil icli hier den 
Hill Mr soiliaig eraehlete. Da Jedoch ui den mebten Stellen die 
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Banltdirllttfii Bcftera Meten oder doch efti Venlerlmiie euleit- 
len, wie s. Niiro. 10^ wo statt hfi hStt tis In 2 Codd«lv ^ tlg 
yttv tteht, oder Phöc; 27. wo die HalidechrifteD fttr ä iy^^muag^ & 
iiiyvttmag beben, oder Alex. 3. wo sie för cj 'HyriQLag mg 'Hyt^clag 
leeeii und Hr. Sintenis a y 'Hyijölas icbrfeb, oder Cie. 41. wo in 
einer Handecfarift fnr %ag* y kyj^gaöi^ na^' lyi^ga^n steht nnd 
Hr. Sintente xag ^ ysy^gant, daraus macht, so wie Demetr. 96w 
In 0 kfiijxavätoj wo die Handschiiflen die Verderbnlts nachwclseni 
•o mochte auch wohl AIcib. 34. dt av^eg kKuXiiv ^ßBXlov , mit 
Hrn. Sintenia in alg txv^ig u* a. w. su verwandein und Aemll. 13. 
das a ^Ti^Oiir verdichtlg sein. 

Man wird aber schon hieraus erkennen , dass Hr. Sintenls da- 
durch, dass er die Untersuchung tod neuem Tornahm^ die Sache 
hl vieler Hinsicht noch mehr bc^ündet und in einzelnen Punkten 
weiter geführt hat; auch bedaif es bei dem bekannten Scbarft<inn 
und der Gelehrsamkeit deaselben wohl kaum elnea Beweiaes dafür, 
dass in diesem Programm eine ziemlich grosse Anzahl von Stellen 
auf das glücklichste verbeaaert worden ist. Der Gegenstand 
brachte es aber mit sich , dass er hierbei nicht selten mit mir so- 
samracntraf , auch ohne es allemal besonders zu erwähnen. So 
Brut. c. 1. wo ich ebenfalls schon Bgovxov für ßpovror», Num. 19. 
wo ich ndvv TtaXaioTg für nnlmolg nccvv, Alex. 53. wo ich ßagv 
Hi0og syyBviö^aty Timoi. 35. wo ich nXsvöavtsq Tür kxnXsvöavtsg 
zu lesen, oderTimoI. 12. wo ich 0/^^27, wo ich ^x, Piiilop. 21. wo ich 
avtov und SiiII. 23. wo ich gleichfalls schon avtog zu tilgen em- 
pfahl. An mehrern dieser Stellen ist jetzt an die Stelle meiner 
Conjecturen das Anselm neu verglichner Handschriften getreten 
und da[]ri iässt sich dagegen, dass Hr. Sintenis meiner Vermuthun- 
gen nicht weiter ^eilachte, nichts sagen, gleichwie ich es auch 
nicht gerade mis5*biilige, wenn Hr. Sinteins da, wo ei* bessere 
Conjccturen auffand, die meinigen nicht er\\ ahnte. Diese ist z. Ü. 
der Fall io der compar. Nuro. c. Lycarg^ c. 3. wo ich für das ge- 
wöhnliche nicht haltbare: üognsQ möxvvofxBvi] dzvq^ia Tig vor- 
schlug: tüs «spl cLioxyvo^iv}iv uzvcpla rig , Hr. Sintenis aber 
eine glfbckllchere Conjector von seinem verewigten Freuade Em- 
perius mittheiit: SöJieg al0xvvo(ievij ^TjXoxvjilattg* An einer an- 
dern Steile Timol. c. 30. hatte ich den Worten dnaXovto xcrl xa- 
tTpfaXfo^r^öetv^ ovx ofiov xavtsg^ aXXä xatä /ufpog, zijg Öixtjg 
«ötoig dnoXüyovfihrjg ty TtiioXiovtog hvtvxLa InmityLivtig^ 
8m$ Hr^dB^la toig dya^olg dn6 rrjg tSv xtxxmv itoXttOBmg ßXdßii 
ykvfitttL y wo Coraes und SchSfer für die handachrifUiche ixjroAo- 
yavfiBVfjg 6 noXoyov (tivmg lesen ^ die Leaart AnoXoyoviM iv^g 
rertheidigt nnd nur atatt ^ Bitvxla den AccusatiT %^ — 
mitvitäv SU leaen Vergeschlagen) Hr. Sintenia hingegen wiU 
swar ebenfaiia ti^v »ihvxlav gelesen wisaen, glaubt aber, daaa 
Pitttarch nicht iuoXoymffihniig^ aondem dipoCiovptivi^g geadirie- 
hen habe nnd erUIrt die Werte dann : justttia dirhm sie punlTit 
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sacrilefOf ni revereretur Timoleontfg feiieitatem. Ich ftnde aber 
in dem d(po6tovuh'rjg die Abweichung von den Schnftzngen zu 
gross, und vermuthe Tielm^ir, dasir hier wie sonst dxoJi.oyovi.tivrig 
Ton den Abschreibern falschürh tAr das ursprüngh'che dnokoyi' 
ioiiivng geschrieben worden sei, und erkläre die Stelle nun: jti" 
stitia divina üic punivit sacrilegos^ ut exploraret Timoleotitis feii- 
eitatem. An zwei andern Stellen fordert H. Sintenis, weil er 
aelbst nichts i'a^seudeK habe auffioden können, Hrn. Sauppe zur 
Hülfe auf und i^norlrt daliei, wie ich glaube, mit Unrecht daa 
von mir Vorgeschlagene. Die eine Stelle im Lycurg. c. 27. han- 
delt \on iler Lvcurpschen Verfassung and lautet so: xat x«rg- 
nvnvov Ma^adkiyi^äiuv nktj^iL trjv noXiv^ vis arayxntor t^v 
h'Tvyj^ciVovtag «§) xat 6vvzi/tcpoiiivovs äyao^ai xal xataöit^fjLa" 
ti^i<ji>at lovtag nQog z6 xakov. Hier hatten achon die frühern 
Herauageber Anatoaa genonunen. H. ^olenia «rwUiot aber bloa 
die Conjectttr ron Relake 9d»9tts f&r lovtug. Ich hatte difftr 
ßiovpttts coujicirt, dem Sinne »ich gewita nlchl Terwerflich , dm 
der Schriftatelier doch offenbar aagen will : die Spartaner aeiea 
durch die Beiaplete, «eiche ihnen ■Uenthalben enfalieaaen und 
«■ler weloheo sie enfwnchaen, geleitel und su Leuten gebildet 
werden, welche anetindlg und rftluBlich lebten. Vielleicht koninit 
aber (ttvrcts den SchriftmSgen von tovtag noch niher ala ßtaüp^ 
tug. Die Conatructien iat dann wie Plat Pol. II, 3(i2, A. ov Ji^dg 
dofav tvpta, INe andere Stelle findet akfa Pelop. 25. wo ich dio 
Worte: tavta filv ovv Ixu XLvd xal %pv filov mMO^MmQijöiVf 
welche H. Siotenia mit Recht inepi issima tMui^ immer noch fo« 
nichts als eine spater im Text aufgenommene Randgleaae halte, 
wie ich deren im Plutarch mehrere glaube nachgewiesen so haben« 
Hr. Sintcnis hat aber diese wie die vorige Conjectur wahracheln- 
lich zu jenen levibua und incredibilibus hariolationibua gerechnet, 
die er mir, wie er sagt, verzeihe, weil ich auch haud pauca bene 
excogitata , nonimllR ctiam ab rodicibns confirmata varp-ebracht 
habe, und hat sie danini keiner weitem IJeachtnn;: werth gehalten. 

Zum Schlüsse benierke ich noch^ dass icli Hrn. Sintenis kei> 
neswegs beislimme, wenn er p. 5. sagt : de moralibus, quae dicun- 
tor, non potest mea sentenlia quaerere insi qui novis ac homn in- 
structas praesidiis id aggrediatnr. Deiui alle die Griinde, welche 
in den Vilis daliir sprerhen, üuss Pluiatcii dcü ilial verriiieden 
habe, lassen sich auch fiir die Mui-alla anfuhren. So die im Ver<« 
hältniss zu andern Schriftstellern sehr geringe Anzahl der Hiate, 
der Umstand, dass tod diesen nicht wenige aus iiandschriflen 
können Terbesaert werden, dasa die Stellen , wo Hiate .siitd, sich 
gewbhniich auch durch andere Fehler ala Tcrdorben ausweisen, 
ferner der greaae Unteradded, welcher aich in dieser Beiiehuug 
swiachen dem anerkannt Plutarchiachen und deni nicht Plutarchl* 
ichen findet Daaa die Wertateliung und der hiufige Gebraudi 
der Cempoaita deraelbeo Art ici, wie in den Vltii^ wwrd« Ich 
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gleichfalls bemerken^ wenn ich anders, v/m Hr. Sintcnis p. ^, leug« 
net^ idoneo adjutus scriptoris usu wäre. Ich glaube daher, dasa 
man zwar an den einzelnen Stellen ohne ^ute Handschriften 
schwerlich überall aufi Reine kuiumca wird, dasi man aber dar- 
über, ob Plutarch in dieaen Schriften den Hial vermieden habe, 
waA mA ihrw jetzigen BMliaffBalieit fccht wrnlki ein CJrtheil 
fiUIen Itum^ imd füge nur nodi hiniu, data mir Herr Dohnnry 
«•klMNr Mtamtlloh mehrere' gate Handaelirlfteii ?erglleh«n hat, 
•elbal erklirt hat, wW ao manche der wom mir I» den MoraU- 
hae f emachten Conjeotureo durch aefiie HattdacbfiHea heatf tigl 
«hrden. 

Ich glaube , dass dies genQgcn wird , um auf diese für die 
Kritik des Plutarch höchst wichtige Abhandlung aufmerksam zu 
machen und den Wunsch zu rechtfertigen ^ das8 sie auch einem 
• greaaerm lürelae tho Leaera möge lugäoglich gemadit werden. 



Biblioiheea Graeca. B. Seriptonm »rat, pedestris Voi. X.. 

Sect. I. continens X enophontis Occonom icv m. Ed. Lvdovicufi 
Tlrcitcnbach. Gothae MDCCCXLL Samptibus Fridericae Ueonings. 
1»0 0. XU 8. 8. 

8eli der SehoeiderlMiiea Angebe dea OeeonemlciM iaft swar 
dleee Sdirift mebimala und mm Theil In nicht wenigen Stellca 

ferbeaaerl herausgegeben worden; allein man vermisste bisher 
huner noch eine solche Bearbeitung , welche das kritische iMate- 
rial übemiehtUidi zusammengestelU, mit dem aeÜdeni für die 
Textferbesserung Geleisteten und grossentheils an verschiedenen 
Orten Zerstreuten vervollständigt und die Erklärung, fnr welche 
noch viel zu leisten war, die aber fast in keiner einzigen Ausgabe 
Berücksichtigung gefunden hatte, weiter gefördert hätte. Herr 
Breitenbach hat luio diese Liicke, und zwar auf eine im Ganzen 
aehr befriedigende Weise, durch vorliegende Ausgabe aiibgerüllt. 

Ueber die anssere Einrichtung dersdbjen braucht Ref. nichts 
n sagen, da ale ala ein Theil der Ten Jaeoba und Rott heraua* 
Mebencn BiMi0tk«em Gramta en den dleaer nnm Grunde liegen- 
den bekannten Plan alch anachlieaet» Nnr darin weicht ale, wie 
mcbtere aeoerlich eraddenene Theile dleaw BibUotkeea Irrnean, 
dnlgennaaaen von demaelben ab, dass ale die verschiedenen Les-« 
arten weit foUstlndiger anglebt, als ursprüii^lich beabeichligt 
wurde. Hr. Br. hat nindich die Varianten fast gans vollständig 
mllgetbeilt {lecHonum varieiatem plenamfere exaravi^ sagt er in 
der Vorrede); nur gans Unbedeutendes (wie z. B. dass im Guelf. 
II, 1. von der ersten Hand yLarkyomaq st. }iariyr€o%a% geschrieben 
ist oder dass V, Ii. iu derselben Haudscbrilt tvQiii\kiv st. BvgrjnBV 
tiebt und dass letnieres darliber gesetat ist) bat er absichtlich 
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WiggelaMeo ; wenn Bedententoei febU« to Itl dk» «hoe Zweiltl 

anr aus Versebon geschehen. 

Die Vorrede ^iebt zuerst knrz das \ erhaltniss an, in welchem 
der Occoiiomiciis zur i^okratischen Piiilosophie, wie wir dieselbe 
von Xf noplion aufgefas»t *»ehen, i'jherhaupt stellt , spricht dann 
über den Inhalt de« Dialogs und giebt einige kurze Aiidentnn«>:cn 
über den Werth desselben. Au>ifuhrlicher werden hierauf die 
Handscliriflen und die yon dem Herausgeber benutzten Ausgaben 
lind sonstigen lliilfümiUcl attfge/ülilt. Durch Hrn. Sauppc ci hielt 
Hr. U. einen Nachtrag zu der Sturzischen Collation des Leipziger 
Codex^ dasjenige enthallcud^ was in dieser entweder gar nicht 
oder nicht richtig angegeben ist. Die Ausbeute iül uititt bedeu- 
tend ausgefallen, denn Sturz hat im Gänsen die Handsclirift mit 
Genauigkeit verglichen. Sorgfältiger, als bbher, ainil euch die 
Abweidiuogen mehrerer illen Aotgtbeo und der ftrher Hand- 
icbrifleB •»fe»erkt. AufgefftUen Ist ont, 4ait Hr. B. die Codice« 
Ib 2 Klatteii teheidet: sar eiaco, und iwar sur betaeren« rechnet 
er die Leipsiger Handschrift und die Pariaer A» C« D., lur ande- 
ren schlechteren die Wolfenblktteler und die Pariser D. Befereat 
hat diese durcliana nicht bestitigt gefunden. Er giebl au« dasa 
die Lelpsiger Handschrift die beste sei , allchi die Wolfenbatteler ' 
Ist jedenfaila heaser, ala aüe Pariser, nnd gewiss nicht viel |;erhi- 
ger« ala die Leipslgerj wenigstens in der ersten Hälfte des Occo« 
nomicus, in der leisten, die § rösstentheils in der Leipziger fehlt, 
ist sie allerdings von geringerem Werth, und da geben die Pariser 
Codd. oft befifseres, obgleich auch da der Wolfenbütteler Codex nieht 
selten allein das Ki<htige hat. Wie aber Hr. B. dazu kam, eine 
Verwandtschaft zwischen GueU. und Paris. B., der nicht einoMl 
das erste Capitel ganz hat, anzunehmen, ist dem Ref. ganz un- 
begreiflich. Vergleicht man die Varianten dieser beiden Hand- 
schriften mit einander, so findet sich von einer näheren Verwandt* 
Schaft derselben auch nicht die geriugt>te Spur. 

Auch gegen eine zweite Aensserung des Hrn. Herausgebers 
in der Vorrede sieht ^ic Ii Uet. gedrungen , Widerspruch zu er- 
heben. Nämlich wu Hr. B. davon spricht, f^ein Streben in Ge- 
ataltong des Textes sei dahin gegangen^ die von Stephanua vor- 
genommenen unnöthigen Veränderungen wieder zu entfernen und 
die handschrifilichen Lesarten in ihr Recht einzusetzen, sagt er: 
,,Nam de Stephani libii^ e;:o quoque valde dubito. Qnanqnain in- 
terdum exhibuit quae ex l'ari^^iensibus libris petita e^se possnnt, 
multo frequentius tarnen iiuhitari nequit de suo illuai conjecturas 
dedisae, praeaertim quum permuitis iocis editionnm leclioiies reti- 
naerlt, ubi ex illis codicibua meliora dcpromi polersnt.*^ Der an- 
gegebene Grund Ist nkht stichhaltig; denn noch in andern Sdirif- 
ten Xenophona, .wo es nicht dem geringsten Zweifel anterliegt« 
daaa Stephanua Handschriften beontat hat« wie s. B. in der Hiato« 
ria Gneca hat er sehr iilofig die offenbar hea acic n Leaailcii Mit 
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■B Und getetsi and die tdiMitcrcB Im TM« MiMcii, 
Videt ancli sieht diiml crwlhnt, «m teilte Htndidiriften eine 
9«eiM Beeicree lierlwtcii, ele ita teiecm Texte eteht. Dett elmr 
StepliiMt eoeh io dem Oecoeemiciie etnea greeten Tlteil feine» ^ 

- RettdlcMirten am Htndicliriften tdil^ile it«d nlclit Uee den 
Mheren Antgilieii oder ini bloeer Vcrmnthong (denn toidM 
Bmendelienen imtertclicidet er gans ffeuao tom de« ftbrigen Lm* 
«rte» dtireh eia ▼ergescistes «. d. i. mvttgw), limt ttcii wm ei»* 
«eliien Angib«ii «Icbef darlhen. Der Körse wegt» will ich nitr 
efBife wekige Slellen enfilhren« wo nen die Randlesart des Stepb»^ 

' Diia weder aus den alten Ausgaben angemerkt findet, noch aacb ee 
denkbar ist, dass er dorch Conjectar daraaf gekommen aei« dn 
seine Textlesart an und für 8ich nicht den geringsten Anstoto 
giebt. Solche Stellen sind: II, 9., wo am Rande oJdy^ ateilti 
wie alle Hanifschriften haben, im Teit liest Stephaniis , wie nodi 
die neuesten Herausgeber, oklyov filv MQOö^tv, Hierher gelidrt 
'ferner II, 10« un oliyov bU oklyfov^ VI, 7. naiÖfvovta^ et. 
mxMnnftm^ VIII, 6, ner« tob ig st. xatd ra5iv, XV, 9. ff£pi« 
Otro^OMMTfr St. Imöxonevvtt ^ XVII, 2. fifpais st Ji^p«, § 10. 
xovxo Xttl ylYinrm st. tovto ylyvBtaty XXI, 10. tlic E?n?chai- 
tnng von avtoiv nach kmtpavivxoq* Baas Vihrtgciis nicht bloss am 
Rande, sotKfern auch im Text Stephamis Lesarten hat, die toq 
ihm zuerst aus HaridHchriftcn entnommen sind, dafür spricht z. B.' 
I, 20. xaTaq)av6ig ylvovtai^ vti IvTtai aga yjöav i^Sovmg nfQi* 
ntwepßivai^ wo diese Lesart sich zuerst bei Stephenua findet 
alalt des früheren on Xvnai aga doiv i^d. ntgin» 

Bevor wir uns nun zu einer Prüfung des Ton Hrn. B. Gelei- 
afeten wenden, können wir nicht umhin, unser Bedauern auszu- 
sprechen, dass derselbe sich nicht mehr Zeit zur Ausarbeitung 
seiner Ausgabe genommen hat; denn, wie dieselbe jetzt ist, trägt 
unverkennbare Spuren der Eilfertigkeit. So stehen oilers im 
Texte andere Lesaiteii , als Hr. B. billigt, die Anmerkungen ver- 
weisen hie und da auf Noten , wo keine sind , oder bringen eine 
und dieselbe Sache mehrmals fast mit denselben Worten zur 
Sprache, oline daaa von einer Note anf die andere verwiesen wird. 
Dea Bfelate dieaer Art berl^t^n swar die Corrigenda et Addenda, 
aüriii doch nicht Allee. So swelfeln vir n. B. nicht, dasa VII, 2., 
wo «arilds t9 MuyaM^ im Teite ateht mit der kritlachen Anmer^ 
hang „ A. C. D. »nkög ^ 9tdym%6g*^ derselbe die Volgata nmkde 
fidf«ddei die ench die beiden beaten Handachrlflen, die Lelps. ond 
Wotfeub«, liaben, im Texte beibehalten wollte, weil er aonat ee 
. wolil nicht nnftetlaaaen haben wMe, die Vulgaln ansitgetien. Bben, 
ao ocheint nedi der Art, wie die Verietaa lectionia mitgelbeilt 
mi ediiieasen, Hr. B. Vlli, 1. nicht ncnivi^/ilf^v ar^fi^ und gleidi 
nediher avtiqv olÖa^ wie aein Teit liat, gebilligt in haben, so», 
dern die Ordnung aller Codd.'ii^Tijv xmi^^lw^y und oUa etvt^v, 
III, h iet^iedor die sotn«rit, nadi welcher daa Ftoge^dchea 
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mmk ßoBlifitw felllgl mim »tit, wH tai Toi, m iM«! 
«•dl d€r «lUirenden AsMrkuBf , die dasselbe voraiiateltl; in 
Widertprneh. Bei der firiiriHig fen ^ 6* aga XVI, 4, erinnerte 
Ml der HertiMfeber »telil nebr an seine Anmettoi^ m Id., 
«wranf liloe bo verweisen war. Zu VH, 34. kt weges der Cmk 
strtictioQ Inftsilatf&ai auf eine Anmerltiing sii XI, X7* ver- 
uie^en. Dort findet sich aber nichts der Art, und aucli sonst liat 
Ref. keine Anmerkung gefunden , die etwa gemeiot sein könnte. 
Hierher ist auch lu rechnen, dass XVIU, 5* in der Note su dtvow 
gesagt ist, erst Hr. Kerst habe die SteUe« MM He a lft d und Hero^ 
dot beigebracht , da sie doch schon bei Ruhakea , deHCn Wort« 
fttldg vollständig mittheilt, zu lesen sind. 

Was nun sunächitt die Vollständifikcit und Zuverlässigkeit der 
Variantensammlung anbctriift^ so las8(>n sich hier manche AiisIaS' 
sangen, Trrthümer und L^n^enaui/[;^keiten nachweisen. So fohlt 
I, 7. die Angabe, dass die aufgeuommene Lesart (idiUov vofAito} 
sich auf die Autorität der Handschriften stützt; zu II, 11. ovÖs ev 
ist die Vuigata nicht erwähnt, III, 11. ist nicht bemerkt, dag» ccq 
ov aus der Wolfenbütteler Handschrift genommen ist , au V, 12. 
erfährt man bei ^Uuvöa nicht, was in den Edd. vett. steht, zu 

VII, 12. ist Schneider statt Dindorf genannt, VII, 15. niuss es xotl ■ 
post yaQ statt Kai ante ya(^ heissen, VII, 25. Ist zweimal nicht an* 
gemerkt, da»» die gewöhnliche Lesart (pvldttBiv Ist, VII, 36. 
ist irrthumlich ge^a^t , Kerst lese q)vkaxtiov xai TrgovotjTiov^ 

VIII, 17. ist durch iaisclic liiterpunction Bvdyiözov als Lesart den 
Slephanus und Leunclavius angegeben, XI, 11. heisst es zu tzöq 
Qifit^ tlvaii „Schneid, probat Leunclavii conjecturam , ohne 
dass diese, nämlich ohi dvat^ angegeben iät; XV III, 1. ki die 
Varia«(e aus Friscian wie ?od Schneider, so auch von dem Her- 
aoagebtr nicht ganz genau mitgetheilt. Priscian citirt die Stelle 
swdmal, nimlich p. 1174», wo icelDe Verschiedenheit sich findet, 
•«ner tavta tt. rmksc, und p. 1176«, wo statt xal dg tomo aUht 
bIs tovzo uaL Zu XVHI, 4^ tot jmcI vno^^üyui ys «Ii Ruidlet* 
art des Stephanas angegeben ; es steht aber im Teit dMMlbea* 

XX, 8. lieM mieh Cki^ Izsi St. Ixii , waa «lehi iMUMikl nl. BN«- 
diaelhat msa in den Wivrten vi^xy^ qued in L. cat, « eorr. dedil 
Gaat*^ daa Kenna vor GM« et. vor e «orr. gesetnt werden. XX« 
iL iai c§ nicbt genau, wenn ea heisst, Schneider habe at; 6 avm 
^idg Termittliet 6 &pa&Bv &t6g und Reisig habe dies anfjgenoai* 
men. Es muaa ivat^w o 9$6$ lieissen. Erst Bomenuinn n. a. O. 
bUiigte o ävc^^BP ^tog. — DieM und ähnliche Verseilen, dl« iinb 
wohl noeb finden, sind, wie man sieht, nicht eben von gremiBr 
Bedeutung, und BeH nimmt deshalb keinen Anstand, im Ganzen 
der Sammlung der veracbiadenen Leaarten daa Pradient der Zu- 
vmrlissigkeit zuzugestehen« 

Betrachten wir nun weiter die LMtungnn dieser neuen Ann» 
fibe in iuÜiMhnr JHiniitht, an iaI dmadben dnt Vnrdienal nnnn- 
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rtlwiii»! ant ConseqMM te Teil itch den HmdschriftM, toa ' 
denen ticli auch die zunichst vorbergehendeii Ausüben Ton Din- 

dorf und Kerst noch häufiger, als nothig war^ entfernten, gestaltet 
und dadurch seiner ursprünglichen Gestalt in vielen Stellen naher 
gebracht zu haben. Die von uns oben behauptete irrige Beurthei- 
luii^ des Werthes der Hands< brilteu hat auf die kritische Praxia 
des Hrn. Herausgebers fast gar keinen Einfluss ausgeübt. Um nur 
einige Stellen von vielen zu nennen an welchen diese Ausgabe 
einen diplomatisch begründeteren Text hat« als die iiäehst vorher- 
gehenden, so vergleiche man III , 3. ^AHa tl ovv xovz&v i0Wt% 
3 £m%QaxhSy aluov ^ Stt «. wo dto »emm Hemiiaftb« 
Ton Scfineider an, Refeig ausgenomoienr, al. dUd Icaw« 
Hr. B« aber die baDdacliriftlidie Leiaft himeiclieBd yerOieidigt. 
VIII 9 2. ist in den Worten uXlm fdg^ tf^v iyd^ tovtcov ov gU 

wtSa^tti die Fftrtikel on von Stephanus und •lies folgenden Her- 
siitgebern gegen die Codices eingeschoben worden, jetzt aber toh 
Hrn. B. mit Rechi wieder getilgt und dies gerechtfertigt Ferner 

ist X, 10. emöuonovftivriv xal bI xatd xcogav ^x^t tjv ÖbI sxaöta 
mit den Codd geschrieben, wofür die neueren Herausgeber fast 
alle y Öti inadta lesen. Die handschriftliche Lesart empfiehlt ^ 
und vertheidigt auch Heiland ad Ages. 2^ — XI, 6. ist mit Recht 
tog ovv ^afittöv xai Jjuol äyad^(p dvögl yBviö^ai, geschrieben; 
Schneider, Dindorf üud Kerst haben ov nach Qsfiirov auf sehr 
geringe Autorität hin eingeschoben. Hierher gehöreu endlich 

noch XI j 18. azrd x*^9^^ x^9^ * « ^* ^ 

gung Ton vor toiwhevs^ Xll« 11. Ivi^eiUMa» iiri|iciUigf 

XIII, 1. die Tilgung von di iMch oms XllI, 10. « S$l at. 1^ 

XIV, 1. die Tilgung tod {da .vor twtov^ XV» 6 o. 8. ixi^alM- . 
0^Mat ls»^90ao#ai, Xv, 9. die AntlMung von dnw Mib 
doxiD. Und ao Hesse aiefi, wenn es nöthig wäre, noch eine ziem* 
liebe Anzahl von Stellen anführen , in welchen Hr. B. mit vollem 
Rocbte zu der Lesart der Handschriften wieder zurückgekehrt ist. 

Hie und da ist aber Hr. B. seinem kritischen Grundsatze nicht 
treu geblieben, und es finden sich auch in seiner Ausgabe einige 
Stellen, wo er entweder ohne allen oder wenigstens ohne iiinrei- 
cbenden Grund einer andern Lesart folgt, als die Handschriftea 
darbieten. Jedoch ist dies grösstentheils nur in Kleinigkeiten der 
Fall, wie in der äteilung einzelner Wörter und in orthographi« 
scheu Dingen. So hat er I, 7. 2.v ö HoiKug xu iitäözüi Qj(pBlitua 
«Tfl/ittf «e itaktlv es nicht gewagt, die Partikel d' zu streichen , die 
ikb »nr In l<elpi. Codex von obier swdtca Band gotebriebtn 
findet, obgleleh er mit Vergleldiang .too $ 12. odbal anerkonnt, 
data aie nicht nothlg Ist 1, 15. irt din Ordnung Mm ^|^lvo* 
beibehalten, obgleich fast alle Codd. die Worte umstellen. II, 0, 
musste statt 6Uy9V |i€v 9g609iV mit allen Codd. 6Xiy(p fi» ng. 
>ldiuri«bea wofdot. IV, lift ftndi dietsr Aiwgib« V««^^^ 
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fegen die Mehriahl der Handschriften beibehalten, welche für 
die Sclireibart mit einem X sprechen. VIII , 13. ist ohne hinrei- 
chenden Grund die Viil^ta KUTunElpsva ^ welche Kerst aus allen 
Codd in Hilfifva verändert hatte, wieder zurückgeführt. X,2 
und 7. Ut das Wort ^t^v&iov mit doppeltem fi geschrieben , wo- 
l^egen die handschrirtliche Autorität hier ni^d anderwürts »pricht. 
S. Stallbaum ad Plat. Lyt. p. 217. D. X, 3. hat Hr. B. nicht 
xktia l'(9ri (ioi tav ovzav geschrieben, wie alle HandscJiriften 
die Worte ordnen, sondern die gewöhnliche Stellung beibehaiteo, 
wornach iön nach ovzcav steht. Ehen so ist die Ordnung der 
Worte, wie sie die Codd. geben, XIII, 11. ndvv ydg fiot doxst, 
i<prj ^ nicht befolgt, sondern die gewöhnliche Lesart, die doKii 
hinter fq^rj stellt, vorgezogen. — Auch XI, 12. ist nach unserer 
Ueberzcngung die Lesart aller Handschriften mit Unrecht uicbt 
hergestellt worden. Die Stelle lautet: knti yocQ iöditiv ng ra 
[xava ^'x^*' kKJtovovvxi fiiv og^mg fiakkov Öoxtl fioi rj vyL" 
iia naga^h'BiVy ^xjrovotlvrt öl ftäklov i} gdfirj ngogyiyvBtai^ 
döAovvzi öe zä zov nok§fiov xdXliov 6(o^669ai^ 6g9og Öe ini- 
yLiXoaiv(o xal jui; xara^aAaxigo^^i/G} ^läkXov slxog zov olxov 
^ av^fö^ai» So die Codd. Statt jigogyiyvszat, hat man ngogyiytpe- 
' c^ai corrigirt. Einen triftigen Grund hierfür vermag Kef. nicht 
zu entdecken. Daran wenigstens, dass Awrch ngogylyvhza^ eine 
Behauptung bestimmt ausgesprochen wird, wahrend öoxil naga- 
fth'tLv die Sache scheinbar zweifelhaft hingestellt, kann man kei- 
nen Anstoss nehmen, zumal da die letztere Ausdrucksweise be- 
kanntlich nur eine Urbane Form der Rede ist, deren sich die 
Griechen häufig auch bei den bestimmtesten Behauptungen bedie- 
nen. Aber auch wegen des nachfolgenden InGnitivs ö^^so^M 
. braucht ngogyiyvszaL nicht in den Infinitiv verwandelt zu werden, 
so dass etwa beide Infinitive von öti abhängig waren, denn diea 
geht nicht, da es ja doch nicht heisscn kann: döxovvti öl zu rov 
noXsfiov öoxtl fioL xdlhov öd^sö^aL. Man behalte also ngog- 
ylyvtzat bei, zu welchem dann der Infinitiv öco^Bödai in gleicher 
Weise gehört, wie vorher rj gafiij. — XII, 5. ist ftikksi wegen 
der Autorität der besten Handschriften zu schreiben , wenn auch 
die Vulgata fiikkoi an sich ganz richtig ist. — XIV, 9. zovrotg 
ognsQ iksv&Bgoig rjdrj XQ^H'^^» Hier würden wir statt agyrsg 
geschrieben haben ööantg^ wie Vict. (dessen Lesarten gewöhn- 
lich mit den besten Handschriften übereinstimmen) liest und wor- 
'f das öött zs des Guclf. führt. Vgl. Cyrop. I, 5, 12. 'Tfislg öh 
KZI filv ÖTjTtov^ öannsQ ol akkol rjitigcc^ övvai6d* av xQ^^^at 
id die übrigen von Haase ad Remp. Laced. p. 126. fg. citirtea 
Stellen. 

So wie an diesen nnd noch einigen andern Stellen , die ich 
übergehen will, Hr. B. sich selbst nicht conseqaent geblieben ist, 
6o finden sich dagegen aber auch wieder manche Stellen , wo er 
*u fest an den Handschriften hielt und vertheidigte , was sich, 
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•wenfgitoni mch des Ref. UrlMI, nicht Tertliefdtgeii liest. Eil 
wfir4ie ans xH weit fuhren, wenn wir diese Stellen alle be^prechea 
wollten, es mögen daher nur einige hier Beispiels halber erörtert 
werden. I, 5. OiHog de dr) ri öoxtl i^^iv tlvai; iga ontg ohtla^ 

1] xofl 00« Ttg T^g olniag iTtixrijro^ Ttavra rnv otxov twtd 
iötiv, Wit Kcrht wird zwar die Erklönm^ von Bernhardy ,,or er» 
warb Bich einmal " verworfen^ aber die hier gegebene „quodrim- 
qiie nescio quo tempore poRsidebaf"* ist nicht besser. Die Ver- 
mischung zweier Zeiten^ welche angenommen wird, kann unmög- 
lich stattfinden, und die Stelle § 20., die als alinfich bei^ezogen 
wird, wäre dia^s juir dann, wenn auch idoKtL st. doxil und j]v 6t. 
tiStiv gelesen wfirde. — 11^ b^^Antfprivaxo 6 ^Lojxgdrtjs, lir. B. 
bemerkt: MHodo addi fv6iirjv^ modo oniittf anfaiiadTertit Saupp. 
nd Comm. IV, 4« 9. — Quod ftigit Dlndorfiom/^ Sollte dleao whk- 
lieh Dindorf nicht gewntat haben 1 Ref. hat anderwirta schon 
geneigt, wanun «liKip4^ato nicht stehen könne, vnd fBgt hier nur 
- noch eine Stelle aus Plate bei, aus welcher der Unterschied von ' 
imoitQlvofiut und dxoipttlvoiuti und zugleich die ünhaitbarkeit 
4er gewöhnlichen Lesart an unserer Stelle recht deutlieh hervor« 
geht, nämlich Philcb. p. 27. E. ads d' äicoxgival ftoi xglv dno- 
q)Tjva69ai„ • Damit soll natürlich nicht geläu^net werden, dass sti 
i'ielen Stellen beide \^ nrter gleich ^ut stehen können. — Die 
VI!, 18. gegebene Erklärung der haudschriflHchen Lesart i'r* 
fDqiikmiütatov ist nicht nur §ehr hart, sondern völlig unmöglich. 
Wie konnte Hr. B. sicii scheuen, die so leichte Emendation ofi 
totpf.Xi\xc)T axov aufzunehmen, da ja doch alle Codü., wie er zu* 
giebi.» grosse Verderbuis&e erfahren haben und noch weit kiihnere 
Verinderungen vorgenomroeu werden mtsiienl^ VII, 34. stellt 
der Hcrausceber die Leaart der Handschrlflen xal tov ytyvoyi^'' 
¥w wtov IsnficAcif ff» wieder her und vertheidigt aie dttrch Ver- 
webung aufSiiuppe ad Conun« 11 , 9 « 4« aecrl Tic tocavra «efv« 
iari^siltiro und Hell. Y. 4., 4. xd'ulla lsf|ieAuro. Allein damit 
ist der AecuSntIv eines Nomen snbstantivum bei iirtfccAstOdai nocli 
Isnge nicht gerechtfertigt. Ref. zweifelt nicht, dass der Genitiv 
irtehen mnss. — XIII, 10. tavra ovi^ caaneg avrog 7toic5p 
olfiai TTtd'avoTfQOtg avd'gcoTTOtg XQ^^ö^ca^ ÖiSdöxcji' ovg av f;rt-' 
xQonovg ßovXcjfiuL xaiaözi^öai xai taÖe ovXlafißava avTcig. 
Die Partikel te kann hier nicht stehen, wo nicht Glieder eines 
Satscs mit einander verknüpft werden (denn diess ist der Fall in 
den von dem llerauügeber zur Vcrtheldigung citirten Stellen), 
sondern wo ein neuer Hauptsatz an einen vorhergehenden dadurch 
angeschlossen werden würde. Richtiger urtheilt Hr. B. XVIII, 2., 
wo er kein Bedenken tilgt, da solches %i mit Weiske in di na 
vsrwaadelD. — XVI, 13« vi^g vs da? jce^armxv ai^t^v iha^ xnl 
fari}v Zu futliOta MQo^ %6p ^Aiov. Statt der letsleren Worte 
•ihrieh Schneider xqoq %ov ^Uov sich berufend auf § 14. 17 da 
fi d«f ^ro M ^Umf* Hr. B. hehlU din hsadscbtlftllche 
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Lesart bc! und erklSrt Bcrnhardy Synt. S. 264. folgend: „Hoc 
• pnegntnter dictum et cxpllcandum eat ex aimill dictiotie: iortoöa 
ngoq xov rikiov ArUt. Vesp. v. 804." Abge«ehen davon, dasa an 
dieser Stelle (V. 772. nach der gewöhnlichen Vcraiahlung) -tjXid- 
6u XQoq rikiov und nicht die citirten Worte stehen, welche sich 
Tielmehr Kcclea. 64. finden, wird damit auch für die Vulgata 
unserer Stelle nicht viel gewonnen, da hier nicht, wie in den bei- 
den Stellen des Arislophanes, ein Verbum steht, dag in prägnan- 
tem Sinne au nehmen Ist, sondern das Adjectiv 6jetj}v, welchem 
eine solche Emphase beizulegen unserem Gefühl nach eine ausser- 
ordentliche Härte ist. — XX, 20. rdd« 8ri xal t6 xaX&q ipyafc- 
6Qai ri xaxcjg ^Äi^ifActö^ai, Tovro Äij xoöovtov diaqp^pEi, oöov 
jCfA. So Hr. B. mit der Vulgata, nur dass er rdÄc st. x6 dk ge- 
schrieben hat. Wir wissen uns diese seine Lesart nicht zu er- 
klären, wenigstens was die Partikel %aL anbetrifft. Nicht erwähnt 
ist hier die von Straube in dem neuen Archiv f. Philol. V. S. 473. 
mitgetheilte Conjectur G. Hermanns. 

Selten ist von dem Herausgeber eine eigene Emendation Ter- 
swcht, noch seltener in den Text aufgenommen worden, eine Vor- 
sicht, die nur gebilligt werden kann. Verroisst haben wir diese 
IV, 24. Hier lesen alle Codd. und Edd. vett.t 5fivvjit <Joi t6» 
JMi^grjv^ otavnsg vyiaiva^ ptTjnanorfi dsinvrjöai ngiv idgaöai 
ij tcüv nokt^iKcovxL ij tc5v yccjpytxoiv igyav fitXtrdiv rj aal oav yk 
XI q>ikoxitiovfiEvog. Statt ojv ye xi schrieben Stephanus und Lenne). 
iv yi Ti, nach unserer Ansicht eine sehr glückliche Emendation. 
Hr. B. sagt von derselben: „placeret, si antecederet xal noltui" 
xg5v XI xal xc5v yBcagycKcSv Ipyöv fislBtav.^* Wag er damit sagen 
will, verstehe ich nicht. Jedenfalls aber durfte er seine Vermuthuog 
^ toiovxav yk xi nicht in den Text aufnehmen. — Eine ganc ver- 
fehlte Conjectur macht der Herausgeber IX, 17. oxa ovv Kai 6(0- 
^OfiBvav ^syiöxrj ovrjöig xal q)%'eigofi,kvGiV fisyiöxrj ßkaßij<, xov- 
x<p xal Tjjv smukksiav (laliöxa ngogrjaovöav a«£<paivov. Hier 
^*nd öalofiBvav und (p^tigofikvcav Genitivi absoluti und e« ist, 
e oft, aasgelassen avx(Ov^ nämlich xdov xgr]ßaxc3v, von wel- 
eu im Vorhergehenden die Rede ist Hr. B. bemerkt: „Et gen- 
as et stnictura postulare videntur : öa^oßkvqj — q>9stgofiiv(p.^^ 
■ — Gliicklicher vermuthet derselbe XIX, 7. onoxsga ösi xt^ivcct 
iv £Kaxegaxa tpvxd 'Ijör] eldeg; statt: onrjvCxa öti xi9kvai exd- 
*«9a r. (p.'rj. tldeg; Doch hat er wohl gethan, diese Verbesse- 
■"ütig nicht in den Text aufzunehmen, da man hier bei der oifen- 
•*«ren Lückenhaftigkeit des Textes nichts mit Bestimmtheit anneh- 
men kann. — XX, 13. hat sich Ref. gefreut, mit Hrn. B. liemlich 
^'^samraengetroffen zu sein. Die Stelle heisst: bI ök tig navxä- 
^^Otv dyv6g tl'j;, xl öxfvaxai q>kgnv iJ yjj, ical fiifr« lösiy l^oi 
^^QTtov ^rjÖE (pvxov avxrjg pn^xB oxov dxovöai n^v dXiij^Biav 
«ol ccvxijg Ixoi^ ov noXv fiev gaov y^g nBigav laftßdveiv navxl 
-■^TtG) ^ innovy noXv dl ^aov ij dv^gaicov; Ich hatte mir 
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jnil ]l«dkl tIelMii. <^ XXI, 5. oli' Mot ma 

Mt«d«fov9. l^MB «Inr M, «vi lial Mm, iM 
teM et pei^^ Kr vcnmilh^ 4mlier tovo£. Wir Mttm 
wünscht, Hr. B. hltte Mk oMier erklärt, in wiefern et Ite «i^ 
i iUen d 8ci, di« anch ^eim noch dym^ol n«l Umms^ftovig tolgßm' 
Bm8 diese letzteren Worte ungefähr diMdbe M^en , was diMMf 
iiMi doch «icbl jehr auffallend sein , da «Ibo ihnliche HäaAiii|| 
ton Synonymen sich nidit otltoi fi»d«t. R Lo^eclf. PantiM. 
' €0. not. 68. Wir ni5chten f^hiot um so wenif^er aufgeben , all 
«i «M icht Xeno^Matisch scheint. Wir hntlmi ainyiob «it Ba- 
eng anf Plate Menon. p. 99. D. (Kai ^ ys yi^tmiKH di^vov, d 
JU lr l », Tovg aym&ovg avö^ug ^^klovg xaXov6$ • xal o{ Amumwtg 
ttttv tipd IfM/BiMitMiy dfä^^y avdga^ f^siog ai^^ ^tffiS 
iMytOi^) #110^ in don S i im e gdbiMdH, wie hier, tut eiiien Laeo« 
Bismua, der dem Xeiiophon aus dem llnf eren Umfange alt Laee* 
dimeidem geläufig geblieben ist, wie dies von mehreren gewohn- 
lich Phr poetigcli ^eUendcn Wörtern von Haasc ad Hetni>. Laced. 
p. 338. ati^enommeii worden ist. Nicht biiiigeu können ^fr die 
Aufnahme einer Conjecitir von Reisig XIX , 2. Hier ist die ge- 
wöhnliche Lesart: Ilwg j eyo} iiptjv^ ogzig fitfjt Iv onoUc ft] 

6a6eov nXatogf li'iJtB otcoöov p-^xi^g t6 (pvtov kfißaXkeiv. Gegen 
8tur%^ v^elcher opvttBiv t6 (pvtov erklärte: ,,dcfodere, in terram 
defigere bemerkt Hr. B. ; Sed prinoom difficile est dictu , quid 
ait: o'^ivircti^ to qsvTOV — oirdoov nXaxos-> deinde si retines t<J 
^vtdv, eadem sententia bis cxprinaitur, siquidem onoöov fiijxog 
TO qnnov kfißakkaiv nihil aliud dicit, quam quod oxoaov ßcc9og 
SgvtTBiv TO (pVTov^ nimirum: quam in altitudinem fodienda eit 
pianta.*''' Daher setzte er in den Text T9 ipvta^ wie Reisig Ter- 
muthete , und setzte nach diesem Warte «ia Seaia», tBgte d»> 
gegen dasselbe nach nXatog, AUA auf dJeae Welae wM daa, 
was Hr. B. an der Vnigata anttöaalg fladot, nicht beacitigt; dcaa 
1} sagt n^ts O0OP ßd9og ogvttHP xcß fpmtß dach aach wieder 
daaacflie, waa ft'qtB im6§ov ft^xog t6 qwtov lfi/3«JUaias «eaa 
n»a aiadidi die letateiea Weite ao erkürt 9 wie Hr. B., uad 
S) mMite aian wohl ehea ao wealg sagea fceaaea, waa iisaa am« 
tfoir jildfog.« . fd ^pt^idv iiißdUsm liedeale, aia waa o^vraiMr 
daataoir asAaro«. vmnathet, awa nflaae aiall 
«d fW9P leaea jldtovoar. Baaa wfire daa Koamia wieder Maler 
$Mrog an atdlaa aad an ftberaetaen : „wader vaa welcher Ticfoi 
aodi TOB welcher Brette aiaa «ine Grabe prabea aiaia*^ Mjaoff 
der eikllre fch idjcht vea der Tiefe, sondern von der Lfinge dta 
^ Mhaeia» aad hhctaelaa: ,#m1i tp^Ww LiiHP^dcr Vechaei 
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•da MM anuMi welchen man UgL^i 0er Äcco^tif 6it66w fiij* 
Mog mit qrtnip Terbunden kann eleu eo wenig Amtosa geben , tle 
tov Zdßatov sovftfidv %6 %vgag ttttaQ&v nXi^Qov Anab. II, &» 1* 
Nur Einea könnte gegen meinen Vorschlaj^ Bedenktii erregen^ das« 
diflilicll die Lauge des Fechitera Im Folgenden gar nicbl weiter 
beaprochen wird. Allein dieae ist höclitt wahracheiulich uraprnng* 
lieh iwiacben § 7. und 8. geschehen , wo aoch noch nus andern 
Gründen eine Lücke anzunehmen ist. 

So viel über den kritischen Theil dea Buches« Wir wollen 
jetzt nur noch Weniges, um unsere Anzeige nicht zu sehr atiszu- 
dehne», über die erklärenden Anmerkungen sagen. Diese ^jcben 
in gedrängter Kurze das zum Versfämliiiss Nöthi-i^e und sind zwar 
der Mehrzalil nach grammatisch^ doch ohne die Krlauterung der 
Sachen und einzelner Wörter zu vernachlässigen. Es ist anzuer- 
kennen, dass lir. U. gar oft eine richtigere Erklärung gieht. als 
seine Vorgänger, und wenn in einigen Stellen, die in sachlicher 
Iliu!«icht schwierig sind, die Erklärung desselben auch nicht ganz 
belriedigt und keiiieswe;^!^ alle Zweifel beseitigt, so ist doch nicht 
Zii liiiignen, dass mehreulheiU seine Eiklärnngsversuche mehr für 
sich haben, aln die bi^herisen. Selten haben >vir eine Note da 
vermisst, wo man eine erwarten durfte. Wir wollen nur wenige 
Stellen kurz berühren, wo diess der Fall ixt, oder wir gegen die 
gegebene Erklärung etwa» einzuwenden haben. Zn II, 6. isl zwar 
über die tgirjQagxia das INöihigstc bemerkt, aber nichts über den 
etwas auffallenden Ausdruck Tgtr^gagilas ßiO&ovg gesagt. Hier 
hätte die Erklärung Ton Böckh in dem SlaaUh. d. Atli; Th. IL 
S« 12L berücksichtigt werden sollen. In derseiben Note Termia- 
aeii wir in der Brklürnng der »^oorsereuc« eine Andeutung« in wie^ 
fem dieselben kostspielig gewesen seien, worauf ea hier vor AiieoT 
•nkaiii. — IV, iS, ist in ißlmötv iienierkC: ^tFornia insotila; nam 
aor. I., escepto participio, alibi non inrenitor«*^ Diess ist nicht 
§m richtig, Vm von spateren Schriftsteilem su schweigen * so 
liiidet aich Ißlmöuv bei Isocratea Paneg. § 151. De pace § 90. 
& W. Dindorf au Steph. The«. VoL IL p. m IV, 21. faU M 
i^avfAaftv auwov 6 jiv&avdgog^ dg uala |t)v %d dMgtt 
dl Xöov öl ra uBtpvtiVfiivUf 6gfto\ öt ot Or^jot tav divdgtWm 
Hier wird ta niifvt$v(Uva erklärt: ««plantamm varia genera: non 
enim esse arborca etiam Inde colligas, quod statini dicitar non op- 
^ol ds ol ötlxoL avtav^ aed 6g9ol de oi ötitoi xcjv öbvöqov^^ 
S' dagegen I, 9. Ovxovv »oi rd ngoßuta &savte>s^ ü tig Öid td 
' llt^ iiU6ta«f9M m^oßdroig ^^pT^adat itjfiioito^ ovöh td xgoßata 
%gii(iata tovxqi $tij av; und § 15« ttai ol ix^Qol y$ Sga natd yz 
%üP öov Xvyov xgijfi^aTd bIöi ta övvaftivtp ano xmv kz^gmv 
iD^clsiO&ac« Hist. Gr. VI, 5, 3. acal iifri<plaavzo fifetv nSXiv t^v 
Mavtlvtiav «ocilir xal tuxfifLV t^v noXiv* Krüger, ad Anab. 
1,3« 14. Bornemann. ad C^rop. Vll, 2, 11. ed. Lips.— VII, 3. 
m|i«{0Mrfg |is 'l9j(ii§ui^ isaff^Miy. Mit Unrecht folgt Hr. B. 
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Wer iet McÜning; Lennclay't; ,,fed perspicue me lachomachum, 
noniiiie palrii ■ppeltatam , «roessonl.^ Brodlug nnd C^merarius 
ibmetsen ik/ktigi ,,tddito pttri« nonioe.^^ Dafür spricht nicht 
nnr die Sitte, welche in allen öffentlichen und gerichtlichen An- 
gelegenheiten beobachtet wurde, sondern auch der Sprachge- 
hranch. S. Schoemann. ad Isaeum p. 271. — Xil, 13. o£ xmv 
ctrpQo8t6{av ÖvgfgcnBq. Hier erklärt der Herausgeber i:« dcpgo- 
öiöia nicht för res venereae, sondern fnr r'eiVfi bedeutend mit ta 
nccidtxa. Allein für diese Bedeutung führt Schneider zu Conom. 
I, 3, 14., auf den sich Hr. B. beruft, nur unsere Stelle und Comm. 
i, 3, 8. an, wo die neueren Herausgeber es richii^r anders erklaren. 
— XVI , 7. wundern wir uns , dass an xaraöttjiiavzsg nicht das 
ganz ähnliche Hataör^öai Anab. I, 8, IT), verglichen ist. — Unge- 
nau lat die Note su XVIII, 8. über die Form xa^dgi^g ^ zu deren 
Verteidigung auf Anah. V, 7, 34. Terwleten ist, wo auch xad«- 
Qat itehe. Allein dort haben die beiden bcaten Codd. xa^^gai^ 
ond diess haben Somemonn, Dlndorf uml Poppe daher, wie hiiiigi 
anfgenommen. — Bbendaaelbat bitte wohl die Form toi? ^^tümg 
eine Rechtfertigung verdient, da dieaelbe kelneawega ohne An* 
stoss iat. Auch an dem folgenden 6vv(66as tov xa&agop tegSq 
TOV n6Xov log ilg Cttimtatov hat früher lief, einigen Anstoaa ge- 
nommen, weil ihm der Ans<?rnck öw/o^elv za stark schien, und 
desshalb hier und gleich nachher <Swvtj6ag st. övvaj^cfg vermu- 
lliet. Allein das letztere wird hinreichend vertheidigt durch Plat. 
Timae. p. 53. A. vgl. mit p. 52. E. S. auch p. 58. ß. — XIX, 3. 
ti Öt TO Tiläzog ijÖrj Xivd tginodov Jtkiov iidsg; wird zu nXiov 
bemerkt: „sc. ßa^v.^^ Es miisste wenigstens jiXatvv heisaen; 
allein es ist sehr die Frage, ob überhaupt so elwa^ angeht. 

Indem Ref. hier aeine Anselge achlieast, bemerkt er nnr 
noeh, daaa hi dem thiaaerücll tehr fot auageatntteteii Buche sidi 
doch cinif niemllche Anaahl Druckfehler findet (wenigst ena In den 
Amnerkmigen) , weiche dinrcb die Cofffgenda nicht alle berichtigt 
flhid. F. ML BerOein. 



▼ofl Dr. i/« ff« MüdleTf kaiaarl« ruM* 
Hofrath und ordentl« Prof, der Astronomlo, Ritter dea St, Aon«Q- 
Ordens, Director der Sternwarte zu Dorpat Mitaa b* Reyhar. 1844. 
VI a. 139 S. kl. 8., 1 fl. 21 kr. 

• Der Verf. hat in den wissenschaftlichen Beilagen der Augs- 
bnrger Allgemeinen Zeitung diese Briefe schon veröifentlicht^ sie 
aber überarbeitet, TeryoUatändigt und mehr geordnet, und lässt 
sie hier gleichiam ▼erbeatert ertcheioen. Die Briefform hat für 
eile populira Btlelimiig mancherlei Tonüge gegen den syate- 
aatiachett und ' leiftaliadicn Vortrag $ bd eraterem laaion die 
Oegenillnde «Idi nicht Mdit nnd- n w e ah miaa l g miwililen nnd 
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bei letatewm wird grossere V*Ui4Migkeit nnd leichleNt V«- 
neiden hiufiger Wiedtsrholm^n enielt. Et «iii^ Mmn tcbou 
mancherlei Schriflen lur Belehrung in der Astronomie für das 
.Volk veröflfentltcht , tllein es fehlt doch an solchen Werken^ 
welche durch sorj^taltige Auswahl des Wissenswerthegten , dnrch 
besondere Klarheit und Detitlichkeit des Vortrages und durch Er- 
mieliing vielseitiger Belchriing sich auszeichnen. Die Briefe des 
Verf., welclie bei ihrem ersten Er^jcheinen sehr beitallig aufge> 
DOiomen wurden, helfen einem von Viekii tif^l geftlhlten Bedürf- 
•nisse nsch zweckmässiger und gründlicher Belehrung ab., und Ner- 
schaffen der grösseren l^Klirzaiil de^ Volkes, DainenUich dem 
Mittelstände, Zugang scu einer Wissenschaft ^ deren Kenntniss in 
ihren Elementen keinem fremd bleiben dari, der auf einen gewis- 
sen Grsd von Bildung Anspruch macht. 

Von den neun Brieten^ weiche die SchiiA enthält, hst der 
erste eine geschichtliche üebersicht von den ältesten Zeiten bis 
aui Plolemäus zum Gegenstsnde: die ersten Anfinge sind in Dun- 
, kel gehüllt; die CboMier stoUten die chronologiscbo Grundlage 
fwt ; im lodta« Chion, Aegypten §nimm tidi SpvNM im AitriM- 
mMiea lleobtcht«ngen , welche jedoch niebte Sieheret febea ; 
4ie Meleungen ini 'flMlei, Zene» Anaxlineoef u. A. bieten ImM* 
•Im ein Chaec der end die wirbilcben Verdlenite te alten Gtie* 
eben betdiiinken eicb eef ieticbtigung der SEeilrcebnung und der 
num Grande liegenden Perioden. Die Kaienderterbe a aei un g Me* 
tono, die Memmgen des Umfengei der Ekde durch Aristetelcei 
Bretedbenei, Pooldonluc, CiooMdci und Pleleoiiac die Verdlenaln 
Hipparch's von Nicaa , Inl; Cicer und Ptolentea werden kurs be- 
schrieben, in ihren IlauptteMlCelen beseichnet und Jn efaMr WniM 
dargestellt, welche jedem veratlndlich ist. Am iingitfln verweilt 
der Verf. bei den BemlUMngen von Ptolrmini» welcher da»b anl- 
9m Versuch, die Bewe<rnn:ren der Planeten su erklären, bn** 
ktDnleaten i«iirde. Die islinftihrung der fipicykeln brachte ihn cur 
Brklirung des wecbsetweisen Vor - und Ruckwirtsgehens, des da- 
iwi8chen liegenden Stillstandes und der sehr ungleichen Breiten. 
Drss diesen sein System nicht befriedigt habe, erscblieiat der 
Verf. aus den Aensserun^^en desselben. 

Der 2. Brief enthält die Bemühungen von Ptoleinäus bis zur 
Wiedererweckung der Astronomie in Europa; diese Zeit bringt 
nichts Erhebliches, nur traurigen und trostlosen Verfall. Die 
Araber, unter nithreren vortrefflichen, die Wissenschaften eifrig 
befördernden Kalifen, d'm Chinesen und einige andere Völker 
waren fa^t allein bemühet, die Himmelskörper su beobachten, wo- 
mit jedoch nicht viel geleistet wurde ^ und was keine grosse Wir- 
kung auf das Abendland äusserte, indem ge/^enseitiger Fanatismus 
den all<^emc!nen und dauernden Einfluss verhinderte. I>er 3. Brief 
▼erbreitet sich über die Leistungen Peurhach's, Müllers, Kraka- 
8ter*s und Cop^ruikus. Einfach und schön siclit er des letxterti 
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Sj'gtetn dar, wodorcli dieser be^clicideiie Astronom aia wahrhaft 
grosier Mann jenen gegenüber geschildert wird, die mit isoUrten 
«■d oft bilbferitandenen Wahriieiten prahlen. Dieser Brief ^e- 
Wki nnitrdtff sa den ioteretsaiitetten und gemüthlich heiehrend- 
•teil. In deo biaberigen Angaben elnd aOe Attronoinen, die etwaa 
Brheblkhee ond Daneradet ^elatet haben, berbbrt; In den nacb- 
fotgendcn bebt der Verf. nur Efaiieloe und aneh nnr die wiebtig- 
aten attronepifBeben Brindungen hemai, wedorcb die drei letatea 
JahrbnaderCe aicb auneiebnen. 

Der 4. Brief berbbrt diese wiebllgereii Moamte von Coper- 
nikus bis auf die neueate Zelt, auerat die aelion lange gewilntdite 
Kalender?erbe88erang unter Gregor Xlfl. , wovon der wahre Ur- 
beber Alojs Liiilitti war, dann die Beobachtungen von Tycbn 
and dessen Weltsjstem^ welclies gegen daa Copemilianiache ging; 
dai^R er in Besug auf seine Beobacbtungen 9 die die Nachwelt in 
schätzen weiss, mit dem Ausnife „ne fnuitra vixisse videar^^ ge* 
•torben sei, wird von Andern nicht angenommen; sie deuten viel- 
mehr diene Worte auf das Weltsystem, welches er scheinbar dem 
Copcrnikani^cbeii entgcgenpcgtent und dadurch »ich wichtig und 
berühmt gemacht habe. Ks folgen Kepler, hoclibcrühmt durch 
seine H (iLsetze, Galiläi , Casini, Newton, Uerschel, Schröter, 
Olbera uikI einige Andere, welche sich zugleich durch Mathematik 
und Construction von Instrumenten autaeichnen und die blstori- 
aeben Notizen be«!cfih'es8en. 

Der 5. Brief befa^si sich mit den kosmischen Bewegungen im 
Allgemeinen: Entstehung der Ta^-, Jahr-, Mond - und (Jmlaufs- 
Arten nebst einigen anderen Gesichtspunkten wcrdea gcmeinfasa- 
lieh erkürt und dadurch Jedem Denkenden zugänglich gemacht; 
was der Astronom zu beobachten und welche Instrumente er au 
kennen habe, bleibt nicht unberührt Im 6. Briefe wird der Haupt- 
«week fester Sternwarten und die ftetmctioa der branebbanUa 
Werkaeoge bescbriebcn; die Leaer orbennen darinnen die oni> 
aobeidenderen Merkmale und tminnllcbeb aleh dieaelben genau* 
Bbi ebimallgea Beaeben ntl Veraland eraeUt Jediicb lange Be- 
acbrcibungen. Nadl AufsSblnng der wkfadgerai enropllocbea 
S^mwarten sprfcbl der Verf. von den Femrdbren, als Befractoren 
md Kdicctoren, von den Vergrötaemngen, der Deutlichkeit oind 
LiebttiSrke und von verschiedenen anderen Verbiltnisses, wo* 
dureb die Frauenhoferschen Instrumente sich anmicbneii. Die 
IHngel der Deutlichkeit bleiben nicbt nnberibrt. 

Der 7. Brief handelt TOQ den Bewegungen Im Sonnensysteme. 
Zu dem einmal begonnenen ersten Anstosse kommt die Gravitation, 
welche die Körper in jedem Augenblicke von derjenigen Richtung 
ablenkt, die sie einen Moment vorher befolgten. Sehr auscfiaiilich 
werden die verschiedenen Bahnen aus den Centralis rut'ten abge- 
leitet, Hobci der Verf. besondere Gewandtheit in populärer Dar- 
aleliung au erkennen giebt » er iäast niehts unbeachtet, was diesem 
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SSweck entsprechen und leichte VersfamlHchkeit herbeiführen 
kann. Kine Tafel vcrsiiiiilicht den wirklichen und synodischen - 
Umlauf liebst der Dauer der RiickläufiirKfit, worauf zweckmässige 
Rf^merkuii^cii folgen^ die ihrer Kürze wegen keiueu Auazug f^t^ 
staiien, sie verdienen völlige Anerkennung. 

Im 8. Briefe leranschauiiiiit der Verf. die Rotationen; mU 
ihnen stehen die Abplattungen, wckhe bei jeder nicht vom ersten 
Ursprünge an absohit festen Kii^cl durch den Umschwung erfol- 
gen uijsseii, die Dichtigkeit und V ertheilung der Ma»ise im Innern 
in entern Zusamweuhange: dass die Verdichtung nach der Mitte 
/u bei unserer Erde durch wirkliche Wagungcu ausser Zwcilcl 
geaetat ist, wird an Beispielen im Mittel erklärt Der 9. Brief 
bcspriclit die Störungen, deren Vorhandeoteln Manehe m Bemer- 
können gegen die Consequeni der Mathematik vertnlnsste; allein 
der Ver£ aelgt ancli hier seine heacheidene Gewandtheit, indem 
er darlegt, wie lie weaentliche Momente der allgemeinen Ordnung 
des Weltsystems sind , ? onus berechnet und rikckwirts geschios- 
s^ als richtig erscheinen. Selbst die klimatischen Veiindenm- 
gen fkbergeht der Verf. nicht, wiewohl sie von keinem grossen 
Sinflusse sind. Die klare Sprache und schönes Papier seichnen - 
die Schrift hesoaders ans; Zeichnungen dürften willkommen ge- 
wesen sein. iUuier. 



Q€Qgraphi%eh9 Heimaihtkund^ pon WÜriemberg 

und Deutschland mit RScksieht aaf Kartenseiehnnngen von 
KmH Holl» mit 14 Karten. Reutiingen bei Kalbfell- Karts. 18ft#, KU 
V. 393 8. gr. 8. 3 fl. 

Der Verf. wollte auf.in^s rinr die topische und physikalische 
Geographie Würtembergs geben, aino das Politisrfic, von ungleich 
grösserer Wichtigkeit, weglassen, lies« sich aber durch freund, 
liehe Zuhprache und äussere Umstände bcstimnieu, das Werk 
mehr auszudehnen und Deutschland aufzunehmen. Liegt hierin 
der Gründl dass W^iirtemherij' zuerst und dann Deutschland bear- 
beitet erscheint, so verdient die Anordnung wenigstens eine leichte 
£nlBchuldigiuig, welche jedoch nicht hinreicht, ?on Tadel ent- 
fernt zu sein, da W iirtembcrg ein Theil von Deutschland ist, das 
in topischer, physischer und politischer Beziehung im letzteres 
Geltende in der Hauptsache bei ersterem sich findet, und da vom 
wissenschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, ein wesentliches 
KrCsrdemim der Methode des geographischen Unterrichta darin 
besteht, fOtt allgemeinen Gnind^tsen, allgemeinen Barsteliungen 
und Entwiekeiungen lu den besonderen nberaugefaen, diese in 
jenen tnCsnsuchen, hierdurch den Untenicht sbsuktirsen und noch 
fruehtbsrer in machen und gertde auf diesem Wege mit dem Hei* 
mttidande recht befcnont «i werden. 
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Die Geo^aphie hat den Charakter einer Wiiienschaft er« 
langt, untersucht ala solche das Allgemeine unserer Erde in An- 
sehung ihrer Weltstellungr, welcher Theil für Deutschland, also 
auch für W ürtemborg hier m e<^rfHlt , die Uildung des Landes und 
Wassers (des kontinentalen und der Oceane) neb^t VerhäUiiiss 
zwischen beiden, wa« für das Buch des Verf. von keinem lielauge 
ist, das Physisclic der einzelnen Welttheile oder der Ganzen jeden 
VVelUheiles nach Boden, Klima, vertikaler Ausdehnung, Gebirgen, 
Flüssen, Proüuctcn u. dgl., und geht alsdann zu dem Menschen 
hineichtllch der geistigen , religiösen , stastlichen and industriellen 
VcrhilUiiase ftber. Deutschland nach diesen Gesichttpunkten be- 
trachtet bietet unsihlich viele Momente dar, welche für die ein- 
seinen Theile deaielben mir knrs berührt werden, um mit dem 
Heimathlande völlig bekannt zu werden und hierbei zugleich dem 
Jugendlichen Geiste lehrreichen Stoff zum Selbstdenken zu geben« 
hl der ßinleltnng theilt der Verf. seine Ansichten über die 
Methoden des geographischen Unterrichts hinsiclitlich eines drei- 
fachen Zweckes mit, indem man iiui critncdcr a!s Mittler zur 
liarmonischen Bildung des Geistes bcnutzL-ii. oder durch ihn den 
Grund zu einem umfassenden und tieferen Studium der Geogra- 
phie legen oder endlich griindliche peojErraphische Kenntnisse für 
bestimmte Beruisartcn des burgerlicheu Lebens mitthellen wolle, 
und lur die Verfolgung jedes dieser Zwecke die beiden andertii 
berücksichtigen mtee. Da jedoch die allseitige und durchgrei- 
fende Bntwickehing der menschlichen Kräfte das Hauptsiel aller 
DnterrichCsanstalten sein rtiitas , so Ist dieser Gesichtspunkt auch 
bei der Geographie festsuhalten und Jeder andere Zwcick Ihm an* 
tergeordnet. Dieser fordert eine allgemeine Darlegung der Land- 
vesteii nach ihren äusseren Umgebungen, Verzweigungen, Gebir- 
gen , Flüssen, Vertiefungen, überhaupt nach ilircu äusseren und 
inneren Gntwickelungsgraden in physischer Beziehung, also die 
Darlegt) Uj? des Räumlicben die Gestalt, horizontale, verti- 

kale und schiefe Ausdehiuui^ u. dgl. Dieser Forderuuf: kann nur 
das Zcicliiicn der Karte, die Construction»raethodc entsprechen, 
weiche nlUin geeignet ist, die Kitterschen Ideen für die Schule 
hraucbbar und frucfithar zu machen, den scholastischen Zuschin'tt 
der äogenaunien politischen Geographie mit ihrem Notizeuallerlei 
zu beseitigen, und die Geographie auf eine wissenschaftliche Stufe 
SU erheben. 

Die Verfahrnngsweise voii Canstein, Ra?en8teln und Kapp be- 
rtihrt der Verf.; für seine Karten benutst er Cinselnes, und sor 
Vertheidigung seiner Anordnungsweise bringt er noch Mancherlei^ 
meistens aber Unhaltbares Üei. Die Meinungen über das Aus- 
geben vom Besonderen zum Allgemeinen oder um^i^e kehrt sind gc- 
theilt; nach des Ree. Ansicht hat der Bearbeiter eines geographi- 
schen Buches nach dem Steife Alles zu bemessen. Der Verf. will 
Deuischlaud überhaupt und Wurtewberg im fiesoudereu geben) 
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er iDusste also in der Topik von Deutochlaud ausgehen , dessen 
iassere Umrisse scharf Tersinnlichen, besonders seine Utng^ebun^B- 
gebirge und ihre Zweige nach dem Innern von Deutschland zeich- 
nen« wodurch er auf naiurlicheni Wege zu \^ iirteraberg durch den 
Nordzug der Alpen gelangt^ und hierauf die Flusagebiete der Do- 
nau und des Rheins^ welche ihn wieder nach seinem Heimathlande 
und dem Neckar führe», der Weser nnd Elbe nebat Oder und der 
kleine^ren Flüsse DeuUchlandt dariegen. Dieter Ideengang leitet 
Sbn lu den besonderen oro- und hydrographitchen MonenteB 
WttrCaobergt nnd nmcbt die ScblUer ndt den phyttoehea filnncl- 
bellen denelben reehl Tcrtfinl. 

Dm nmgekehrte Verfahren des Verf, kann Ree. eben so we^ 
nlg billigen als die Verdnntidinng der Flussgebiete vor den €ve« 
birgssfigen aua dem einfachen Grunde , weil die FItae aof den 
Gebirgen entspringen , ihr Gefalle nach den Abdachungen dersel* 
bcn sich richtet, die Gebirge das eigentliche Gerippe des Landes 
Tersinnliehen nnd die Flosagebiete zwischen den Gebirgen ^ob 
hinslehen« Letztere sind also unbedingt nöthig zur Verfolgung 
ersterer, weiclie ohne jene nicht klar zu Tersinnliehen sind. Auob 
geben die Gebirge den Hauptantheil für das Phyaisclie eines Lan» 
des nnd theUt sich der Lauf der Flitese iMch ihnen in den oberent 
mittleren und unteren, eine Bestimmung, welche ohne die genaue 
Kenntniss der orographischen Verhaltnissp nicht Idar Terstanden 
wird Von den Gebirgen heruiiler zopen sich die Völker allmählig 
in das Stufen- und TieflRnd, welches die Kulturländer wurden. 
Das Gebirg drückt dem Lande und seiner Bevölkerung einen ei- 
genth'umlichen Charakter auf; wie uns die Schweiz als schönster 
Beleg zeigt. 

Die Kenntniss der vertikalen Ausdehnung und allmahligen 
Senkung ist die Grundlage der physischen und selbst staatliehen 
Geo<:raphie und enträthselt ein entscheidendes IMcrkmal, woran 
man die Bedeutsamkeit und Wechselverhältnisse alier Thcile der ' 
Lander versinnlicht^ die Mannigl'aUigkeit und Bestimmtheit der« 
selben wahrnimmt^ uud die allniähli2:en 1' ortschritte in der Kultur 
des Bodens und theilwei}»^ der Uevulkcrung anschaulich kennen 
lernt Der Qegensats swischen Höhe und Tiefe, Hoch - und Tief- 
linder, Hoch« und Tiefebenen, Gebirgs- nnd Thallinder, swi« 
sehen welchen die Stnf enlinder liegen , ksnn nicht umfsssend ge* 
nof im Auge gehalten werden. Auf Ihn hat der Schulunterricht 
ein Haupt^^cht sn legen, weil daa hydrographische Element 
ans ihm folgt und auf Ihm die meisten geographischen Grundsätne 
beruhen. Von diesen maclit jedoch der Verf«- keinen Gebraoch, 
was Ree. ehmfalls nicht billigt; sie ergeben sich sns den firkli^ 
rangen und bieten dem Lernenden allgemeine Anhaltspunkte dsr, 
deren Anwendbarkelt er in jeder einseinen, das Physische des 
Landes oder seine Bevölkerung betreifenden Beziehung wahrneh- 
men kann« Sie beweisen sugleich dem Verf., dsss seine Ansicht 
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über die Aufeinanderfff]^ des Stofffei^ d. Ii. der tJebergtng vom 
Bejmnderen zum Ali^cnieinen um ffö weniger viiUig haltbar kt, alt 
die physikalische Geo^rapliic, To pik und IVatur dea GanacB ▼Off>» 
anagehe« und ditses All^remeiiie das Besondere beherrsehcn niiita. 

Der Verf. (ordert nach einem Anschauun^gtmterrfchte des 
Ortes und der Umgegend noch sechs Jahre, einen zweijährigen 
topischen ^ zwerjührigeu physischen und gleich langen politischen 
CursQS^ und weist im Besondern auf die Schriften von iloon. 
Mein icke, Bergbaus, Schacht, Hougemontu. dgl. hin, 
ohne die wöchentliche Stundenzahl zn bestimmen. Seine Anga- 
ben über das Verfahren für jeden Cnrsus zeugen Ton einem regen 
Beseltsein für die Sache, vm einem Dnrchdrungenaein des Stoffes 
und von umfassender Kenntniss. Er gründet den Unterricht auf 
natnrwisscQschaftliche und geschichtliche Kenntnisse, und will 
die Geographie dnrch Unterwerfen und ßenutsen herrschen las- 
aen, ohne die grosse, ursprüngliche und unveränderliche Ueber* 
einatimniung zwischen Erde und Menschengeschlecht , zwischen - 
Geographie Qoi -Geaahlchte klar herrorzuhel^n, was bei I>eiitacii-' 
Imi nnMHngt tfot]lw«iidig ist, wenn ea inrcbdrin^lich ^mUmtitn 
werden aoll. 

Nach den berihrten acoha Jahren theilt €Mr den Stell to drei 
Onrae, deren leler die topisohe Geographie von Wirtenherg und 
Dnnlachiaod & 1 — 100. enthalt^ die CoMtmcCion emes Meinen 
ffir Wttrtembniig und deaaen Ümito Teransehanlieht, ünd nladan« 
Ittr daianlbe in liydrngm|>hiri«faer Beiiebunf du FlumgeMet den 
Neelnit Rhein und der Donau eehr genau bMohreiht, wodurch die 
Lernenden mit allen ßinnelheiten recht IwlGonnt werden. Jedoch 
wurde eine lel»endigere nnd tiefere Anschauung auf leichterem 
Wege gewonnen worden aein, wenn nicht allein Dentachland nach 
aelMn Ofngraphiaciien und liydrographiachen Momenten ▼orana- 
gegangen, anndtm auch der anschauliche Unterrieht von IVttfw 
1 temherg mit den orographischen Verhiltnianen begonnen worden 
wir«. Ree. verspricht sich von diesem Ideengange mehr Vortheil, 
als Ton dem de» Verf. Das Netz nimmt zwei, der Umriss nnd das 
Flnssgebiet des ÜNeckar eine Tafel ein ; fVir die Donau und den 
Rhein ist keine Tafel entworfen, weil die Schüler mittelst der ge- 
wonnenen Kenntnisse die Theile, so weit sie Würteinberg ange- 
hören, leicht zeichnen. Die Aufzählung der Städte get^chiebt 
mit besonderer Rücksicht auf ihre Lage an Flüssen, wornach der 
Schwarzwald, die oberrheinische Tiefebene, der westliche Thcil 
von Niederschwaben , die Alb und der östliche Theii jenes und 
suletit Oberschwaben den Schülern vorgeführt werden. 

Nach dem Umrisse von Deutschland erweitert der Verf. die 
Blicke durch Veranscliaulichung der Gebiete der Donau, des Rhein, 
der Weser, Elbe und Oder nebst dem adriatischen Meere, welches 
für Deutschland in geographischer iKtd geschichtlicher liinsloht 
sehr wichtig i^t. Aa der Sache belbät ibt nichts übersehen ; das 
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Kartenstudlum kl dM Verf. fS^erall Gnmili|g»( Üe Zeicb- 
noiig der Gebiete der §euMKAm Flikeie, die Veftlmliduiiig der 
QebirgoichittBgeii iumI die i« Jeeen Geldelea liegendea vorzüg* 
Uchercn SUdte IpeMm wenig eii numchen fibrif • Veo den Alpea- - 
gebirge werden blee die Nerd* nnd Oetelpen ele dt^enlgen Rieb- 
' longen m dem HtupUneten,. dem St Gellherd gebildel, wekhe 
fir Deelschiend neengebend abid. Da jedoeh der Verf. ench die 
Peebene berfihrt, und der Po von den Meeralpen berabkönml und 
▼OD dem eadliclieti Arme der Berncralpen viele Zuflugse erhiU, 
■O derften die Südelpen nicht übersehen werden. Auch sollte 
mehr enf den Zusammenhang der nördlichen Alpen mit dem 
Schwariwalde^ der rauhen Alp, OdenwaUe« Spemart, Stcigcrwald, 
Rhöngebirg und Fichtelgebirg gesellen« dieses für Deutschland 
als Knotengebirg beseichnet und sein Zusammenhang mit dem 
Thüriii^erwalde und Ilarzgcbirgc, mit dem Erz|S[ebirge und Boll- 
merwaide klar versinnlicht sein, damit alfidann jeder einzelne Tfieil 
bestimmter hervorgetreten wäre. Der Verf. beschreibt uolil die 
Mittelgebirgslßiid Schäften, läst»t aber Alles zu isolirt erscheinen 
und entspricht dadurch den Anforderungen der DeutUchkeit^ Le- 
bendigkeit und Bestimmtheit nicht vollkommen. 

Der ziweite Cursus S. 103 — 17j. fuhrt irrig die Ueberschrift 
^pulili^chc^^ statt physische Geographie, da in ihm für Wurtem- 
berg die Luft, das \\ as^er, Land und Klima der eiuzeluen Gegen- 
den und endlich die drei Naturreiche besprochen^ und alsdann 
dieselben geographischen Gegenstände für Deutschland dargelegt 
nverden. Durch ein Ausgehen von Deiit8chland wVirde mauchc 
Wiederholung erspart, ein leichterer Ucbergnug erzielt und gros- 
sere Klarheit gewonnen worden sein« weil Wurtembcrg in allen 
genannten phjslachen Besiehungea mil vielen deutschen Staaten 
daa Meiile gemein hei und dea Abwetcbende nar lEnn sn erwih* 
Ben iat Zugleich wiren die Binselheilen anachanlieber henrer. 
getreten und worden die Schfilier weniger mil dem Gedichtniaae . 
ela mil dem Yeratande beacbaftigt aein. in Anaehnng dea Sloffea 
und der Anawabi dea Pamendercn iai nidtta ESrbebiichea m tadein. 
Flein und ediea Streben nur Verbreitung ten Kenntniaaen «ad 
um&aacnder Geiateabildung trifft man überall an. 

Der dritte Cure S. 177 — 372. hat daa Politische zum Gegen- 
atande; die Kinleitung deotet auf iIhh Ynrlialtniss des Menaeliea 
nur Natur, nuf die Gesellschaft und Racen , auf die äusseren und 
inneren Einflüsse für die geiatige Eniwiclielung und findel ihre 
Grundlage in den Angaben von Roon und Rougemont, weiehe 
die Ritterschen Ideen im Auge hatten. Manches wäre hier au er> 
ganzen, wenn der Raum es gestattete und die allgemeinen Grand- 
sätze., welche die sämmtlichen Beaichungen dieser Art beherr- 
8clien, angeführt werden könnten. Von diesen allgemeinen Ge- 
sichtspunkten gellt der Verf. zu den rein politisrhen Verhältnissen ' 
Würtembcrgs hinsichtlich gesdiichtücher Momente« der Bewohner, 
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l^roducte und der Industrie, der Vcrfassnn^ und OrtsbcBchrei^nnj» 
äber, worauf für DeuUchland einzelne historische Momente vor 
\ind nach der französischen Revolution.» einzelne Blicke in das 
Greusland, die Kin\>ohner., JNabrtin^sv erhaltniMe und politiscbe 
Eintheilun«^ zur Sprache kommen. Neues findet man wohl nicht., 
aber das Gegebene ^\)t geordnet. Das Papit^r i^l gut, die Zahl 
der Druckieliler jedoch sehr ^oss, wodurch mancheB entstellt 
erscheiot. Reuter* 



Schulatlas der neueren Erdkunde^ mit I^andzeiek- 

UUUgen^ für Gymnasien and Burgerschulen nach den Forderungen 
einer wissenschaftlichen Methode des geographischen Unterrichts be- 
arbeitet und ^tisaiiiiiK ngestellt von Dr. Kart Vogel^ Dlrector der ver- 
einigten Bui ■^ei M liuien zu Leipzig r u. 4, Auflage in 16 Blättern. 
[Enthalt aui (j Blattern Europa, A>len , Afrika ^ Nordamerika, Süd- 
amerika und Oceanien, auf 10 l>laitern die Staaten des dentscben 
Bundes nebst Polen, Frankreich und Belgien, die Britti.schen Inseln 
und Holland, Scandinavien und die russischen Ostseeländer, die Py^ 
nenftisch« Hatbtoael, die Alpan- Halbinsel, die Balkan -Halbinael ond 
Ungarn, dia Oetiarreicbiaoh« und die Preiualadia Monarehie md das 
Königreich 8fM:lisai|.] Leiptif, Hinrichs^sche BucUi. 1844. Qnarfirilo. 
ITbb. 10N«r.. 

lieber die Idee^ Ausführung und B enuizung deß 
neuern Sohulailae nebst knraer Brklarung der dazu nöthlgen 
Randaeichnitngen« Bin Httlfkbnch' fSr Lelirer and Schüler. Von Dn 
Emi Ta^ei« % Torb. ond sehr yemi. Anfl. Bbendaselb&t, 1843. 78 
8. lONgr. 

All gemeine Geschichtslaöeile auf geographischem 
Grunde, Vom Uirector Dr. if. Fogel, Ebendas. 1044. Grosse 
Wandkarte in 8 Sectioaen von 57 Zoll Hohe nnd 72 Zoll BreitOü 
..S Tbl. 20 Ngr. Aufgesogen und in Carton 4Thlr. lONgr. 

Geschichte und Geographie bind zwei IJnterHchtegegenstände 
der Schulen., über deren Aufgabe und Beliandlungsweise in nener 
Zeit viel g^e^^prochen und geschrieben worden und dennoch daä 
rechte Bewiwattein- von deren BemitettDg iiimI Verwendung noch 
aiebC Tolltttodig und allgemein klar gemicht Ist Es liegt dies 
siebt dtrin , dflSi der Stoff beider Lehrgegenstinde besondere 
Sehwierigkeit für den Lehrer darbdte: denn dt derselbe Torherr- 
sehend än conereter ist, so wird er dem Schüler im Einzelnen 
nidst dnfch sieh«selbst Terständlieh, und nimmt methodische Ge» 
wsndtheit nur in so fem in Anspruch, als er auch in seiner Ge- 
sammtheit und in seiner Anwendung für den Schüler zum klaren 
Bewusstsein gebracht und dadurch demselben interessant gemacht 
werden muss. Aber man ist über den Zweck dieser Lehrmittel 
. Bichl hiolaBgUeh einig und stclil sich häufig bei ihnen eine Aui- 
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^be, die eotwedemicht bildcud werden kann, weil sie die t\nC- 
merk^ianfikeit des Schillers nicht erregt, oder weiche über desseu 
Fa&sungtekraft hinauslieft, und daraus entsteht die Unilcherbeil 
sawohl über Umfang und Auswahl, wie über Zusaromeuordiiong 
und Einkieidan^ des Lehrstoffea. NamcBtllcli «erspdtet ak)b iNa 
Ldirfoni ia ihren fiadpuiütteii in mei idMuf eatfegengeaetste 
Bitrcnc. BImmI iteltob hill mi in M tltea Metanng fest, 
dte die Schule duieh beide. Lehrgegenatlnde nnr ein elementaren« 
d. Ii. ein für gewlaie praktieehe Zwecke berechnetet fregnicnteri- 
cchec Wiceen, wie es etwn flir dac knnfllge Berafcleben nolhig 
■dMlat, nn lehren habe, vetirrt aleh aber dabei anf den awie-* 
fschen Wege , daas man entweder In an ingatlieher BereeiimMig 
dea künftigen materiellen Nutsens den Lehrstoff in einer Anwen* 
dungsweiae anfrasst^ ron welcher die Jugend noch keine Brkennt- 
niaa hat und für die aie daher anch geiatig nicht erregt werden 
kann ^ oder dass man , weil in der groaaen Stoffmaaae beider Wie* 
aenachaften des Wissenswerthen und Brauchbaren zu viel Torzn- 
liegen scheint, ein übergrossea Aggregat von allerlei Inhalt dem 
Gedächtniss dea Schülers einzuprägen ancht, und somit in beiden 
Fiilen nur ein lodtes und unfruchtbares Wilsen ihm aufdrängt, an 
dessen Erlernung er mit Unlust geht und das er entweder schnell 
wieder vergisst , oder welches, wenn er es fest hält, znletxt als 
ein ungeordnetes Cliaoe nur Verworrenheit hen orhringt. Aaf der 
andern Seite lasst man sich darch die hohe wi&Kpnächaftllche Fort- 
bildung und Vervollkommnung, welche Ge&chichte und Geographie 
als WissenschsTtssysteme In neuerer Zeit erreicht haben, ?erlei< 
ten, in der Schule auch schon mehr oder ;uindi>.r ein Anschliessen 
an das reine System der Wissenschaft zn versuchen und ein relativ 
foUständigea wissenschafdiches Ganze vortragen zu wollen^ daä in 
wohlgeordneter Gliederung eine Mitgabe fürs Leben sein soll. 
Bei diesem Verfahren ist ea am Ende noch der geringste Fehler, 
daaa man in die Lehraufgabe der OnlTersitlt hlnübergreifl und 6e* 
achidite nnd Gcographfo ala ayatematlache Wimenadiaften lehrt, * 
wibrend aie anf dar Schule nor Irama^allaelie Bildnngammai aefa 
aollen. Der weit grossere Nachtheil dieaer Lehrwebe liegt dnrift» 
daaa man nber die FaaauogskrafI der Jugend hinauageht and In 
ein philoanphiscbea Erheben dea StolTea aur Abattaetloa ferfüil, 
wekbe nur der reichbegabte nnd fielgewandte Lehrer dem Ver- 
stände des Schülera noch aar Noth begrelflicli macht« bei welcher 
aber die alnnllche und lebendige Jug^danachanuif md der Bin- 
flusa, den jeder Lehratoff der Schnle auf Phantasie und Gemith 
haben soll, grösstenthella ?erloren geht, und der Lernende, weil 
der Stoff für ihn nicht mm altsei ti^ belehrenden geistigen Btt* 
dungamittel wird, entweder ebenfalls das ausdauernde lnlareM€ 
Terliert, oder durch eine mühselig und einseitig errungene ab» 
stracte Betrachtungsweise bald in das bloae Nachbeten der Wein- 
. heit dea Lehrcra, bald in ein nngeordnelea nnd nnreifeaSptcnUrcn 
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mnI Uribeileii über die WisMidwft vcrfUlt AiMiagi sind dit 

liier geschilflertea Grachemimgen mr die ioMerattii Awröcbte 
filtcher AnlfaMatig und Behandlungsweise jener Lelir|^effiittSBtei 

Wid iommcD in votlstindiger Ausbildung viellcicbt nirgends mehr 
Tor. Denn eineneiU hat die Ulethodik des Schulunterridita wie 
im Allf emeinen , so in Hinsicht auf den f^eo^apliitchen und ffi» 
schirhtlichen Unterricht zu viele und zu fj^ros^p Fort«clkritte ge- 
raaclit, m flags nur der ^anz nnaclitsamc Lelirt r in solrlie Verir- 
riing gcrallicn köniile ; andererseits wird das Bewusstscin immer 
klarer und Hilgemeiner, danu zwar juder LehrgegensCand in- den 
Schulen nie als vollfttändige Wi88enscliaft ^ sondern immer nur in 
einer für die Zwecke und Shifenfolcre der geistigen Ausbildung 
berechne(fen Auswahl gebrauciit werden darf, dass aber dennorli 
auch jeder derselben von der elementaren Erlernung des Einzel- 
nen so höherer VVissenschaftlichkeit und innerem Zusammenhange 
in der Stufenfolge fortgeführt Dud nach dem wissenschaftlichen 
Systeme hiiigcleitet werden muss, welche die Fassungskraft des 
Scliulers und die wachsende Entwickelung seiner geititigcn Kräfte 
möglich macht. Ueberhaupt aber haben die Lehrer an den Schu- 
len dtdnrch, dm sie mit ihren Schülern fiber jeden Lehrstoff 
Terheneehend erolenmilaeh verhendeln, ein forlwUirendee Wer* 
nnnpnilttel in den Hinden, weichet iie auf jede verkehrte Be* 
hindlua^ einec Stoffes dodnrch safmerltssn maehl, dsss die Schi* . 
1er Aber das Voti^etrafcne entweder gar nicht Rede und Antwort 
sn gehen wissen, oder eich mir verw or re n darfiber Inssem, odev 
endlich die vorgetragenen Worte des Lehrers tren nschbelen» 
Aliein wenn nun auch der geographische und geschichtliehe Un« 
terricbt in den Sehnlen nicht in jener änstersten Verkehrtheii he- 
handelt wird ; so weisen doch die für die Schüler vorhandenen 
Xiohrbiicher beider WIssenschsftep in vielfacher Weise darauf bini 
dass wenigsten« in engerer Beschrinkung der fnr die Schulen' 
, branchliare Lehrstoff derselben theils falsch ausgewihlt and su- 
sammengeordnet , theila unzulSngUch eiugekletdei und abgestuft 
■wird. Die nähere Nachweisnnc^ darüber iiiii^' auf eine anderwei- 
tige, in uriKei i) Jahrbüchern beabsichtigte Besprechung der neu- 
fiten gcograpliischen und f^ejrchichtlirhen Lehrbucher rerspart 
bleiben; ^^e^'eiiwärtig soll die obige cmerkuug nur dazu veran- 
lassen, aut die oljcugenannten Kartenwerke des« Hrn. Director 
Dr. Vogels »Ih auf zwei wichtige uiid einflussreichc Iliilfsmittel 
für die Erleiebterung und klarere Erkenntulss des methodischen 
Verfahrens in jenen beiden LiUerric fits^iegenstanden hinzuweiaen, 
und die dadurch vermittelten neuen Behtadiungsformeo au be- 
sprechen. 

Der geographische Atlas erschien in seiner ersten AufUge 
schon im Jahr i^«i7, und wurde gleich damals sowohl von meh« 
rern Beurtheiicrn mit vielem Beifall äiir^enommen , auch %on 
dem köu. Preusa. Miutsteriuro des Unterrichts und andern Scliul- - 
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liehSrdeii den Schulen wichtiges Unterstützungsmittel des geo- 
fiiphbchen Unterrichts empfohlen. In den folgenden Attflifen 
hit er im Einxelnen mehrfache zweckmässige Naclibciterongeti 
erhallen, weiche indes», weil sie das Gepräge des Ganzen nicht 
abgeSndert haben, hier einzeln aufztiftihren nicht nöthig ist. Er 
ist in mittler und für den Schulcehrauch passender Grösse af»fre- 
legt, und enthalt die oben bei dem 'J'itel verzeirhiiclen Karton, 
TOD denen Plani<rlf>bien darum aiisfjcsrhlossrn siiui , wi i! der llr. 
Verfasser richtig erkannt ba(, dass dieselben mir uii^cnVigendc 
Isrsatzrniitel fiir den Globus selbst gewähren, indem die Jugend 
die Zeichnung der Ki}<rel auf einer Ebene oliuc Scliattirung nie 
follstaudig versteht und in seiner riclifigen Vorstellung von dem 
Erdganzen mehr gestört als gefördert wird. Die 13 ersten Karten 
tollen die Erde aU Ganzes und natijrlich Europa In specieilerer 
Ausführung darstellen, und gehören der allgemeinen Geographie 
an; die drei Karten von der öst reichischen und der prcusüischen 
Monarchie und vom Königreich Sachsen aber sind ilto fUr 
das besondere Unterrichtsbedürfniss bestimmt und treten ^ wenn 
eueh weniger In der AntlBhfMng, so doch In Ihrem Zwecke «nf 
d» Gebiet der politlaclien Geographie hinüber. Die Id der Leh- 
mannsehen Monier geholtene Sltuationsseichnan^ Ist iweclcmistf; 
nnd befriedigend, wenn sie onch hinter der Vervollkommnung su- 
rAckoteht, welche neuerdings durch S^dow erreicht worden ist, 
Vebrigeno elod euch echon in den ersten dreizehn Karten die 
wesentlichen politischen GrSnzen durch Farben bemerklich ge- 
mcht. Stich und technische Aoifhhrunf oind nett und reinlich, 
wie man es von der Yerlagshandinng schon gewöhnt ist« Die An- 
lage der Karten ist nsttirlich nach den Graudiitsen des Ritter- 
' ichen Systems, ohne Jedoch auf alle Forderungen und Besiehoit- 
gen desselben etwa in der Ausdehnung einzugehen ^ wie es Toa 
PletI und Sydow, oder gar von Berghaua u« A. geschehen iat^. 

♦) E. von Sydow hat nämlich in seinem fFandatlas über alle TkeÜß 
der Erde das Verhtiltni.ss des Klügsigen und Festen und die vertikalen 
Dimensionen im Gef^en«it7 /u den horizontalen dadurch zu höherer An- 
schauung bringen >vülkn. d iss er die \l^^ttift]nn;en des Lant]r^ durch Kar- 
ben in vielfacher Schauirting bezeichnet un 1 düinrrh die Karten, wnin 
man hie au.s der Feme betrach!»*t, dem l'>ilde einer Landschaft filmlif h 
gemacht hat. Die lierj^e erscheinen Itiauii, und xwar dnnkler oder heller 
nach ihrer grösseren oder geringem Krhebiing; die Tiefländer (;r{in. auch 
wieder dunkler, jemehr die Fläche d«'s Niveau'« »ich dem Meere näh*'ri; 
die WSfitcn gelb, Flüsse, Seen und andere Gewässer blau, Oceaue und 
Hochebenen weiss, Linien, Grän7( n und .'Stadte/.eichen schwarz. Des- 
gleichen sind auch für die K15nuuüIo{;ie und für die Pflanzengeographic 
die Gräii/X'ii der veränderlichen Nieder»ch!ag>:7<tncn und dfs Aulliörens 
einiger Gewächse bemerklich gemacht. Ku%a.s Aelndi(hes hat Hr. Di- 
rector Vogel in dem Klcinai bvhulailas der rthim Elcmcntargcograiihie 



Digitized by Google 



Vklm^hr bleibt die Kiftenzeicbninf , wenn Ma dk Randzeidl- 
ouofeii abrechnet 9 nur auf die wesentlichen nnd fewöhnlkhen 
. Angaben des Orographischcn, HydrographiM^fieB und Topographi- 
schen beschränkt, und es ist dabei auch , um dem Schuler eine 
leichte Uebersicht zu gewähren, die weise Spartaiskeit angewea- 
fletf dass nur die allerwichtigsten Städte, Flüsse und Gebirge mit 
Namen angegeben sind, und darum die Flächen und Flupsgebiete 
sich leichter erkennen lassen. Ueberhaupt tritt aber auch das 
orographische und hydrographische Verhältniss in den Hinter- 
grund, und ist nur auf einigen Specialkarten mehr hervor^eboben. 
Der topographische Reichtlnim der Städte wurde für Zeitungs- 
leser, Statistiker u. A. au arm seioj für Schüler ist er eben bin- 

[Leipzig, Hinrichs. 6 Karten mit Randzeichnuiij;en und deren Erklärung.] 
versucht, indem er darin die sechs Karten d»»r WeJuljoile ans dem grossen 
Atlas 80 bat wiederhuiea lassen, dass mu- tiie Gebirge, die Flusse und 
die Zeichen der Städte ohne ISauien angegeben , aber die Tiefebenen 
gcüii, die Hochebenen and Gebirge weiss, die Meeresgränzen blau be- 
zeichnet, indess freilich nicht die verschiedenen Schattiriingen nachgemacht 
sind. In anderer Ceziehung hat licrghaua in seineiu rhysikaiischen Alias 
[Güiha, Perthes 1839 ff.] die vielerlei Betrachtangsformen der Erde da- 
durch za fordern geaneht, daas er anf roeteorologlscheB Karten di« 
thermencorven (nach Hnmboldta fiystem) und die WiineTarbreitonf auf 
den verschiedenen Pnnkten der Bode dorch Linien bemerklicb macht, die 
Hauptmomente der Tempenitar aof der ganien Erde in einer Tabelle 
Mianmenstelit, graphische Darstellungen des Ganges der Temperatoi 
(nnerbnlb der tSgUchen und Jahrlichen Periode ans den Terschiedenen 
Zonen und Orlen, und gleiche Darateihingen der Loftstronuingen anf den 
Ocean hininlogt ; dass er auf hydrologischen Karten graphisch Bbbe and 
Floth, StrSnongen, Handelsstrasseo, WarmeTorbreitang nnd Seebodea 
der Oceane und die Cabeltheilnngen der strömenden Wasser, nnd typo- 
graphisch durch bydrohistorisehe Uebersichten den Wasserreichtbnm ein- 
seiner Flüsse nnd die wechselnde Wassertiefe derselben ans längeren 
Rethen Ton Jahren darstellt; dass durch geologische Karten und fainsQp* 
gegebene Tabellen die Vertheilung des Starren nnd Plnssigen, die Vep> 
echiedenheit der Oberflicheogastaltung und die wage- und seakrecbtn 
Ansdehnnog derselben» die Kamm- nnd GipfelhShen der Hauptgebirga- 
ketten, die Vnlkangiutnl nnd die Gcntralgruppen des grossen Ocenns und 
dergl. TorgefShrt werden ; dass magnetplogische Karten die Conren der 
Brdo bmnerklich machen, die von den verschiedenen Pnnkten der glei- 
chen magnetischen Intensität abstrahirt sind; dass phytographische Kar- 
ten die allgemeinen Urorisae der Pflanzengeographie, die Verbreitung der 
Pflanzen auf den Bergen nnd in den Ebenen der Teisohiedenen Zonen, 
die Verbreitung der Bäume und Culturgewächse in Europa etc. vorfahren, 
und dass ähnliche Karten für die zoologische Geographie and Anthropo- 
logie hinzokoninien sollen. Sie bezeichnen übrigens alles das nicht sinnlich 
nnd bildlich, sondern durch verschiedene wülkürüch gewählto Zeichen« 
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rclche[i<! gcna^ und bezeugt, wie alles Aodere, dtss der prakti* 
iclie Bedarf für den Schulunterricht überall als BestimmMngfigrund 
der Antäte gewaltet hat. Ist nun aber dadurch für die F^rkennt- 
mna der Gestalt und Gliederung der Länder, ihrer GeblrpszTT«re 
und FlusgjErebiete und ihrer Städtevcrtheilung hinlänglich gesorgt; 
•o beateht doch das eigeathüniliche Gepräge dieaer Karten nicht 
darin, sondern vielmehr in den Kandzeichnun^en , von denen eie 
auf allen vier Seiten umgeben sind, und welche das charakteristi- 
sche Pflanzen-, Thier- und Menschengeschlecht jedes Landes 
rersinnlichen sollen. Die Pilanzen sind arabeskenartig in einander 
verschlungen, zwischen sie die Thiere hineingestellt und in <ler 
Jllitte sind Brustbilder des eigenthümliclien Menschenschlags an- 
gebracht So tiehl man s* B. in den Randzeichnungea der Karte 
yoa fiuraps «inen Mann des kaukasischen Stammes, als eigenthüni- 
lidie Thiere den Hamster, das Reil, die wiide Katze, die Gemse, 
^en Slelienedilifer, den Luclia, die Spitamans^ den Uroehsen, den 
Wolf^ den Steinboek, daa MnrmeHhier, die Trsppe, die ^roaae 
Oiprenle, den weisse» Schwan, die Naehtigall, die Eidergans, den 
Bartgeier und die Fiusascliildkröle, ala P0anaen Getreide, Wein, 
Myrthe, KemMame, Granatbanm, Oelbaum, Pinie, Hopfen, Cy- 
preaae, Kapemalraneb, Lorbeer und Bplieu. Docii ist diese reine 
' Daratellnog der Pflanien-, Thier- nnd MentelienwetI nnr auf de« 
Karten der Erdlheile festgelMlten; auf den Specialkarlen der «in- 
selnen Linder tritt sie etwas zuröck, und Torherradiend wird die 
abinbildllclie Darstellung des historischen Elements. So neigt die 
Randzeichnung der Stsateo des deutschen Bundes zwar noch den 
JBichbaum, der als Arabeske alle vier Seilen mit seinen Aesten 
nnaielit, neben ihm Wein, £phcQ und Rosen, und in den Zweigen 
ein pssr Vögel; aber dazu als CultnrbeaeichnoDgen auf vier idei- 
nen Bildern eine Dorfland schafi, einen pflilgendeo Bauer, eine 
Scbaaf- und Ziegenherde und eine Burgruine mit einem reissen- 
den Strome; desgleichen vier mittelalterliche Gestalten , nämlich 
einen Minne- oder Mcistersänjrer , einen Krie^^er, eine knieende 
Beterin und einen Hintieiulen Gelehrten. Eiii;;freiht sind ferner 
in die Arnbeskc als politische Zeichen die Wappen von Oestreich, 
Preussen, Baieni, Würtember;;, Sachseti und Hannover; als histo- 
rische der Stephansdom in Wien und der Kömer in Frankfurt, die 
Brustbilder von Karl dem Grossen, Heinrich dem Städtebauer, 
Konrad dem Salier, Friedrich 1. dciu llohenstaufeu, Rudolph von 
Habsburg und Franz IT., endlich zehn Geschichtiätafeln, zwei 
mit den Jahre^zahlcit benlhroter Ereignisse in der deutschen Ge- 
schichte, acht mit Namen berühmter F'örstcn, SlaiiUmauuer, Feld- 
herm, Erfinder neuer Kiinste und Begri'indcr neuer Wissenschafts- 
anvvendungen. Gelehrter, Kiinütlcr, Dichter und SchriftsteUnr* 
Somit sind also durch diese Karten zwei Anwendungsweisen der 
Geographie vorgeschrieben und aar Anscbaunnf^ febraeht, indem 
sie einmal die Oberflache der £irde mit deren ittaaereip iNatnr- 
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■ ^eprige, d.h. Insofern diese Oberfläche ron Pflsntea,. Th iw 

lind Menschen besetst ist , sodann die Lander mit deren menscl^ 
liehen Bewohnern im Fortg^ange der Culturentwickeliiiig der letz- 
teren vorführt. Das richtige Vergtänilniss dieses Alfas soll das 
oben augefülirte kleine Iliilfsburh über die Idee, Ausfuhrtin^ und 
i?9fiulzun^ desselben erüilnen, worin der Verf. zunächst ais Aufgabe 
desselben hinstellt, dass er die Verein ijjnn^ des geo^rraphi sehen 
Unlerrichtä mit der Maturgeschichte und Geschichte auch dem 
äußern Auge sichtbar und noUinvendig erseheinen lassen soll ; s»> 
daim Hilter der AnfiMhfiflc Wurf^^rtiändigung^ 9.6 — 15., dtfthvl, 
ia-wlelbni denell^ für Ült fiMlIitng d«r gegenwirtigea Fw^ 
d«rungea «o den gcognipinidieti Unterricht dienen kMo; dam 
8. .16-!- 23« WUe ler BeoutmiDg anreiht f m eiiieit Tieften Ab- 
•chnitte die nöthige Erklirnng der Randzcichnungen gtebt, und 
endlich S. 75 — 77. noch einige Hülfsböcher anfuhrt, aus welelieB 
das f&r die allseitige Anwendung des Atlas nöthige Material ge* 
schöpft werden kann. Wie der Verfasser selbst in individueller 
Weise seinen Atlas in den ersten sechs BiStteffD f ebniieheB WÜrde^ 
das hat er in einer besonderen Schrift: 

Ifaturhilder* Em Hanihwth zur BtMung de$ geogroflkmiAen ünr 
, Ufrriehii «nd f&r GeUldsCe ü&erhaiipt $ uinachBi als Brklariing sa^i 
Scboiatlaa der neuern Erdkunde, von Dr. Kiirl FogtU Leidig , Hin- 
. ' ; fi<cbs*scbe Bocbh. im. Vlil und 43i a gr. 8. 

d arw i legm venadit; aber dnri» licii iretiicli «nr die Aufgebe g0- 
•Irilt, ,,dM<KelttrlebeB, es eicli in den veieeMedeiieB Etil* 
fthellcii Tenehieden gestaltet, naeh der Hm eigeolMiiiilicim Phj*. 
«iegeeHde ie Wertes etat *e lebeodig und neadniiÜch nm MhiU 
dern und wiedenegeben , wie «• d^r zeichnende K&nstler in dett 
Maedie i e hnungen des Atlas Tersneht hat» Die NaturbUder eollen 
idi»iNir die Benntanng der Randieiciiaungen fnr den geographi- 
schen Unterrieht klar machen, ohne auf die Karten «elbst beson- 
ders einzugehen. Sie enthalten deninach über jeden der fünf ein- 
zelnen ^^dtheile nach einer kurzen allgemeinen Scbildernng seines 
Natnrgepräges, in welcher seine Bodeugestaltung, so weit sie geo- 
graphisch in Betracht kommt , zwar beachtet , aber doch die Be- 
deckung und Belebung des Bodens durch Pflanzen, Thiere und 
Menschen zu meist betrachtet ii^t, speciclle Beschreibungen von 
den Charakterpflaoseo end Charakterthieren (Süugethieren , Vö* 
geln and AespMUen) und ran der eiugeberneD MeiitelMnnaee) 
welche entschieden usturgeschichtllch gehalten sind und bei deMi 
das Geograp Iteiie nur sie FeBe dient 8« dieser Gestsltnug der 
Nslurbilder, weftclie Übrigens ihrem Malte nach sehr s>ihh e« d 
«nd belehrend sksd und das ChamfcterlitisclM der Pflanzen und 
Geschöpfe dureh geschickte ZusammenttelfaHig eldseiner Merk- 
viale nnd Züge zur lebendigen Anschauung bringen, bestimmte 
dtft fim. Veif. der deppelte VmsteMl, dm es einerseits eben die 
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Randzeichnnnpen waren, deren Verstandnb« nrul Benutzung den 
Lehrern i]er Geographie die meiste Schwierigkeit machte, und 
das8 er anderaeiCs auch dieselben Lehrer für das Studimn der erst 
iu neuester Zeit zur Auerkennnng ihrer \\ itrde gelangten i\atur- 
geschichle erwärmen und gewinnen wollte. Allein wenn auch 
durch dieac Special/ wecke die Einrichtung der NaturKilder dorch- 
BU8 ^creclitferti^t iül und dieselben auch überdies al8 ein recht 
DÜtziiclics und einpfehlenswerthes Hülii>bucii iür den geographi- 
schen Unterricht genannt werden mVistaen; machen sie doch die 
ailjKemeiue Grundidee des Atlas nur in sehr einseitiger und wahr« 
scheiulich auch so subjectiver Welse offenbar, dan«» vielleicht darin 
der wesentliche Grond liegt, waruai detsen Werth und Gebrauch 
dem Vernelunett oicli Tim nicbt «eoif«ll Sebnlniiiiiieni Terkaout 
worden itt^ Wollte nloiHeh jemend die Geo|;repliie nur lo belui»* 
delii) wie es In den NaturbOdern geocliehen iot, so wftrde «ie ntoht 
mehr Geographie, sondern eine in den geographioehen Boden en* 
fereihte Nalttrbetchrelbung sein* Dato der Verfmer dleo oelbil 
niclU gewollt hat, lehrt die Sebrift «her die Idee, Anafnbmnf ond 
Benutznof dea neuen Schulatlaa ; «ber well von Andere dieae allge- 
meine Idee verkannt worden in actn achehit, ao lat ea nolhig, die- 
aelbe hier welter tn beaprechen und bla dahin au erörtern, daaa 
wir daran die Naebwelaung knttpfen , wie durch ale ein geographl* 
aeber Dnterrichtagang erreicht werden kann, welcher iSr dleAn- 
adumunga- und Fasaangskrift der Jugend der natfirlichste und 
darum begrelflicbate und intefeann teste, und für das alfanUillge 
Aufsteigen von elementarer geographischer Erkenntniaa in höhe* 
rer Wissenschaftlichkelt, so wie zu ailaekiger Benutzung der Geo- 
graphie für die geistige uud rein humaulstische Bildung wo nicht 
der geeignetste, doch wenigstens ein sehr geeigneter au sein 
scheint. Ree. muss Tür diese ^iachweisung etwas weiter ausholen, 
weil er neben der Charakteristik des Vo;rclschen Schulatlas sudi 
überhaupt die rechte Methodik des geo^ra jjhischcn ünterrirhtg 
etwas näher begriuiden und namentlich auf den pädagogisclien 
Grundsatz zurückfüliren möchte: Lehre die Jugend, wenn sie 
geistig fehildet werden soll, nichts, als was nie gehörig begreifen 
utid A erstehen und wofon sie auch sofort eine Atiwendung, und 
zwar wo m()glich eine solche Anwendung erkeunei^ kann, von der 
sie selbst sogleicli für ihre Zwecke einen Gebrauch zu machen 
weiss. Jedes andere Lernen nämlich bleibt unfruchtbar und 
wird sowolil mit Wider wülea erstrebt^ als auch achaeU wieder 
vergesHen. 

Die Geographie ist bekanntlich erst durch Karl Ritter zur 
reinen und .selhstHtäudi^en Wissenschaft erhüben, uud vor ihm 
uberall, in der Theorie »owohl, wie im Schulunterricht, nur ala 
angewandte Wissenschaft behandelt worden. Weil nun im prak- 
Uscben Stnataleben die Anwendung der Geographie auf die Politik 
nm nifihiteBÜegt, und weil man in im Gymnasien, in welche der 
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^ogrftf hkeh« Cttlorriokt sneni SatrItI hnij hk Jo ^6 Geftn- 
wart licrab die seltsame ftfeiniiiig gehegt bat, et lerfn dleeem 

UnterricIiCe kein höherer BildiingflEweck sii verfolgen, alt dem 
Seb«ler dasjenige elementare Wissen ans der Enlkunde einzu- 
Vibeii, welclics er zur'ördei>t als Hülfs wissen für den geschieht- 
iiclien Unterricht, der auch vorherrschend vom poHtisrIten Stand- 
piiiiktc ai»s behandelt wurde, später nfjcr nis nützliche Kenntnist 
liir dits praktische lAbeii brauchen könne: so ist die politische 
Geographie als LUtcri iciitsstoif iu die Schulen gekommen und bis 
auf die Gegenwart daiin verblieben. Denkt man sich diese politf- 
sche Geographie in der Ge^lall^ wie »ie im 15. nnd Jahrhun- 
deri entstand , so hatte sie allerdings Einiges, was die Jugend 
hSUe erregen un'd befriedigen können« Die geographitdien Bttldier 
cntblelleu alierlei Curiosiliten tot derErd-, linder- und Völker- 
kande, welebe die allgemeine mentchllebe Neugier befriedigen 
konnten. Die Karten stellten entweder dtt Ltnd einet Volke- 
ttammes, oder das Gebiet eines einzelnen Ftirsten so dar, dass die 
derauf durch leicht erkennbare Bilder verzeichneten Stidte, Wäl- 
der, .Moräste u. dergl. wenigstens eine Art sinnlicher Vontel- 
lunjr •rewährten und das in grosser Form an;jehrac!jte Wappen 
des Fürsten gewisserraaasseii als typisches Gepräge und Unter- 
scheidnngszeictieii hervortrat, weiches man fiir um so hedeut- 
feiamer ansah , Je allgemeiner die Ansicht im Volke herrschte, dass 
Land und Volk eben nur um des Fürsten willen da sei. Zu dieser 
Betrachtnngsform pas^te es auch noch, dass man allmällgin Folge 
der Zusammenstellung mehrerer Lander die Gräozen der einzel- 
nen Staaten dnreb Farben in beidchnen, die Ltsdetfliche und 
die Petitloii der elnaelnen Oerter naeh Irigononietriidieo Mettnn- 
gen fettsutteUen, die Haupt-, Kreit- und Dlttrietttadte det Lan- 
det, die Festungen und die Lust- nad Jagdaehliitter det Ffirtten 
, HU unlertdieldea anfing: denn der Knabe konnte sich immer noeh 
veittellen, das» er diet um des Förtlen willen nnd ala känftiger 
Sttattdiener wissen müsse. Allein so wie man anfing die Geo- 
graphie mit dem politischen Staatensystem in Verbindmij:!: zu brin- 
gen und durch sie die politischen Verhältnisse der Fürsten und 
Staaten zu einander, die besondere Staatseinrichtun^ im Innern 
und das politisclie Gleichgewicht offenbaren zu wollen; wie man 
das sorgfältffife Regisüirea von Quatiratmeileu, Einwohnerzahl, 
HSiiserzahl Jcr Städte. Ileeresmacht, Staatseinnahme und dergl., 
oder in Bezug aitf die StaaUwirtlischaftsknnde die VolksbeMdiif^ 
gung, Volksdichtigkeit, VerlheUuiig ia Kreite, Aemter und ibo;* 
litlie DIttfIcte, in Benag auf den Volklmkebr die Mets- und 
Bandeltttüdte, dieSidttten und Petttlalionen« die FabtikMer ete. 
ik die wctentliehtten Detracbtungsgegenttfode auffasste; kurr, 
«It vin die Geographie imoner tohirfer unter polltitclie und statl- 
iHwbe.'VerhiUk&te brachte; da trat tle. tos dem Ideenkrefte 
der Jugend Iicrauti und ferlor jede Anziehonftkfnft fikr dietelbeti 
tl, Jttkrh, f, PkU. : Päd. od. KrU. Bm, Bä, XJ4IV. äft, I. 5 
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Dem wii fcrttolil tarn der Kube und üft^Hag Ton P^litilr, v«a 
SlMliwirllitchiik^ von der Bedcotomlmlt des GewerMcbene «ad 
d«rf I. melirl edcr weicimi Gdiraadl kmn er im eeioer SchMer- 
•teitung von teiclieB leographltchen Stele nmcben ^ euch wenn 
mitt denselben fSr den AiigenUick In sein GedichtoiM bringt 1 
Bevor er deaaen Werth erkennen lernt, hat er denaclbeii liogiC 
wieder vergetsen. Allerdingi bat man in der neeem Zeit die 
Mrre und Trockenheit dieiier polltischen Geographie dadurch 
nn beteiligen gesucht, dato man die höheren politischen Bezie- 
hungen autdem Unterrichte aasschloss, die vielen Zahlenverhält- 
Bisse durch vergleichende Tabellen und andere übersichtliche 
Mittel anschaulicher uii() leichter machte, und irr den übrigen 
Stoff allerlei Beziehutigcu und Hetraclittmjrs^cjxctistande au«? der 
phTsikalischen, industriellen, cuiturgcschichlliclicii und ^cscliicht- 
Itciien Gt'o^^pHphie einwebte. Dadurch hob man aHerdingg die 
Theilnahmc des Schülers nnd belViedipte mehrseitig seine Wisg- 
be;^terdt' , vergrösserie aber zugleich die Masse des iinsusaminen- 
hoMgeitden und todten Stoffes, den der Lehrer nicht zum organi* 
üchen Ganzen gestalten, der Schüler nicht zum lebendigen und 
fruchireichen Wissen erheben kann. Allerdings bringt der leben- 
dige und gewandte Lehrer auch durch (iicse Geographie. wvW nie 
gewöhnlich in den untern Gyiiina8ialcittSi<ieii und für das Jugend- 
alter gelehrt wird, in welchem die Lernbcgieidc itoch sehr rege 
und auf kindliches V crtraucn zum Lehrer gebtüt/t ist, einen Wis- 
Kcnsiorrath in das Gedächtnis« der Jugend, und hierin liegt wahr- 
«cheinlicli die Täuschung von dem guten Erfolg dieses geographi- 
schen UoterHcbli ; allein wottten sieb die Lehrer nur fragen, wie 
viel iiffe Sdliler von dleaen Wiaaen In den obere deaaen noch 
inne haben, nnd ob de devon je eben weaentHcben Gebrnndi fSr 
Ihre Arbeiten in naehen wiaaen! 

Bbtt nndere« in der Gegenwart vieifeeh gehrnnditn Unter- 
rlchteweiae lat der Vortrag der physikellachen Geographie, bervnr> 
gentfen dednrcb, deaa um die Lioder neeh Nelnrgrinten, neclk 
Flnaagebieten nnd Geblrginftgen^ neeb Hebung und Senknnf «nd 
iberbaupt nach den TerrainverhUtelaacn nn betraebten mnio«, 
nnd gefordert durch Ritters Tbeorle, der eben die Brde neol 
liwer vertifcnlen und herisentelen , znaernmenblngenden nnd ner* 
rbssnen Blldnng, nach orographischen, bydrographisehen^ astro- 
nomiscben, geologlacben« kifansttschcn, magnetischen, vegetabili- 
schen , nnlmtMacben, «äinegnpirisehen Veriialtniaaen betraebten 
belaste um daraus den innigen 2ufiammenbang der Bewohner 
mit dem Lande nnd den ron jenen Verhältnissen abhangigen Eni- 
wickelungfigang der ersteren klar su machen und in seinen noth- 
wendi^pn Bedingungen zu offenbaren. Das« dieses Verfahren den 
Weg zur rein wissensthnftlrclien Erkcnntniss der Geo^rwphie au- 
hahne und darum fiir den Unterricht soviel als möglicfi festzuhsl- 
ten sei» dtriiber kenn kanna ein Zweifei obwaUen; ober nickt in 
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^leicfier We)<;e steht es sicher, ob diese Unterrichtsweise for dfe 
Anschaiuings- und Erkennttiisskrafi der Jugend so unhedin^^t an< 
wendbar sei. Aufmerksame Gymnasiallehrer wollen die lieobach- 
tiiiij^ gtnKirht haben, dass es bei der Betrachtung der Erde nach 
NaturgriaiiKeu und nach Gebirgszügen und Flußgebieten schwer 
sei^ die /lufmeiksamkeit der Schüler immer hinlänglich zu fesseln, 
und dass es selbst bei dem Gebrauch der sogenannten Reliefkar- 
ten nicht möglich sei, von der Hebung und Senirang der Erdober- 
fliehe eine reeht Um Vorsteltmg In die Seele 4ertelbeii tu Mm- 
gen. Dnd wer auf stell ielbst Aclitnng giebt, wie leiebi er tu 
■einer nüchsten Umgeban^ die sinnlieh wehmehmbare ffeben^ 
und Senfcnng der BrdobeHKelie auffaast, aber »Ii welcher Sehwie» 
rigicelt er diese Hebung und Senkung im Grossen und in der Aus- 
debatHig auf entfernte ßrdraume zur sinnlich - lebendigen Vevstel- 
Inng erbebt; wer ferner Rücksicht darauf nimmt, dass er das 
Bild einer Gegend, welche er einmal gesehen Iiat, allerdings mit 
dem Inbegriff von Berg, Tlial und Fluss ohne Schwierigkeit in 
sich hervorruft und dennoch des IVlaa<;se« und Verhältnisses der 
Hebung: und Senkung sich dabei nur unzulänglich bowusst wird, 
und dass er überdiess diese letztere Vorstollimnr für zietnlich aus- 
serwf senilu h zur iOrzcugung des ßtliie» ant^teht^ iadciu vielmehr 
nur tlic äussere üekleidung der vorgestellten Gegend dafür von 
Bedeutung ist: der wird nicht zweilein, dass es för die Jugend 
ireder sli^iiderllch fnteremnt neeh auch te^r leicht sei, tiofa meh 
hhwseai mindiichen Vertrage und etwa nach Zefohnoaf einer 
Karte eine Vorstellung von der Hebung und 8enkun|p ▼on dev 
' Erdftiehe im Groaeea nn aehaffen, sumal da dieselbe iiberdicaa ' 
oiGhi reeht ehialeht, was afe nU dieaer Vorstelhing sonderlkfa ge- 
Wdonen habe. Ja man muaa die dam nöthige Abstraction sogar 
Ihr recht schwierig halten, wenn man berückalehtigt , dass der 
geegraphische Unterricht gewöhnlich Schülern von 10 — 16 Jah- 
ren ertheiit wird , in welchem Lebensalter die sinnliche An- 
schaunngskraft zwar recht lebendig, aber ilas Abstractionsver> 
niDf^en noch ziemlich unentwickelt ist. Und dieses Abstractions- 
vermögen wird natürlich noch mehr hi An8|irnch genommen, wenn 
der Lehrer beim geographischen Unterrichte noch überdiess die 
^ Terrainznstände und die astronomischen, physikalischen, geogno- 
stischen, hydrographischen, klimatischen ii« a. Verliiltnisse der 
Lander in Betracht sieht^ eder webl gev die Vereinigung der Tieiw 
fala-^ Velher- und Staateidtimde, Micbe dae Bndtlel des Rltter- 
•ahen ByatcuM bt, fai esogllfhater Attadehnung Teraufahren tuehl, 
ittmlt eher einen geegrephkchen flteff achafft, der für dl« Erheant- 
uiia vnd för das Bedüxfhlae dea Schillers nicht viel beaser ist, alt 
der obengeacMIderte geegraphlach'poUtische Stoff. Es soll hier- 
mit nicht gesagt sein, dass nicht eine relative Erkenntniss dieses 
Steffins au ermöglichen sei, oder dass sich derselbe nicht durch 
bwiMihrrlri Mittel aeeiehend Mchca Uaae; aber daa einseitige 
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Begreifen durch den VersliDd fuhrt noch lange nicht lur leben- 
digen Erkenutniss, und ohne die letitere ist man niemals vor der 
Gefahr gesichert, den UeUi der Schüler nur mit einem toillen 
Wiasen zu beschweren und dadurch mehr auf dessen Ertödtuu^ 
aU auf dessen Belchung hinzuwirken. Desgleichen soll nicht gc- 
laugnet werden, dass die allmäliüge Erhebung zu jener Abstractioo 
eine Hauptaufgabe des geogra|)hischen Unterrichts^ sei, und dass 
man \ieneicht in den obersten Gymnasialclasseu die (leographie 
ao lehren könne; nur aber für Anfänger und für tiefere Classeu 
eignet sich das nicht. Ks ist ein anerkannter Grundsatz, dass man 
bei dem Kinde den geografilkischen Unterricht mit der Heiniaths- 
küudc beginnen, und es von der Krkenntniss seiner nächsten Um- 
gebungen zur Erkenntnis» grösserer Gebiete hinführen müsse. 
Allein eben ao fest steht der Grundsatz, dass man den geographi- 
schen Unterricht mit demjenigen beginne, was von dem kiude bei 
der Betrachtung einer Gegend zunächst aufgefasst wird, und es 
uur nach und nach zu dem hinführe, dessen Auffassung ihm grös- 
sere Schwierigkeiten macht. Offenbar aber fasst der sinnliche 
Mensch von der Erde zunächst deren Bekleidung durch Pflanzen 
und Bäume, und deren Belebung durch Thiere und Menschen auf: 
und somit besteht das unverkennbare Verdienst des Vogelscheu 
Scliulatlas eben darin, dass in ihm diese Betrachtungsform der 
Erde zur Grundlage des geographischen Unterrichts gemacht und 
hiermit ein Anfang geschaffen i(»t, der eben so in den Anschauungs- 
kreis der Jugend fällt, wie deren unmittelbare Aufmerksamkeit 
und Thciliiahme erregt. 

Es ist übrigens nicht genug, blos die allgemeine Idee dieser 
Behaudlungsweise aufgel'asst zu haben; sondern es kommt hierbei 
noch weit mehr auf die Ausführung an. Die Betrachtung der Ve- 
getation, Animalisation und Population der Erde ist schon von 
vielen Geographen hervorgehoben worden, und bereits 1782 gab 
Crome eine Productenkarte von Europa heraus, welche aber ohne 
bemerkbaren Einfluss auf den geographischen Unterricht vorüber-, 
gegangen ist. Davon mag der nächste Grund darin zu suchen 
L sein, dass damals die ganze Idee von einer solchen Betrachtung 

noch nicht gehörig vorbereitet war; allein das Ilaupthindernigs 
lag jedenfalls darin, da^s Crome die Producte Europas nur durch 
rillkürliche Zeichen angegeben und überdiess zuviel zusammen- 
^äuft hatte, so dass durch seine Karte weder eine zureichende 
chauung noch eine leichte Uebersicht erreicht wurde. Die 
mliche Vertheiliuig der Vegetation auf der Erdoberfläche suchte 
^(laun auch Aa/7 Jiidei in seineu sechs Karlen von Europa mit 
erklärenden^ Texl (18U(i) zur Anschauung zu bringen, ohne je- 
doch iu methodischer Hinsicht die rechte Wahl der Zeichen und 
die entsprechende Auswahl des Stoffes zu treffen. Beiden aber 
hat Hr. Dir. Vo^el mit wahrhaft praktischer Einsicht geleistet. 
Zunächst nämlich hat er wirkliche Abbildungen der PiUnzen, 
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Bilme, Tliiere und Menschen gegeben und tlatiiirili für tlie im- 
mMteibare »innliche Anschauung dea Nalnricbens der Erdtheile 
getorgl; insaerdem aber diese Bilder nur in dem Umfange aus- 
gewihlii dasa ale sich anch für den Anflnger ohne Schwieriglteil ' 
zn eloem Genmintbllde rereinigen und als NaCortypua dea einsei« 
nen Welttheila TorHIhreii lassen, wodurch deaaen chanltlerlatl^ 
scber'Coterschied von den andern Wdttheiien llar wird und snoi 
BewQsatsein kommt. Wie wichtig dies f&r den Dnlerricht sei« 
daHlber iat in nnaerer Zeltschrlfl wohl eine weitere Nachweisoo^ 
nicht n9thi|f. DlBon daaa die rechte Benotinng der sinnlichen An« 
ichauung daa f5rderndste Haiftmittel IHr Klarheit und Lebendig- 
keit jedes Unterrichts werde, Ist eine anerkannte Sache ; weise Aus- 
wahl aber wird in der Gegenwart, wo fast alle Unterricbtsgegen- 
stände der Schule und namentlich die Geographie und Geschichte 
an Ueberiadung leiden, eben ao unentbehrlich für den Schüler, 
wie sie den fielirer aufmerksam raachen aoli^ dass er sich nicht zu 
tief auf da» Feld der Vielwlaserei rerliere. Und llec. hebt diese 
Tugend des Atlas um so mehr hervor, da Hr. Dir. Vogel seihst 
in seinen Naturbildern tiefer in das Gebiet der Naturgeschichte 
hineingcgan«j:en Ist, als es für den geographischen Unterricht ge- 
8ic!u'hen darf. Die UeHchränkung des Stotfcs ist überdies» in ra 
tioji ili r \N>rse gemacht, indem in den Randzeichnungen der Fjrd- 
theiic nur solche Pflanzen und Geschöpfe abgebildet sind, welche 
denselben als freie Gafie der Natur ans^ehören, dagegen aber alle 
durch Uultur und VolI<erverkehr daiiia gekommenen Bewohner, 
Tlüere und Pflanzen zuvör(l( r>t noch fehlen, — offenbar aus dem 
Grunde, weil das Kind er>^t den iNaturtypus der Krde erkannt ha- 
ben mnss^ bevor es den Culturtjptis derselben ^eriiteiicn kann. 
Aber selbst nicht alle Naturerzeugnisse sind fn Hetracht gezogen, 
sondern nur diejenigen ausgewählt, welche ntn meisleii al§ ciiaiak- 
teristisch hervortreten und der siunliciu ii Hctrachtung zunächst 
anffalleii. F^s kommt hierbei wenig ddi auf au ^ ob etwa die eine 
und andere Pflanze^ oder das eine und andere Thier noch fehlt: 
denn die mittet heilten Abbüdiingen alud ausreichend , den nati^r- 
liehen Ursustand der Brdtheile in Ihren charakterlstiaeben Unter- 
schieden lu erkennen, ond daa Fehlende wird sieh im Fortgange 
des Unterrichts oder durch das eigene Studium der Sebhier von 
selbst erginaen. Darum musa Ree. den anderwirts erhobenen 
Tadel, dasa die Abbildungen lange nicht lusreldien aolien, um die 
miaaigaten Bedürfolaae der Wissbegierde seu erf&lteni als einen 
entschieden ungerechten «urBckweiaen und Ar aeine Anaicbt den • 
pidagogiacheii Grundaata: neu muUo^ wd multum , seharf In Aa- 
aprndi nehmen. Ja er möchte gende omgekelirt einen Anatoaa 
daran nehmen, dasa Hr. Vogel in die erste Betrachtung des typi- 
schen Natorgeprfgea der Erdtheile bereits elnaelne Cultiireneog- 
nisse aufgenommen und z. B. auf der ersten Karte von Europt 
den Weinatock In bedeutender Henrorhebun^ angebracht und daa 
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GeCrcM« sogar » BSndeln dirsettelU bal. Doch sind d«i Klcia^* 
ktiten, welche eidi M aetieii AufUfen leiehl werden bewUlgen 
laue». 

Umngeaebmcr sind ein paar andere Mangel dieser Rand- 
leiqhiiutigeii, welche iwar fm VerhiltuiM aar allgemeinen Ausfüh*' 
Tun§ auch nur uiibedetttend genannt werden mügscn, aber die be* 
^ucme Verfolgung der zu Grande gelegten allgemeinen Idee io 
. nicht unbedeutendem Grade au erschweren acheinen. Sie vereini- 
gen sich inügesammt h\ dem einen Punkte, dasa bei der Anord- 
nung viid Zeichnung der Uandhilder das küuKtterische Schönheits- 
streben zu sehr hervortritt und dns Loftrbüdnrffji«?« unter dem 
ästhetischen Kunstgenchmack des Zeiclincf!« mehriacii gelitten hat. 
Zunächst kann sich Kec.sclion d»mit nictit einverstanden erklären, 
dass die bei den einzehieu Weltilicilen abgebildeten Ua^en-Mcn- 
sehen nur in Brustbildern und nicht in voller Fi^wr dnrjc^teilt 
e^iinl: (IciHi wenn auch der typische Unterf;chied der Ua^en in der 
Gesichls- und Kopt hildnng am meisten hervortritt, so ist doch 
auch der übrige K()rperbaü bei den nu isteu noch ein ueseiitliches 
Krgänzungi^mittcl zur vollständigen Krkeiintniss. Eben so sollten 
nicht blos iMänner, i^ondcnt jederzeit daneben auch Weiber abge- 
bildet sein. Yi'd^s diese Menschenbilder bekleidet enicheinon , ist 
ganz angeniesten: denn wenn auch diese Kleidung weder die Er- 
kenntniss des eigentlichen Typus fördert, noch den iMenschen iu 
aeiner ursprünglichen Tracht vortührt, so darf sie doch für die 
Anachannng der Gegenwart niebt weggedacht werden. Aber die 
Kleidung aoUte keine idealiairte und noch weniger aua Antikem 
und Modernen anaammengeaetate nein, wie diea namentlich bet 
dem finropier der Fall iat. Bei den Pflanaen- und Thieraelch* 
nnngen beateht der M iugriff darin, daaa die Pflanaen in arabeakeu- 
artiger Veraehlingong denBrdtheil umgeben und die Thiere daawi- 
achen eingereiht aind, dabei aber dftera mehr der bbbaehe Proapect 
und die anaaere Symmetrie, als der natnrgemiaae Plata in Betracht 
gesogen Iat« Wir geben gern au, daaa, weil jede Pflanae nnd 
jedes Thier nur einmal dargeatellt werden aoUte, die Anordnung 
ihre Schwierigkeit hatte. Auch atimmcn wir Hrn. V. im Allge- 
meinen bei, wenn er bber den Gegenstsnd folgendes bemerkt: ^^n 
den Randaeicbnungen der ßrdthelle sind nur diejenigen Pflanaen 
und Thiere aufgenommen , welche einem jeden derselben ganz 
oder Torabglich eigen sind, und durch ihre Form oder technologi- 
ache oder aonatige Bedeutung den betreffenden Erdtheil in dem 
Grade charakterisircn , dsss der Name desselben in ihnen gleich- 
6ern ausgeprägt und geschrieben erscheint. Die Abbildungen sind 
mo^h'chst naturgetreu und nach den besten Vorbildern angefertigt, 
damit nur Wahres der Vorstellung des Scliölers zugefnhrt werde; 
denn nur das Wahre nährt und bildet den Geist. IJehri^cns wird 
der sachkundige Lehrer leicht seihst zu ermessen wissen, wie viel 
roo dem Augei'iUirten für den 2we6k der ächüier sich eigne, und 
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dasselbe nach »einen Bedürftiitisen verarbeiten. Auf die Verlhei* 
iung der Pflanzen luu! Thiene nach den vergchicdenen T^ii^en« 
tind Breiterf^raden konnte aus nahe iiegeodeii Gründen nicht im- 
mer strenge Rücksicht genommen werden; die Verth ei hm «r naeh 
den Uöhen^raden aber, deren Darstellung Rittgen und Wilihrand 
auf eine so ^^ei^treiche Weise wagten, mnssic natürlich ganz aiig- 
§€r Beachtung gelassen werden^ so bedeutend sie auch fnr die 
Wissenschaft selbst er^icheinen mag. Dass Pflanzen und Thiere 
in einander gedrängt erscheinen, ist geschehen, um das Bild der 
INaturwahriieit noch näher zu bringen, und wird darum gewigs 
nicht getadelt werden ; Vereinzelung hätfe hier nur schaden kön- 
nen, wo es auf einen TotaJeindnick ab^enehen ist.^* Das Ge^tm« 
dctc und Wahre dieser Bemerkungen zeigt hinlänglich^ wie klar 
sich Hr. V. seiner Aufgabe bcwusst gewesen ist; aber er hat nur 
seinem Zeichner erlaubt, bei der Anordnung des Ganzen Abwei- 
,chungen eintreten zu lassen, weiche der richtigen Anwendung 
seiner Grundsätze widerstreiten. Denn wodurch war denn der- 
■eUie genöthigt, dass er z. B. in der Randzeicbnung von Europa 
die Eidergans der KMe von Porliigal gegenüber tuf eine Cy-» . 
presse aetste , den Steiabedc oben bei IsIsQd auf einen Lorbeer- 
baum stellte, dem Murmeltbier e)>enfall8 eberbalb Island iwiiehen 
Epheu- und Weinranken seinen Plata anwies f Oder welcbcn 
Grnod bat es, dass in derselben Bandneicbnnng die Pinie einen 
Sismm crballen hat, an welebem, wie an gar maneben anderen 
Püansen^ das CbarsfctergeprSge desselben fast gar nicbt erkennbar 
ist, und welcber unbedeutend stärker ÜBt, als die dsneben lau- 
fende Weinranke, obgleich auf ihm eine Ohreule von aolcher 
Grosse slist, dass er unter deren Last nothwendig zusammen- 
brechen muaal Doch Isssen wir diese Versehen, sowie Anderes« 
.was an der Conturenseichnnng der Pflanzen und an dem perspeetl- 
vischen Verhältnisse der einseinen Alibildnogen an einander miss 
fallen kann, dahin gestellt sein: so ist besonders die ambesken* 
artige Gruppirung ^r den Recens. ein Anstoss, und dürfte eine 
weswtliche Beeinträchtigung für den rechten Gebrauch des Atlas 
sein. Hr. V* hat sich mit Recht gegen die Vereinzelung der Ab- 
bildungen verwahrt, weil sie natürlich die Zusammenfassung der 
verschiedenen cjiarakterlstischen Pflanzen und Thiere zum Ge- 
smmtbllde erschwert. Den Beweis liefert der malerische Atlas 
von Ed* Pöppig [Leipzig, Harticben. 1838.], welcher bei vielen 
Vorzügen der gebotenen Abbildungen und der dazu gehörigen be- 
schreibenden Darsteliungen docli kein klares geograpiiisches Ee- 
wiisstsein schafft, weil eben Auswahl und Anordnung nicht nach 
den Gniüdsätzen der Unterrichtsmethodik gcmaclit sind. Allein 
noch störender ist augenscheinlich eine solche Gruppirung der 
Pflanzen und Tlucre, in welcher, wie wir oben angedeutet haben, 
dieselben willkürlich untereinander gemengt sind. Sollen Grup- 
tkungen der Art für. die sieuiiclie Anschauung 2u t^rpischeo 
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Bildern der Nalurbeschalfeiihcti eines Landes werden , so niüsrsen 
sie 80 zusammengeordnet sein, wie sie in der Natur beisammen 
erscheinen und in der Nähe des I^ande^lhcilcs stehen^ in welchem 
sie eben vorkommen. Das Vorbild liir solche Gruppen findet man 
schon auf den alten Sotzmannischen Karten^ auf wckliun bekannt- 
lich die Tilelvl^nette gewühnlich ein Bild ciUiuit, iii welchem 
ein in ganzer Fig^ur und in der Tracht seines Landes abgebiiUeier 
Mensch von eini|;en charakteristlschea Biumcn und Tbieren, auch 
wohl von Hiuseni usd Ge^tbschaften aia^beo UL Freilich 
hat Sotsnana die ZVttanof tande mid CuUursuatibide luaMMieBge« 
mengt, auch mafliehmal wilde BesUen mic ntheedea M eiMcheii 
friedliehe Nebeoeinanderstellnng gebraehl, aber deo Weg, wie 
man dergleichen typische Eigenheiten elnee Landea am beaten 
. . nur ainnlichen Anacbanoog bringt, Jedenfalla rtehtig angedeutet 
Hr. V. brauchte, da er die CttUurtaaliode von der reinen Nalnr- 
beaohaffenhell der Lander getrennt hielt, nicht ingatHch beaergt 
^in acta, daaa er jedea Thier eben liur in die Nahe dea Landea 
'brachte, wo ea sich jetzt noch wild findet; aber immer miiaaten 
ale da angebracht werden, wo sie aich überhaupt je ala nraprüng» 
lieh gefanden haben. Um aber insammgehörige Gruppen der 
Natureneugnliae su gewinnen, waren die ErdtheUe tlellelcht am 
angemessensten mit einer Ansahl einaelner Bilder umgeben wor- 
den, auf welchen xusammengestellt war, was das in der Nähe 
liegende Land an eigenthümiicben Pflanien und Thieren hat. Ea 
wiirde nicht geschadet haben , wenn dann elnaelne Pflanzen und 
Thiere auf mehreren Bildern wiederkehrten; vielmehr hätte eben 
ihre ZusBmmen^ätcüuug mit anderen ebensowohl die Verwandt- 
schaft, wie iiie \ erschiedenheit von ondern Ländern klar gemacht. 
Eben so wäre es durch diese Bilder möglich geworden, nicht niir 
auf die Vertlieilung der Pflanzen und Thiere nach L^n^cn- und 
Breitengraden mehr Kückdcht zu nehmen, sondern namentlich 
auch den Unterschied der Gebirgsgegenden und Tiefländer be- 
merklich zu machen. Kurz, es wären Vortheile errungen worden, 
« durch welche die methodische Idee des Atlas viel bestimmter und 
erfolgri'icher zu Ausführung kam, wälircnd sie bei der gegenwär- 
tigen Anordnung zwar nicht aufgehoben, aber doch erschwert ist. 

Es ist Pflicht des Kec. , hier gleich zu bemerken, dasH die 
eben betiprochenen Mängel der Ausfiihrung dem Hrn. Verf. dt 
iialb nicht /um grossen Vorwurf gemacht werden dürfen, wtil die 
folgenden Karten des Atlas zeigen, das;» es ihm mehr darum zu 
thun gewe&en ii>l, nur erst die allgemeine Idee der angegebeneu 
Bebandlungs weise der Geographie ins Leben zu rufen , als sie in 
allen ihren Anwendungen uud Verzweigungen durchzuführen. In 
den Randseichnungen an dea Specialkarten Europas tritt namlidi 
daa aatarhiatorlache Element lurncl^ und tat nur bei elnaelnen, 
n. bei Sitandinavien und der Alpea- und Balkan -Halbiaael, 
aech bia dahUi festgehalten, daii nebcii mehrem Ptaaseaabbit- 
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tofea mcli iroeh einig« einiieliiilielle wilde Tliiero dargestelll 
liad. Auf MdereB feMen die Tlilere entweder gans oder •Inil 
mit Cnlturtltieren vertauicht, und aneh bei den Plitnien treten 
die OnitnipAinien ,ver den Nttiirptlanzen hervor. Dageg^en iel 
auf allen dieaen Randaeiclinttngcn daa liistoriaclie Elemenr fiber- 
wiegend« und awar ao aoa poiltfacli-hiatoriiclien und culteriifstori- 
aehen Aqgaben inaamneogeaetst,. daaa die erateren die Haupt- 
riclitnng anamiclien. Olfanbar iat aber zwiaeiien der natnrliiatorl- 
aelien Betrachtung, welehe nur auf die firbeniitniss des luaaem 
Natiirioaiendes der Erdoberfläche ausgeht« und zwigchcn der po- 
litiach - historischen Behandhio^ der Gpn<:;raphie eine so g;ro886 
Kluft vorhanden, dass der Methodii(er fär den ersten Anblicl^ Qber 
die Verbindung beider Richtungen ersclireclten wird« Hr V. 
rechtfertigt diesen Uebergang durch die Bemerliung, es aei die 
Verbindung zwischen Geschichte und Geographie durch bildliche 
und räumliche Darstellung darum rersncht, weil die Erde erst als 
, Schauplatz des meiiüchlichen Daseins und als Träger menschlicher 
Cullur ilir(» volle llcdeutiin?: und Wurde g^cwinnc; weif das Natur- 
werk die Krde nur in ihrcu inHimiclifarhen Formen eharnktcrisire, 
das Mcnsclieiiwerk über eist Land und Volk iebciKÜ;; niid ^ei>tig 
ausgeprägt erscheinen lusse; weW schon beim ersten ^ro^rophi- 
sehen Unterrichte in febfjaflen Schülern die Fraire her; (jr breche, 
wie es wolil ehemals in «Ujin belracljteten Lande an>xesehen habe, 
und weil bedeutende Pädagogen und Geograplieu diese Verbin- 
dung xHiijchen Geschichte und Geographie eben no dringend ver- 
langt ^ wie den ihfür einzuschlagenden Weg angedeutet hätten. 
AiiH diesen und andern Aeusserun^en, welche über die Verbindung 
der GeschicMe luid Geographie in iler Schrift über die Idee, Aus- 
führung und lieuutzung des Scluilatlas aiiügesprochen sind, er- 
Icennt man bald, dass Hr. V. in seinem Atlas Anfang und Ende 
des geographischen Unterrichts hat vorführen wollen: denn ao 
wie die Betrachtung der ErdoberilSche nach den Verhiltolaaen 
ilirer YegeUbiiiaclien Beltieidung und animaiiacheii Beiebunf 
' der nalurgenrilaae Anfang ist , eben ao iat ea daa ietste Ziel 
der Geographie ala Wisaenachaft, die Bedingungen klar sn m- 
clken, in weichen der Bntwiclelungsgang und Cnlturiuatand der 
Einwohner Jedea Landes oder der Menachheii hberhaupt Ton den 
physfkaliachen Verliiitnlaaen und Znalinden Üer Brde abhingig 
iat. l>er hiatoriach-geographiache Cnraua der Erdbeachreibong 
ist demnach gewiaaermaaaaen daa Probe - Exempel oder dte Bewela» 
führung Ton der Beliandiong der Geographie , welche sich um ao 
richtiger herausstellt, je mehr geschichtiiche Eracheinungen in 
den physikalisch- geographischen Bedingungen der Linderverhilt- 
Bisse aufgehen, d. h. sich als durch diese bedingte und herliei- 
gofdhrte Frucht der Menschenentwickeiung offenbaren. Wir nen- 
nen ea die liöchate Aufgabe der Geographie , weil es die specula- 
tif«- Anwendung der Wiaaenachaft oder die Piiiioaophie der Geo- 
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^phie ist, welche eine mit der Philosophie der Geschichte an«* 
löge Tendeiis hat, uik! den Aiifschluss gewähren will« daas daa 
phyaiache Leben der Menschheit in den Grundbedingungen aller 
seiner Aeiisserungen nnd Geatsltungen mit ^er physischen ße> 
Rchaflrpnlipit ganzen Erdorganismiig in iinaiinöslichcr und j^e- 
sctziTiHssiger Verbindung steht, und dass der Mensch zwar iliiiph 
die Kraft seines Geistes sich zu v'wwr gewittsen iierrsciiatt über 
die Natur erhebt und darum die N it Urzustände der Erde bis xii 
einem gewi;<sen Grade in künstliche CiiUnrznstHudc umwandeln 
kann, oder doch am Ende fortwährend von jenen abliangig bleibt. 
Allerdings ist dies in streng wissenschaftlicher Auffassung eine 
Betrachtungsform der Geographie ^ welche über den DnterrichU- 
und Erkenntnisskreis der Schule weit hinBti»liegt und in vollstän-* 
diger Ausführung selbst für die Universilätsvorträj^c zu hoch seiji 
mag; allein der Lehrer der Geographie muss sich derselben be* 
wusat sein, muss die vorbereitenden geographischen Unterrichts- 
stafen M weil ek möglich nach jenem Budiiel messen und ge- 
ttolteo, mme wenigetene eine Aniiliierung an dasaeibe verracheii 
und wenn nach kein veilee Bewuaateein, doch dne Atmung und 
relative Brkenntnits daven in eeinen Seh&lern erwecken. Gleich 
wie wir s. B, bei dem Sprechunterrlclit in den Scluilen die lieclwte 
Auffalle demelben, die Nachweiaung des notliwendigen nnd orga< 
niaclien Zusammenhange! aller SpraebgeteUe mü den geisti^a 
KrSften des Menschen und ihrer angeberenen Gesetam&sigfceüi 
alich nicht erfülleii ktonen, aber dennocli eine theiiweise und vor- 
bereitende Annäherung fortwährend im Auge behalten und ebeo 
in dieser Annäherung den rechten Bildungseininas der Sprachwis- 
senachaCt mit reidiem Erfolge fördern : eben ao mnas dies auch In 
der Geographie gescliehen, wenn auch dieser Unterricht zu einem 
wahren geistigen Bildungsmittel werden soll. Die Sache sieht 
übrigens in der Theorie schwieriger aus, als sie in der Praxis ist: 
denn erfahrene Pädagogen wissen recht gut, dass diese abstractea 
Aufgaben des Unterrichts in dem concreten Stoffe der Unterricfits- 
gegenstände so viel Anhaltun^spunkte haben, dass man bei richtiger 
Benutzung des Slotfes vieles zur Erkenntnisa bringen kann, was 
anfangs aU viel zu ;)hs tract aussieht, ohne dass mau da nun ;:c i ;)de 
die geistige Thäiigktjii des Schülers «u überspannen braiiclit. Hr. 
Dir. V. hat also ganz recht daran gethan, dann er durch die hi^to- 
rischen Bilder seiner Handzeichnuugen aut den Weg hinwies, auf 
welchem fuun im Schulunterricht zu einer Annäherung an jenes 
Ziel der Geo«:raphic ^elan^t. Auch ht er, wie sich das von einem 
so einsichtsvollen l*ada^o;i;cri ohnehin versteht, sich offenbar be» 
wusst gewesen, dass diese historisch -nreo^rraphische Unterrichts- 
form nicht unmittelbar an die bei den Welaheilen dargesteihe 
Betrachtungsweise der äusseren Naturverhaltnisse des Erdballs 
angereiht werden darf: denn er hat durch die Aufnahme von Cul'- 
liirpflaDxeo,Haustliieren und anderen äusseren Culturerscheioungen 
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UoteirlclitMttifeii mdlUn inme liegt. Atttin cr-h«! in 4cr ¥crl»l* 
gung der ■IlgMeiocii Idee det getemiBtcB geographitohea tlnler^ 
richtsgangea alch entweder die VemHtelniig iwlaolieo den bcidca 
Endpeakten tu leicht ^edaelit eder der Einticlil der Lelmr n 
'Wel yertreiitf nnd dämm die MiÜelstafen weder geliorig Itlar g«- 
meeiit Dodi lucii darcli seine RandseieliniingeQ MnHnglicli «nter- 
•ttttst. WIre daa sweckmitatge und folgerieliClge Air^eigen der 
geographiaclien Unterrichtamelhodik nach ihren verschiedenen Ah* 
faasuiigen durch die Theorie achon hinlänglrch snr Klarheit ge- 
bracht: so kdnnteman sich das wohl gefallen lassen; altein gegen- 
wirtlg, wo der geographische Unterricht in der Praxis noch swi- 
•eben der politischen und physikaliachen Geographie schwankt 
nnd wo eigentlich die Theorie der zweck maaaigsten Behandlungs- 
weise noch im Entstehen hi ,, wird jene Lücke und jener Sprung 
allerdings an einem empfindlichen nnd kann eben ao gut cur fal- 
schen Behandlung verführen, wie er die rechte vorbereiten will. 
Wollte aMo Hr. V. in seinem ScIiiilattaK die ]VTitte!f»tiifen zwischen 
dem Anfangs- und Endpunkte des geo^ra^llli^cl)CIl Srliul Unter- 
richts nirhl alle dnrch anrsteigenile Fol^e der Bilder zur An- 
schauung bringen: so lialle er wenigstens in seiner Sehrift über 
die Idee elc des Sclmlalias die«!e!ben bestimmt lier^orlieben und 
charakleri($ircn ^ so wie die daiür brauchbaren Iliilf^miltcl nach- 
weisen füllen. Hec. weiss niclit, ob er diese Liicite im Geiste dea 
Hrn. V^erf. auszufüllen im Stande ist, und erlaubt sich daher nur 
einige Andeutungen, mehr zur Bezeichnung dessen, was er ver- 
missl^ wofeni er luiders die Idee des Atlas richti|^ erkannt bat, %U 
um damit eine unantastbare Forderung oder einen unbedingten 
Tadel auszu^prctiien. 

' Wenn man beim geographischen Unterricht, ao wie ca der 
Vogelsche Schulatlas vorschreibt, mit der Betrachtung derEri* 
theile anhebt ond hierbei sunicbst aoaaer den allgemeinen Terrsia* 
verblltnissen dM von derMstur gegebene Charakter -Geprige der 
vegeUbttiachen Bekleidung nnd animellachen Berbikemnf nur Br- 
kenntniss su bringen sncht: so kann der Uebergang siir feifo^ 
richtigen Betrachtung der einseJnen Linder kaum anders stttt- 
finden, als dass daajenige, waa bei dem firdlbeile In Besog nvf die 
TerrsinTcrbiltalsse nnd die Musaere Bekleidung nnd Belebung der 
Brdoberfliebe'nls genereller Typna anffefnnden worden ist, bei 
dem einaelnen Lande nach seiner speeiellen Ansprügung und Ab- 
wendeinng vorgeführt nnd klar gemacht werde. Mach dieser For^ 
dcrnng aber hätten die Karten der einielnen europäischen Länder^ 
so wie sie in der Terrain -Daralellong aich zur Darstellung 4en 
Krdlheila nun als Speciaibildar snoi genereilen Oeaammtbilde ver- 
eitelten, auch in den Handzeichnungen dieselbe Ausprägung dea all- 
gemeinen europäischen Maturtypus nur in specieller und Indivl- 
. dttaüsiffter Darstelinng nnd Grepplrnaf forAbren siallen. fia 
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«im dkniMch die Pftinien- und Tliferg:rtippen Bnropus, to 
weit sie sich in jedem einzelnen Lande wiederfinden ^ zu wieder- 
bolen und nur liin und wieder In andere Gnippirung en zu bringen, 
«owie durcli Flinziifügun^ anderi'r Chnrakter- Pflanzen und Tliicre^ 
welciteflkr das Giaie in gerinf^ugi^, für daa Kliizelne aber be- 
deuttam aind, zu erweitem gewesen. Wjenn dadurch dieselben 
Pflanzen nnd Thiere bei mehrem Ijündern immer wieder vorl(;i- 
veii; ao hätte dies eben zur acliarferen hJrlicnntniss des ütnbiien 
europät^cheii Natnrtypus irefnhrt und iltirch die veräiiderfc Grtip- 
piruii^ ifn»! liiuzufiigung anderer Pflanzen tind Tfiiere waren juirli 
ilic siu ( ii llen IJfitersichiede klar ^cwordcu. Al;in wolle gegen 
diese ^orderuiiß; iiicln einwenden, dasn die zu liiiiiti^^c Wieder- 
holung dorHclbeii Krucheinnn^en zu vit'l Kaum ierlan;;t uiul ^^rosse 
Breite der Behandlung verlangt hiiUe: dciiii wer für das Ganze 
srnnlrchc Bilder zur Kricichterung der Erkenntniss verlangt^ dem 
müssen Hie auch tür da>| Einzelne als nöthtff cu^cheinen. Natiirlich 
hätte aber diese Gestahunj; de» Atlas nur die er»itc Stufe de^ (in- 
terrichts, nämlich die Krkciuitniss des ursprünglichen Natiircba- 
ruklcrs der Isrde vorj^efülirl ; und an sie rausste sich nun cils 
zweite Stufe die Ueli achtun«? der Enlt^ imch ihrem äusseren Cul- 
iurtypus anreihen. Diese iidmlicli so^^kich mit der Betrachtung 
den äusseren Naturtypus zu vei liiiidea^ das hat FIr. V. kluger Weise 
vermieden, weil die Erkenntniss des Ciiltorgepräges aehan etwai 
abatraeCerer Natur tat und danim folgerichtig ab hdhere Stnfe' 
Uber die erstere Iritt. Für dieae Unterrichtaatufe aber waren io 
dem Atlaa beaondere Karten mit Raadieichniingen a5tliig. Auf dieae 
fehdrtea Bildergnippen mit Cultnrpflansen und Hanathieren nnd 
ttaen gegenihber andere mit denjenigen Nattirpflanäen und wilden 
Thieren, welehe dieCnItnr übrig gelassen hat, ferner blldllehe Anga- 
ben ven dem, wodurch der Mensch den Naturiuatand dea Landea 
veredelt und unter seine Herrschaft gezwungen bat, und endlich 
4er Mensch selbst In aelnernationalenTraclH, in seinen hanptalch- 
Ikbaten Beschäftigungen nnd in den charakteriatiachen Prodncten 
seiner Culturlhätigkeit. Freilich war hierbei sparsame und um- 
sichtige Auswahl fast noch dringender, als bei dem eraten Conna, 
weil Ueberfullung noch viel näher liegt. Es mussten aber alle 
diese Culturdarstellungen aus dem Leben der Gegenwart ent- 
nommen sein : denn es gilt in der Geographie zuvörderst den ge- 
genwärtigen Zustand zu erkennen. Aber allerdings wurden Neben- ' 
karten mit der Darstellung des Culturzustandes vergangener Zeiten 
den Vortheil geboten haben ^ da»*s einerseits die vcrnndcrUrhe Kr- 
Bcheinung der Culturverltnlttüsse klarer zur Anschauung gebracht, 
andererseits der spätere historisch - ^^co^'ra|ihische Lehrcursus da- 
. durch vorbereitet werden kontite Ikvor übrigens dieser letztere 
im Unterricht vorireiiotnnieji mchU n d«rf, hält Ree. noch eine 
dritte, von Hrn. \. bei Seite gesehobtne MittelMlnfe für nöthig, 
oämUdi die Betrachtung der Erde nach ihrem specielica Korper- 
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bau, oder nach ihren orO' und hydro^raphtachen , geolof^ueben^ 

mineralogischen, aerologiscbcn, klimatischen, astronemiachen und 
äliiilicheu Verhältnissen. Dieselbe bildet wieder eine höFiere 
Stufe der Abstraction und geht schon bis dahiu, dass liir die da- 
bei in Bctraciit kommenden physisclien Erscheinungen sinnliche 
Bilder nichl leicht mehr geboten werden können: we^lialb aie 
iku€h in einem Attas keine besondere Kartenreihe mehr verlangt, 
sondern die dafür nö(higea Zeichen auf den Karten der nächst- 
T#rliergeheudeii oder uächslfolgeuden Stufenfolge angebracht gein 
durfiea* Vornehmlich aber tot sie die nothwendi^e Bedin^un^ 
dnfur, die pliysikilisehe Eriennfniss des Erd balle nnd aeiner 
Tbeiie soweit fortsaführeU) dass der obeoerwiluite liistorlacli* 
geographische CursiM mit £rf(4f eröffnet werden Itaun- Offenbar 
nämlich hängen die Entwickelungszuiilände der Menachheit, so . 
weit sie durch die phjaische Bescliaffenheit des Landes bedingt 
nittdi au allermeist von denjenigen physischen £lgeulhümlichkeiten 
ab, welche soeben als diesem Lehrcursus sagehörig aufgezählt 
sind. Metliodisch dürfte er übrigens der aller schwierigste 
sein, weniger vielleicht in Hinsicht auf den Stoff, für welchen 
in der neuern Zeit ausserordentlich viel geleistet worden ist, aU 
vieiiuelir in üezu^ auf die Auswahl und Po[)ttluiisirung desaelben, 
indem nämlicli h'wi huter solche widf&cnächui'lliche Erkenntnisse 
vorkommen, die für den Schükr schwer verständlich sind oder 
den Lehrer leicht verleiten, sich zu weit auf das Feld derjenigen 
Wissenschaften su verliereo, ana denen sie entnenuDeii werde» 
müssen. Doch ist die Brorternog diesea Ponictea hier nicht nnae^e < 
Aufgabe; ea genUgt die Andentnng, dass dieser Ldurgan^ in der 
BMthodischen Stofenreihe des geographiaehen SchnIiwt«fichtB 
nicht fehlen darf. Kommen wir mm endlich an dem historisch- 
geographischen Lehrcursus: so hat derselbe, wenn er in richtiger 
Stnfenfolge und nach rein wissenschaftlichem Prindp gestaltet 
sein soll, nur diejenigen ^schicbtlichen Erscheinungen des Völ- 
kerlebeus in Betracht zu ziehen . welehe in ihrer Entstehung, 
Fortbitdung und stabilen oder veränderlichen Gestaltung von der 
physischen Bcschaffenlieit der Länder entweder ganz und nnmit- 
lelbar abhängig oder doch wenigstens JiauptsÜchlich bedingt sind, 
dagegen alles auszuscheiden , was mit diesen Naturzuständen gar 
nicht oder nur in entfernter Weise zusammenhängt, damit nicht 
der wissenschaftliche Staudpunkt der Geographie verrückt und 
dieselbe sur Hülfc^wisseuschaft der Gesclüclite gemacht werde, 
irährendaie.in den. hier verlangten An wendunf^Tiehnelw aelbib- 
staadig Ueiben und alie. Deuterin gcachiafatilche« BiaebehNUi- 
gen aei|i aoli. EJa ist nun aber. Tornebmüeh daa Cnltnrleben der 
VöUmr« .uteichea; voft dea i^byeischen Bedingungen ihres Wohn- 
plstsea am nnmitteiharsten abhängt, und dessen geschicbtücheBe-' 
.timihtllll^ «ir4 also den Hanptlelurstoff für diesen vierten Unter- 

richldNWTiiui der Schul« darhiaten. Dapelb« Lehialsff war auch 
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ia jnkm «nnwinwi Lainie wteticrfiiiWet»^ n nieder- 
Imm iimI >vic¥4fqr' in .^niier«! frnippinin^efi n bringen, 
KiMKnlTiciin*; .uiiic t»'! Chamkifr PtfiMizen imd Thicre, 
liiM itAuzc m i^rrinciut^tz ' liii* EJiiaefn^ aber be- 
za eriwritem *«Mresefi. Wtfnn iia</tircfl dieselben 
iwd llncre litt' nrhrem rjämieni iinrner wieder Toria- 
häUe die» oiM znr Ncimiiemn l£rk(!nn€n».<« des «ifabilea 
V^iortvpur jelTihrt und »Inrch lii«? veründerte Griip- 
«wd lliastüTixTini: mderrr Ptlaiizen umi Thiere wiren a»»di 
dt» ?*f»rrtWlea Uniinm4iit*de kiar :;«wnHuii. Han wolle ge^ra 

im4il «n»refiüi¥!i . tintm tli« zii hänfi-:e \% iedcr- 
KrM:iitiiiiiiiit;T*n Mi vivti Haum verfaa^it und grosse 
(kr DeiiaiMilunc «"oHmk;! liBlrc : denn wer fvr das Gatte 
liiider wr HHoiditertinir der Srifunfitnii«}? verUo't. dem 
»Ht imii Inr dm^^ Kiuseiiiu nlu ntithis enwfeeine«. Natöriicli 
iiiesc <iea«aitiiiie de» liiaif aiir die ente Stnfe de« (in- 
tcmcins« iiamiicii die faLrkciiiittiiw des iirfpniiicrncften ^atorrhi- 
der Krdfi ^-nrctiiulm ; und an !«e rntt»»te sich nun als 
m4c Siaie die Uetmciituni; (ier Knl« nach ihr«!iii äiwseren Col- 
IwtTfMMi^ .UHTcthefu Dieve iiainiiuh wt^eich mit der Betracbtnn^ 
dife».Aift9aerea ^Nkiurfv'piia-'AU verbinden, da» biit Ebr. V. LImrer Heise 
>«:mMr«4eM, weil die Urkctmini»» de» Ciiittir2repra,jres $cboa etwas 
«kiwiracAerrr >ttiur und dartirn fti/:rer!cbti^ als höhere Stufe 
*iie ürMcrts irtil. Kur die^ L iiterricbtsstufe aber waren in 
itUiu> itt*«omierti Kartun rnittiandzeichnun^cn BÖ4lii^. Auf die^e 
riCN iJilder:;rTip|ie!i mit Ciiitiirptfanzen and Haos^thiercn und 
ilMit.'H ^«eiiülier üuderti mit dunjcuif3:en Nuturpflanzefl und wilden 
rriicntt^ Nniiciiu die4.'uitiir iibri^ :;c'iar«(ien h;it, ferner biidliche Anga- 
ben v«Hi dtttu^ w«idtirch der Heutwb den >aCur7ii!«tand des Lande:) 
v«r«d«it und unter seine t!tirr>chulft itezwunffen bat , uod endlich 
d*ir y\ 'litüttib^t lu >*iuiur iiuimnuleu IVuv.jk, m ^eiueu baupt*äch- 
iitaittitiftiirinuen und in den churuktenitiBcben Producten 
* UtirUmiictet; B'reiliidk 
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•dm ia dem zweiten Lelnciinus vorhanden ; allein dort ^alt et 
iMur^ 4ctt ftiaiiHcli «rkeiiii baren und ausaerlicb vorhandenen Cultur- 
typua der Länder nach seiner fiiracheinun^ tind aeiuem factischen 
Vorhandeoaein aiiiiufaaaen und feslsiiateUeDf hier «her iat die 
Aufpbe^ daa innere Weaen dieaes Cnitartypna und die Uraachen 
•eines Vorhandenaeina aufsuauchen, d. h. aus der phyaiachen Be- i 
schaffenheit der Länder die nothwendi^en Verantasgun^en und ' 
zwinfjendcn Griinde zu erkennen, warum die enizeliicri (^nlturer- 
scheinun^en tlieils entstehen^ theiis sich so G:esta]tcn mnssten^ 
wie sie sicli pesfaltet Iiahen , ofler auch dvircli weiclie ürastäiide 
dieseiben voji dem sisciien Zusamiiienliaiiüe loi^gerisseu worden 
sind. E§ liej^t am i a^e, iüass mati durch die^e Uetrachtun^cii zu 
sehr tiefen Forschungen uml weit ^el'ührten Abstractionea ge- 
bracht werden kann, luid deshalb ii$t von diej»er Lehrstufe oben 
behauptet worden, dass sie im Allgemeinen über den Erkenntnisa- 
kreifi der Schule hinausliege. Allein wenn man aucti nur bei der 
iiiedcien und fnr den Scliiiier verständlichen Uetrachtungaweise 
stellen bleibt: so eati^leht immer noch die üeiahi., einen LehratolT 
▼•r sich zu haben, der in tieinem Umfange sich nicht mit der ^eit, 
welche in der Schule auf den geographiüclicn Unterricht geweinlet 
werden kann, vereinigen laaaen will. Offenbar nämlich iat I* 4«n 
Cultwleben der Volker so Vieles vorlisnden , dessen EnIatehHOg 
imd Foftblldungagaog unter den Binilnas der NaCiirbssclMifl^uheit 

liindea ffebrseht werden kann , dsss beinahe kein VerbUltate I 
des physisclien, geistigen, soelalen« gewerUieiiea^ kflnstleriselMn, 
litenrlsdien, je seibat des rell^lnsen und pditlschea Lebene es 
finden iat, welchea nicht irgend eine Beziebanf darauf hitte. Und 
da man alle diese Verbftltniase nicht bles in ihrer eben beatehen- 
den Krscbeineng, sondern aneh in ihrer geschichtlichen Entwicice. ' 
hing anzusehen hat, wenn ihr organischer Ziisanimenhang mit des 
Naturverhältnfsgen klar werden soll; so wächst natürlich der Stoff 
beinahe ins Unendliche* Von dem Massenhaften desselben k«nn 
am eich hinlänglich aus Ritters Erdfnmde V9n Astert uberzeu- 
f en , und doch sind darin noch keineawegs alle möglichen Bezie- 
hungen auf^efasst, schon darum nicht, weil das Culturleben der 
Asiaten und der physisclie Zustand jenes Erdtheils nicfjt in der- 
aeiben AÜaeitigkeit der Erkenntnis^ vorliegt, wie die«« bei Europa 
der Fall ist. Ks gilt hier, sich des Viberschwa'ngHchen Umfangs 
recht klar bewnsst zu sein, um daraus die [)udagogische JNothwen- 
digkeit zu erkennen, dass entweder dieser ganze Lehrcursus aus 
dem Schulunterrichte wegbleiben muas oder nur in seinen wesent- 
lichsten Theilen betrachtet werden darf. Das Ersterc geht nicht, 
weil dann der geographische Schulunterricht zu keinem genügen- 
den Abschlüsse kommen und weil man ihm dadurch den Hauptein- 
fliias auf die geistige Ausbildung der Jugend entziehen würde. 
Folglich muas alao das Letztere gescheiten, und zwar um mehr, 
nie nnr Zeit die Geographie auf den Üuiver&ltätcu uur seUeu als 
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rtiwe Wiiteiit^aft gelehrt, tondern entweder gar nicht oder nar 
in Hirer ttalffatitebeii «nd polftiiclieB Anwendung Torgenoninien 
^ whrd. Es mag übrigens den Gymnaiialdireetoren mr Betrachtung' 
llbcriaiaett Ueiben, ob nicht die hier an den geographiachenSdlul- 
nnlenlcht geatellte Ferdernng eine Förtflkhning deteelben bit fn - 
die obersten Gjmmiiialclaiten nilhig macht, wihrend man ihn inr ' 
Zelt noch gewtthnlidi inTertit anflidren lisat und dadurdi hnvff^ 
. tichiich in bewirken acheint, data er so wenig Früchte trigt 

Kehren wir nun nach dieser AbschweirtHig, welche znr För- 
derung einer beaaernVeraHUidignng filier den geographischen Un- 
terricht nöthig zu sein schien, zu den geschichtlichen Itandzeich* 
nungcn des Vogeliichen Sehulatlas zurück: ao drangt sit-li bei ihrer 
Bctraclitiing die Bemerkung auf» dass in ihnen die Verbindung der 
Geschichte mit der Geo<rraphie in anderer Weise aufgefasst iat« 
als wir dieselbe soeben als nothwendig anzudeuten versucht haben. 
Da bei den Karten der Erdtheile alle cultiirhistorischcn Abbildun- 
gen fehlen, so sollte man erwarten, daüs in den Kandzeichnongen 
ftir die einzelnen Länder zuförderst Abbildungen der Art vor- 
handen wären , wie wir sie für den oben vor^ezeichneten zweiten 
Lehrcur8us verlangt haben, und da^s ferner anderweite culturhisto- 
rischc Bilder die Anregung darböten, von den dargestellten Cul- 
turerzcngnissen auf deren Zusammenhang mit der Naturbeschaf- 
fenheit des Landes und Volkes zurückznschliessen. Nun linden 
sich zwar allerdings in diesen letzteren Kandzeichnongen einzelne 
CuKurpflanzen unter Waldpflanzen, einzelne Hausthicre neben 
wilden Thieren, einzelne Geräthschaften , einzelne Kunstbauten 
(meist aus mittelalterlicher Zeit), ja hin und wieder auch einaeine 
Menschenbilder in idealisirter TVacht ; aber aie sind schon ihrer 
Zahl und Auawabl nach au wenige , ala daaa «le eine Vorstelhing 
▼on demCttitttlrtnatande der Lindcfr Erwecken kSnnten, gesdiweigo 
ilenn, dasa man durch ihre Gruppirung aich veranlaaat aihe, auf 
den Zdsamnienhang dleaer Culturerseognfsae mit dem Naturtypna 
iler Linder snrikckaublidcen. Den Hauptinhalt bilden vielmehr die 
IHTappen der Staaten, die Bruatbitder berühmter Regenten, andb 
wohl einzelne Bilder berühmter Kriegshelden oder Soldaten ana 
Verachiedenen Zeiten, die Jahreszahlen wichtiger Schiachten oder 
anderer politischer Ereignisse, die Namen ber ühmter Krieger, Staats- 
mSnner, Gelehrten und Philosophen, Dichter, bildender Künstler, 
^Förderer der Industrie und Gewerbe und anderer Menschenfreunde: 
und dass dieae Dinge als das Wesentlichste hervorgehoben sind, 
zeigt die ganze Anordnung und die besonderen, aber meistentheils 
nicht zur Sache gehörigen Verzierungen, von welchen sie mehr- 
fach umgeben erseht iücn. Als Beispiel führen wir die Karte von ' 
Preussen an, welche ausser ein paar Phantasiepflanzen nur Bichen- 
Iste und Weinreben zur Bildung der Arabesken und eine Taube 
oder sonstigen Vogel, so wie die Abbildungen des Schlosses Ma- 
rie^burgy des Doms su Cöio« des Schlosses Sans Souci und des 
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Mtifiennis in Berlin enthält. Dagegen aber zeigt sie die volUtüadigett«^ 
Fignrcn eines deuisclien Kitters^ eines Soldaten dei grossen Kurfur-* 
eleu, eloesGreoadiersaas dem sicbenjährigeu Kriegü nnd eines Land - 
wehrmannes vom Jshr 1813; femer die Briistbiider Ton Friedrich 
von Ilohenzoliern, von dem grossen Kurfürsten, Ton Friedrich -I. und 
II. und Friedrich Wilhelm I. H. III. IV., Ton Ziethen und Blücher, 
ausserdem das preussische Staatswappen , die Namen Derfiinger, 
Leopold von Dcjjsaii, Schwerin, Seiillitz, Kuith, Wiiiterfeld, vom 
Dohm, Gr. Herzbcr^, Freih. von Fiirstenbcrg, Gr. Kaikreuth, von 
Scharnhorst, von Gneisenau, Kleist, Bülow, Taiienzien, Freih. von 
Stein, Fürst Hardenberg, Ancilion, Kleist, Gleim, Mendelsohn, Kant, 
Bode, F. A. Wolf, Schleiermacher, M- Arndt, Niebuhr, Humboldt, A. 
H. Franke, Wadzeck, Nettelbeck, Gotzkowsky, Schlüter, Himmel, 
Schinkel, Schadow, M. Beer; endlich die Jahreszahlen 1157, 
1324, 1373, 1415, 1525, 1539, 1618, 1657, 1675, 1701, 1763, 
1B07, 1808, 1813, 1815, 1828. la den Bandiel«^nn£;en ander« 
Karlen kommen iwar mehr Abblldnngen aua der Pflanicn- an#' 
TJilerweU und mehr Besiebnngen auf Cultnnnitftnde vor, nameni-' 
lieh auf der Karte von Sachsen, wo der Bergbau, die Malerei, die 
GelebrsamlteiC (darcJi das Bild dea mit der Bibelüberaetsung bo«- 
achaftigten Luther), die Spitienld^pelei, die Bienen - oad'SdMaf-' 
incht und der Aekerlma durcb besondere Abbildungen ber?orge- 
lioben sind; aber immer bleibt das.Moraenl der iusseren Volksg^ 
adiichte die Hauptsache. Nirgends aber sind diese Geschieht«- 
angaben in irgend eine erkennbare Beziehung lur Naturbeschafien- 
heit des Ijandes gebracht: man raüsate denn dieselbe sebr weit 
hersuchea wollen. Vielmehr möchte man geradezu schliessen, sie 
seien nur darum in die Randzeichnungen gebracht, weil Hr. V. 
den geographischen Unterricht wieder zur politischen Behandlung 
habe zurückführen oder vielmehr die beiden Extreme desselben, 
welche gegenwärtig in den Schulen vorkommen, dadurch vermit- 
teln wollen, dass er für die Betrachtung der Erdtheile den physi- 
kalischen, für die einzelnen Länder den politischen Unterrichts- ' 
gang zu fördern und zu unterstützen suchte. Dass dies aber seine 
Absicht nicht sei, zeigen die Erörterungen in dem mehrfach er- 
wähnten Hölfsbuch. Darin nämlich schliesst er sich zu bestimmt 
an die Grundsätze des Ritterscheu Systems an, als dass man ihm 
die Billigung des politisch -geographischen Schulunterrichts zn- 
iiiinen dilrfte, eildartaber freilich auch, er habe die Verbindong 
awlMh^ Cfesehichte ^^ u Geographie in der Weise versucht, 
y,wie sie in den trellliciien Lebrb&eheni von Zaehariae^ Blanc, 
ß(tAaeki^ Volger^ Andrw u. m. A. bereits angedeutet und tfa^it": 
weise genau vorgeieidiuet aeL^* Wenn wir nun diea richtig vei^ 
Stehens ao bat.Hr« V. in seinen feachlehtlichen Randaelebnungen 
allordinga den methodiaehen Unterriditsgang und die allgemefaie 
Idee elpfer wissonscb^Uieben Behandlung der Geogiaphley weldie 
wbr iiia den Randiddbnungen d^r BnKheüe fiilf em na mlipN» 
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glaubten, TerlMea und eine Verbindung iwischen Geo^phfe 
und Geschichte angestrebt , in veleher der Ree. I&r adn Theil 
weder einen organischen Zusammenhang noch eiae zuverlasfiige 
lind sicliere Bildnn^fnicht erkennen kann. Er aaiicuit namlicli 
von diesen geschichtlichen Besiehungen bei dem geagraphladies 
Unterrichte keinen andern Gebrauch gemacht wissen zu wollen, 
als dass durch sie in die Darstellung der Natur- und CuUarzn- 
Staude der Länder eine grössere Abwechselung gebraclit, eomit 
ein ailscitigeres Interesse der Schüler erregt, beiläufig neben der 
Geographie auch manches Wisscnswerthc aus der Geschichte ge- 
lernt und allerlei Beziehungen auf das gewerbliche, künstlerische, 
wissenschaftliche und politische Leben gewonnen werden. Wir 
gestehen gern zu , dass auch ein solcher geographischer Unter- 
richt seinen Werth habe und sogar mit einer gewissen Nothwen- 
digkeit gewählt werden müsse, wenn man Schäler zu unterrichten 
hat, denen zuvörderst nur ein gewisser Vorratli eines elementaren 
geographischen und geschichtlichen Wisi^eus eingepriigt werden 
soll, und bei welchen man keine Gelegenheit mehr hat, diesen 
Unterricht auch in höherer wissenschaftlicher Tendern und An- 
ordnung an Ycrfolgcn« AUdn da der Allna f&r Gymaasiea und 
Mrgersdinlen, in welcheo nodi beaondarer gaaekicliilicher Un- 
terricht ertfaeilt wird, beatinmt lat; ao aehen wir allerdings nieht 
ein, waa den Lehrer veranlaaa^ Inmi^ in den wiaaenachafltlldi Üe- 
gonnenengeographiadien Unlerridit— denn so hataleh Hr. V» de»- 
aelben offenbar nach den Randaelchnnngcn de^ eraten aeclie Kar- 
ten gedacht — nllerlei geaclilcblllebe Beniehwigen efmoweben, 
wdi£e weder mit der Geographie in örganhchem Znaanmeahnnge 
•tehen, noch ftr die Geaeblelite aelhat aieh an elaeni auaannMii- 
bangenden Ganzen geataiten können. Abgesehen davon , dass er 
schon l^eine feste Norm fttr die Auswahl der Gesehlchladata finden 
wird; — denn diese könnte Jn nor dnroh den Innern ZnsamnMB* 
hang dieaer geacliichtlichen Anwendungen mit der Geographie ge- 
geben sein ; — so wird er dieselben auch bei der umsichtigsten 
Wahl und geistreichsten Behandlung immer nur als abgerisaeiie ' 
Stücke vorführen können und durch sie den geographischen Un- 
terricht als Ganzes eher zerreissen und atören , als fördern und 
zur lebendigen Erkenntniss führen: denn die wahre lebendige 
Erkenntniss beruht ja nicht bloa auf der genauen Erfassung des 
Einzelnen, sondern weit mehr auf der klaren Einaicht in den In- 
nern Zusammenhang des Ganzen, und darf also nicht durch Ein- 
webuiig von Fremdarti/;era erschwert werden. Den Nothbehelf 
aber, die vorausgesetzte Trockenheit und Magerkeit des geogra- 
phischen Unterrichts durch solche geschichtlichen Einwebungen 
vermindern und die erschlaffte Aufmerksamkeit der Schüler da- 
durch wieder beleben zu wollen, wird Ilr. V. gewiss selbst nicht 
für diese geschichtlichen Itandzelchnungen in Anspruch nehmen,' 
weil er zuverlässig seinen Atlas nicht für solche Wirer heran»« 
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fflgeben hat, für welche die reine Geographie eio bö todter Stoff 
)it, daäg sie iha nur durch eingewebte ^iebeodioge erträgücli 2U 
fnadieii wissen. 

Es kann sein, das» Ree. die A n wen (liin/^ der geschichtlichen 
Rsndseichnuiigen fiir den ^eo<;raphisclien Unterriclit doch faldch 
erksnnt hat, obglciclt er für difj^eiben trotz aller Betrachtung 
keine bessere Uezieluin^ finden konnte. Hat er sich aber geirrt^ 
HO wiiiisclit er sehr, dass Hr. V. iu diesem Irrthum eine Nothwen- 
di:;kLMt thiiiea könne, sich in einer neuen Auflage dcä Hülfäbucha 
ziiiii Schulallas genauer darüber zu verbreiten, aufweiche Weise 
die geschichtlichen Darstellungen der Ilandzeichnungen in orga- 
nischen Zusammeiihaiig mil der Geographie zu bringen sind. Wäre 
ah^ die erhobene Aivwlellniif richtig, so wird eine enisprecliettde 
Verbewernof der Rindselehnungen nni te wiintohentwerther eelni 
de der Aihtf des Trefflichen und NnUüchen so Vielee bietet, dem 
er für ein «oegeeelehnetee Fövderengunlitd dei beeeem gcogm« 
phisolten Scbttiunlenleliteii en^elien werden mote nnd endi 
•che» in «einer gegenwfirtlgen Geeleltonf eine Dnterrielilsweiin 
ine Leben ruf! nnd itfitit, welehe bei eeiiteqiienter Durchlubranf 
wahrscheinlich die nreprleulichstc fiur die rechte Belebung nnd 
Befrnchinng der geographischen Bildung fai den Schulen sein wird. 
Denn selbst wenn die Abstufungsfonn dieses Lehrstoffes in der 
Weise« wie sie Ree. zu rechtfertigen gesucht hat nnd in dem Atlas 
angeregt Andet, nicht die allein richtige für den Schulgebrauch 
sein sollte: so wird dem AtUs doch des Verdienst ungeschnaierl 
bleiben, dass er den in den Schulen ao wichtigen Anschauungs* 
Unterricht für die Geographie eben so bestimmt hervorhebt, wie 
er den We§ sur nwecbfluMgen £nielung desaeiben enbehnl nnd 
TOracichnet. 

ICin aiideres, für die Förderung dc8 Anschauun^unterrichtes 
sehr wicliti^es und nützliches Hulfsmittel hat uns Hr. Director 
f ogcl iu der allgemeinen Gcschii htsfabelie auf geographischem 
Grunde dargeboten, welches swar nicht, wie der Schulatias, in 
' den G^sammtumfan^ der ;;eschichtlic)ien Unterrichtsmethodik ein> 
greife sondern zuvörderst nur den Aufan'^'suntcrriclit in der Ge- 
schichte berührt, aber dafür ebenfalli eine wc!»enLliche Erleichte- 
rung und Forderung gewahren, so wie mehrfache neue Betrach- 
tuiij^spuiiktt: auregen wird. Es ist diese Geschichtstabelle eine 
groj»sü W^andkarte, welche Ui angemessener und deutlicher iNIap- 
pirung die drei Erdlhcile der alten Welt sammt den Hauptgebir- 
gen und Hauptflüssen derselben in allgemeinen Umrissen, aber 
übrigens ohne alle weitere geogriphlsclie Bekleidung darstellt und 
nur den aUgemeinen Fiele der Lieder ohne Namen und weitere 
Beeeicfanung den^ben rar Aneitoieng bringt ' Anf dieser Karte 
•teben nun ele Betebungsseiehen Pereonennamen nnd laiireeiahlen 
nnn der Geschichte Yon der IHeitMi bis enf die neneile Zell, je- 
dMWHl «nf Phitz gestellt, m du hmi, Ik^^ dem aafn* 
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hören, nnd lo geschieden, dats jeder Name und Jfl4e SUU Ar 

sich ein besonderes wicTitip^es historisches Ereigniss repriseatirt» 
Dieselben sind in der vierlaolien Weise abgestuft, dass die Namen 
der mytliifichen Zeit in grauer Schrin (lettre grise) und alter- 
thumlich roher Form« die Namen und Zahlen der alten Geschieht« 
in fester Form und schwarzer Farbe, die Namen und Zahlen der 
mittlen Geschichte (von Cfirisli Gehurt bis zur Kiitdeckung Ame- 
rikas) rotfi , die der neuen Geschichte grün gedruckt sind. Bei- 
läufig gesagt ist die K^rte auch ein Kuu$t«iikk der Typographie, 
weil sie nämlich ganz aus der Buchdruckerpresse, ohne Hülfe der 
Lithograplüe liervoi ^^t ,j;iti;:e/i Die Namen und Zahlen sind 

nur in sparsamer Ausuahl »uil^etiicilt, weil iMaasslialten als leiten- 
der Grundsatz galt. Alle diejenigen Läuder, von denen wir nur 
eine dunkle iiiid unwichtige Geschichte haben, sind ieer oder nur 
mit einzelnen Namen bedeckt, reichlicher ausgestattet die Lander, 
in welchen die (ie^clnclite der Menschheit ihre Centraipunkte ge- 
habt hat; im Orient findet man überwiegend schwarze, im Occi- 
dent überwiegend grüne Namen und Zahlen, um die asiatischen 
mild europäischen Kfitten des Mittehneerei tretea die Namen in 
allen vier Abstufungen berror. Nallkrlieh tind et lautet Namen 
hlsteritch -wichtiger Persenen« ihells aus der polUWchen, thella 
ans der Cultnrgeschichte entnommen. Bei denjenigen Penonen, 
welche durch Wanderungen, weite Krlegssilfe oder Bnldeckunga- 
relacn merkwürdig sind, ist von ihrem Vaterlande aus durah ' 
Punkte und Pfeile die Richtung Ihrer Züge nach dem Lande hin 
angegeben, wohin dieselben gegangen sind. Um ein Bild von der 
getrolKenen Auswahl zu geben, heben wir Folgendes aus. In Un- 
ter-Aegypten stehen die Nsmen und Zalblen Menes (grau), Seso- 
Stria ^ Pharaonen^ 2200, Joseph^ Psammeiieh^ 50Ü, 332, 30 
(schwars), Omar (roth), 1517, 1798 und Mekmed AU Pascha 
(^un), unten an der Meeresküste Danaos und Kekropa (grau) 
mit Paukten und Pfeilen nach Griechenland hinüber; in Libyen 
Jupiter ' ylnirnon (grau); auf der Grenze von Aegypten und Ara- 
bien Moses mit der Llichtung uach Palästina. In Palästina stehen: 
2000, Jacob, Sani, Salomon, 975, 720, 600, ,^16, 168 (schwarz), 
Christus von einer Sonne nmgeben, 70,637, 1099 (roth), 1833 
und 18^9 (grün); in Thönicien Aa«/mos (grau) mit Punkten und 
Pfeil uach Griechenland su; auf Cypern 1571 (grün), auf Uhodus 
1303 (roth); in Ciiieien St. Paulus (roth), am l^urymedon Kimon 
(schwarz); aU der Küste von Kaden Homer-, in Lydien Ciösus^ 
am Sipylus Pelops (grau); in Troas 1184 (schwarz); an der Pro- 
pontis 32.') (roth); in Ponlus Milhridates; in der europäischen 
Türkei SolimanJL^ Mahmud und 1829 (grün), ConUantin Af., 
Justinian^ Alesiua Kommen,, Muhamed iL und 378, 1360 (roth) ; 
Ml der Donau OipkUas (rolh)) bei Tomi Öpid (sehwan); in HU- 
cedonlen Phiüj^i und Me^fouder (mit Punkten nacli Oriedieiv 
Uni) 48 (odiwara); hi llfieciienliiid SOw^ TkemstMn^ 

6* 
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* pBiMe9^ Dmn&ttkenes^ Lykurge 1100, ^71, 146 (schwari), Bo*- 
warü, MuniU9y OUo 1571, mi'K 1827 (grun); auf Kreta Zeu9 
und MinoB (grau); tuf Malta 1565 (^ruii), auf Sicilien Arekime^ 
des und 212 (schwarz) , 1282 (roth); in Unteritaltcii PyOiagoras 
und 281 (schwarz); in Mittelitalieii 754, 510, F, CamiUus, 300, 
DuiUms^ Scipio^ Sylla , Julius Cä'sar^ Auguatus (scliwarz) , Ho' 
iMrAff , 476, Theodorick Af, Albuin^ Friedrich /. /T , Datite^ 
Medici {xoih)^ 1505, Raphael, Galilei, Clemens 1797, 
1815 (grün); in Oberitalien Bi cnrnis mit Richtung nach Mittcl- 
italicn (schwarz); in der Schweii^ 1^5oS und ffinkelried (roth) 
und Ztpingli (grün); in Oesterreich Heinrich IV, ^ Friedrich /., 
Hndoiph l. (roth), 1517, Carl T. , ir)18 — 1648, 1756 — 1763, 
Joseph 11.^ Franz II. und l?^()4 (;:rün) ; in Witteldeulscliland //<"r- 
(schwarz) , Bonifacius , 843, 911, Heinrick /. , t^^^o M. 
(roth)j iu Sachsen Lulher (grün); in Preusscn Albrecht d. B, 
rroth), Friedrich Wilhelm M., 17()1, Friedrich IL, Friedrich 
Wilhelm in, (gr&n); iu Pommern 1241 (roth); am Ausfluss der 
Elbe Ansgar (roth). Aus diesen Namen ma^ man zunächst auf 
das Maa8S und die Rucksichten der Auswahl ^clilicssen, und wenn 
dieselbe nicht überall vollständig und folgerichtig erscheinen sollte, 
HO wollen \\k sogleich iiueh bemerkt haben, das^ auf der Karte 
überall noch Platz genug ist, um die vermissten Namen und Zah- 
len einzutragen , und dasa also der Gebrauch derselben dadurch 
wenig oder gar Atdit Mlo^ wird. Daram legt Ree. mch inf dte 
AotitelkingeD, welche er selbil ^geii die Amwehl eintelner Na- 
mea und Zahlen awchcii wMe^ ao gerlogen Werth, daaa er de 
faw hei Seite lle^eo Itet. Ein paar allgemeinere BemerltuDgea 
werdea alch weiter unten ergehen. 

Waa nun den Werth nnd Gehranch dieaer Geachlehtaltarte 
anlangt« ae wird alch deraelhe nach der nltget hellten Beacfarel- 
han|; ao leicht herauastellen, data fikr deaaen Nachwelanng wenige 
Andeotnngen anareichen. Sie lat antßrderat für den ersten Ge- 
acMchtsunterridit beatimmt, wie sehen daraua henorgeht, data 
die Geachlchte vorherrachend an Namen angeknüpft und somit auf 
das biographische Unterrichtaeleaent hingewiesen ist. Aber aie 
wird, weil der Lehrer diesen Namen und Zahlen in beliebiger 
Weise Fleisch und Leben geben und sie durch allerlei andere 
Namen nnd Zahlen erweitern kann, auch fär den höheren Ge- 
schichtsunterricht braiicJibar sein und als Wandkarte fortwahrend 
dazu dienen, zu dem Vortrage die sinnliche Aiisehaitun«^ des Raums, 
der Zeit und der Person hinzuzufniren. Und da jeder Päda^roj 
' weiss, dass alle Mittel, welche einen Unterrichtsstoff durch dag 
Auge in die Seele des Schülers bringen, denselben viel klarer 
und lebendiger und \iel lester und dauernder einprägen, so bietet 
die Karte schon in dieser aligemeinen Beiiehnog ein wichtiges 
Unterstützungsmittel. Besonders glücklich aber ist die Wahl, die 
Namen auf eine geographiiche Karte lu stellen , da sich in der 
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Schule die ßemerktin^ zu oft RufürBiift , dast Geschfcht9erei|^- 
oisse d em Schiller nur daruin duiiki-l hitibeti oder \on ilirn Hchiit^ll 
▼ergetten werden^ weil bei iliiieii die geistige Anschauung de« 
|COgraphiicbcn Hioter^rtindes fehlt. Noch luebr aber wird diese 
FisIrtiOf der hfotoriechen Namen luf der KtfHe de« Schüler gleich 
VM vom herein ^aran gewihiieii, sieh de» Me wchea fa leiiiger. 
Verbiadaiig mit dem Lande su dedien, und den Lehrer veranUe- 
■en , dietee Moment § lelcbfetia hervonnheheii. - Die Geographie 
hnl nr hocheten Anfgebe, die Bedin^nrngen bltr in mechen, dnrdi 
welche der dütnnneland nnd die Lebeiererbiltnlme der Men- 
ichen in den Boden gefeatelt und In wiefern tie In beiden Seiic- 
hiingcn von dieser Femel frei geworden olnd« Die Geochichte wird 
sich an dieae Aufjgnbe anlehneft nnd ein wesentllcliea Dildoogs- 
element gewinnen, wenn man bei dem Entwlebeluii^sgange der 
Völker darauf hinweist, wie der Mensch anfangs als Nornade nnr 
nach der Weise dea lliierea durch aeine phjslschen Bedörfnisse 
mit dem Boden soaammenliingt; wie er aich, sobald er sesshsft 
wird, enger an denaelben ankettet. Ihn zu seinem Dienste awingt, 
nnd von daher reiche Anregungen zur Culturentwickelnn^ nnd zu 
den Anfangen der Vaterlandsliebe entnimmt; \k\e daraus und nn« 
der entiütchenden Volk»i«;estaltung, Volkstipracbe und Volkareligion 
ein Abscliücfiscn der Völker erwichst, welches alle anderen Völker 
als f^erin^erc und verachtengwerthe Bai hareu ansehen läa^t und 
zn VerfilcHngskriepen antreibt; wie dann der Handel und Ver- , 
kehr, oder poliltsche BeHtrebungeu und wisscnscbafHiche Be- 
durfnisse diese Völkerfiperre mindern inul maneherlei Verbindun- 
gen knüpfen, endlich die christliche Keli^ion auch die religiöse 
Fessel ckr \ (ilker ^e»ipren*»t hat; uieiu der neuern Zeit der Volker- 
. verkehr und dii:\ 6lker\erbfnduni: immer allgemeiner ^reworden, und 
die Völker ;£Har durch deu Bcsi(z dch LcmhIos^ da« physische Leben, 
die Sprache und StaatsTcrfiiHsunr; von eiaander getrennt geblieben, 
über durch die torUchrciteüdä Cullur- und Intellectuelle Bildung 
sich naher an einander geschlossen und dadnrch die wichtige Brre* 
gnng gewomien haben, dasa In Ihrer Ferlblldung kein BtUlatand ein» 
tritt ; — die Chineaen« Tirlten n. A. IMam den Beweis Toni Gegen* 
theil;— wie die eiiropHsehePoUtlk neue Feateln adialft^ dasa kein 
Volk aeinBodenrechl wlUkftrUch erweitere nnd In fremdeoVoikabe* 
aitathnm blottbergreife, und — waa dergleichen Bes^nngeo mA 
Anwendungen mehr aind. £a dfirile gegenwirtif an der Zelt aein, 
nnf dergleichen Dinge ematBeb Bftckaicht an nehmen: denn die 
Geaebichte lat kein rollkommenea bnmanMaebea Blldnngmnltle]« 
an lange ale nnr Schlachten, Brobemngen, Staatavetfaaanngett 
nnd Staatanmwalzungen zum Haaptgegenstand< ihrer Betraditung 
macht. Das scharfe Festhalten an der polltiacben Geschichte der 
Völker mag für die Universität gut sein, wo es gilt« dem kinfligen 
Staatsbeamten die Bedeutsamkeit der Politik klar m machen» Fikr 
den Schttler piaaat die Betrachtnng dea Staatalebena nnr a« weit. 
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als CS dag süssere Bend der forteelireitendea Weilfe«McMe ieC 
und in wiefern er dnreh die ISri&eimlAitt ier ell^eneloe« Voltheile 
nnd Nscbüieile, die ien nuMchcrlel SlMtiformo kltr werden, 
sviD gnten Burger erzogen werden aell; iMgent mII er in der 
Geicliidite Torkemeliend 4en Mcnechen in sdneni Streben und 
Beheffen, tc in e n FoiiteMtlen nnd RMeehritten« tefnen Freuden 
nnd Leiden t tdner pliytieehen, geistigen und eitllichcn Wirdn 
crknnnnn Inraen. Oeet Hr. V. durch eeinu Gcechichleluirta du 
Herrerheben der Cwltorgeseblchtu für den Bchnlunterricbl ver- 
adtlek wolle, ergiebt sich nicht undeutlich towohl nua dnr ge- 
troffenen Wahl der Namen, als noch mehr darans, deaa er die 
mittle Geschiclite mit Christi Geburt beginnt. Kr entachuid%l 
lieh nber diese Epochenabtheilung in der Anltöndigung oder Vor* 
rede, welche der Gescliichtstabelle beigelegt iat. Wir meinen 
aber, er hatte eine solche Entachuldignng nicht nöthig gehabt. 

" F&r die politische Geschichte mag es Ton Wichtigkeit sein, die 
alte Zeit bis zam Eintritt der Vöikcrwandertitig oder selbst bis 
dahin fortzuführen, wo das Gerroancntlinm in Knropa sich ausge- 
breitet uihI festgesetzt hat; Viit das Ciilturleben der Volker aber 
beginnt die neue Zeil offenbar früher. Entweder müsstc man die- 

' «elbc f^chon da herinnen, wo die Geslttigutig und hiteUi^enz der 
Griechen nnd Kömer dem Orient entgegentritt nnd die Höhe der 
Meoschenbildung von A^ien nach Europa herijberkommt; oder sie 
mass mit Christus anfangen, weit seine L«ehre die neue Weltao- 
schannng hervorgerufen, und die Menschheit zum wahren Be- 
wii8Bt8cin nnd zar reichten Gesittigung geführt hat. Freilich 
konnte das Chri^tenthum seinen Einfluss Jahrhunderte hindurch 
nur wenig und fürs erste in kaum bemerkbarer Weise äussern, in- • 
dum et unnur dem Kumpfe mit der politischen Macht und festge- 
wundtcr Bitte der ulten Zeit den weit schwereren Kampf mit 
dur huidnicchun Intelligeni und Wittunacfaift nicht tnr acbnellen 
BnCscfaeidunf sn fuhren Tcmiuchte, Ju unter dem Drueice der dn- 
kunden Zeit ieibet in eine lungduuemde Entunrnng gerieth, und 
«nch durch dcc. friichu Geromnunlehen nicht nur Brwedtung ge* 
bracht werden l^unntev ao lungu uu dieaem nuch nicht der Geist 
der WiiseDschaft gekommen wer. Ailehi die Zwiachenperiude det 
Inmpfei swisclicn dem Alten und Neuen hindert nichts du« Neue ' 
Ton aeincm Anfing un gelten uu kaaen. Vielmehr möchten wir 
den Verf. fragen, warum er nicht auch die neue Geschichte von 
der Eroberung Constaiktlnopels angefangen hat, weil ja die Flucht 
der. griechischen Wissenschaft nach dem Occident und ihr dort 
Termittcites Zusammentreten mit dem Chriatenthum der wahre 
Anfang der neu europäischen Cultur ist. 

Die Abstufungen der Weltgeschichte und den Gsng Ihrei 
Fortt^cbrcitens macht die Karte an sich freilich nicht weiter klar, 
als dass sie drei liauptepochen durch den Farbenwcchsel lur 
Anschnnuoi; bjrio^t» und aus dem Vorheriadien der schwineiiy 
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rothen oder grünen Namen etwa erkennen lägst , wie dfe VÄlker- 
entwickeliin^ rotn Orient nach dem Occident hinfiborKchreitet. 
Aber 80 wie die Namen und Zahlen derselben überhaupt erst 
durch den Lehrer lebendig gemaehl werilen mfisten, so geben sie 
ibm auch vtelfliebt Gelegenheit , alleriet blatoriaehe BeaichnDgeil 
dfaran awotui&pfeii iin4 die dnielneii als loaiere MeffcHMle Md 
der Abatiiiuiig und tJateracheidung , bald dea Debergangea mi 
SoMinmenhanges au benulaen. ' Ja er wird dies than müssen , ao* 

. bald er die Karte ftber den eraten biographischen Geschichtaun-» 
terricht hinana benutzen will. Dass sie Freiheit der Bewegung > 
Mait, ist sogar ein wichtiger Vortheil derselben; denn methodl- 
ache Hülfsmittel und methodische Vorschriften haben nur so den 
rechten Werth, dafc;s 8ic zwar für gewisse a!lg:enieine Grundsätze 

' die Idee anregen , aber dabei die Freiheit des Lehrers nicht bin-' 
den^ weil nicht die methodische Vorschrift selbst, sourfrm nur 

' der darin waltende Geist dessen, der «ic recht zu benut/i n wcIsh, 
zur wahren Methodik führt. Ob i'ihrijzens Hr. V. tticlit darauf 
hatte bedacht sein können, auf seiner Geschieh tskartc auch aller- 
lei Anregungen fir den fortschreitenden Geschichtsunterricht an- 
nbringen, ohne ale dar cm In Ihrer nrsprinnglichen Beatlnrnning in 
becinMclitIgen: daa aoll damit nlchl^^Temefait adn. Im Gegen- 
fthell mdchte Ree» für eine nene-AiilIafe verachlagen , dleder-i 
mdige Vermhdiung der Namen nnd ZaMen in der Welae, daat 
jedea für aldi ein beaonderes Getchichladatum anielgt, anfinhe«' 
ben, dafür den ersten Geaehfohlscursus mit lauter Namen durch- 
zuführen und bei Hanptperabnen d!e Jahreszahl daneben einzu- 
schliessen, um an das geographisch - biographisehe Element datf 
chronolo^ischp. in seinen ITaitptdnten anzuniiiren: daneben aber in 
die einzelnen Länder besondere Zahlenreiiu ti einzirrucken, durch 
welche Anfang, Epochen und Kiidpunkt der einzclnon Volksge- 
schichten angezeigt würde. Dcsfrleichen würden wir ^oii dem 
frfiheren, unter dem Namen des Stroms der Zeiten bekannten 
Versinnlichungsmittel gern Manches benutzt sehen, weniger um 
die Verschmelzung der Volker an greaaen Monarchien, als riel- 
mehr, um mancherlei VdlkerrerMndtmgen , VMerwandemngen, 
€uiturf6|fe d. derjgl. anzugeben. Da;Moaea Zug ana Aegypten an- 
gedeutet fst« an aollteittch der Zog det Abraham nnd der S5hne 
Jaaoba daatehen, und wenn dieae nebat dea Eekropa, Dunawl und 
Nadmiia Wanderungen auf eine ehe Völkerbewegong nach Vorder- 
asien und Sndeuropa hindeuteten, so hitte auch die spätere 
Vdlkerbewegung der Germanen nnd Hunnen aus Asien nach Eu- 
ropa eine Angabe verdient, indem es gegenwärtig wohl auch ohne 
positive Zeugnisse ein geschichtliches Resultat ist, dass die Ger- 
manen aus Asien eingewandert sind. Bei Phönicien würde eine 
Ilindeutung auf des Volkes llandelsfahrte» imd Coloniecnzi'ipe nach 
Africa und Spanien zur Bezeichnung' des alterten geschichtlichen 
Handelarerkehra dienen, und aollten nicht auch die Colonicenzttge 
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te Griedi«i ange^ebe» «crdco^ m friMeii wir imk M 
BaflMd, Sparicn wd. Portag«! gera das Avakafea fM Liniia 
•eliM, w«ll fM liier die eatopreebeiideo GatontcenwaMdmagai 
dar »eucB Zell ausgegapgeu afaid. Da bei Pfallipp van MaeMliH 
ilen eio Pfeil iBaeigt, data er oach Grieebenltad lo^s ae vcr- 
HHMl OMtn mgem gMche Pfeile fftr die Moogelen, Nemioaae« 
TMeiit KreusaBge o. der^l.« da durch alle dleae Zuge die Völker» 
feataltung gresae Umladerungee erlitten hat. Vielleicht hfittea 
ancb die altee HandelsatraMcn durch Asien ttnd die grossen Ilao- 
delswege des Miltelalters ohne Beeinträchtigiing der tlbrigea An« 
cahen der Karle ehiea Plata finden können. Und wenn man achoq 
fängst die Beobachtang gemacht hat, dass In Asien die ilteate 
Staatenbildung entsteht und na^h Knropa hin vorwärtsschreitet; 
so würde das Anbringen Ton Terschiedenen Farbenstrahlen daan 
haben dienen können , um die Ausbreitung und Fortpflanzung 
grosserer Frscheinungen aus dem reli^^fösoi , wfsgenscfinft liehen 
und sodsti^cn culturhistorischcn Leben anzudeuten. Denn ist 
ja alles dasjenige, was nicht bei dem einzelnen Volke stehen 
bleibt, sondern sich unter den Völkern forbewegt, das Wichtigste 
in der Geschichte und das e)<:entlich Welthistorische. Und wenn 
die geographische Karte die Völker in der Huhe darstellt^ so soll 
die geschicliillche Karte dieselben in der Bewegung vorl'ühren, — 
und dazu w&rden vielleicht der^eichen ausiaafeade Strahlen am 
kwec'ktlieulichsten sein. 

Andere Anwcruiung^ea und Bexiehungen, welche sich aus 
dieser Karte noch herausfinden oder in sie hineintragen lassen, 
mögen übergangen bltiben, danut unsere Bcurtheilung uiclil dem 
richtigen Grundsätze des Hrn. Verf., „Maasshalten hi gut'', schroff 
entgegen su treten scheine. Das Gegebene ist vielleicht schon 
mehr als hinreichend, um anzuzeigen, welches lebendige Interesse 
wir an beiden Kartenwerken des Verf. nehmen, und wie sehr wir 
In ihnen eine Förderung und ErletditeniBg der geographiacfaen 
und historischen Unterrichtsmethodik erkennen^ dass wir sie nicht 
nur unter die wichtigsten firachelnungeo dicaer Gattuuf in dtt 
Gegenwart rechnen, aondem aberbauiit von Ihnen noch welteie , 
Brfelge hoffen. Die Ferschung ftber die redite Methodik der 
Geaehichte und Geographie ist ja jetat noch hl Ibrtwihrender 
Bewegung und mird noch Mancherlei finden und sichten, was Hr. 

lär aeine Kartenwerke benutaen kann und an deaaen Verwen- 
dang er m Vielen berufen iat. 
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Ül« ünt&rriekt§- und ErmiekungM' AnUalUm im 
Df^Md^n, Von Frm» Edmard 6«le, StAdtrtth nod VofsUnd dir 
fldiQldepuuitioa la Dfasden« Dfeideii md Leipzig , Arnold. Baehli« 
18«6. XVI V. 368 8. gr. & 

Ks ist gewiss tou Wichtigkeit fi'ir die Geschichte der Päda- 
gogik, Schriften zu besitzen, in welchen genaue Angaben über den 
Bestand und die Verhältnisse der Schuianstallen enthalten sind. 
Daher können wir uns liher das Erscheinen vorliegender Schrift 
nur herzlich freuen, zumal da der Verf. durch seine atntliche 
Stellung nicht nur im Stande war, eine Beschreibung des Dres- 
dener Schulwesens za liefern, sondern auch von warmer Liebe für 
die gute Sache ergriffen diesem Geschäft mit eben so viel Ffeiss 
lind Äu>daucr als gh'icklichem Erfolge sich unterzogen hat. Man 
findet in derselben nicht nur eine geschichtlich - statistische Dar- 
stellung der gesammten Unterrichts - , sondern auch der Versorg- 
Anstalten Dresden« — mit diesem Namen würden wir wenigstens 
das FlndelhsuSf die Blinden -Anstalt u« s* w. lieber bezeldmet 
haben« als mit dem' vom Yerf. gewShlten der .ffrsieAnn^s-Ansttl- 
ten, denn jeder Unterlebt soll aach eraiebend sein. S. 180. wird 
▼on den Privatschulen gehandelt^ aber nnr In ao weit, als die Be- 
dingungen, unter welchen es erlaubt ist, dergleichen su erriidilen, 
angegeben werden; anderweitc nähere Bezeichnungen vermiast 
man ungern. Es lag nicht im Plane des Yerf.'s, über die hlet 
bestehenden Akademien zu berichten, so wünscheuswerth dies 
auch gewesen wäre: von der Kategorie der Unterrichts -Anstalten, 
kenn man sie wohl schwerlich susschllessen. 

Bern Zwecke dieser Zeitschrift gemist wiril der Unterseidi- 
'nete nur über die im ersten Abschnitle des ersten Theils befasn* 
delten Gjfmnaaien berichten. Zuerst über die JCreuMßhtth 8* 
bis 27. Die erste schriftliche Nachricht über dieselbe lUlt In 
das J. 1452; eines besondern Schntses erfreute sie sieh durdi 
Heinrich den Frommen 1539. Die Bibliothek der Anstalt besteht 
'jetzt ungefähr aus 8500 Bänden, und ihre jährliche Einnahme In 
80 Thlrn. ; ausserdem existirt noch eine deutsche Bibl. Hieran! 
folgen MIttbeiiungen über die äusseren und Inneren Einrichtungen 
dieser vorzüglich durch den jetzigen Rector Gröbcl gehobenen 
AnsUlt, deren Bestand im J. 1824 347, im J. 1843 304 Schüler 
war. Die Unterrichtsgegenstande (Religion, deutsche, lateln., 
griech., hebr. und franz. Sprache, Math., Phys., Naturgesch., 
Geogr., Gesch., philos. Propäd. , Schönschreiben, Singen und 
Gynan.) werden nach dem Leiirpiane des Sommersem. 1843 
dargelegt. Das Capitalvermögen der Kreuzschule war 1842 
25452 Thir. Es folgen hierauf die Stiftungen der Anstalt und 
deren Bestimmung ; es sind deren 45. Das Schulgeld beträi;t 
monatlich in Cl. 1. u II. 2 Thlr. 12 Ngr., III. 2 Thlr. 2 Ngr., IV. 
1 Thir. 21 l^gr., im Progymn. 1 lliln 16 iNgr. Sehr interessant 
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IBr dHedctchkhte dci Scbolweiens fit ein aus den Ephoral - Acten 

gezogener Ordo Ledionum schotae ihesdensis^ welcher hier 
abgedruckt ist. Die an der Anstalt jetzt arbeitenden Lehrer aiad 
14, nämlich 6 Hauptlehrer^ 4 Collabor. und 1 Schreiblelirer. 

Das Vitzthomaebe Geschlechts -Gymnasium in Vercini«:un&f 
nil dem Blochmannschen Gymnasial- Erziehungshause S. 28. bis 
35. Auf die geschichtlichen Notizen (Blochroatin gründete seine 
Anstalt 1^^24, mit welclier 1^^28 das Vitzthumschc Gegchlechts- 
Gymnasiiim verbunden wurde) fol^l die innere Organisation der 
Anstalt: Pro^yranas., lnimam\iisclK's und Realgymnasium. AU 
Lehrer, weiche dem lii.^titut aus^chiiessüch angehört^) , b'mA 15 
angestellt) ausserdem erlheilen noch 7 Lehrer Unterricht, welche 
nicht unmittelbar zu demselben gehören. Andere Mittheilungen 
dürften aus den jährlich erscheinenden I'ro^rammen als bekannt 
vorausgesetzt werden : sie haben dem Verf. zur Grundlage gedient. 

Auf ahnliche Weise Terbreitet sich derselbe über die Real- 
und Elementarschulen Dresdens und bat aldi dadurch Alle, die an 
den Schalweteo Thelt nehmen) snm Innigen Danke Terpflichtel. 

Dreisen. Rüdiger. 
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Nachtrag* 

Der zweite Theil der Bd. 43. S. 189 f. besprochenen Abhandlnng 
▼on C. Peier Uder die schwachen Verba der lat. SprachCy im 3. Jahrganf^ 
des Rhein. Museams fär Pbii. 3. Heft S. 360 ff. abgedruckt , wurde Ref. 
zu spat bekannt, als das« er an der betreffenden SleMc hätte berficksich- 
tigt werden können, bietet jedoch mehrere bedtnUfMulc Gesichtfjpnnkte 
nnd Ansichten dar, die wir noch planbrn beachten zu müssen. Nf^nn <lie 
erste Classf! dor Verhfi erster Conjugation, Nvolrlic als von nonirii agentis 
gtainmcnd ein Nachahmen der durch da« Substantiv hezeiciinetcn Person, 
oder eine Aensserunf; der im Adjectiv enthaltenen Eigenschaft anxeigen, 
stellt der Verf. u\s die zweite die, weiche im AIIc'*n!einen das Hervor- 
bringen einer Thiitigkeit an dorn durch d i.s Subst. bezeichneten Gegen- 
stände oder das In- Bewegiingsetzen dit ses Gegonstatides darstellen. 
Während so im Ganzen die Verba der ersten lat. Conjugat. den zwei von 
Bopp Krit. Grammatik der Sanskrita-Sprache in kürzerer Fassung $ 5*20 
a. 521. gescbiedenen Chissen der Bedeutung nach entsprechen, die jedoch 
▼an Hr. P. i»elt genauer, als ge wohnlich geschieht, entwidtelt und geschicdea 
Kvlrd; liitt tldi aidii aiit gleicher Sfeherhelt im LaU 4h Verschiedenheit 
balder ClaMen an der Perm erkennen, nnd ei kann awetftlhtffl sdn, ob 
nicht aMache aaBicntlicli der 8« 135 If arit &hnt«n Vcrlba s. 6. operarl ein 
Weifc iMttalbaa a. a. nlt aahr Recht dar awaiian angezahlt wttrdea; 
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iMMb M diflMi IbUt Uiiraibo daa NrnntOt «ad mnm ytm Vmt Mpfooht 
wwdeo. Zo daraelbtti Warden 8« 886. Mdi dia ParUcipi«lfona«a, wl« 
MiratMy barbattts n« a. w« garachoaly vaa «aldmi Hr. P* ^Meigt iit dia 
Tallitindicao Varba ansnaabaiaD ood ia danaa ar auMa atafkaa Bawaia 
dalSr fiadai, dasa aocb Naadna dar 4. Dadiaat« Varbaa aaf ar« aa 
Graada lia|aa«'' Indasa gaitabt Raf* diaaaa Znaanaieohaag aicbl arfcaaaaa 
an kSoaaa, da alla angafibrtaa FataMa dar 4. BacUa« fraad« aad dia • 
waaigea apater aiigefabrtaa, wie arqaataa» artaata« derselben aatraa ga« 
waidaa aiad y wahrend sich dieselba abaa aa aatiabiadea a« B. la aatutaa, 
cornatof D. a., als die dritte ia baaaitaa, anaatai, aaritaa a. s. ^y. zeigt. 
Nicht ganz sicher scheint fnraar, dass aiaacba Varba auch obae de oder 
^ u SU populari, sentinare, sorcalara o, s. w. die Batfemang einea 
Gegenstandes bezeicbnea; da die ortpraogliche Bedeutang, sich mit der 
Sache beschäftigen, sie anwenden, za Grunde liegen kann s. B« populari 
mit Volk nberziehcn ; sentinare mit der sentina zu thnn habf»n , jene be- 
sondere erst durch unsere Aufras5;nng hpstimnitpr hervortritt. — Die 
Verba mit i Insst der Verf. au« den gleichartigen Nomen entstehen , und 
stellt äclir [)H.s.send S. 375. die noch erhaltenen zusammen; da aber einei 
nicht unüed<*uii>ude Menge von Verben übrig bleibt, für welche keine 
Nomina Yorbanden sind, so »ucht sie der Verf. dadurch zu pev^innen, dasil 
er annimmt, es halte viele Nomina auf i mit abstracter Uedeuiung gege- 
ben , und diese lagen jenen Verben zu Grunde, eine Annahme, die nur 
dadurch etwas schwankend wird, dass man glauben musste, jene Bildnngs« 
waiaa aei albniblicb fast gana aaasar Gabraoeh gekommen, da aelbst Na» 
■iaa aaf H adar m, waMM im Griaeb. ao bSofig aiad , !ai Lat. alcb aar 
spärlich fiadaa, aad die Vanaotbang aabe liegt, daaa die Spracba aaab 
hier, wia ia aMacbaa aadafa Braabdnungen, die Mittelgliedar iibarapvl»> 
gaad aalaha Varba wia dia aa ariiliraadaa baba bfldaa böaaaa* Badeak- 
ücbar aehaiat Aaf. dia • Art , wia Hr. P. dia Daaidarativa Uarbar aiabi. 
Er gabt dabei vaa daai SafBx tri aaa$ diaaaa liaba In Lat« aacb Caaaa«- 
aaataa aiaaa Voaal aageaaauBaa, aad ao aei s. B« Toa ada, adlri, mrif 
«ttari aatataadaa, AUaia, weaa aiaa badaakt« daaa Jaaea tWaar die Ab- 
aebwaaboag aiaar Tallaraa Farm ist, s. Bapp Vocalismus S. IS7 — 199«, 
dass dieaa letztere, aad awar alcht mit u, sondern nütaadera Vocalen, 
aiabt Jaaa acbwache sich im Lat. fiadat, dass u ferner, gawiaaa Falle 
•OFgenomnaay aicbt des Wohllauts wegen erscheint, dass es oft gar nicbt 
aotbig wire, wo wie ia amaturio u. a. kein Consaaaai Yorbargehi; daaa 
dagegen im Griecb. zur Bildung der Desiderativa otteo angewendet wird, 
dem das Hulfsverbum im Sansk. s« Humboldt lieber die Verschiedenheit dea 
menschlichen Sprachbuue«« S. 258. nnd das lat. rto sehr pausend ent- 
apricht , «o diirftf mnn wohl die KrMärnnp vorziefim müs'^pn, welche aus 
der Zusammeiiscl7.ung des Supinuni cu](;r eines Ndmcn mit diesem Hiiifs- , 
rerbum die De^iderativa entstehen lasst, Pott. II. p. 208. — Ueber die 
Bedeutung der Verba der zweiten Conj. piebt Hr. P. sehr 7Ti besehtf^nde 
Au7j!iichlus6e , und widerlegt die gewöhnliche Ansicht, daw die meisten In- 
transitiva seien. Weniger «icher FchcinI; die Behauptung, da«i^ '^'O 
Btt bildea,*die Wurzel mit dem Bindevocal (moa-a^ abeasa wie Nomioalfor- 
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'mm n£ m otei Vö^mAtn^ und an dieflelben nodiaials der BlndeTOOil 
gantet ww4mi aei. Dem dft der V«rf. den BindeToad far den Steliver- 
IV6lar te copaU eckliri, so lieht maa nicht, wie eine zweifache copola 
eiagetieten edn •eile« da nicht einmal die einfaclie nothwendtg scheint 
wgMMnuMii werden za mfiiteD, Ferner tragen aanclie Verben dieser 
Cilnwe Sporen ibter Ableitung ^ wie rooneo, sedeo a. a., die noch deutli* 
dMr sein tvfirden , wenn nicht die Sahst, mit e sich vielfach mit den con- 
senantischen and denen auf t gemischt hätten , und der Verf. selbst raamt 
ßr einzelne Fälle die Al>!eitung TO m Nomen ein, ohne jedoch penau zu 
bestimmen , wo dieses nicht angenommen werden dürfe. Allen! in «▼•> hat 
diese Conjiif». ihren Charaktervocal nicht so festgelialti ii , \> ie die beiden 
übrigen, aber im Prä^ensstamm steht sie doch luit denselben auf gleicher 
Stafe, und da nun, wie Hr. P. nachweist, dieses anch für die Bedeutung 
gilt, so musa eine Erklärung, welche den gleichen Ursprung aller auf- 
klart, fiehr erwünscht sein. Wenn Ref. glaubt, ilaas dieses durch Bopps 
Darstellung (s. auch Benary Lautlehre S. 33 ff.) geleistet werde, so er- 
kennt er auf der anderen Seite die Verdienste dankend an, die Hr. P. um 
die Anfhellang des schwierigen Gegenstandessich er\vorben hat, und hofft, 
dass noch manche Partie der lateinischen Grammatik durch seinen Schürf- 
sinn Licht nnd Zusammenhang erhalten werde. 

Zugleich sind in dem bezuglichen Aufsatz folgende Druckfehler zn 
bericlitifen t Bland 43. S. 193* 12. n, lies vulgaren etatt regulären^ 
8. 906. Z. 17. L Sprmäke it. Sache, S. 214. Z. 16, 1. LeteAre at. Lüechm^ 
8. SIB* Z. 6. T. n. I. oise Meii tfw F&nUUung eon BenMkXkmi, 8. 389, 
1. 4en bL denselben, 8. 331. Z« 7. t. v. I. spatffr eersehrnrnden, 8. 330. 
Z. 3. 1. ««MÜ: datt, 8. 331. Z. 84. 1. 340). at. 340, 8. 333. Z. 15. 1. 
M$ ala eine, Z. 21. L m at. die in, 8. 337. Z, 18. U St^fe at. 
Stoffe, 8. 339. Z. 19. T. o. L JFei'fe aU Weiae, 8. 344. 2. 6. 1. § 211« 
at. S 11. , Z. 23. i. wipflisend at. anpaaaend,^ 8. 348. Z. 13. ▼« u. L und 
trkatw^ 8, 349. Z. 4. 1. nldH anfgestellt, Z. 21. 1. in^Ureeien fWrg«- 
ailaeii at» indirectea Prägen nnd Infinitivsätzen , 8. 352. Z. 21. I. Lehrer 
at. Leser, S. 360. Z. 23. atr. 1836, 8. 361. Z* 15. u. L etne at^ in eine« 

Eiaenach. Wmaenborn. 



Schal- und UniFersitätsnachrichtoiy Beförderungen 

und Ehrciibezeiguugeji. * 



Bayern, üeber den .«statistischen Zustand und die Progranune der 
Stadienanstalten dieses Landes im Jahr 1843 ist in diesen Jbb. 40, 336 ff. 
berichtet worden, und wir schliesscn ckuaa einen lii richt über <lic Zu- 
stände im Schuljahr — 1844 in der Weise, dass wir in Dezug ani 
die Lchrercollegieii und äu.Hseren Zustande mir die AbänderuDgen auf- 
fahren, welche gegen das frühere Schuljahr eliij^etrcten sindi^uid dara« 
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dia notbif 6a BllttlMUaBgaB flbsr mu« GaitalCiMigM d&r LAwfmkmMtg 
«nd eine Befpcadiaiif der JahmlpngrwBM aalunpf««. PI« Stad&eaBs- 
stalt in Amberg mit 52 Candidaten des LycenoM [10 Md 9 in den beiden 

tbeologiachen , 17 aod 16 in den beiden philosophischen Curseii], 128 
Schölern des Gymnasiums und 224 Schülern der Lateinischen Schal«, 
hatte den Professor iur Pliilos. nnd Padag. Mma, Fuitmmer sam Rector« 
und erfuhr im Lehrerpersonal die Veränderung, dass, weil der Prof^or 
der ersten Gymnasialclasse Franz Xaver Henn^erger eine Pfarrei erhal- 
ten und der Studienlehror Lronh. flofer in den Benedictinerorden einge- 
treten Nsar, der Studunleh ror Matth. Trieb in die erledigte ProffShur, 
die Stmlienlclircr Ajiinn holhlcr und f^uirin 7^llitsch in die vierte und 
drittf Lelirersielle der hacinisclicn Schule aufriickten und die Lehraints- 
candidaten Joh. liapt. flither und Helte als Studienlehrer neu angestellt 
vrurden. Die mit Keaicurüen verbundene Latcinisciie Schule in änm- 
WBTLER hatte in ihren 3 Clas^sen 45 Schüler und die früheren Lehrer* 
Das Letztere gilt auch vun dem G^iunabiuin und der Lateinischen Schule 
in Ansbach, wi^lche von 71 und 112 Schülern besucht waren. AscHAF- 
FENBURG, ebcufalU ohne Lehrerreranderung , zählte im phiiosopblscheo 
Lyeeaai 23 Candidaten, im Gymnasium 97 und in der Lateinischen Schale 
160 ädifiler , and ia dem aator dam Ragaat Habaar, fiabrageaa HuUtr 
aad Prafaet Karch ttahaadea Kaabeataaiiaar waraa 51 Zöglinge, tm 
denen 34 ganz freie, 10 halb freie and d gaai beialUto PÜtia liattes aad 
areleba an den UaCerriclKe dar Stadieaaaatall AatlMil aalman, al»ar in 
taalaar ae«li baeaadere laftraatian aad RapetiUaa raa daa Vaialiadaa 
arkütaa aad aatar daran steter Aafincbt aCabaa. Ia All«««« ift dia 
katballfaba fltadienanttalt naab ittnwr gani dam Banadtdiaeiardan iber- 
laiian nnd hat den Prafaiiar dar Gaiabicfata aad Archaalagia am hfovam 
P. Beinr^ S^kuhmtmAtr, der aagMcb Ifitgliad des KrelssdiolarabaU Tan - 
Acbwaban nnd Neabnrg ist, lam Rector. Pur die 74 Caadidatea der 
twei Lycealcurse waren die Professoren AToZin für Anthropologie, Psy- 
chologie nnd Naturgefichichte ; dcUa Torre für Religionaphilosopbie, 
Gangauf f ir Logik, Philosophie, Philologie, Archäologie und Natnrrecht, 
Pre§$$inger für Mathematik, Physik und Chemie thStig, ^vShrend die 326 
Scbiilr-r d<»H (Wmnasiumi in IV. durch Flor, in III. diirt h lUrker^ in IL 
dnrcli Felder, in I. A. ß. durch Diach und ZUlobrr, ia der .Mathematik 
durch rieifssin^cr und Kramer unterrichtet wur Jen, tnid die 4jO 8ciiülcr 
der Lateini.sclien .Schnlf in IV^ A. B. die Patres hotl und lioeiiin , in Iii. 
A. B. Zenctti und Kadermann , in II. A. B. Kraus und Lor, in I. A. B. 
Weher und Bock, in der Arithmetik Kramer ais Lehrer hatten, und die 
franzÖKische und hebräische Sjirache, das Zeichnen, die Musik etc. noch 
durch andere Lehrer besorgt wurde. Das mit der Lohrafistait verbun« 
dene Sludiensemioar hatte 52 Zöglinge unter dem Director Gangauf und 
den Präfecten Raueh und Lubtr, das Institut für Söhne höherer Stande 
9 Zöglinge nnter dem Vorstand dcüa Torre, Die protestantische Sta- 
dianaaetalt aatar dem Rector Metzger aifalte 4( Rabiiler im Gyronesiam ' 
■M 116 «aUUar in dar Lataiaii«bmi Sobale, eingaracbnat die 49 Zöglinge 
dae MabMfdbmlMirti bd BL Anaa, «ad bal !■ ibran L ab iani ImIm 
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Veranderang •rlÜlm, Die Stndienanttah in Bamberg war in itimfll 

TolUtandigen Lycaam Bit 3 tbeotofischen und 2 philosophischen Cursen 
von 90 Candtdaten , im Gyanat. Ton 180 und m der LaL Schule yon 2^2 
Schülern basiicht. Im Lyceum ist so den Prtfassoren Af oyer, Schmitt, l^g^ 
htf Brenner^ Rütiinger [welcher Profeisor der Landwirthschaft, Math^ 
matik, Physik und Astronomie und zn^leich Rcctor des Lyceums und 
Gymnasiums ist], Wies, Uudhart und IMnrtinet im vor. Jahr'der Dora- 
ca[)itular Dr. theo!. //. Cic7ifrlcr als Proiessor der Kncyclopädic und Kir- 
chengeschichte an^( -U'llL \>ürüen, während der Profejüsor Dr, Meyer statt 
dieser früher vertretenen F ächer das Lehrfach des K ir( iirnrpclits , der 
biblischen Exegese und der orientiilischpn Sprache erhielt. Am Gvmna- 
sinm wurde der Proft-ssor der Math« m.itik und Geographie Dr. Steinruck 
in den Ruhestand versetzt und dafür Professor Schead neu angestellt; 
die übrigen Lehrer des Gyii.naü. uud der Latein. Sciiule blieben unver- 
ändert. In Bayreuth hatte das Gymnasium 112, die Lateinische Schule 
192 ScbSler. Van den Labrem atarb am aO. Aug. 1843 der Professor 
anten G^nmutaleliMa Dr, ITardhiar, und dar Sudianlabrar Dr. IfedU- 
Jbdbfr wnnia im Dacaflib«r daiattlbaa Jabrea Prifeei wm Scbullabrar* 
ia w i n ar in Altdobp« Dansofblga nickt« m Gymnaslam nach dam liactor 
nnd Kraiaacbolarcben Dr. flSiM und dan Profaaaoran £1 tflar nnd Lafsftack 
dar Stndianlabrar CMHon MsMimrät in dia Profaaanr dar antan (nntar- 
atan) Claate aof , «nd an dar Lntain. Scbnla wnrda naeb dam flüttdian* 
labrar ISr IV^ Dr. J* MIa, dar Stadianlabrar dar Lat. Bcfalila in 
iVnnIcantbal Dr. Mnr. g aamw ^n ala Slodianlahrar lor III. angaatalll» 
der Stndienlebrer Dr. SdMtt bliab für IL , 8tadianlabrar Dr. Dlrlseft 
ruckte nach L B. und Gymnasial -Assistent ileinr. Raab als Stndienlebrer 
für L A. auf, und dar LabraaMacandidat Heinr, Wild Ton der Latein. 
PrivatadNila in Mti«CBBERO wurde Gymnasialassistent. Den katboL 
EaKgiontnntarricht übernahm statt des geistl. Rathes nnd Stadtpfarrnlra 
,Sirautr der Stadtkaplan Priester Rorich. Die Lateinische Schule n 
BSROSABBaif In der Pfalz hatte 44 Schüler, und Lehrer sind der Sab» 
raetor Krte^ för IV. und III., Hafer für IL und I. und für Protestant, 
Religionsunterricht, ÄoArftcfcAer für katholischen Religionstinterhcbl, ilam" 
mell für Zeichnen und Ketslcr fnr Ge«ch!r!iti^ «nd Schroiben. In BuRO- 
HAUSKT« wurd<Mi dl*' 55 Srhiilor der L;\leiiiis< h( n Schuld in IV. vom Sub- 
rector Haut, in Iii. von Hraurij in Ii. von ff" einngarbcry iu l. von RaUa 
unterrichtet. In Dilingbn studirten im Lycctim in 3 theologischen und 
2 philosophischen Curscii J75 Caudidatm , im Cymnahium 126, in der 
Latein. Schule 148 Schuler. Vonden Lycealprufi ssorcn sinrb nm 6. Juni 1844 
der Lehrer dar Moraltbeologie, Pädagogik und Didaktik Lorenz Stempßc 
(gab. in Tannbansen am 30. Juli 1798, seit 1826 als Präfect am Clericalseminar, 
■all 1831 ali Prafaaaar nnd BibUatbekar am Lyceum angeatalU), und aeioa 
I ial MfI b iuÜn nm i fibamabm prvriaarlach dar Mfaat dea Ciarlwliawrfnain 
^M. Dia ibrigan Lalnrar bUaban an aUan dral AnaUltan navariodart. 
■ Hin mit alnam Ranlounnt ▼titandane Latainiaabt Sahvln in BpmEOBSii 
tMi 8Q Miler. CInaiaBlaliiar änd dnr Snbradar JBiradll nnd ITaÜn- 
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Zeichciilehrpr hin gcvf eider. In Eictistadt hatte das G^rmnasiiun 97 und 
diV lateinische Schule 182 Schüler, mul keiiio Lehrerveränderung. In 
KklanCtKN waren 40 Gymnasiasif-a und 83 Lateiiiisclie Sch'iler. Die Lehrer 
»area die frühem, au.s.ser dass ilcr hislicrigc N'i-rwcser der l. Clause der 
Lat. Schule Dr. Schiller als v\irtciicher Siudienh hrcr angestellt wurde uad 
der Stadtpfarrer Dinkel den katholischen Religiundunterricht provisorisch 
ubernahm. Am 20. iVlal 1044 war der Jahrestag, das« der Studienrector 
Prui'. Dr. J. Luilw. Chr. Wilh. Döderlcin das Rectorat (]«r Sclitilc !2j Jdlire 
verwaltet hatte, und da dor.seihe euve bcboadcre I''eier des Tagei nicht 
wünschte, so überreichten ihm die Lehrer eine von Prof. Dr. Karl Schäfer 
▼erfasste latein. Votivtafel, worin die echt coUegialiacbe Lieb^ und Ver- 
ebrang in edler aod wabrbtftar Aoerkennang der Verdiensto dei JubOan 
fich aasspricht t w«lcbe Verdienste darcb folgende Worte beifidwel ilndi 
[Doederleiiiio] qai ex quo tempore cum sumna bonanin artiiun prospeii- 
tate baue «rbem iatravit, exanpU anciorltate ad omnea momm probltir 
tem stadieram booestatem iafonilia pectora ia^itantis^ disctplloae fraa> 
staalia daldbns atilia canto ac provide aiscentist reglpninis «ipieatia 
saToritatis aecessitates lenitatis opportoaitates feliciter obserraatbi d« 
ijBbas Gjamasii ante enm iaceotis tarn bene ianqna egregie iifqaa pram- 
ruit, Qt haios tebolae iotto iure praediceinr Restitntor; qd, aEtnaa vir» 
tntis pradeoa aestinator landator, superbiae stngulari meiite quaesitae 
Tereeandus esor contemtor, omnls in dicendo agendoque aimnlaUoaif 
bostis accerrtfuus , veritatis apud summos inümos vindex fortismmns, ur- 
banitate feiüvitate^ si quis alins, inter cives gratiosus atqae aaisbüis, in 
rebns angustis bene praeparatl pectoris robore ac fortitudine conspie—a , 
ae Tenecabilis, tanta qaom tamqne praeclara habuerit eraditionis exempla 
doroestica^nt vel vinci euialaude saa posset, dovuoi genti decnsaddidit atqae 
splendorem, exquUttissima et latiui et graeci scrmonis scientia perintle 
insignis, non in antiquis magis quam in pjermanicis litcris exemplo habi- 
tans snlitberrimo , omiiis poütioris rlcg;inti;ie tiuniaiiitati.squc exemplar Uli- 
dique perfectutn: dL'nique in excutiendis o\{)I;inandi!5 comparandis lati- 
norum imprimis vocabulurum significationil>iis ingenii acio ductrinac copia 
tanto po.st so intervallo rellquit aeroulos a renatis literis oiuncs, ut syno- 
nymorum discipünae doctorum hominum consensu habeatur pro Kundatore 
etc. Die drei Studienanstalten in Freysino sijid frani den Geistlichen 
übergeben uad mit denselben ist andi ein Kaabeiisenuaar verbunden. Im 
Lyceum wurden die 93 Candidateu der theol. Section von den Profe&iorea 
Permaneder in kirchengeschichtc, Kircbenrecht und Patristik, Nuubaum 
[der xugleich Rector des Gymnasiums ist] in der Dogmatik, Sckegg in 
Bxcgese, biblischer Archäologie und bebr. Sprache, ^ocAnai in Ifen^ 
NManr in der Landwirtbsebafifc, oad die 39 Candidalea der pbUoaoph. 
fieetion von den Proff. Tofl in Pldagoglk , NMcrer in NatnrgeseUjGhle 
and Chendat Mtetr in Pbjsik» Matbeaatik ind Geographie, Dmaktgm" 
in Philosophie oad FrmukMpntng [der Aector dee Lyceoms ist] in Ge- 
ichiflhte» Archäologie and Philologie anterrlchtet. la Gyaneiiaa «ad 
in der Latein. Male waren die Tajahrifen Lahrer lür die anweeendei 
119 and 110 Sdv&lar. Auch in Hop> wo 4m ayaMwan U mi ^ 
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Latein. Schule 98 Schüler hatte, sind keine Veränderungen im Lehrer- 
coUegiam vorgekommen. Ebensowenig an der Latein. Schule in Ingol- 
stadt niit 67 Schülern. KEMPTEN mit 180 Schülern im Gymnasium und 
100 Schülern in der Lat. Mwle verlor am 23. Juni den Rector Böhm und 
Mü 9IK Mai den Lehrtnr der helir. Sprache Geitt durch den Tod , nnd der 
PrafMior der dritten Gjmniaialdaue NM 'erhielt die Tierte Clasae ond 
das KecCont. In der Latdn. Schnle wa Kmniosir mit 46 Schfilern oad 
der in LAimAO mit 61 Schfilern blieben die frShern Lehrer. Bben so in 
Lawmbot, wo das G^rmnasinm 98 ^ die Lateinische Schnle 140 SchSler 
balln. Dia Latdnische Schnle üi Lohr hat fSr 42 Schiiler die Pdester Boaft • 
(tngloich Snbrector) nnd Förtfer sn Classenlehrenii nnd VolksschnUehrer 
helÜMi tat Geschichte, Schreiben nnd Zeichnen ans. In BIvHCHBir lehr- 
ten am altenGjmnasinm Inr 370 Schüler als Classealehrer Rector, 
fWaUM nnd Professor Schwan in IV, A. B., die Prolt Hntfer, Worü- 
aMt nnd Simtko in III. A. B., die ProlF. Timm nnd von H^ner Sn II. 
A. B.» nnd BiSübmw nnd fimer in L A. B.$ Fkeher katholische nnd 
IPimvmiy protestan^che Religion, Afaifer nnd Candidat Müüer Mathe* 
Batik und Geograplüe. Auch im Geschichtsanterricht sind die katholi- 
schen Schuler von den protestantischen getrennt. In der Lateinischen 
Schule mit 574 Schülern^ welche unabhängig vom Gymnasium unter dem 
Rector Beilhack [Lehrer for deutsche Sprache und Arithmetik] steht, wn> 
ren keine Lehrenrerändemngen Yorgekommen. Bas neue Gymnasinm 
adt 169 Gymnasial- und 197 Lateinischen Schülern (von denen 119 Zog» 
linge des kon. Erziehungsinstituts sind), hat mit Ausnahme des Professors - 
BÜleSy welcher Mathematik lehrt, lauter Benedictiner zu Lehrern und 
zwar für die Gymnasialclassen die Professoren P. Müller (zugleich Rector 
des Gymnasiums), P. Kneutinger, P. Braun und P. Hofer^ in der Latein. 
Schule die PP. Wimmer, Haberkorn, Vischer und Büchner nebst den Prä- 
fecten Schweighart und Ammer. Director des Erziehungsinstituts ist La- 
cense. Die Lateinische Schule in Memmingen mit einem Realcurs hatte 
34 Schüler und den Subrector Weber als Lehrer für IV., Brommlcr 
für III., Schmidt für II. und Macht für I., nebst besondern Lehrern für 
Nebenfacher. Das Gymnasium und die Latein. Schule in Miinnerstadt 
mit 85 und 113 Schülern, von denen 18 als Zöglinge im Kloster leben, 
sind den Augustinern zugewiesen worden, von denen auch, nachdem im 
Novemb. 1843 wiederum der Professor der ersten Gymnasialciasse Michaei 
Feier als Pfarrer nach Münchberg versetzt worden war^ bereits sechs 
Patre« als Lalver eingetreten sind. Es lehren nSmlich im Gymnasium 
der Reetor nnd Professor Dr. JTonr. ITift. JTIMer I8r IV., der Prot Dr. 
Jos. OuitnSeker fSr III. nnd Zeichenunterricht,. der 8fndi«nlehrer «Ittt* 
AL Leittehuk für II., der Stndienlehrer Dr. ilf£eJ^ Fertig for I. und fimnt. 
Sprache, der Pater Cbnsfanfjn FonlMer Bfathnmatik nnd Geographie, 
der Pater FrUät. Wetter Religion; an der Lat Schnle der Stndtonlebmr 
Pater AU Ermm fSr IV., die geprüften Lehramtscandidaten Pater Akx. 
SMfipner nnd IVwrper tferfcls f&r III. nnd II., der Studienlehrer Kaep. 
Jbs. JtfoMlcr für I. und der Pater M, Ltttäu ReUgpen. . Mnsik- tmd 
Mmibiurtei^cht werden Won Hnl&lohrem besorgt. Am 11. KoTomber 
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1843 warde too der Stadienanstalt die fonfondswansigjihrjge Lehtuit«- 
jabeifeier des Rectors Dr. KoMcr featlich beguifen, ond die bei dieatf 
Gelegenheit von dem Prof. Dr. Gutenärker gehaltene Fettrede ist XQin 
Besten der Ruttastiftung p;eJnickt erschienen: Rede ^ gehalfen bei der 
am 11. Nov. 1843 stattg-rhabtrn fünfundzwanzigjährigen Lehramifjuhel- 
feier des Um, Dr. Konr, Wüh. Köhler etc. von Dr. Jot. Gutenärker [Würa- 
burg 1844. 12 S. gr*'4.], und darin sind die wichtigaten £rei(;i/i8ie der 
Schule, aeitdero sie 1820 der Leitung der Augustiner entzogen und zum 
aelbstatindigen Gynnaaiom erhoben warde, kuri aufgezählt nnd daraa 
eine Rubricirung der Verdienste des gegenwartigen Rectors angeknüpft, 
welcher nämlich, nachdem er die begonnene juristische Laufbahn aufge- 
geben hatte, 18iS Subrector der Lateinischen Schule zu Neustadt a.d. A. 
geworden war, 1822 tm der lotberischen cor katholischen Kirche uber- 
imi nd ab Gy«aaii«lprj>fessor in Bl&ineratadt aogeatellt wurde nnd aeit 
!• Jahr«! RteUmA daadlift TerwaHd* In Nbuburg, wo daa Gynna^ 
■iua S8^ die Lataim 8ebd« 198 SchAlar kaMa, irt dar Pfamr MlSdtöiigr 
laa Lantarbach Raetor dai Gyrnnaiiaiaa and Saniaar-Direetor gawordaa, 
natar das ClaaaeB- and Hüfidalirani dar beidaa LaicaMlaltai abar kfSm 
Varindaning atagateaton* An dar Latdn. Schala in Nbiwtaiit a« d* 
iüaeh lind lar dia 45 SaUÜer der Snbiactor L^fhf and dar Lahiar ^Amt»* 
aawaier ab Clasianlahrar and DSU ab ReaUehrer ibStig. Die Stndbn- 
anitatt in l<fössBBftO unter den Ractor Dr. Mri tililta am Gywaiinti 
nnter PaM ind Endler Ür IV*, Mtotkmer liir HJ., Maftr ISr II«, IMb- 
nagel far 1. , Woekel far Matheaiatik und Geogr« , Fickentcker lor Ge> 
aaiiichtR, fJopf tar h ehr. Sprache, GSschl fSr kathol. Relig. 97 Sdialer, 
an der Latein. Schule nnter jBndler ood ITatf fSr IV., Hoff fSr III., 
Mejfer für II. , Schmidel , MoisneTy Hoffmmm ond Pfaff für L A — C« 
800 Schaler. Die Latein. Schale in Nördlingeh hatte 48 Schüler anter 
Sobrector Hiruihmtnm fSSm IV. und III. , Lang fSr II. und Erhard für I. ' 
In Pas$au hatte das Lyceom mit 40 theolog. und 41 philos. Candidaten den 
Domcapitalar Dr. M. Buchner j dasGymnasium mit 153 und die Ijat.Ächnle 
mit 285 Schülern den Lycealprofessor Pt t. Drunner [der am 18. Januar 1645 
^Torstorben ist] zum Rector, und es lehrten am Lycenm in den 3 theolog. Cnr- 
aen die Proff. Mteüi. Brenner biblische Archäologie, Exegese und Moralthco- 
logfe, Frz. Seraph Seharrer Kircheogeschichte und Kirchenrecbt, ond Dr. 
JoB.Anzenberger Dogmatik and hebr. Sprache, so wie der Regens des Kleri- 
kal -Seminars Andr, Sulzberger Pastoraftheologie, Homiletik, Katedbetik 
nnd Liturgik; in den 2 philosoph. Curßen die Proff. Pet. Brunner Logik, An- 
thropol. und Philosophie, Fr. Jmmon Physik, Chemie und Geographie, Tlmmr» 
lliMaiPKr« Philologie, Archäologie und Geschichte, Dr. Anzenberger Reli- 
gionspkBaiaphie and Jos. Winkdmann Biathematik, ao wia Dr« aiad. Jat. 
ITalilNatorgaackMita« ImGynmaiinmiaddarLat.SdMdabllaband^fffi- 
iMfii Labrar, abar dar Proftaiar jpniar Mfala wagan fMMIhmdar Kiink' 
,Bahkalt in dar swaitan Gynarinlclana Ton dam Stadbniahrar Wo^g* 
t mmMt Tettratan werden , and ür daflien StaUTertretang in dar 3. 
CläMa der Latein« Sabole woda der WaSflibrtaprieftar wn Maviahilf 
Frmm Xaear O i a r a iy barafen. Der Fraf« dar 1. Gynnariflebsaa 
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gtmd hi Im MM Maljahr in glelcWr BifMclwft w 4m GyMoate 
Im WfiuiM ▼•nelK wordea. Dm tm 4mi BisciMf flirfiffci «tri«ki«l« 
KMhtiMMi iiiir iit aU 85 ZoslingM kl Ifthnr ISM efoftMt wot4«m Km 
htäMMm Mwl« la Pmiauasm ia dar ffUs ailt dtai data fehörigta. 
><a l <a ri a sSIdta 56 Mflltf» ahao Lahranranadaraaf • la RsttBiiaBQM 
warao- Sa daa dnl thaalagjacfc w aad tmn^ pUloaapliiacimi Oaiaaa daa 
lijoaaaM 63 »ad 53 CaadidatM» ia Gyaiaaiiaa 181 aad b dar Laiciab , 
Mala 890 Malar, ■» «ia ia dw aabaa dw Lataia. Mdwla baalahaadM 
aad von de« Caaonicoi Scholattieat AndrtoM Sfu geleitetaa Aala 8Aa - 
Ustica bei d«B kdn. Collefialalifte aar altea Capelle III Schaler. Dkaa 
Schüler der Anb scbolMiica sind in 3 Claiaan ▼erthailt and werden >on 
daa dtodiaalahrani Priester ^m. ElUndner und Prieitar JfaM*. Gretadt 
and Ton betendem Lehrern iai Sahreiben, Saichaaa, Siagaa aad Tuniea 
aoterrioblet. In dem Lehrerpersonal des Lyceoms, GysuiariaaM und der 
Latein. Schule hat sich nichts Terindert, ausser dass am Lyceam der to« 
Biächuf für das Lehrfach der Litargikf angewandten Moral und erbaa- 
liciiiii Kxegese er%\ählt« Subregens Änion Etsing-er die köi\. BesuUgiing 
erhielt uoii am Uymnaäium die Trennung der katholi.schen und prolotan- 
ti«chen Schuler nicht nur fär die Religion , sondern auch für Geschichte 
und b«br. Sprache dorcb^efübrt, überdies den Stodlcnlehrern i. G»Schmid 
«ad Ludm. Mehler neben ihrem Unterrichte in der Latein. Schote nech 
besonderer Unterricht in der italienischen und engiisc^en Sprache für das 
Gymnasinm iiberLragen wurde. An der Latein« Schule in RoTHR^iBURO 
mit 36 8chiilern, deren Subrector der Pfarrer LecAncr ist, itarb der • 
Lehrei Friedr. Uezold , der ibrigens für den Unterricht schon seit länge- 
rer Zeit durch den Lehrer GraCAweAl ersetit war. In ScBWEDtruET 
waraa 4L Schäler das Gymnaa. aad 84 ScMlir der Lataia. SMa» wmA 
uuk hier warda ür dla fcatlialiialM« Salailar ia Falga dar d ad lfci t aiK 
lawaaea MialatarialTarlBgung vaai 31. Nav. 1848 aia l u a e ada i a r Ga» 
aabidMatanfchl eingdahH aad daa StadtpAurtar l>r« AbaaiaMa» aa 
wia dar iLathal. ReligioniaaCarrialii daai Capiaa Dr. ÜMf ibartnfaa. 
la Srtvnt« laa dat LahiaraattegiaB antariadari büab, wmnm ia daa 
baidaa pbUaaapliiiehaB Ganca daa Lyaaaaia 88 GaadSdalaat Im Qymmm. 
144 aad la der Latdbk Schaia 161 Schaler. STRironio iMtta iai Cyaaai. 

in der Lataia. 8a8ato 313 SaMler. I>ar Raatar Frat flr« JM^Üsai«' 
laarde im neuen Sdiul|ahr ali Professor dar Plilolofit aad AritiilBgii 
ao die Universitit WdazBtmo befordert und daAr der Professor d« . 
Matheaiatik und Geographie Viwheüig wom Raalar der beiden Schnlan- 
staltea «raaaat. An der Latein. Schule war schon im Octeb. 1848 der 
Stadienlehrcr der 1. Classe IP'tjird^^er ia mim P&rrant TerteUt and im 
Jaauar 1844 der Studienlehrer der 3. Clasae auf 3 Jahr quiescirt worden ; 
die jetsigeh Ctassenlehrf^r derselben sind die Stndienlehrer J»k* Mkh. 
Haßauer, Dr. Ferd. Albr, Wurm^ Priester -fr». Xavtr Boeh [früher 
Cooperator in Brechto«pad»'n] nnd Oeor^ Hannwaeker [rorher Assistent 
in Würzbürf], In WlJazHURO hatte da* Ciymnfts. 181 und die Latein. 
Schule 320 8cliüier, und von den Lehrern igt Ende Septemb. lS44 der • 
Prolsssor der ersten Gymoasialdasse Dr. Mmmr rerstorbeo. Die Latein. 
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Mol« !■ WmniiDBRi 

(Im GymoMtoa 90^ die Latein* Baknin von 114 BifciUin, Pu Ulir«iw 
nnll«ii«i biinb mTcriadarl; )adodi bniitt SlNiMMcnr 1 Cia«n 
Latein. Scbaln nidii «anür, «ondnm iMMlflr. ^ Zihk «an a Zig- 
üng« 4ar Ua? arwahnlan Lalmnataltan inMunnaB, aa batrigt dia CS»- 
■aaunteaU 708 Lyaalsten (11 Bahr ab in Totif an Jabra)« 3S80 Gjnwm 
aaaatan (174 mM als 1813) und 4873 Sahfilar dar Latafadialian SchalMi 
(171 inalvX ibarbanpt 98&4. Niaunt aan dasn, daia aiT dan Lan» 
dcannlvafiitatan wangatant S300 itadirtaB, la hatta BaTam in Jahr 1844 
etwa 12000 Zögliogat walclie «ek den geleinrlen fitodien widmeten , 
bei aber freilich immer noch die Scbnler mebrarar Lateinifchen Scbniani 
dar drei polytechnischen Schalen in Aoosbuko, BidvcBBlf and NÖmilBIM 
und der Fontfchule in AscBAWEnbcrg fehlen. — Von mehreran Beten 
Bestimmungen nnd Anordnungen für die Geiahrtenachul«» ist ausser der 
Vorschrift, dasi auf die Turofiboagen eine besondere Aufmerksamkeit und 
Fürsorge verwendet werden soU, am durch sie den hiafigen Klagen über 
die physische und wohl auch geistige Schwache der Jugend zu begeenen, 
besonders die Ministe rial - Verfü{;ung Tom 21. Nov. 1843 zu erwähnen, 
nach welcher in allcu Lehranälalten des Königreichs der Geschichtsuater- 
rieht den Geistlichen zugewiesen und %\ie der RellgionBUnterricht für die 
Schuler der katholischen oder protestantischen Confegsion gesondert er- 
theilt werden , und nur an einigen Auülaliea eine besonders genehmigte 
Ausnahme stattfinden soll. Die wichtigste neue Kinrichtung aber besteht 
darin, da^s allen G>mna^iea und Laleini^^chen J^cliulen befohlen ist, für 
das Studienjahr in allen Cia^seu, mit Ausnahme der untersten CliiM 

der litateiniachea Schulen , für den iateiniachen Spracbonterripht die Rai" 
bardt^aeba Lehrweiia eiusnfuhren ond aber die Ergebniaee naeb TarlaaC 
iaa anlan Sameatata an badcbtaa. Beiiannlfiab war Sn Fol^e AllaiM^ 
alar JEntaabBanang baraita bn Jahr 1811 dar Raalar Anif ar nna Rtraabtag 
anab Franaaan gMandt wardan, wn a« dan darUgan Qefmmukm. dla A»- 

. wandnny «nd dan Brfalg diaiar LebrwalM bannen an laman» nnd nflf • 
dan van daaMalban darfibar im Jabr 1848 eratattatan Rariabi wwda bn> 
aablnaiaB, anab in Rayam einen Yaiancb aiÜ diaaar L abiw a iia ra Mihmi 
▼gl. NJbb. 86, 386. WaO aber aacb da» GntaabCan daa Brn. Rectora 
Jhpüar dia fir diaaaiban nitbigan Lad «emorialea nicht ana dir Rnihardl- 
•ehea, aendam aia dar ^on Goasrao, KaUenbach nnd Pfaa ▼er anat a h nU« 
Raaunlang entoemmea werden sollten ond die flamnigaba diaier letstem 
Ramwiung sieb bia in den Oetober 1843 Terxegerte; ae kannte die wal* 
Inra JEntsabtiaiiang aial. nach dieser Zeit gefaatt werden. Nach der er- 
gaogeaea Verordamg nnn aall der im laufenden S^aljahr anaesteUende 
Veraaeh mittelst der Goasrao-Kallenbeeb-Plaaischen Sammlaog geaMeht 
werden und en ist als Torbereitende Unterwebnng für das bei dieser Me- 

- thod»' zu beobachtende Verfahren den Lehrern ein von dem Rector Reuter 
bearbeiteter Aufsatz über Ziveek unä Gang derselben mitgetheilt worden, 
worin das ECigenIhümliche und Nothwendige der Behandiungsweise und 
der Aufgabe dieser Untern cbtsform unter 24 Gesichtspunkten eupammen- 
^fUüt und daceb lalgeade J^ddaiaarklinuig üantiri iü: ,^ie<er Pinn, 
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iIm gcmshlMi BetbadMiiiic«!! ••rgfülig miwvrta bal, mII eioer Cbaiii* 
ti% gleiche^ anf weidier der Wanderar Nckti ttnd links imd in 4«r Hitte 
«inlNiidirmtMi kann, ohne sie stlbgt bu Terlasaen^ weiMl «r nickt rorker 
selbst nachforsckle oder bei Andern um Auskonft fragte, ob er nicht auch 
auf einem Nebenwege sicher znm Ziele gelange. Für den Anfang ist 
jedeafaUi ein sicherer V^eg nothwendig. Es ist kein Zweifel, daat 
tfne umsichtige Praxis denkender und treu ihrMB Amte lebender Lehrer 
noch mehr Vcrbf»«««ertin*^ und manchen neuen Weg der Behandlung finden 
werde. K» ist aber mit Qinc^r Art von Gpwi.'isenhaftigkeit darauf ZU ach- 
ten, da«8 dieser anrlere Weg dem fest ins Aii{;e zu fü^senden Zwecke der 
Methode nicht entgegen sei." Eine den \ orstinulcn und Lehrern der 
Studienanstaken eingehändigt« lithographirte Anweisung giebt besondere 
Bentimmnngen über den zweckmässigen und ttufenweisen Gebrauch der 
tur Benutzung eingeführten Loci niemoriaies, und schliesüt mit der Be- 
•timuiung, dass, da der erwähnte MeinorirstofT nur aus Cieero's Schriften 
gesammelt sei, es dea Lehrern überlassen bleibe, demselben die noth- 
wendigen Ergänzungen aus den römischen Historikern beizuiügeu. Die 
Aawdanng aelbat beatekt aus nachfolgenden sieben Punkten: 

L Die ana dem laten Tbeitn der Iied Mnacialea gewiklten kSrae- 
Ten Sitse fnr die II. vnd III. CJ. dar Lti. Ocknla aikd aaek «ineai g;n»- 
Mtiackan Syatenaa nnd awar na^ der anr Zeit beatehenden ficknlgtaa-- 
■atik Ton Otto Oebnlz geordnet and bilden die gramm. Gfiindlafe für dia 
islgenden Abatnlnnfea« Alle fraMMrt. Regebi aber in eine« wa aMnieii- 
-wenden Beiapiele anftrelen w iaaaan, iat IkeUa wegen der graiai» die 
'Lekrer abachreckenden Maaae dea m MenN»riraadea «nr Zeit niekl wmh 
AbHbar, tkella niclü netkwendif , da die 9le nnd 5ta aekr erweilaita 
BMt «ine nngenMin groaie Snaune nener, neben den lexÜMÜackan mni 
atylistisdien Bfementen lierianfender Byntaktiaeher Sprachfeaetse daiUa^ 
tat. Die gewählten Satze eradMnnen der leichteren Uebersicht wegen 

der laufenden Nr. , sie können nber leicht von den treffenden Leh- 
rern nach der bestehenden Grammatik geordnet werden, wie aie denn finr 
die diessartige Studienanstalt schon geordnet aind ; 

2. Die ans dem 2teo Theile der I. m. gewählten sehr erweitertan 
Sätze für die IV. Cl. der Lat. Sch. und die Ista Gymnasialclasse 

^ correspondiren mit denen der II. «nd III. Tl. der Lat. Sch., von denen 
somit 33 in ihrer erweiterten Forin uirdnr erscheinen; drc ühn'cieij 
werden sorgfaltig verarbeitet bei jeder Gelegenheit in das Gcdächtniss 
zurfickgef&hrt. Alle Sätze der IL und III. Lat. Sch. in ihrer bedeuten- 
den Erweiterung als Aufgabe der IV. Cl. und I. Gymnasiale!, auftreten au 
•lassen, ist gleichfalls wegen der ao grossen Maitse des au Menieiiraodin 
aor Zeit noch nicht rathKnm. 

3. Die aus dem 3tea TheiJe der 1. m. gewählten gahz erweiterten 
Sitae Inr die II., III. u. IV. Gymnasiale!, stütien sich ebenfalls auf die kur- 
neren Sitae der II. und III. Cl. der Lat. Sch., von denen somit 36 Satze 
ki ibrtr gana erweiterten Gestalt wiederkehren ; aber nur aolelM , die aof 
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StMi tMp im der IV. Ut. Sdi. T. Gyvu.GL Mi ^offul»!— um 
waren. Die ibrigeo Sitse dev fnUieren CIwmi WerdM fheib ki Mwm * 
der Methode bei jeder Gelegenbeit wiedeiMi nd venrbeiteti theili 
blee sflr Ziirjkkf8hniiig in du Gedichtnin de» ScUSera «eckirt» nber-- ' 
•etii uaA in einigen Imitation« •Anf(gnl»en aiiceiinndt. 

^ 80 wird idion nach diesea kleben lf«MiMbe eHnAif ein 
bedentender Gnuideteff nur Verwendnag« Yerarbeitanf nnd VerHifcwf 
in die SpraeberMbeinnogeii, in das Gedadrtniis des Sebfilers niedergelegt. 

5. Eben dieser derzeitige kleinere Maassstab, nnd der Umstand, dass 
nach dieser Vertheiluog jeder Lehrer eigentlich nur das für seine nnd die 
nächst Torhergehende C(. bestimmte Pensum im Sinne der Methode xa 
memoriren und zu verarbeiten hat, die übrigen Sätze aber hh§ recitiren 
und übersetzen iasst, und einige schrüUiche Imitationsaufgaben daiübev 
▼erfasst, schreckt die Lehrer vor der neuen Methode nicht snrikk , wor- 
auf ganz TorangUch Riicksicht zu nehmea ist. Die Schüler aber nehmen 
allmälig den ganzen durch die Ciassen Tertheilten Lernstoff bei der Art 
der Wiederkehr desselben leicht in ihr Gedachtniss auf« 

6. Die Sätze sind anch zimierst mit Rürksicfit auf ilin n sacMichon 
Inhalt gewählt, und enthalten grösstenthelis morali^^che Lehren, die mit 
.der Form dem Gtedäcbtnisse eingeprägt, von nicht geringem Nutzen sind. 

7. Die Methode ist sogleich in 7 Ciassen m der bezeichneten Weise 
SU beginnen, damit die oberen Lehrer schon hinlänglich geübt sind, bis 
sie Schuler aus den unteren Ciassen, die nach ihr schon unterrichtet 
wurden, erhaltt^n. 

- A. Pciiiium der f(. Cl. der Lat. Sch. 

Pars. 1. 3, 4, a, 6, 8, II, 16, 18, 20, 25, 27, 28, 29, 30, 34, 35, 39, ♦ 
40, 41, 45, 46, 50, 51, 52, 53, 54, 57, 58, 60, 61, 64, 71, 75, 77, 82, 83, 
' 92, 98, UO, 119, 121, 123, 124, 140, 151, 161, 176 und 178. 

H. PeniaiB der III« Cl. der Lat. Sch. Diese GL wietebolt jodisMii 
memorirend nnd TOiarbeitend in Sinne der Methode die 48^ Sitae der 
II. CL, nntor welcben ohnehin viele Gelegenheit snr weltofon Britlininf 
▼on syntalitlsehen f&r die IIL CL passenden Sprachregefai darUeton, nnd 
' memerirt nnd verarbeitet als nene Angabe folgende 46 nene Sitae t 

Pars I. 1, 9, 12, 13^ 1«, 17, 19, 33, 23, 26, 33^ 36, 4a, 44, 47, 48, 
66, 66, 63, 63, 66^ 6^ 69, 7% SO, 86, 89, 91, 94, 103, 103, 115^ 129, Id(^ 
131, 134, 135, 144, 147, 150, 152» 156, 165^ 172. 

C Pensam der IV. CK der Lat. Seh, Diese CL wiederholt im Sinne 
der Methode memoiirend und verarlieitand die 46 Locos der III. Cl., me- 
mori¥t und Terarbeitet 16 nene Locos aus Pars IL, die sich auf 16 ein- 
üsebe Sitae der IL CL stataen, nnd lasst die übrigen Sätze der IL Cl. 
reeitiren und obersetzen und verfiisst einige Indtataonsaafgaben darfiber, 
ohne dass sie znr Zeit der Lehrer 711 memoriren hat. 

Pars IL 3, 4, 5, 8, II, 18, 20, 26, 27, 28» 30, 39, 40, 41, 50, 51. 

2>. Pensum der T. Cl. des Gymn. Diese Cl. ^iriederholt und rer- 
arbeitet bei jeder Gelegenheit die 16 Locos der IV. Cl. der Lat. Sch., 
meraorirt und verarbeitet als iifue Aufgabe 16 neue Locos aus Pars IL, ' 
die sich auf 16 einfache Sätse der UL CL der Lat. Sch. stötsen, nnd 

♦ ■» 
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BmI «Mfftv Mm III. Lat. a. von Zeit n Zelt mktm und 
ibanctaM ▼•rÜMM «iaiga fadtatioimalj|«b«i dariber, oIum tob Leb- 

IV menorirt m werden, wenn er nicht wilL 

Pars n. 1, 9, 12, 16, 17, 26, 43, 44, 47, 48, 56, 66, 80, 85, 89, 91. 

fi. Pensaai der 11. Gl. dea Gymn. Diese CI. wiederholt als eigent- 
Jkhia Att^gabe in oben beteichneter Weite die l6Loco« der I. Gymn. - Cl., 
senorirt und Torarbeitet als neue Aufgabe 12 nene Sitae aas Pars III., ' 
die auf der II. 8tufe noch nicht Torgekommen warMy wid ÜMt dia 16 
L^cos der IV. Lat. 6ch. wie oben recitiren etc. 

Pars III. 6, 13, 15, 19, 32, 23, 29, 33, M, 35, 45, 46. 

F, Pensom der III. Cl. des Gymn. Die^e CI. wiederholt und Tor- 
arbeitet die 12 aach Tora Lehrer meinonrten Locos der II. G\mn.-Cl. 
^ aas Pars III., memorirt ond Terarbeitet 12 nene SäUe aus Pars III. , die 
gleichfaUfl auf der II. Stufe noch nicht Torgekommen waren, und lässt in 
entsprecbeudefi Pausen die 16 Locos der 1. Ci. aus Pars II. wie oben 
rocitiren. 

Pars m. 49, 62, 53, H 57, 58, 60, 61, 64, 76, 77, 82. 

e. PooM ddr IV. CL dei Gyma. Dlaaa CU Wlnr Asffaba dia 
Wiaderholang d^ 13 aach tob Lekrar ao aiaaMiirandan Sftaa dar 
•M Flava III. dad dia Manariraag ond Vararbattaag Tan IS waftaiaa 
BilMB am Para HL, dia abaaiUli aaf dar IL Slafa nod} aiaht rorgekoai« 
wkm wami aU ttaak aoaaardaa dia Lacaa dar I. nd U. CL wia abaa 
raäliraa atc. alc. 

Pari m. 83^ 9S, 98^ 110, 119, ISl, 123, lU, 140^ 151, 161, iriL 

Eiao B rwai l a rmf dai ia |adar CL aa aiaaiariraiidas Graadftaffaa 
kann m»A S Jahren leicht eintreten , ond man auch dan Gadaakatt vaba- 
kommen , dass die Lehrer dar oberen Classen den gansen momorirtaK 
Lernstoff allar unteren Claoaa aiöglichst im Gedichtnissc haben. Der- 
' Baloa wird die Aufsteilnng eines massigen Normalstoffof für rathliqft 
gohalten. — Will sich aber eine fitadienanstalt gleich Tornhereia aiaa 
grossere Aofgabe stellen, oder hio ond da andere Satsa, dio Tor^ 
•tehendon wahloa, oder ans den Histonkern eine Erganiong Teranstaltea, 
oder eine andere Vertbeilung in die Terschiedenen Classen belieben, so 
wird dieses unbedenklich gputattet, ■v\'cnn nur der Gnindpcdanko festge- 
halten Tvird, dass durch t>tet6 VViednrholnng auch in don folgenden Clau- 
sen der einmal memorirt«' Stoff sicheres und Trrdauetos Kigejithum des 
Schülers wird, nnd der Lehrer und Schüler ein f^cmcinsamcs Eigenthum 
von wenigtUn» je tvoei Cicuscn hmhen. Dio Aufstellung eines allgemeinen 
Normalstoiles dürfte erst nach einigen Jahren eintreten können. • 

Aogenscheinlich ist in dieser Anordnung der obersten Studienbehordo 
das weise Verfahren festgehalten , d ass für den ersten Anfang der Weg 
fSr die Ausfohrung der neuen Unterrichtsweisc zwar genau und specieli 
Targaaduiabaoi tnglaieh abar aach die Freiheit der B cwcgung offenge- 
laaaan ial, «alalia d|a ladiridaalitil dar alaaelnen Lehrer und das Bodaif» 
nl» ader dar lOBiliga lalelaiMba Uatarrlehtsgang dar «InsabMa Scha l l« 
« an baasipradiao barachtlgt ist Walehar Brfolg aa dea aiasalaaa A»> 
itakea baaMrkt waidaa aai, diidbar iit aaak aichla dftraükh bakamil, 
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obf^ieich (las erste Semester dea neuen Schuljahre« zu Knt\e ist; iiidess 
dürfte auch der Zeitraum eines balb^ Jahres liliorhaiipt zu kurz sein, nm 
über Werth and Erfolg der neuen Methode zu einem entschiedenen and 
sicheren Resultat zu gelangen. Die Ergebnisse werden .wir seiner Zeit 
. in diesen Jahrbuchern mittheileq Zikdca am Schlüsse dea Schuljahres 



*) Wollte man nach der Mehrzahl der ödentüchen Urtheile, welche 
ober die Rutbardfscbe MetiMde tmi Pädagogen und Sdralmiinieni bic 
j«tit abgegeben worden sind, idi Bem «: so wurde hmh deren Anwcndonf 
ond Branchbarkeit allerdings zn rerwcrfcn haben. Allein es tisst sich 
nicht rerkennen, dass diese abtäliigen Urtheile bis jetzt ohne Ausnahme 
entweder auf einem Missverstehen der wahren Beschairenheit dieser Ua- 

'• tervichtsforai bmlMi oder dati iie bei derea BearClidhiiif Nebaadlf 
Mit der Hauptsache verwechselt und auf die ewtoigu ihren TtM htm 
gründet haben. Darum ist es sehr erfreulich, dass msn rn Prenssen auf 
einer Anzahl von Gymnasien immer noch fortfährt, diese Unterrichte- 
weise zu gebraueben, um über deren KrTuig zuveriasKifiere Krgebnisäe 
im enCnbM, md datt wie In Bayern, so andi im Mwanburgischen 
{§• NJbb. 41, iMne Versuch« Üher deren Ausfnhrbarkeic angeeieltt 

werdm. Was für diese Metbode tu sa^en ist, das hat der Unterreich- 
nete bereits in diesen Nibb. 36, 356 — 38ä. BUsaBimeogeslellt und be- 
daa«rt um der Sache willen , dass von den Gegnern darauf bis jetzt zu 
fMBig RiidMidit genooMMn worden ist. Vo« aeo GegentdirilUn aber 
ist die erste, der man um ihre^ Verfassers willen eine höhere Wichtig- 
keit ,bei1eg<'n dtirlte, nämlich Karl Peters ffcleuchtunf^ des Ruthardttchem 
Fortekiag» und Flane» einer äuttstrn und innem FertfoiUtändigtmg der 
gramMuUM. JMMe «Ce. TLeipzig , Roda«. 1848. 46 8. 8. ] gciadlldi 
widorfegt in dorMrirt! Dr. Emst RutimNU^a FmwtÜmg und Ptam 
ehker autn^em iivd innem Vervollständigung der g^rammatikaHsckeM 
Jjekrmethode , und desften UeUmchtung durch Dr. hart Ptter, Hcrzo'f^f. 
Sacka» Mein. Gßmnatialäirector und Sekulrathy erläutert von Frz. Jon. 
JiMrter« 1^. Ik ProffMoor et«. [Stranbing, Sdiommr. IBM. 91 8. gr. 8.1, 
deren V«rf. auch seinerseits die Lichtseiten und den eigenthumlichen W «rtn 
dieser Unterrichts form treffend und allseilig nachweist «nd klar macht.' 
Eine andere Gef^enschrift r Votum in Sachen der Ruthnrdt' sehen Meikode^ 
die alten Sprachen zu lehren ^ mit RüekBteht auf deren Einführung ui 
df« JddlsfceJfcen Oyainmisn [UAp». Boith. 1814. 18 8. 8.] ietaa gering- 
fügig Ofid in ihren Rinwendungen zu sehr auf Nebendinge gestStzt, als 
dass sie eine besondere Bestreitung nÖtbiff machte. Von den übrigen 
dürfte Fr. Kapp'a Abhandlnng, Zur Methodik des ünterrteftts iit der 
lofeÄiitekeR Airacfte, im Programm de« Gynm, m Hamm ▼«« J. IBM 
immer noch die besonnenste, and /. K. Kona'a Schrift, Die Oefakrm 
und y4bwehren der Ruthar dt' sehen Methode für den Unterricht in der 
latein. Spracht, [Munster, Regensberg. 1844. 9*^ S. gr. Ö.J die umfas- 
sendste sein, obgleich «ie ihren Umfang mehr durch Abechweifungea aaf 

.and^e pädagogisch« Fragen «rai«lt hat. Bs Ist nicht «n««r flSwodr, dtaa 
Bpecialkritik dieser Schriften zb geben; nnr wollen wir, am des rechtem 
Verständnisses der Sache selbst willen, darauf hinweisen, dass in 6&t- 
•elhen insgesammt das objective und bubjective (ieprhge der Ruthardt- 
s^en Methode uueescbiedcu geblieben und über dem Hervorbeben des 
Ictsteren d«r W«fUi d«« «nt«r«n ^rdank«it oder micfvcfilnndmi wnrd«a 
ist. Ueberhaupt ist dies der Fehler, weldier in dar Gegenwart M Pir- 
legang and BeartheHung methodischer Vorschlage recht häufig gemadit 
wird. Objectiv nennen \*ir aber bei solchen Vorschlügen den herausge- 
stellten allgemMnen pädagogischen Gnindsatt, so weit er auf Gründe ge» 
•liti^ ut, die an« der bf^ttigten Wifieneehart oder an« der Ps^dltldil« 
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oder ans dem besonderen Gebnache dat Giegenttandes, liber welchen eine 
methodische Vor«chrift gegeben wird, entnommen sind und sich dort aU 
hesümmie Geaetxe geltend machen. 8abjectiv i&l die fipecialanweudung 
49» ftfaod«i«B GnuidMttet oder die Art nad Wdie^ in w ekher d«r Ver- 
fasser denselben sor AosfuhrBOf gebricht wissen will , nnd wobei er g»» 
wohnlich in •«einer Individualitat, seinem Temperament, dem Grade seiner 
Einsicht in die betheiÜ^te Wissenschaft, saner Lehrgewandtbeit nnd ahn» 
liehen Dingen eine Menge Zuge gefunden hat, unt«r deren Bkfleai dk 
nene Methodik gestaltet ist. Objectir nnn ist an Reiherdt's Plan die 
Nachwelsnng der Nützlichkeit und der für Einrichtung und Zweck des 
lateinischen Sprachunterrichts bestehenden Nothwendigkeit, einen für Leh- 
rer nnd Schaler gemeinsamen classischen lateioischeo Sprachstoff dem Ge- 
diehtake eimapragen, welcher wvMerat k akeBclMr md kkrer KriceMift« 
aiss and als des sinnliche Anschauangsnittel hnnttiMter ^raebgesetse 
in das Ckdachtniss der Schüier gebracht, durch angemesaeae wieder- 
bolnngea lebendig erhalten, durch anderweite Anweodangea in allseitige 
Betrachtong gesogen and k einer dnrcb alle Ckssen methodisch fort* 
•chreiteadea mafenfolge erweitert aad TCweUfCiadlgt werde, und der für 
den I^ehrer der Centralataff sei, an welchen er so weit als möglich alle 
sprachlichen BrUirungen und Geaetse wenigstens für die Begründung 
ihrer ersten Erkenn toiss und Anwendung ai&hnt und anreiht, für dea 
Bcbfikr aber dUe CSiaadlage bilde» wemf deeiea Krfceaalalie ab aif 
eker sinnlichen Grundlage aad akeB gewissermaassen körperlichen Bodes 
"wurzelt und Bufwachst und wnrans er den nächsten Stoff für die Beiebang 
der sprachlichen Einsicht und für den eigenen Gebraach sum Lateinisch- 
achreiben entnimmt und jederseit in Bereitschaft hat. Snbjectiv aber ist 
die k de« Leek aieaMrklibns gebotene Aitswably Abstufung and B r we i « 
teifeng des Stoffes nnd das in der Hauptachrift vorgeschriebene specielle 
Verfimren IBr die Einübung, Belebung, Wiederholung und Verwendung 
desselben. Ueber die Wahrheit und Richtigkeit der objectiven Seite die- 
iee I«ebrplanf kaaa aacb aa se w ia Bnaeaaea anlar dea Padagogea kein 
Zweifel obwalten, denn er stellt iddl ^dagogkdi ab begründet, psycho- 
logisch als Baturgema««, far l<»ichtere und sicherere Brstrebung des nach- 
aten Zieles des Sprachunterrichts als nolhwendig herau«; mich ht er al« 
ailgemeiner Gmndsata schon längst erkannt und durch mehrfachen Ge- 
bfaacb erprobt werden, aad Hr. lUitbardt hat Ihn, fteli ar k der Gegen- 
wart mehrfach Tergwsen and Ternadüaitigt, Ja durch allerlei antea ik- 
terrichtsbestrebongen unterdrückt schien, savorderst nur wieder nea an- 
geregt, sogleich aber auch das Verdienst sich erworben, dessen Noth- 
wendigkeit fir dk Gegenwart, dessen Verembarkeit mit den jetiigen 
Unternchtabestrebnngen und eine bessere aad erfolgreichere Aaweadoag 
desselben gezeigt zo haben. In wiefern er nun dadurch als ein neuer 
liehrplan hervortrat uad demsnfolge bei seiner Vorfühmng sugleich in 
•einer spedellen Aasf&hrbarkeit dargelegt werdan rousste, wmI nicht je- 
dea Learer sogemalhet werden^ darfte, dass er deh dkeelbe aeferi aelhal 
erglnse; k sofern bat er natürlich aoch eine gewisse sahjective Bin« ' 
kleidangsform erhalten, die sich aber jeder, der sich zQvf)rd«>rst erst die 
Erkenntniss der Richtigkeit und AnsfQhrbarkeit dessen verschaffen will, 
sngleich mit ansehen, ja fSr den Anfang vielleicht grossentheils nachal^ 
BMa BiBss, weil de niailich erst dk aethigen Einzelheiten des Gebraachi 
klar macht. Dass sich nun in dieser subjectiven Verarbeitnng für dea aaf* 
nerksanicn Betrachter bald eine Anzahl Einzelheiten herausstellen, In 
. welchen die Snbjectivitat dea (vebers ntit der des Empfangers nicht bar- 
nonhrt, oder wa dar klatara weiter aleht ab jener, baaaefe nad dringen« 
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iMhe Abban41ttngM geliefert; bei allen andern Lyceen ond GynnatSen sind 
bMoodere Progfune «ncbieiMii» und aogw aadi «o d«r LalelaiadKa 

dere Anwendungen findet, Klippen und Einseitigkeiten bemerkt, weldie 
jener niclit beacUtet bat, u. dergl. m., dies ist eben so natfirlicb, wie et 
aSthig iat, dieidben wa veröffeDtlicbea, nm dadorch den Lehrplan immer 
mehr zu objectivar lUcIl^keit zu erheben. Aber jedenfalls ist es falsch, 
diese Einzelheiten, so lange man die allgemeine Richtigkeit des Ganzen 
zvgeatehen mass, zu solchen Gebrechen des Planes zu stempeln, wodurch 
er fiberhaopt ab unwahr und Terderblieh ersehenen soll. Uiid in diesen 
letztern Fehler sind aben die Gegner Ruthardi^s fast dnrohweg yerfallen. 
8ie haben z.B. heraasgestelU, dass die Bewahrnnp der freien Subjecti vi tät 
för jeden Lehrer der erfolgreichste Weg sei, wahrhaft erregend und bil- ' 

auf den Schüler einzuwirken, und Beschränkong dieser Subjectivitat 
dmreh Rnthardt'a tko gefBrehtet, otuw m bedenken, dass die 8nb|ecti- 
Tita4 eben nur In d«r besonderen Anwandung der pfidagegiidien Grund* 
sätze und in der specielleii Vtirführanp und Zusarnmenordnimg des Lehr* 
Stoffes frei ist und dass diese Freiheit durch fremde äubjectiTitat nur 
bei denjenigen Lehrern gebnnden wird, die sich ihrer eigenen nicht be« 
wBUt tMv oder iber oen Stoff nnd din abiolnton Grnndiatsa dar Mo- 
thodik keine Herrschaft errangen babon« 81« kiben gefurchtet, dass Rat» 
bardt*s Plan mechanische Memonrübungen, geistlose Nachbeterei, Ein« 
obnn^ eines todten und überschüttenden Stoffes und dergleichen mehr 
herbeiführe und den Lehrer 2U lästigen und dabei ducb unnfitzen An- 
Mrengungen zwingen wolloy aber dich dafir eben Lebror gedacht, denen 
man die Ansfubrung dieser Methode ohnehin nicht anvertrauen darf nnd 
die wahrscheinlich jede Methode mechanisch behandeln. Sie haben man- 
cherlei Lücken nnd Sprnngie in der yorgeschlagenen AusfShrnngsweise, man- 
cberlei Unangemessenes in der Wahl und Stufenfolge der Betspiele, 
■mneho PordMiingen, wodurch andm Anf|aben des Unterricbti orNknrort 
oder gefährdet werden, gefunden, und diese Schwierigkeiten wohl aaeb 
durch eigene suhjective Voranssetztinj^en vermehrt; aber nicht beherzigt^ 
dass dies eben nur subjective Mängel sind, welche bei der ersten Ans- 
fibrong einer nenen Idee nie ausbleiben, aber abgeschliffen werden kön- 
nen, Mine dass die Idee selbst dadorch an ihrem Wertbo etwas M TOr* 
lieren braucht. Dieser Werth der Idee aber würde in gegenwärtigem 
Falle stehen bleiben , und wenn man die von Ruthardt vorgeschlagene 
Ausführungsweise ganz und gar verwerfen musste. Allein bei mhig«r 
Prüfung kann man nach hinsicbtlicii des letzten Panktas knnm Terlwineny 
dass derselbe auch in der Darlegung seiner snbjectiTen Ansichten roli 
einer Behntsamkeit und Binsicht verfahren ist, welche in der That der 
Siihjectivität des nachahmenden Lehrers viel Spielraum lasst nnd ihn 
auch wenig gefährdet, selbst wenn er für den Anfang sich dem Torge- 
zelchnoten Wege treo anacldieast. Von allen Einweodnngen iborhaupt, 
welche man gegen diese Methode machen kann , kennt Ref. nnr eine, 
durch welche eine wirklich gefährliche Klippe desselben «ich herausstellt, 
nämlich diqenige, da^^s diese Lehrweise dem jetit beliebten Streben des 
Vielunterrichtens sehr grossen Vorschub leistet. Ks war im voricen 
' Jahrhnndart ein oigantbnmlicher .Vonng namontÜcb der sachsischen An^ 
stenschulen, dass sie bei wenigem nnd oft ziemlich mangelhaftem Unter- 
richte doch sehr luchtige Schuler zogen, weil sie dieselben nothi^ten, 
dorcb vielfache Privatstndien fortwahrend ihre eigene Kraft zu versuchen, 
and deren Selbstthatigkeit uberall vorherrschend in Anspruch nahmen, 
lladireli entwickaicen ilo in Ihren Schilern eine Mbatatindigkeit, welcbo 
sich selbst in der Wissenschaft Bahn zu brechen sucbta, Scnwierigkmton 
ohne fremdo Hülfe überwinden lernte, das in der Wissenschaft Errungene 
etnestbaU mÜ grösserer Sicherheit sich aneignete, andenitheits auch mehr 
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Schule in BorgKauscii hat der Subrector ftmit ein Bolchen heraaitgegcbeii, 
und darin ve» f¥u€n dtr tokrmtmicktm LeArmefMe und dcre« Jmmmiiimg 

WiAt gewann , weil sieb die Freude dee eigenen Erringens dari»n knöpfte, 
Mid wdiba MweU Mr BoterlckcTiag der IndivtdnaJitil, wie n «bar 
Stetbatotandigkeit im Streben Md Ifendeln führte, deren VVvcht vornehni» 

lieh im späteren AmUleben sich heraosateiltf- In der Ge^^nwart dage* 
gen sind wir in den Scholen beoiöbC, alle Bildung des Scbülera durch 
den Unterriehc Md die Lehntondeo an erawingen ond dessen Selbat- 
thätigkeit «elten weiter an beansproches, ab wie weit ile eben fir die 
Lchrfiiunden gebraucht wird. Denn wir nnterricfaten nniere Schuler fast 
in omiu scihili, theiien ihnen aus allen Lehrgegenstinden mogltdist viel 
Stoil und in möglichst mundgerechter Weise mit, cencentriren «eine Tbä- 
tigheit in der ttMM Blnibnng dieaea MrjgetragenM StelTea, Mdran üfli 
b« dessen Erwerbnag ftberall beizustehen, accemmodiren uns darin selbst 
so weit, dasf wir c. ß. fiir die Bratrebun;: der nöthigen Belosenhett in 
den Schriftstellern dieselben in den offeaüichen Lebrstandcn mit ihm 
MwaoHsch lesen, wahrend er das froher fSr sich thon mosste, naachen nna 
an Leitern Md PShram aainer gesaamten prednetivM Thitkkeitj nicht 
mit Beachtung seiner Individualität, sondern nach der Norm, die wir nach 
unserer Individualität far die beste halten, — und erawingen dorch diese 
nnd ähnliche Mittel allerdings idn ret^erea, alMtigerea und tusammen- 
biogeadaraa WiaaM, «in trMea AHcMaaMB M das Wort dea Lebfan, 
oia vielseitiges iorare in verba nuigiatri, aber weniger Selbsutandlgkeit, 
weniger Prcudigkctt , geringeres Vprtrnticn auf dS«i pt{;enc Krafl. Rnt- 
hardt s Ijchrwoi.^e fordtri aber dieses Streben darum ins H^^^onfi^Ti*, weil 
der von den öctiülern und dem Lebrer gemeinsafli gelernte und für die 
■aialM Aawondungszweoko boMtste Lelirateir dlaaelbeii «och cn^er m 
•inander bindet, und weil der Lehrer sich in der Erorteronj^ und An- 
wendung dies«i Stoffes hi" ins Einzelne an das praktische Bedürfnis« des - 
Schnlers anachliessen, der Schuler aber, indem das Gegebene für sein« 
lateinischen Aufsitse nnd ihnHcbe Arbeite« nmniclM, din Nothwendigkclt 
der Eratrebunff eines weiteren lateiniachM %i«nchwisseM gar nicht sehr 
fühlen wird. Indess liegt (licsf»r Fehler, wenn er sich hcrau?stolIen sollte, 
offenbar mehr in der Richtung an«i©rer Zeit und kann auch durch jmle 
andere Unterricbtaform in gleicher Weise gepflegt und gefördert, wie bei 
dar RrtlMdradiM LahKomi dofdi ntbelingMdo Mittal vamlndM «rardM. 
Wn VanMidnng solcher Fehler tat iliarhaupt selten schwor« aobald niM 
sieb nor cr.^t hewu^«<t wird, dass es Fehler sind. Und in dieser letztem 
Beaiehung erachtet es Ref. für kein geringes Verdienst, das« die Gegner 
der Rothardt'scheii Methode eine Reihe Mangel dereelben aufgedeckt ha- 
be«, wolehe, wenn sie auch nnr subjectiver Art oder tboiiwoioo w«bl gar 
blos eingebildet sind, doch auf Klippen nnd SchwIerigkeitM hinweisen, 
deren Beseitigung wunscbcnowerth ist. Die Hanptschwierfgkelt for die 
Ansfubmng werden noch auf lange Zeit die Sammlungen der Loci memo* 
fflaloa UldM, thoils well aio ala die praktische GramUag« «od daa 8tita- 
mittel eines gidcklichen Erfolgs der Methode überhovpt das Schwierigste 
sind nnd mit vipicriei Rrirksirhtcn ond Be7tf»huogen angelegt sein wollen, 
theiU weil üie al:» praktische Ausführung einer atlgemeinen Theorie jeder- 
seit die roei«te Individualität und Subjectivität des Verfassers an sich 
lra|M «nd a«cb ««igokobrt «dl dar grÄMtm Individnalitift ond aa^fecÜ* 
vitit aufgefasst nnd beortlimtt werden. Rothardt's Theorie soll nnr eine 
Vervollständt(];un^ der grammatikslbcheti Lehrmethode sein, und so wie 
nun jeder Lehrer in der Beisptelsamnilung für dieselbe alle Anforderungen 
«rf&Ut in sehen verlangt, welche er iSr sei« Theil an den grammatikaii- 
idMi tlitarricbt mwhl| wßsA mn fiberhaopt die verschiedmartigita« 
A«fiMdMrM|M M dioioib« «mAm, weil obM in dar OogMwtrt dl« 



Digitized by Google 



<i»/f den chrhflcnfhoUitrhen Rrlf^onmnterricht verhandelt. Dodi hat CT 
ntir im AilgemeiiMa ober die »okratiicbe LehrweU« sich Terbreittty wo4 

granmatUclien UoteirichteweiieB fahr viallack and verschieden «ind. So 
wie nun deshalb Rirtlwrdt*i Loa! Mafliorialaa dia «eiste Anfechtung ge- 
foadan haben , so ist es anch mit alleB Sammlungen gegangen , waloM 

▼on Andern fiir diesen Zweck gpmnrht worden >ind. Die In Bayern ein* 
geführtPti Loci rnttnoriaie» e Cicrronis scriptin srltcti et ad HutAardH 
praecepta accommodati. In asum scholarum ediderunt G, W. Gostra«, 
a W, JTflllai^fldl, J. J, fftm. [QmdHaborf , Prmt«. 1019. M. 8. 
Plura 1. (für die unterste Lehntofe.) VIII und 37 8. Pars U. (für die 
mittle Lehrstafe.) 66 S. Pars III. (für die oberste Lehrstofe) 1.23 S.J 
bieten den Vortbeil, dasa sie sich den Rutbardt^scben Gnind^ützen am 
allertreusten anschliessen , and dasjenige, was man seltsamer Weise für 
daa Allaracbwijarigste^ angesehen hat, nämlich daa AwwandiglafMii dar 
Loci an meisten erleichtern Sie .sind nämlich ganz ans Ciceronischen ■ 
Betspielen zusammengesetzt und so eingerichtet, da.«» auf allen drei Lehr- 
iinfen dieselben Beispiele wiederkehren. För die oberste fitafe sind es 
ToUalindiga a»d in aieb ftbjpMwbiaaaana AbsdHiitta aiia Cicaraafcliriftanf 
fir die mittle fitiife sind diaaalban durch Wegloi^sung der W ab anga danka» 
nnd einzrlfier NebpiibPÄtirnmungcn abgekürzt; für die nntprsti» »«ind sje 
auf einfache Sät7e rodiiclrt. Unverkennbar hrtnj^t dies den Vortheii, dais 
nun in allen Classen dieselben Uebungssatae wiederkehren und dem hehrer 
nirganda die Beacbwarde sagamaibet iat, Beispiele alcb dnpragaa m 
mSsaen, die er nicht selbst unmiaelbnr brauchen, sondern nnr um dea 
froher dafon ^emnchten Cebrauch« willen wts.scn «oH ; auch ist die Aus- 
wahl und AblLorzung mit grosser Umsicht und Sorgfalt gemacht. Allein 
es haben diaie Loci «banto, wla die llothardC%abea Mibak, den Mangel^ 
dass sie ohne Rfidtaicht auf die grammatische Amfanfalga daa laftaio. 
fiprachonterricKts gemacht sind und es dem Lehrer pchr erschweren, das 
Erlemen und Anwenden der Beispiele in der Reihenfolge vorzunehmen, 
wie es namentlich in den untern Ciassen der Gang des svntaktisehaii 
Unterrlcbti fatdart; dasa tÜ^ lo 4m ür dia Anfiiigar baaUamta« afa»- 
fachen BÜian to viel abatnctan 6t«ff UatCtt nad für das stnfeaweb« 
Portgehen vom Concreten zum Abstraeten wenip: Geler^f^nheit geben, and 
da.<s sie aus diesem leUtern Grande auch für den hohem Zweck , den 
lateiaischea Sprachunterricht in den obersten Ciassen von dem Gramraa- 
tladMii auf daa Btlliadacba binuberzu fuhren und eine Brkaiialaiaa 4tm 
den yeracbiedenen 8tilgattunp;rn eirrenthümlichen Wortclassen zu ersielen, 
nicht geeignet «tnd, sondern nur den ein»:eitigen Zweck erfüllen, etwas 
Ciceronische Latinilat einzuüben, vgl. NJbb. 36, '616 fS. Ks ist diea 
freilicb ein btlnaha vnTarmaidllcbar' UabalaCand ainaa aalchan Manarfr* 
bnches , wenn es fir das BedSrfniss aller Ciassen aasreichen ond doch 
auch nicht zu sehr ang;eschwrllt werden soll; ond eben deshalb muss Ref. 
immer noch hol .seinrr frühem P'orderun^j «tehen bleiben, da»« sich der 
zu ierneade LehrstoiF immer nur in je swei Ciasüeti gegenseitig beruhrea 
iollta. a. NJbb. 86-, 379. Will man nbrigana fran den baldan Pardamn* 

San etwas nachlassen, dass die Lebrsatte fSr die untersten Ciassen vor- 
errschend concreten Stoff enihatten, und da^s auf der mittlen Stufe durcb 
Nebeneinanderstellnng von historischen und philosophischen Sätaen die 
BrfcanntniM dar beiden Haoptuntersehieda menschlicher Rede, namlicb 
der für dl« ainnliehe' Brkanntniss (fSr Bnabtnng nnd Baaehreibong) nn4 
für geistige Uel.er^epnng |fir Gedanken- «ad Ideenentwickelong) ror- 



glncfcliehalnn «id trafSaadalaii erfBMt in dmn LmtmimAm MwiaiM<iii 
«na €Scero*fl Ladftu mnd InkMeben BUkUm In vkr C tof iw, mü B$- 
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henrorgehoben ) da^s derselbe gesprächsweise entwickelte, iirxl so dio 
WahrlMttt sam Verstandniss bracbi« und als ein gleichsam wiedergefnn- 

rüeknehti^ung der HMmritwvkm MtOmin mnd fortlaufender mmwm^ 
SMN^en mmf jUiferfft und ZmmpfB Ormmmatik von Dr. J. W. Steiner^ 

Oberlehrer nn tlcm k. Gymn. zu Krpuznarh . [Coblenz , Bädpkor, 1814, 
Vni und 80 S. gr. 8.]. Diesejj INIemorirbuch bietet nämlich für <iie bei- 
den unleniea Curse lauter kurze äätze aus Cicero's LaeUus, unter welch« 
Mr «inwliie 8Itse int and«« CtctraniMlnB Schrffimi «inmch^bn dm4 
durch kleineren Druck uterschieden sind , und daneben Podarra tun» 
tentiae cbenfails in kunten Sätzen, Die-^c Sätze sind aber genau nach 
dem syntaktischen Lehrgänge der beiden auT lietD ritel genannten Gram- 
Biatiken so geordnet, duM fir den ersten Cursus die Lehre vom ein* 

^ fachen Satse and vmb Gebrauch der Casus , für den swaicea die Lehre 
vom Verbam darnach behntulelt werden soll. Die entsprechenden Para> 
graphen der beiden Grammatiken sind öhernÜ anr^c^nben und somit der 
enge Zusamnenhaug des MemorirstotT^ mit dem grammatischen JUehrcar« 
SMC vanaltleH. bi dritten Caiwa folgen dann griatara Ahnchnitto ana 
Cicero^s Laelius und 1 1 längere 8tellea aaa Ovid*s Oadiahian, wie aach 
äberall vvicder auf die in Betriicht kommenden Paragraphen der beiden 
Grammatiken verwiesen und natürlich die höhere Syntax vorherrschend 
berücksichtigt ist. Für den vierten Curaus it>t mit gleicher Verweisung 
auf di« Gramaiaiik «id aiü aiaigan aadarn Angaben dar LaaÜaa ▼aHrtan* 
dig abgedruckt und 6 Abschnitte aus VirgiPs Aeneis und Georgicis an- 
gereiht; anhangHweide sind endlich 100 spriichwortliche Redensarten in 
Uteinischer und deutscher Form beigefugt, fis eraiebt sich sofort, dasa 
diese Binrichtang' dec Bucha aehr Tiel BMlIioditelien Tact verrith und 
darchaas entsprecht nd ist, aalMÜd man durch die Ruihardt*iicbe Lehrweisa 
zuvörderßt Iiei ilfj> .Scljiüern nur eine höhere A nsrhaulli bkeit und Sicher- 
heil in der ijjlyntax der hiLeinisclien Sprache erzielen will. Ueberdem ist 
es auch, abgesehen von der üexiebung auf Ruthardt, ein treflniches iiülfs- 
bneh fnr diajaaigan 3ekQlan, wo die Syntax nach Ülbarti «ad Znnipl^ 
gelehrt wird. Vielleicht wurde dasselbe übrigens alle Anwendongan dar 
Ruthardt'schen Methode vermitteln . wenn der Hr. Verf. bei einer neuen 
Auflage in einer dritten Rubrik noch ein paar grossere Abschnitte aus 
Caesar (oder Livina?) and Sailnai fir dan vierten Cursns mitthaitan und 
fir die drai früheren eben so wta dan Laelius ausiiaban« an wia dia 
naeüschen Steilen durch ein paar Horazii<che Oden vermehren wollte. 
Nebenbei konnten alle Abschnitte der erzählenden Poesie in den dritten 

. Cartui verwiesen, und der vierte nur für die beschreibende, didaktische 
and lyrische Pa^a Tcrweadal Wardan. Van andern htarher gehori^an 
Hfilfnbüchera hat daa In s f sinlsdla ilfaaiarirfrucA oder Stellen y MschntUt 
und kleinere Ganze nuit Geero , für methodiMche Gcdächtnistübunf^m 
geeammett und nach Inhalt und SteJmfglgts geordnet von M. Meirin^ 
ond H. J. Reimmelif, [% Torb. Anfl. Bann, Habicht. 1843. XIV u. 176 S. 
1*2.] deshalb für unseren Zweck nar einen geringen WeKh, weil es «war 
im Stoffe selbst a iel Praktisches und went^: erhehlicho MiasgritTe enthalt« 
aber durch die Anordnuni;, die einzelnen Cicerouischen Stellen nach Ma- 
teriaa dar Moral oder überhaupt uach dem Zusammenhange ihres Inhalts 
«aaaaunanBnslallan, daa Portadiraitaa nach graaunatiichar Stnfanfolge gar 
nicht vermittelt, übrigens wegen aainaa fast ausschliesslich moraOaciian 
Inhaltes für den Schüler leicht langweilig wird. Viel brauchbarer und 
zweckmässiger isi die (ilrammatiiich {geordnete Stoffsammlung' mu latei- 
nuehen Memorirübungvnf von Dr. J. SpiUer^ Lehrer am Gymnasium in 
Qaiwita, [2. Aall. Braaian, Lanckart ]8t4. 1048. kl. 8 ], denn aia giabi 
in syaCnIwsch geordnalar Reihenfolge für den araten Cnrsoa 146 karta» 
fir daa iwailan 217 lingaMailaa, fnr dan driltn 37 gciiaiatn Abachnitta 
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tett GMMingit fai dl« SmI« idiiw Schiler nMari^fte. IKcs IBbrt mr 
^iiSrimas der Ftage, in welcbem Verhillaiu die fieknOk lor K^tedie« 



tos Cicero*« Schriften, und S. 77 — 104 einen poetischen Anhang eoi Ovid, 
Virgü and Horas, and hilt darin nicht nur eine natiirgemäsee Stufenreihe 
des grammatbchen Lehrganges fest, sondern herücksichtigt die grammati- 
•cben Geseti« mch nelir in ihrer specielien Verrweigong, alt ei s. II. 
von Steiner geschehen ist, nimmt such namentlich in den Sitten des er- 
sten Corsus flof den etymologischen Theii der Grammatik diejeiu|;e Rück- 
sicht, da»s dieselben schon in Sexta gebraucht werden können. Natürlich 
•fnd tb«r aodi hier sdion die ersten Sifse ▼orherrichend Mnteniennrtlf 
und abitracten Inhalts, und efeflelch n«r lehr wenige IBr die ersten An- 
fiinger tu nhstract «ein durften, so legen sie diesem Memorirnnternchto 
doch das Hcmmniss in den Weg, dass das ganze reiche Feld der con- 
creien Sprache wenig aar Aiiscbauang Icoinrot und dadnrch zu wenig Ge- 
legenheit geboten wird, den 8cbfiler den Uebergang der conereien W8f^ 
ter in netafrfiorisclie und abstrade Bedeutungen bemerken nnd aufTassea 
•n lassen. Bs mng fein, dass gef^env^ürti^r gar mancher Lehrer diesen 
Üebelstand nicht gerade iioch anschlagt, weii er die Aufgabe dea lateini- 
•ohen Spmchnnteniclite ▼olletindig erfulli m haben meint, wenn er bei 
seinen Sehiitern Festigkeit und Sicherheit In der Grammatik , Reichthon 
im WortTnrrath, Gewaiuliheit im reber5Pt7Pn und ßtofTlichem Verständ- 
niss der alten Schrifisteller und oinen gewissen Grad der Fertigkeit im 
Lateinisch - bchreiben und Sprechen ersielt hat. Allein da man jetzt 
fc n ni e rmehl r «rltenntt das« es Hauptanfffabe des Sprechnntorrlelits In den 
Mmien sei, die allseitige Bildang und Eif^wieltelung der geistigen Krifte 
darch ihn herbeiztifuhren • so gehört es gegenwartig auch lur Aufgabe 
des i^ehrers, sich klar bewusst tu sein, in weicher formalen Auffassung 
der Sprachnnterrielkt anf jede dmelne geistige Krnft «n neturgemasse- 
■len einwirke. Nun kann ea aber keine natnrfemassere Ruckwiriinnf 
auf die geistigen Krifte geben, al.s für deren Krregung diejenigen Sprach- 
ersrheinungen zu benutzen, welche sich psychologisch als das unmittel- 
barste and reinste Product jeder einzelnen heraussteilen. Und so wie 
der Lehrer fir sein Thdl wusen mnss , dnrch ^cbn Wirltnmkeit der 
geistigen Kräfte sinnltehe und abstracte Vorstellanfen, Bilder, Begrlffn^ 
Ideen nnd Urtheile aller Art in der Seeie entstehen, nnd in welcher Ver- 
schiedenheit dieselben in der sprachiichen Ausprägung als concrete und 
abstracte, bildliche uad emphatische Wörter, als ersihlende nnd beechrei- 
bvide, oder de entvftekelnde nnd reaeetlrende Sprache, nb inseem Ver- 
l^ndea- eder als innere Vernunftrede, als Tropus der erregten Phanta- 
sie oder als Bmphasis (Pathos) und Fi^ur des Gemüths sich olfenbaren; 
so mnss er aneh eine relative Brkenntntss dieser Seite der Spacherechei« 
nnngen bei seinen BehSlern in bewirken ancben. Dazu hkjimf dnn we- 
sentliche Vorbereitung darin gegeben, dass man den Schaler niägHiefclt 
bald in die UntersrheidtTnu der sinnlichen. nnd ab.stractcn Worter, sowie 
d«r eigentlichen und metapliorifschen Wortbedeutun^^en einfGhre, nnd ihn 
danun stafenweise von den concreten und eigentlichen su den luetapho» 
ffinAran nnd abstincten Bpracherachelnungen nnfirtelgen lasse. Damm Ift 
m IBr jeden sprachlldwn Elementarunterricht von Wichtigkeit, dem Kna- 
ben zovorderat die concrete, d. h. die erznhiende and beschreibende Prosa 
bis in «nem gewissen Umfange erkennen zu lassen, bever man ihn sn 
abstracter oder philosenhischer Prosa hiniberÜhrt. Die Rntlinrdi*aehe • • 
Leiinnethnde abw hat diese Aufgabe ganz besonders, weil sie eben den 
Anschaunngsunterricht in hohem Grade hervorhebt nnd fördern will. Kin 
anderes Memorirbnch , das mit dem Spiilerschen viei Aehnllchkelt hat, 
ist die Stofftammlung zu wutkoditck^ Memorir Übungen , für £un f 
QpmmAMnum^ mu§ CCstrn'i Mr^lni grgnnnntfici tmd iHi^WiHf 
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HO ficiiol« und UniTenilitaBMlirichUo, 

♦ 

tas d« Ar VotI. wMU WMMÜidi «MiMote liegen, «nd W dtriMT 
MiA« Efffirtmng nli .d«n SütM achÜMfii „L«hn wi« Ghiiftw md da 
fffnt lü f wlfait t IdnrtB wie 8okrataa." -Voa dM Mrigm FrognuMM 
kabsn «mIow« «Imh lolMlt» d«r nit den Zwecken de« Gymnuinmi radg 
ider gnr aichl In Bwfibnnf, itdit. 80 Ui im ProgruMM dee Gjbm- 
finmcn RBaiMHO der Piefoieer JiMlo» ee» BttUdkmm 4ir OtktUtktm 
feKbrtebea, md darin seerfi dfe SteUnng der Kleriker tnin BMengnin 
nberiieepi eewobt nach der Anordnung CkHeti und der Apestelt wie nnck 
den ipiter eingetreieaea eligeaieinen Bf ediicatienar der ayee t elStchen Be- 
aliMnangen und den Abwekknagni Binselner la enaUtehi guinakt; 
aweHeos Ton KIrdiengate gehandelt und über deflMn BnUtehong anl 
nrtprOnglichen Cbaraicter and über deaeen Vermehnmg darch Schenkun- 
gen and Ve rm a chtni aae nad dardi den geteCsUcb eiagel u h rt en aad in vier 



geordmH Ton Fr, Rempel, ProfeMor, Dr. Lndw. Trosf, Oberlehrer, und 
Jmc, Hüfff Cearector am Gynin. an Hhibid. (^Hamm, ächuixiacbe Bucbii, 
lail. Vi ond t)l 8* U. Ba bielel aneb tanter Cicareniache, ver^ 
kerrnrhpnd tentenaenaiiige Betapide nach atrang ayntaktitcher AufMrahl 
Und Fülj^e, und 7\\nr so ent.«rh?<*df n an die RpThenfoIiiP der Zumptischen 
Grammatik ani^elelmt. tlaj^i jede C"la^se einen nach die*cr (»rammatik eio- 
gericbteten Curtiu« durchmachen «uü. Es sind itainlich für Quinta Bei- 
spiele gegeben, weiche aiah aal Zompra Graamartik fS düS—- «91., 595— 
582. and 600 — 608. beliehen; for Quarta zu $ 962 — 491. 522 — 582. 
588 — 667.; für Tertia inferior ta J 362 — 49f., 493-582., 588 — 667.? 
für Tertia superior su ^ 362 — 491., 493—582. nad 588—667.; und für 
8^nda folgt endlich die Naehweiaung dner Anaahl kMnerer a»d g r aa ae ' 
rar Abecheitte ans Cicero, welche raemorirt werden sollen, aber nicht 
besonders abppdnickt sind, OfTenbar Jst aber hier das prammatische 
Klement au -t hHrf hcrvorf^rhoben , und da für jede f'hMc andere Bel- 
apiele gewählt, aber auf dieselben Regeln der Grammatik besegen sind, 
■ ae Iii «aa Bneh awar fir afntaktbahe Reperttfonen »echt hranahhi^, eher 
lir die Aaafnbmng des RuthardOachen Planes in aalner reinen Idee offan^ 
bar au einseitig. Offenbar erfüllt aber ro» den anpefuhrten Lehrbüchern 
keins volUtündig und pnnz entsprechend alles dasjenige, was der Rut- 
hardt'sche Lehrptan für die Verbesserung und VervoUkommnang 'des 
gmimtlkallachen Untatrtchta Malen wiU, ja aMhrem da ri a lh wi alnd 
weit BMhr geeignet airf Irrw^ an iihPM, nie am R ea ht e n aai ala iH n> 
MnMte BMn nun darans die Folgerung B>achen, daaa viele unserer Gymna- 
siallehrer das rechte Wesen dieaea Ruthardt'schen Planea doch nicht ge- 
borig aalfhaaent ae aMite man ea freiüch 'etilen geflbrilcheli Venneh 
nennen, daaa In Bayern aofort allen Gymnasien und Lateinischen Schalen 
die Befolgung dieses Plnnes anbefohlen worden iat. Sollte nimlldl der 
Verauch in Folge gemachter MifisgrilTe und falsdier Anwendnag miss- 
Uagea; ao steht zu befürchten, dass dies als eine Schuld dea Planes 
aelnat angeaehen wird* Beaaer wire ea Tielfeiebt geweaea, aMai hfttte 
vorlaufig nur an ein paar Gymnasien, vro man recht geeignete ijelnr 
dafür fu haben meinte, den Versorh machen laffsen. Doch kann der IJn- 
teraaicbnete für sein Thail sich jener Furcht nicht lungeben, weil er dar 
Vaberaeußung lebt, der Rnthardi'acbe Plaa aei, wenn man aiah nnr erat 
' in feine Aufgabe und Ausführung recht klar hineingedacht hat, atemlich 
rinfarh nnd wenigstens in seiner Hnnptrichtung nicht leicht in verfehlen. 
Wird aber diese featgehaitea, ao kaan anch ^ Bffeig und Nntaen nacht 
auaUcil>en« UoAn.] 
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Kleruf in B«ir«ff MlielwigntM bciliapii« 0ie ganse Abbandliyif b»* 
kuiielt den Q«f«MUiid gegenwartig nor Yon der bUtoriecben Seite , soll 
•b«r mit einem mmftucbM Tbeli« vermehrt in den Bucbbandei gebrncbt 
werden. In AMBSaa bat der Lyceelprofetüor Dr. LecJk von dem JniheiU 
df Mmrhu Eugtnihu an dem Fortbeitehen 4m grUckUeken Sckiimm 
durch Beine Agitation auf 4tm Coneile ra Florens und nach dewuelben 
ge«chriebcn ond dargetban , dasa nicht blu« Phutiuti und Michael Cämia^ 
riu« es waren , welche das Scliisma zwischen der griechischen iiad latei- 
nicchen Kirche veranlassten und erneuerten, sondern dusii der Matropulit 
von Kphesn» Marku«i PJi]^'cn»kos , wie schon aus dessen Benehmen auf 
dem Concii su l*'lorenz und aus deaaen Schriften und Lehren hervorgeht, 
einen gleich grossen Antheil daran hatte, die griechische Kirche in grelie 
Differens mit dem Occident za bringen , ja noch oachtbeiliger gewirkt 
bat, weil er das Scbisnia truu aller Vereinigüngsversuche aufrecht er- 
hielt, wahrend bei M. Carularius kein Vcr.stihnun^^sveriucli fctattfand. An 
der katholtäclien Studienanstait in Algsburg hat der Priji. Gangau/ im 
Programm von der metaphysischen Psjichologie des heü, Augtutinus [69 S» 
4*] ▼nrbnndelt ond aU Veranlasanng dazu die Recension fibar ScbalBiig*« 
OÜMilinraagspbitoiopbU oad mIm Gagnnr (oMMnillah Fftidn») im 
UM. Lte. im Nr. 11^17. «eMUMii, kdam tr mTMMRift SthnUing 
gegen Pasbu ia Sdiote nlmi und dafatf Uaweiati dati BcbnlUog ntth»- 
wttuUf Ia dte «ribIgUa Wid«npricb« Iwbe gerathM »iüMi» wdl «r 
WMifimdk ali Tbeolof d«r OogMtik wnd th PhiloMfih der WliMMchift 
kti% guä§m m^mm Zwecli jmä Mtli MiMr AUwDdlug gUbt ir 
Aum dnrek IblgMide 8iti« rat t,W«bl iit der Gelil dti CMMralhaaf 
tin nd» pratttMMr, dar tot AlbM raf du Sin« Nntbwrad^ ^'i^ . 
und wir Uhmb radi nocb baiMtera, dtM m dar Vatar Anlgaba gar 
■iabi war, neue philofopbiacbe Syitame an g ra ad ra, aa labr wir ila 
ancb mit den alten im Kampfe aehen. Allein wer weisa nlAl» dasa jeMT 
Grnndfragen viele, welobe der alten Pbilatapbia in ainem nnanfbellbafiM 
Daokai acbwebtan, durch die Offenbamngslebra in*t Liebt geaetst wor» 
den sind, ohne dass sie deshalb aufgehört haben, nach wie yor Gegen* 
stand der PhiloÄophie %ti sein V und wem dringt sich's nicht von «elbit 
auf, anzunehmen, dass jene Männer, deren Vernunft von dem Offenba- 
rang^lichte besonders darcblenchtet v,&r, auch in philoßophigcher Uinaicbl 
tiefe Bücke in die Wahrheit gcthaii haben werden? Und in der Tbal, 
es ist dies eine Voraussetzung, zu welcher man nicht blos in thesi berecb- 
tigt ist, sondern welche auch in der Wirklichkeit vollkommen sich recht»- 
fertigt. Zum Beweise des Gesagten wollen wir aus der Philosophie di« 
metaphysische P.<iychoIogie aosheben, und aus den Schriften der Väter die 
des beil. Augustinus wählen, um, insoweit der vorgc&teckte Gegenstand 
aa arbebcbt ond unser« Kraft sureiebt, aus ihnen darzuthon, wia riel die 
Pbilofopbie durch die Offenbarung gewonnen, and in walah* icbonem Bia- 
Uraga Ia Ihnaa Waian nad ia ibrer Tandens beide adt ainaader atelMni 
irfr «ato aa »anahen, jene phtloaepUaabra Grudftagaa ibar daa 
•prung dir 0aala, ibar Ikw Wairtrft, Ibtr Um VaiUaiHf mi 
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ihren ISSts In dem Korper, aber ihre Preibeit und Unsterblichkeit nach 
der AnschaiiDiig Auposlin's, wie tie aas seinen zahfreichen Schriften her- 
vortritt, zu beant^^ orten , und für diesmal >vetiigstcn.s einige derselben. 
Wir fiind es aber dem {;rün(lllchen und tiefen Denker schuldig, suvor 
»eine Ideenlehre darzulegen, da, v%ie Standcnmaicr in seiner Philosophie 
des Christenthums I. Bd. hervorhebt, und wie sich auch in jener l^bilo» 
Sophie nachwei«ea läüät , der Focus einer jeden Philosophie ihre Jdeenr 
iehro ist. Darum von dieser zuerst in gegenwärtigem Programm , dai 
Uebrige später einmal.** Am Gymnasium in Erlangen hat der Profeisor 
Dr. Chr. Flamin Ileinr, Aug. G lasser eine Abhandlung über den Gang 
ebnet Springer» tutf dem Schaekbrette [12 S. 4.J geliefert und darin die . 
schon TOQ BQl«r vanacbt« Btthtodlttng der Aufgab« nach der Ton &em 
irtr tkAgm Mrwi ▼ w i t orb w w i i UaiT«nlt&t«prof«iMr R&tke (gt^nAmtm 
and den V«rf. wtß mSmiJkikm MiCthdlmicea hdcamiCMi AofKsong b«ar> 
Mtat. Er stellt die An^be, cIma Springergang sa finden, so: din 
64 Zahlen , untUhm die 64 Felder dorch ZasaauaensteUang der heriioa- 
taleft and teftikalen Ziffern beseichaete^ so an erdnen, dass Jede Ton der 
veiiergehenden nnd nachfolgenden entweder na Zehner nnd dabei um 
B Biaer oder naigekehrt nai 3 Zehner nnd 1 Einer Terschiedeh ist| and 
geirinnt all Hiilfh dieser Beaeiahnnng nnd BeeUwanng 7 dilne, dnrch 
dsNo Anwendung Jeder TelUliodige nncjdische nad cjcBache SptiBger- 
gang an finden ist. In Ansbach erschien die % Abtheilang der Ab- 
handlang tt6er Dlffenm' nnrf Dtyerewfai^JftHidawitn Ten dem Professor 
Friedrich, als FortseUnng des Programms ron 1839, ond acfaeint der 
Haoptsache nach aus dem Lebrbacbe von Fischer geschöpft so sein. Sehr 
▼erdienstlich aber ist das Programm Ueber Elimtnation müteht anidfti- 
»eher Gleichurtf^^en bei bestimmten Formeln der f^cf^chenen »yntheihfrhen 
Oleiekungcn , welches Prof, Jfuchcrer an der prote»tantisrh<n 8tttdten- 
anstalt in Atgsburg herausgab. Die Auflösung der höheren bestimmten 
Gleichungen mit zwei oder mehr Unbekannten Ut bekanntlich eine directe 
oder eine iudirecte. Jene besteht in der Comparation und &ub&titutioa 
and in dem Wegschailen einer Unbekannten aus zwei Gleichungen mittelst 
dieser zw^ Verfahrungsweisen; sie ist in beiden Fällen eine Elimination. 
Dag(*g«n ist die indirecte Methode keine Kli^nination , obgleich sie der 
Verf. dunoter begreift, und zwar darum nicht, weil es hier fast aus- 
aehBess a ad daraaf nnkommt, die Summe und Differenx der swei Unbe- 
bannten nad hieraas adtlelst des bekannten Gesetaes diese selbst an fin» 
te» I>n nan nach des VwrL Ansicht in der indlrecten Methode keino 
. Modi&ealioaen wnes allgeaMnen Uhr spedello Aawendangen Im Wassat» 
lieben sich gleich bleibenden yerlahrena enthalten sind, sendeia nadi 
Wahl and Zntissigkelt ▼on der bestisanten Fem der for Jeden Fall gego» 
' benen Gtdchang bedingt werden $ so kSnne nach aar Uebang die Aalef« 
taag geben y selche Aaflosaagen la finden, nad diese werde der Schiler 
leicht als KaaststadLO amasebea geasigt coIb, well ihn die geweaaeaen 
Resaitato dberrascheo, er aber die Conseqaeaa des ZmäaBenhanges des 
Verfahrens mit der Form der Aa%abe nicbl lam dentlichen Bewnsstsein 
belngit» dana aioh dabei aehr aafiMhaead ab waibeitaad ▼ahibt aad 
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' planloM VflmebeR uilmiSBt» KeM Nadithette will der YcirltiMr 
dordi Einfnbniiig analytischer Gleidumceil bagegnen, Terfallt aber darfat 
In aiiMo fewiMen MechaDÜama, worin weit weniger Uebung dea Ver- 
atandes and Scharfsinnes liegt, aU in der in der indirecten Methode, welche 
er nicht richtig aufgefasst zu haben scheint. Einige Beispinle mögen daa 
begründen: För die Gleichungen 1.) a + y=a ond 2.) xy ~b sei nur 
Zuruckfuhrung auf x 4- y «n^ x — y Bestimmung von x — y 

nöthig; diese ergebe sich, da (x~-y)*= (x -f y)«— 4 xy sei, durch die 
Gleichung x — y = + ^(a^ — 4 b). Hiciin liefet keine Klarheit und 
Consequcnz. Werden aber die Schüler darauf hingewiesen, die erate 
Gleichnng zu qnadriren und die vierfache hiervon sWi subtrahircn ; so 
erhalten sie einlach — 2 xy -j- y* ~ — 4 b oder x — y = 

— 4b). Für 1.) a y-^a und 2.) -)- — b ist x — y zu 
suchen: wird die erste qnadrirt und von i^, _^ 2 x> + y* = die 
zweite subtrahirt; so erhält man 2xy = a* — b und diese von der zwei- 
ten subtrahirt giebt x^' — 2xy y^ ™ b — a« + b =z 2b — a* oder 

X y==+^(2b — a*). Aehnlich verhält es sich fiir die meisten 

Gleichungen, wobei von keinem Umändern die Rede ist, sondem Opera- 
tionen zum Ziele fuhren. Uebrigens aber sind die Bntwickelung^en dea 
Verf. belehrend und liefern einen willkommenen Beitrag für die Anwen- 
dung der Analysis. Auch iat die bedeutungsloie Benennung algArauA 
mit der völlig entsprechenden ifnfAeliicft ▼ertanscht nnd. dadurch der Ge- 
gensatz an onof^fiieJk aefort klar gemacht; Im Programm dea neuen 
Gymnasiums an MoNCQBK bat der Prot MüBer eine Hürtand MerdatSdm^ 
mm, na HMen^m CvmäMiihid ämiMw taeerfiü heranagegeben; in 
Nbvbühg der Professor ScMHer in fldssiger Bearbeitung dfs fifiicMgra 
m Nenftnrg- vom John 6^ hu 742 liistorisch geschildert; in Sp^rsa 
der Professor Aon die AegMienfseei/aasnng' der pdm R&ehutadt Spekr 
{40 S. 4.] und swar nnvorderst nur in der ersten Ahtheiiong ton den 
fHikettm ZeUm U» aiir Entfaftmngp des Znttflfeg^lmenfs im Jahr 1549 
dnrgestellt und den Steif unter die drei Rubriken 1.) Speier unter den 
p-Misektn Königen; 1.) der Biu^tf und dm Stadt, 3) die Hausgenossen 
und die2u«ifle, a) Mnnner und BoMMgenonen; b) diese im Kampfe mit 
ilen Zttiiflen, lusamroengeordnet, auch in 9 Beilagen mehrere Verord- 
nangen. Vertrage, Privilegien, Briefe n. dergl. urkundlich mitgetheilt. 
In RBGB1fSBb«0 schrieb der Prof. C. Seitx über den interessanten Erör- 
terungstoflf De aetemitate nntndi a Neoplatonicis defensa [Stadtamhof, 
1844. 6 S. gr. 4.] , aber in so oberflächlicher Weise, dass die ii^ixnze Ab- 
handlung 4 weitechichtig gedruckte Seiten füllt. In ZwEiBRiJc KEN rührt 
die Abhandlung Ueber den Unterricht und die Erziehung der alten Römer 
Ton dem Studienlehrer IMfreich her, und die mit Fleiss durchgeführte 
Darstellung des Erziehungswesens der Römer ist mit allgemeinen Be- 
trachtungen über den in der christlichen Religion enthaltenen Grund, dass 
erst in der nenen Zeit und vor Allem bei den Deutschen ein regeres In- 
teresse für I':rziehun^ und ein innigeres Yerhältnlss zwischen ^Schule und 
^ta;vt eiiiti eten konnte, über das Erwachsen der classischen Bildung, fihe» 
Philanthropinismus und Humanismus, über die Bestimmung des Gymna- 
N. Jahrb, f, PhiU «. Päd, od. Krü^ Bibl, Bä» XLIV, tf/t 1« 8 
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siums emgeleitet, so wie auch darauf hinge^vleson , dass DeuUcbUuid noth- 
wendlg von seiner hohen CultntÄiiif« tinter den europäischen Volkern her- 
absteigen wiirde, wenn es ;>eine classischcD Studien aufj^eben und der 
matertcllen Richtung sich zuwenden wollte. Das Programm von DlLIN- 
OEPf enthält Fergua memorialen , praklütch ihcorelUche ticigabe zur Syn- 
taxis commuttis der lateinischen Sprache, vow dem Gymaasialprofessor 
^ug, Aktl [LV u. 3L S, gr. 4.], eine auü iiUerii uiui neuem lateinischen 
Dicbterii sutamiiieogebrachU und durch eine Anzahl eigener Ver&e des 
HtnuMgebem T«rnwbrt« Samünng von 682 lateinitcben Hexametern und 
PwtMMCmt w«lcli« lehrreidie SmUnsma oder andere üar die ETaMungs- 
kmft «nd BmpräagUdik^it do« Sehiilart geeignete Noliiea eaChalii«, «od 
Im deMB die gewöbnlicbemi tyntaktiecben Regeln in praktiicher Am- 
adMudicUkait sar Wiederkolimg Yorgefahrt werden. Und eVen Ür die 
bctMff« EinilHUig der ByutuüM eenmiaiiU» ao wie fSr die beUittfige Br^ - 
leroMif der Q«tfütit der leteioiaclieD fifnche aoUei eie beoatii i? eideo, 
imd sind §o geordnet, dass 49 Vene de« Sate mnä leine Theile, 37 den 
Gabraacb dei NominatiTa, 80 de« GeolUvai 37 dea Dative» 100 dea Acc«- 
sativanod 116 dea Ablativs, 30 die Hanpterscbeinungen desG^MWldlS der 
•Tenpora, 18 dea Indicativs, 130 des Conjunctivs, 13 des Imperativs, 55 
dea Infinitivs, 76 der Participia, 2*2 der Gerundia and 10 der Sopkut 
vorfahren. Eine besondere und scharf sich auidrangeude Anregung für 
die syntaktischen Gesetze ist natürlich in diesen Versen nicht eotheitei» 
und darum imiss der Lehrer bei ihrem Gebrauch sehr anfmerksam sein, 
dasa da« Erlernen derselb^^n niclit eine blose Gedächtnissöbtinp; werde. 
Am Gymnasium in ^VT rzbukg hat der Professor Earl in dem Pr«{;ramm 
eine Beispiehammlung aus Xenophons Ctfropndie xu Buttmann » grieck. 
Grammatik herausgegeben, welche zu den ^f^' 123—148. der sechsten 
Auflage dieser Grammaük gehören. Mit Beziehung; auf die zur Anwon- 
dang empfohlene Rutbardt'scbc Lelumethode bemerkt der Verf., dass die 
BprachgeseUM ood grammatiscbeu Regeln von den Lernenden am besten 
et&Mi md festgehalten werden , wenn sie durch Beispiele belebt sind, 
Wld dMi eich Uarfa wieder die grösste Anschaulichkeit erzielen lasse, 
W«IW um dieee Beiapiela Uf dea Inr die jedesmalige Schuiclasse vor- 
^M^riebeneii Glaaetkero entniniul. D« er nun im vorübergegangenen 
8ehD^|alw<e dae e»te Bach t«b XeMpbooa Cyropadie gelesen hat, so hat 
er ans diese« ind in einaelM PflUea aneh ana de» felgenibB Btchem 
diejenigen SteUen xnsa»BMogeetollc, welche fSir die Binfibnng der ange- 
gebenen Paragrapbe von Bottmana^a GnunineUlt braodibar aind. In 
JNi^RNBBao schrieb der Prof. Recknagd: Zitr LeAr« emi ds» h§p9iktti 
Hken Sättm imt besonderer Jiädbstc&i auf Grun^ontm deraetten im der 
^necA. Sprache, eine neue wiüenschafUieh« Untersaehiwg fiber ^eaen 
Gegenstand, weliOie freilich erat In der enten Abtheiloog fertig Iii. 
Darin erörtert er zQvorderst Wesen and Fom dea bypothetiaehen Sataes 
sowohl nacli den form eil -bypothetiaehen, wie nach den Ceneessivsatxea 
and nach den verschiedenen Benennongen derselben ond versucht dann 
die ClaMificatlün der einzelnen Arten and die Feststellung der Grundform 
jeder derseiben, ond dies swar jnuuichat nnr für daa Gtiechiache, aber in . 
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Vw^diiiiig dai Mfani^.,^ Lateinlichen. Die Er 
wnehi danii Ton der lliiflniiinB itwiiinniM. , Theorie ab 
^eaer letxtem die rtittdätdwm ffomen der Protan« .. 
princip abgeben , der Tetf. ab«r_ Toa deai Gaiantttcbtndklar dar jütSÜT 
Baligen hypothetischen Aussage und der innam Congruena Ihrer TbeHa 
ausgeht nnd seine Ctassification auf ein Innrros einheiüidraa Piiadp 
rückzufuhrcn socht. Offenbar wird dadurch die Krörterong xor hSkaraft 
Abstraction hinanfgehoben , deren Erfolg amt nach Beendigpng der gan- 
zen Untersuchung sich vollständig wird benrtheilen lassen. Jedenfalta 
i«t dlf nean Erörterung eine vi-iffkommene nnd wichtige, weil gerade nber 
diesen Punkt drr Crrtmmatfk noch Mancherlei aufzuklaren ist : denn no 
viel auch darüber geschrichcn worden ist, po 5?nd doch bis jetzt weder 
die Untersrhiedp , wrlchn die h \ ju>ttiettsche Satzgeataltunfr der grircbi- 
ichen Sprache gegenüber der Jateinischen nnd deutschon erkennet» läßst, 
noch die ihr zu Grunde liegend«; vprachiedenartigc subjective und ob- 
jcctire Betrachtungsweise gehörig klar gemacht. Von derselben Art ist 
auch die Commentatio^ qua de parlicula up agitur, welche der Professor 
Kloeier im Programm des Gymnasiums zu Bayreüttt [9 S. gr. 4.] her- 
ausgegeben hat, und worin er, ausgehend von dem bekannten Gramma- 
tikar - Aossprodl t &r« Tovtov «dy 9vvitüft09 af rtx^tnol dwtitov ngo^ 
oya^tvatNrc* mifu^vn yu^ nQüyn« fifi ycro'ftsvoy, 9v9a^9999 9^ ysv^a^at, 
9t fti} Ti evitßup huUw falgandat m laiateii Teriielfal: *Hoe dfeMs 
»ylralaa particolia ffai U, qnlin haa arte renantiir, ad aa rafatmii qnaa 
flari poamiiit.'* Reflqiia hoc iiU Talla Tidaotor, nagarl bae partlcalti 
^n^aa oon oaMtn«, lad addite aßqm coodHIoiia. Qoara dtoaadatt- 
dum aiae Tidator a grammatiaia raoantioriboiy haue partIcalaBi per ta 
particiiUa conditfooallbiia adnomaraiitlbflay ae atataandiiiB« iloi hakia pav- 
ticvlM fpiaai Q«D aaia coadHIaaala«, aed aaia iiagatitaB, aegatlaiiaB 
antem cattMonalem , qoaai fadirectam. Qaan rem praacedaC alterm 
illud necesaa att| iit dicani, ^od ilt Ulad particnlarum genus singnlnra^ 
cui ap adnnaiaratttr« Qoad nt accuratius facere posslm» Uceat milii rem 
inde repatara , at panca qnaedani da tota ennntiandl ratione , deiode da 
pariibus, qnas dicnnt, orationls, mairime de verbo et de eins modo ac 
tempore dicam.' Die Abhandlung ist mit ge^nnder SprachaiiffasFung und 
reicher SprncheTnsicht (;p.schr!ffben ; allein da der Verfasser zu weit aas- 
holt und die Sache in {;ro«.j,er Abstractfon anfTaitst, welche auf dem be- 
schrankten Raurne nicht p,>'r)ü^ klar gemacht werden kann, und da er 
nach den ailgf^mcificn fcirörtrrini^rn über Sprachfonnen und Satzthefla 
noch nberdit-s eine all^^emeine Betrachtung über die Homerischen Partikeln 
uQ(x t drj f TOi\ yf, av und «f, deren Gebrauch in der ipätcrn Rede theils 
▼ermindert theils anders limitirt erscheine, einwebt; so gelingt es ihm 
freilich nicht, die verthfidigte negatire Bedeutung der Partikeln ai und 
&p (quae ita inter se ditlerunt, ut aliquid, quod particula xf ttegatnr, ad 
anininni hominfa alicnius referendum sit , non idem , qnod particala av) 
mid den Gabraaah daa In den Tarschiedenen CoiidlCiaDalaltBaii w 
kftvan Brkanntaiti ta krlngaii« Wimchanawarlli Itt, dast dar Varl aalna 
Ansicht Is aioar anilBkrfickan Dantanaiic darlcg a aad dkaalba <■ «ina» 

8« 
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■Lite wbwctIWI Gkotige halt.» IkEUmv BtwMm^n OUervatio- 
Jü^ \T ZT TT^r^Q dem Professor HmcMe , worin Od. 1 , J48. 
^^^T^üfn X/T297. 316. a20. 358. il , 33. 45. 81. 131. 132 - 135. 
fo/^SrM, 324. 338. 390. IH, I. 7. 8. 83. 8*. 124. IIb. 260. 300. 244. 569. 
340, 407 — 409. !V, I. 19. 20. 4'> 4<). J22. 2aS. 209. H>0. 441. 708. To^J. 
besprocIitMi sind, ohne Ad^n uidii ^r-rade neue Krgebnissc daraus gewlont. 
i>ma iu i^TaAüBlKG von dem Rector und Pr(»t'. F. J. Beuler herausgege- 
ben« Prograinm : LßCtm Sophudis ad pielatcni augeuJam valet et cattita- 
tem morum [XVII S, gr. 4.J ist gegen den neuerdings orliobenen Vorwurf 
gerichtet, dua durch da« Lesen der alten iSctirifü»ieller das religiöse Ge- 
mQth der Jugend vom Christeuthuni abgezogen werde , und der Verf* ImI 
BUS 4iem hMm Tragödie« Oedipiw ia KoImm md ABlifM« imnk*^ 
mkkktß SuMMMBttoUung det «otepnechaadfla SCeHaa dargethan, welqh 
HkAß no4 riiiMf iHUIehei «ad wriliirfim BtmamUMh dum amgeprigt 
■d, aad iHa 4l«f6 Sedlea sarPOega dar ■ittMali -laligifaaa Oiiiawatg bei 
der Jagead baaatai wetdea küaaeat «ad aaaMailiefc elaaa gtumm Ba- 
dnuli «ücrfcea, 'mm aaf dea Ctageasata der Pemoaeai welche wia Kmmi 
«ad Aat^gaa« f e wcbl e deae j^lltlidM aad ektndM Gfaadaiaa wfKimbm, 
fead Ma t wird« Diee« Brdrfenmia« febea aaeb fir die Eifcli fae g der 
Uiprecheaen Stellea aMbriachea Aabddaii aad betUaflc iü S>XIL Iber 
die Grandidee dar Aattgaae fblfeada BeaMrkoaf geMdüt „Nef«a veia 
Ia bae Aatigeaae adver^ns n«geB parvleada, qaa lUapereet, ptaad» 
pne fabata vernatur , id quod aaper Tlrum doctum dicere luemini (bee «« 
Boeckhii sententia fluxlue videtur, qnf [lutnt, Creontem et Antigonem in- 
Molentia quadam et «'ffrenuta nipidilate abreptos non sapicnter h\ co*»j- 
larr , fniotisfjttf progrcdl Üreai , itiufo fint, iit ii pervitaces nUer <Uvinu, 
huniaiia iurii altera violcut .siiiinwjue int»,'rilum parent, quae quidem sen- 
tentia ex parte tantum mihi pruliatiir), >c<I in »umma i!li»t!^ nol>i litale ac 
^nerositate, qua contra regis crudelitat<Mn iiTipletatunxjue pngnat, pro- 
iectit»que umnibus iis , quae expetenda honuaes putant, eiiam mortem 
fidenti animo oppctit , ut pietati ia dcos atque in fratrera sattsfadaC, 
Quod quam Anligona faciat, perit quidcia, sod iia, ut, 4uain tueatur 
censem, ee Ticlrix evedet. Nam Creon tandeiu aientis caecitate abiecta, 
fifie «I axore amissis, intelltgit, quautum pcccavcrit, ac miserrimam %itae 
Maa lafteM deplent» 8ed quamqaam Ula looge altlore animo est et 
baaeitlera aeqaitart tamea caveaauM» aa eaMen C^aoali ealpea aadMa 
tribataaiii aaai lila ^aoqae teata labtade attaelCato Ia tagev favaUiar» 
«I aaa dl |>farmia«a|irdieBd«aaiBdigaa, ^d eberas aipdidl t«. 
I« Pragnwa de» altaa GjnaadaM «a BMiiqniv bat der Praf. JMtor 
dorch eioa Abhaadlaag Mm* ^ Migr iMd ^rfhf im Kuripiäe» IV«» 
fddie die Ipkigmk^ Ia Juli» die aafdbditaaa Aeebtbett dleav Mefca aa 
'vertbeidig^n gesncht, und hat «agieicb dea BHcttfara dea Vemavf ga- 
macht, dass ibaea Ssthetieefae aad pbUoaepblaebe AafibMeaC, »d dia ftw 
kentoias der verschiedenen Moiaeaie der paettidMa AaebUdMIg ela 
iHscher Gliederting desselben Einen und Gaana abgehe. Nlehli eei 
mender für die Portschritte der Philologie , als dass die Bekeaacr 
WieseaMbaft» aut Terbahalasnisflg wedgea Aaeaabaea, der Pbtteeetible 
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und eben tlarum dem im Mythus, im Gedichte, In der Rede und se!b«t m 
der Geschichte phiiosophiscii schnfFenden Geiste der alten Literatur so 
fremd gobliebcn seien. Kr sucht den Uicliter in und an« sich selbst zu 
begreifen, ihn selbst zu hören, ohne durch gelehrte KintIü.st»Tungen von 
nebenher I weiche das Gau^ce und Rinzchics verdächtigen wullen, sich die 
Stimme nehmen zu lassen; billigt <l;ilier aucli keine Textesänderung, die 
nicht durch ollenbaru t orrjption, diirth Gedanken, Sprachgebrauch und 
Metrum gerechtfertigt ist, und sucht aus der dramatischen Bedeutung und 
Notliw«ndi^keit des Epilogs und aus desson innerem and aasserem Zu- 
iaamnlumf mit der nbrigen Tragödie die Aecbtheit Mines Ursprünge 
imd dl« HVahflieit der Ueberlkifmaf diTMtlnni. Im PrognuiB d«« 
Qymm, so Hör erecbien OUt ivmikmum €rükiantm im Cktrmm 9rmhM§ 
49 lege agraria foBekuka II* TOD dem Pref. Dr. JisAir* CIr. MMr. 
kmräi [Id 8, 4»}, «diftrfirinnige apnchliclie BrdrtoniBfen Iber ffinf SuUm 
der iwekm Rede, ie deoen der Verf. naeh der frfiberen grae eti echea 
Weise fewiite epracbliehe Blecaniea, «ie lie dea Cloere «igentb&ilidi 
•ein iolleiiy waiiMt «nd dvram durch Ce«Jectiir«n iiidert, übereil ibir 
seine Aenderonfen ae befriadel, deae er groiea Vertrantbeit aü Cieero*a 
Bedeweise darthiii and weiter« Belrachtangea 3b«r «Ue Sache anr«gt. Fn 
U, 3 , 8. SubhUu erat defitro fidety non ictu aliquo novae cofaiwilaltt, ted 
SKspictoae ao perturbatione iudieiorutHj tn/lrmofione rervm nidi- 
eatarum: novoe dominationen etc. corrtgirt er: non ictu atiquo novae 
calo^itnlis, scd sunpfcione ar ttk tu : 'pertitrbatinnc iudiciorum^ infirmatione 
rertiin iudicata) t.m novae dondnadüncs etc. oiTcnbar um eine ^cfiärferf! 
rhctori'-rlio Satzgii^derung , d. h. zu icfu aiiquo den Gegensatz suspicione 
ae metVs imd zu dem nome domin ationet qitocri putabantur die zwei con- 
cinnen Glieder perturbutionc iudiciorumf iußrmati^ne verum iadice, zu er- 
halten, — ohne gehörig 2U untersuchen, ob die allerdinic;g minder rheto- 
rische Vulf^ata nicht auch einen angemessenen «Sinn ^iebt. In II, 14, 35. 
will er die Worte f't:ibum mihi deest (d. i. „mir fehlt das rechte Wort, 
wenn ich dies eine regia potcstas nenne; aber wabrUdi es ist eiae weit 
groseere Poteslas^*) nicht geUea laHaa» w«al di« IblgaiideB Wort« aad 
profedo mmhr tat gatfedaai daaa aioblt faabt an baraionireD aeheinea and 
vielawkr profetiß mdm mtdtr tH faaedaai erwartet wird. Daher iat wia* 
der oorrifirtt Ferfo» anU aait deesf , ^«i . • • • ^ eed jvrqfeela atoiir 
eef «HMilaai. n».l9, ealiea di« Worte et earlMiteaidi oeel%«l aaali 
de« Wortea fm Uvm a eeasarihif facoli dant ia aDbehilllicher nd «ariaa- 
roaisehir Weiaa aachacfalappea, iadea Cicero waaigiteaa ^as fteai a eea- 
senliit leeafs cerfMnaai eaiil PitUgal , oder qui sfeai a e ea ea r üa e heoM 
ei cerfwsimitm vecl^ol saiil geschrieben hahea wnrdo. Doch weiss der 
Verf. hier keine recht entsprechende Vesbesserang aa finden. II, 22, 59* 
wird in dea aliexdiags ▼ardacbtigen Worten flaraai erti miUam tadiieiHfli 
die Aonderung Horum erit nunc ülud iudieium vorgeschlagen, ond zu II, 
:29, tiO. durch eine sehr sorgfältige, aber dennoch einseitige Untersuchung 
^ über den Unterschied d«r Wörter rura und ap^ri der Beweis gewonnen, 
da.SH dipjenlf^en Ländereien Asiens, von welchen römische Staatseinkünfte 
ioaunen soliteni nicht rura geiuuuit werden durften , also auch dort Quid 
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«oä Asiae poriuSy quid 8 c r i ptur a ^ quid omnia iransmarina vccttg-nlia i'u- 
vabunt jjeiindert. In Landshut hat der Prof. Jacob Eckert duA Pro- 
gramm geschrieben aud darin eine Beleuchhmg der Ilorasiichen Epistel 
an die Pi$enen: De afte po«li«a, dmnh «uouMirttcic Angabe der im 
iitetm OediekU «alftattfm L ai ra fi toe mmd dtureh FuHMung dm Tmim 
mmi 4er häarfumelkn hd Mmi m i w k m ekkmde n Leemfcn^ [XIV 8« gr. 4.J 
kMBagcgebea. Bi lit diaa da MMflilirikkw ArgtUMatui, ia welclMM 
rmk jada« AbidiiiittA te Oadkhtaa dar Inhalt togegeban Sat» Abar die* 
aar fortlaafanda Uialtabaricht iafc in 67 Pnraflfnphan aiBgalhailty nnd dia 
«ianalnaft Büna aind in dia Pom iran Vamcbriften adar L ah raitnatt ga- 
hnchtt wcdnrak dar Varf. klar naahaa «riHy daia Horu in diaaam didalc- 
tiaaban Gadicbia» nnak dam Baiapiala aainaa Vorgiagan Ariatotalaai daa- 
ttm Paatik «ich grStstantbeiU nur aof das Epos und Drama beschriokty 
VMiagsweis« den epischan vnd dramatischen Dichter berfickaicbtiget habe, 
«iawohi darin auch zerstreote Winke für den didaktischen Dichter und 
aogar für jeden Schriftsteller enthalten seien. Zn den einzelnen Pai*- 
fraphen sind bei solchen Versen, «leren Lesart oder Verstandniss schwie- 
rig ist, kritische und exegetische Brortemngen angereiht, worin der 
Verf. erklart, wie er die Stelle ▼ersteht oder welcher Lesart er fol^^t. 
Doch geht er in diesen Krörteruiigen nicht weiter, als da&s er sich für 
jede Stelle an irgend eine vorhandene Meinung der Erklärer anschliesst 
und somit xwar darthut, das.s er das Gedicht richtig verstanden hat, aber 
keinen neoen Aofschloss gewährt. Das Programm von AsciiAFFENBURG 
enthalt des Marc, Manüiua fiimmclsku^ely laieimsch und deutsch, im Fers- 
maasse des Originals zum ersten MiUc itbersctzt nebst iVoten, Ton dem Prof. 
Merkd, Die Uebersetzung iat nach denselben metrischen Grundsätzen 
gemacht, w a lcb a Hr. M« schon bei soiner Uabarsetcung der Briefe des 
Bona aagewandat hat, and ampAablft aich daiab DaailiddL^ nad traaaa 
Wladargabaa daa Sianaa, waa bai aiaam Dicbiar, lyia Maailittat kabia 
laiahCa Aafgaba war* im Tazt hal aiab dar Varf. an Fr» Jaeab anga* 
a dMa aa aa nad macht aaab daaian Vorgaag« in ainar Bfaiiaitnng baaMikttaby 
daaa Taa daa LabanaaarUUtniaaao daa Manifiaa waaig bakaaat iaty anaaar 
daai ar aalar Aagaal aain GadiabI baganaan and natar Tibaviaa baaadigfc- 
Iwba^ daaa ar kaia Röaiar aandam aia Afriaaaar gawaaaa an aain aeliaina 
nad daaa «r aeiaaa Stall n^iat gUrnkBch aafgabast» mit wammr Thail- 
aabme and Ldebe bebaadalt, gut bezeichnet, malerisch aasabaaUA ga» 
schildert und würdig ausgedruckt hake In den Anmerkungaa ist die 
Reihenfolge der Gegen.stande, welche aas der Astronomie vorgefuibrt 
sind , nachgewiesen und die darin offenbarte Kenntnlss des Dichters 
naher bezeichnet und erläutert, wobei übrigens doch demselben bisweilen 
KQ viel Kennlniss von der Sache zugetraut worden zu sein scheint» Ia 
BAWnERT, hat der Professor Dr. Habersack des Aul. Pcrsius Flaceus dritte 
Satire in Text und Uebersetzung nebst einer Einleiturif:; als Erweiterung 
der bereits im Programm des Jahrs !^'28 miL;;eiheiiten Probo heraus- 
gefeben und darin sowohl den hinn ai.<i namentlich auch die eigenthum- 
liche Sprache des Dichters durch entsprechende deutsche KembegrifTe 
mit eben so viel Öorgfuit als glocklichem Erfolg ausgeprägt, so wie io 
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der KMileiuing die Ten den« dM Oedichts und desien mehrfach« Anw««, 
düngen auf unsere Zeit nachge%vics<^^^n. l>ie in Sctiweinfi RT erschiene- 
nen AdnotalianeM crUicae in C. VorncHum Tacituni »itnl von dem Rector 
nntf Prof. Dr. Frz. Oehchldger rerfasst [2*2 S. ^r. 4 ] und »o eingerichtet, 
da*« die Behandlung jeder einzehien Stelle in einen befonderea Paragraph 
gebracht, darin erst der Zusammenhang kurz nachgewiesen, dann die zu 
besprechenden Worte angefahrt and deren Schwierigketten bemerklich 
gOfDtcbty endlich die nöthig scheinende Textesänderang mitgetbeilt und 
g«Mektftrtigt int. Behandelt sind Ann. III, 3. 11. 14. 66. IV, 2i. 62. 
XI, 33. 88. XU, S& 42. XIU, 26. 41. 56. XIV, 7. 8. 33. 54. 57. XV, 
14. 16. 96. 40. 49. 49« 47. 64. 86. 66. 68. 74. XVI, 8. 4« BbCtr. I, 79. 
U, 4. 78. III, SS. S4. 56. 74. IT, S7. 87. 43. 68. 77. 86. V, 1. 6^ S8. 
Agrie. 6. SO. S7. 38. 81. Der V#rf. bti die Bedenken, ftetclM er «• den 
eiaseiiieii Stelleo bei, getcbfckt heramiieteilee wd derck lelebte Tetlef> 
Indeniiigeii AbMHb n adieffen gewütet, enbedlngl Mebreiee alt 
▼iel Gebt and GenieHtit Yerbessert; dfUfte aber ettdi io «ekreree Stel- 
len für scfaoelle Textcdtedereog so geneigt geweien tele and die Bigen» 
tbQmlichkeit dei Tncitlnifchen Spraebgebraacbt nickt fiberalt gaiiag be* 
achtet haben. 7iUr BrlSntemng niKgen dir; ersten zwölf BeUpiele dienen, 
welche Hr. O. bebaodelt bat. Ann. III, 3. missfillt dem Verf. die Ver- 
bindong petferrc vim non ioltravit , «amftl da perferre gans uberflittig 
sei, und er corrigirt: «eu vietu» luctu animvs magnitudinem maH petferrt 
Visum non tf>leravit^ I. e. animus quamquam eTictu.^ ad magnitudinem mal! 
pcrfprciidarn , rtsj/m tarnen non tolerarit , wodnrch aber freilich da» luctu 
sehr niis^^ürJi wird, titid die Wortstellung mit dem aufgefundenen 8innc 
der 8tf lln In ^\'id^^r.spruch steht. Ann. fIT, IT. wird zur Beseltigong de« 
doppelten ac premerct f^eändert: aatin cohiberet ac prtmeret »en$u* $uot 
l%erms ac prcmendis iis haud alias intcntior. PopuluM etc. III, 14. wird 
bei defensio in cetcris trepidatfit , wo in cefert» offenbar den Gegcnaalz 
zttni folgenden solum venevi ciimen etc. bildet, die Aenderung vorgeschla- 
gen : drfrvsin in cerlia Ireii. Dagegen aollen Hisior. V, 6. inerle« undw 
»latt incertae undae die richtige Lesart aein. III , 66. aell daa tdiwierige 
propeHiiede« mit perpettiM ▼ertaoaekt werden. Dareb Umetclbuig iat 
Ann. Xy, 58. die VerbeMereng gewonnen: efkini et ««Ti*' nenrfaif nf- 
fughimf mktraUMim, Ann. Xm, 36« wird geieten : Itw vt nnclnr «en- 
ifltafiMiltJlifif, impml€r9 eel f eennni (de UHrtk) «nniere ähaum* 
dentea »« iMer pmaeee H w$Kt9Hih$ (kde nede dietae et ienlerl) «Awr» 
aet , f nflnidnai centttaai liierfnle IrreMrentibni (Ubertemni) ee jpieinpiM 
^yeaientfhit, nt «erdeHlnf aMmit (In patrenof) «lfm lnleNd«r«NC? aeatm 
l»a«i «enini (Kbertenm) eenmliarenf , etei nn nefnn mtm palrenfa /nre 
o^eranf? Ann. XV, 43.: GiCannn Wwe «tnt eü patriae ruinis et urkiw 
qn^e tupereranl eaMffmft^ne Jaawai etc. und c. 43.: Cettrum de- 
«int non ut p0$t GalKea inetndia etc. , weil ein Stick ana dem Anfange 
des 42. Capttels darch Versehen in dai 48. gekeMen sd. Hiaior. III, 
- 56«: ignaru» mtfififae, qui$ ordo agwtms, quae eurü explorandif quantu» 
urgendo trahendove hello modua, oon«i7a improcMtit , atim ro^ilans etc., 
wtäl ttiek der gewobniicben Woitetellnng, we die Werte fiitf en(« *>s^' 
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' ni$ etc. von alios rogitana abhängen, <la8 consüli improvidus falMch oder 
doch schief gesa|»t sei. I^i^t. )Ü, 74. modicum saceiium Jovi Consei valori 
pomit camsque suos in ai a marmure expre$sa» Hilter. V, 23. Comple- 
(ur, quoä btrcmium quaeque aimplici ordine ag^antur, ei eaptue 
lintre«. jidjecia in gen» Hwtriim pk adtnenm fmadringttmfH^ Std 
«muHnenia liturwkk «oüta et timiil Migiilii «MnMorjftiM ktmd hidooon 
jNV «eISi MvaftoNliir. Da d«r Verfuaer in allra diese» Texteeindeniiigeii 
dae Strebea feethilt» nidit nar «iiieii enUprejclieiideo Sins oebat richiiger 
SpracbfiMm benaataUei^ «endeni ancb deo Teii der «rsprunglicliea band- 
fohriftlicbeD Leaart nabet an bringen; aa iit aeine Sdirifb für die kriti- 
acbe Bebandlonc dea Taoitaa Tan nicbt geridcer Bedenttaaikeit aad darf 
YOB den Bearbaiteni nicbt nbenehen ifarden. [E, ond iL] 

An dieeeo Bericht über dio jüngsten Zustande der Bayerischen Sta* 
dlaaanstalten schUaseen wir nacb an die Erwähnung einer Schrift : Das 
Ogmnaaiid - Sehulweien m Aqrem swiachen den Jahren 1824 und IdiS, 
Berichte und Betrachtungen von Carl Ludwig Roth, TU. Dr. und Kphoroa 
des k. wurtemb. evangelisch - ihpolo^'ischen Seminars in Schonthal. [Stutt- 
gart, Lie^rhing. 1845. Vlil und 140 8. , in welcher ein genauer und 
gewissen ha tter Bericht über die allgemeinen Zustände des Bayerischen 
Schulwe!^ens während der letzten zwanzig J.ihre, ««o weit dasselbe von 
Schulordnungen und Staatsregiment abhüü{iig war, vorgelegt und bekannt 
gemacht ist. Der Verfdsser, welcher von 1Ö21 bis 1843 Gymna>iiilr( clor 
in Nürnberg gewesen ist, will in der Schrift darlegen, was er %\äiircud 
ilieser Zeil iu dem Ua^erischen Gelehrteiiitcliulweseo erlebt and selbst er> 
fahren bat, und das Jahr 1824 iüt darum als Anfangspunkt angenommen, 
weii der in diesem Jabre eracbieneae nena Scbnlpba som Wendepankte 
geworden iat , eell waicbaai daa dortig fiebdweeen eine faal gaoaliche 
UBfaitaltonf ond namairtficb aina TSlUge yarindeffimg in der Tandaai 
afifiec VerwaUaag nnd Leiatnng erfabran bat. Die Verinderongen, welcbe 
dmob die aeit 1884 eracbienenea drei oder aöcb vier Scbnlardoongea bar- 
baigafobri worden sbd, and aoab mebr, wie die ▼eracbicdenen Scbol- 
ordnnngen gewirkt babea vod waa eie da- geweaen aind and noch eind» wo 
ein anr Antfabraag binka^an, diea daranttelien ist Aafgabo daa Bocba« 
MK gewiif enbafiker Trane wird dabei aar daa bervorgebobaa« waa wirk- 

' lieh geacbehen ist und als Thatsache feststeht, ond der Vevfaai^r bat aicb 
in seioen Berichte überall auf - Ministerial > und fiatgiemagfreioripte and 
andere officielle Quellen gestutzt, so wie mit grosser Eobe und Partei- 

^ losigkcit die Zu4,tände in ihrer vorhandenen Gestaltung vorgelegt. Ea 
ist bekannt, dass das Bayeribchc f-pfehrtm-schufwescn seit dem Jahre 
1824 eine Gestaltung und Stellung erhalten hat, weiche in vielfacher Be- 
ziehung für sehr misslich angesehen w erden musu . und Hr. R. hat sich 
eben aur Aufgabe gemacht, die vielfachen Mängel imd die Dringlichkeit 
der Abhülfe kundzugeben und klar zu machen. Seine Schrift ist somit 
eine Anklageschrift, aber nicht eine Anklage der ^f'\\ (ihnlichen jiolomi- 
schen und umsturzgierigen Richtung , sondern in dem n inen Streben 
einea for die Sache begeisterten uud da» wahre Wohl des ^Schulwesens 
i&berall ficftbaltaaden Manne«, und sie ist gunächst für die Bayerischen 
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StaQtsbcbordeii gesduieboii um diese zur Erkenntniss der wabren Be* 
4ttrfiiuise ihres Schulwesens zu fuhren. Er b«t deshalb seine Sctirift in 
einen historischen und einen betrachtenden oder beratbenden Theii^ ge» * 
fpalten und den ersten mit den Motto : Tldvttog yotQ ov tovxo ttutitxiovy 
offrtc avTO Btnsv^ uXlci nottgov aXrjd^ls Asy^vix», i] Otf, den letstcrn mit 
dem Motto : Magis nccessitatis resfrac index quam confHii auctor, eröffnet. 
Der erste Theil (S. 3 — 99. > « nthait Bericlite über die vorliandeneit' Zu- 
stande, welche unter neun Rubriken: Schulregiment; BesoUtuvf;;cn ; Sta- 
bUität j Quteseenz und Pemion (d. i. l>urgerlirtie .Strünng , Kcciite und 
Vortheile der Lehrer); äussere Ein rieh turt^'^cn der Gymnmien und Idteini- 
schcn Schulen; Zahl der Lchrstundenj Aufgaben; Central- Schulbücher- 
verlag; Bestimmung des Gymnasiums ; Gehet, Religion, Sonderung noch 
der Lünjcssion ; innerer Zuistund der Gymnasien und lateinischen Schuten, 
vertheilt sind. In Bezug auf alle diese Dinge wird nun vorgelegt, was 
darüber durch zahlreiche Verordnungen seit dem Jahre 1824 festgestellt 
worden ist, und zugleich nachgewiesen, wie diese Verordnungen ent- ^ 
weder in direcCer Weiie Sinrtehtangen herbdfnbrteny w«|eiie den 
wabrefl Wesen der Gynneaien nicht vertregUch sind oder durch den über- 
wiegenden Einflnsa der katholischen Kirche die Rechte der Schulen fiber- 
lienpt nnd der protestnntisdien inabeaondere beeintrichtigten ; oder wie 
sie wegen ihres Widerspräche nnter einander, wegen nninreichender 
Rückaiclitnahnie nnf die Zustande und Bediirfoisae der Schulen, wegen 
EU hanfiger Abindemng nnd einseitiger oder Terkehrter Aoaf&hning nnd 
durch mancherlei Fehler der Behörden Verwirrungen schnfen, durch wel* 
che das etwa beabaichtigte'Gute Mfort zerstört wurde; oder wie sie * 
endlich eine Menge Grundfehler und Mangel nicht beseitigten, deren Ab« 
Iiülft; am dringendsten war. Es ist nicht nÖlhlg^ dies hier durch einielne 
Beispiele zu belegen; denn das Allgemeine von diesen Einrichtungen der 
Bnyeiitehen Scholen ist den Lesern unserer Jahrbücher schon bekannt^ 
und das Einzelne wurden wir doch nicht yollstandig aufzählen können» 
Ei sind aber die gerügten Mängel der bestehenden Einrichtungen dop- . 
pelter Art, einmal solche, welche vielleicht nur in Bayern sich finden, 
wohin namentlich die im Schulregiment hprl>oi^f fülirte lVtachtlosi|^keit der 
Rectoren und protestantischen Schulbehorden , di r übertriebene Ein- 
fluss der katholischen Geistlichkeit und das Zurückgehen zur Macht der 
Müncbe und der Jesuiten, die grosse Willkür über den Rechtszustand 
der Lehrer, der schädliche Einfluss des Central - Schulbücherverlags tind 
eine Anzahl äuissere und innere Schuleinrichtnngen gehören; sodann aber 
solche, welche, wie die Besoldung^ - und Pensionsverhaltnisse, die Lebr- 
stundenzaht, die zu vi^^len Aufgaben, das Vermengen verschiedener Schul« 
zwecke, die zu grosse Beschränkung der freien Lehrerthätigkeit, der 
Eintiiusa von Beamten, welche das Bedürfniss der Schalen nicht Torttelien 
oder mcht verstehen wollen, und Aehnticbes, auch anderweit ▼orkeninien ' 
und n allerlei Vergleichongmi Veranlasiung geben können. Die Beur- 
theilung des .Binseinen gebort nicht in nnaern Bereich , lumnl du Hr. R« 
daqenige, was dnriiber in «agcn ist, uberall in sureichender, uoMiciitiger 
und truffender Weise dtrgefegt und nantentlich schlagend TorgefShrt hat, 
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wftiraiB es Ton U«bel lit nad woher das \3tM «tannt* iweÜe Ab- 

sdimtt (S. 103 — 140»)) welcher die Betrachtnngen enthilt und in die 
Rubriken: (^erleitnn^ der Schulangelefferdiekm , ßinknUmg itt Zwedc9 
ütr Gymnasien^ Ü^stständigkeit und Reckte der Ogmnasien und ihrer 
Ldtrerf Bäoldungenj Sckulzeugnüse , Forschlag au künftigen Emrich- 
imigen, serrälli, bringt Vorschlage zor Verbesserung der vorhande- 
nen Uebelstande und zeichnet sich nicht nur durch die umsichtige Aus- 
wahl des wahrhaft Dringlichen, sondern noch weit mehr darch die tiefe, 
allseitige und wahrhaft praktische Kinsicht und die achte pädagogische 
Psvchülogle ans, in welcher die Verbesserungen festgestellt nnd der ent- 
sprechende We^ TU ihrer Erreichung vorgezeichnet ist. Dahci hat der 
Verf. sich überall in der würdigen Mässigung gehalten, dass er, so wie 
er bei den Mangeln nur das Thatsächliche berührt, eben auch hier blos 
bespricht, was nach der allgemeinen Forderung der Pädagogik nnd von 
dem allgemeinen Gesichtspunkte einer echt gedeihlichen Pflege der Gym- 
nasien aus als unabweisbar sich aufdränfit. Je mehr er aber darin uberall 
die tiefste Einsicht ia das Wesen der Saclic kundgiebt, uin so mehr ist 
seine Schrift nicht nur fiir SchuIbebÖrden von grosser Wichtigkeit, son-' 
dem b!etiA auch den praktischen Schulmannern so viel Belehrung und 
AafkliroDg ober allgemeine Gymnasial - Zustande und Erfordernisse, dasi 
•ie trete ihrer besendem Beatimmung für Bayern einen hohen aUgeowiiiea 
. Werth hat und Tieleeitige Beachtung Terdieot. NamentBch iit sie nach 
ain Moater, wie dergleichen StreltachrEften gehalten ond durchgeführt' 
werden mfiasen, wenn die wahre Wurde der Saehe nnd die Wahrheit g»* 
fördert werden sollen. Möge ate recht reiche FfSchte tragen! [/,] 

Conm. Bau das hieaige kSnigl« katholische Gjnnaalan anch in 
wbMnachafUSdier Hinsieht hinter adnen SchwesteranstatteA nicht anrilck- 
hteib^ davon bringen uns mehrere an demselben In der TOfwi^enan Zelt 
erschienene Gelegenheitscbriften den vollgfiltigsten Bew^, indem die 
Lehrer derselben eine vortreflfliche Reihe gediegener ^pvissenschafllicher 
Abhanttongen in denselben niedergelegt haben, die alle eine Kenntniss- 
nähme auch in weiterer Ferne mit Recht beanspruchen können. ZttTdr- 
. derst hat der Director dieser blühenden Anstalt, Hr. Dr. F. Brüggemann^ 
in der Programmenlitteratur sehr rühmlichst bekannt durch seine Uhioriae 
Graeearuni Utterarum adumbratio, Specimen 1. [Arnsberg 1839. 20 S. 4.],' 
dem Jahresberichte über das Konigl. katholische Gymnasium in Concte 
[Conitz, 1840. 49 S. 4.] als wissenschaftliche Abhandlung vorausgesandt t 
M, Tu im CiceronisSomnium Scipionis Gracceexpressum, 
Recognovit atque emendavit additis Latinis Dr, F. B r ü ^ emann, 
Gymnas. Conic. Dir. [28 S.] Zwar gJebt der gelehrte Hr. Herausgeber 
zunächst nur die berichtigte griechische Uebersplznnff nebst dem lateini- 
schen Texte des Somnium Scipionis \ doch hat er durch einige recht pas- 
sende ßemcrkungen und Zusätze, die theils die Lesarten der griechischen 
Uebersetzung festzustellen bestimmt sind, theils diese selbst, wenn sie 
den wahren Sinn verfehlt oder in grammatischer Hinsicht etwas an ihr 
amsDsetzen oder eine fernerweite Erklärung irgend wo nötbig ist, in^s 
Aoge fassen nnd snn grossen Theile selbst lehrreiche Winke für jüngere 
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ood la den «w«r lnnM% «ber lebrraiclwn yorw#rl« 8« 1 — 4s» iiaiga 
andm Pcifoii mit Eingeht btrnbrt. Dm aadh «latr lcanw V«rtMA» 

guog der Aechtheit des Ciceroniscben Somnium SctptonUj welche« io 
früherer Zeit H. Kunhardt in Seebode't KrUm BiMMk. Jahrg. 1820. 1 . Heft. ' 
6. 7. 8. 12. dem Cicero hatte absprechen wollen, bei welcher er sicbüir 
das Specieüe aaf das bezieht, was bereits früher G. //. Moser, G. Pimgmr 
und C, Beier [letoterer ia Jaku't Jahrbb, Bd. 3. Heft 3.] hierüber ge- 
scbriebea haben,' tbeilt er eine vortreffliche und nach iinüereni Dafürhalten 
einzig wahre Conjectur über die im lateinischen Originale offenbar ver- 
dorbene Stelle Cap. II, § 12. luit, woselbst er zu lesen vorscli Iii iit : Hic 
fuum exclama&set Laclius ingemuissentfiuc cctcri vehementius ^ lenitcr ar- 
rident Scifioi Quacso^ inquitj nc me e somno excUetia et perturbetis: 
auäire cetera., wozu er über das VVort periurbare noch folgende Bemer- 
kung gemacht: Pcrtuihatio autcm inaxime codit in e08^ qtd elomoribu» 
sive vQciöm subiUs atque insoiiiis perculsos se esse seniiunt et dciectos quB- 
dammodo de quit-to et bene composito unimi statu, Cfr. Cic. Rab. perd. 6. 
Numquam p ü pul ua Ru munus consulem me feciss et ^ si veätro 
clamore perturbatum iri arbiträr etur» Verr, II* 3, 67. Hmee 
ie V9X non pereulit? non perturhmifi*?^ wekhe fiut kmmothlf 
war i so •ahr springt dia Wabcbdi Jadar Gonjaetar io dia Angaii. Jhmm 
da dia in dan oanaraii Haadscbriflan bafindUcba and auch In dar griadd^ 
sciian Uabanatsmig dnrcfa dia Worta: äUi' fiSriH ^^tt n^fuMWf «rta-« 
dargegabana Laiart : et fem mt reku^ affaabar aina Schlinunbaiaamag * 
YOB spatarer Uaad> iat« waicha. ickan dia in den Utaran und basaaren 
HaadtcbrillaB aich findende Laaart: e( pmtm relns^ logen itraft, in lififc 
ticb kaum an dar Wahrbait Jener Vaiwirtbong nwaifelni da BnchiCabaRK 
' varaelaong dar Art dffcera ▼arkonimaB« Ferner benierkl dar Hr« HenwiK 
gaber nit Reckt, daaa die griaBblaeba Uebefaetaang, welaha biafig «ntar 
TAeedanii 47aan*t Namen la den Aaegaban ereebeinat nkbt dleaa«» «an* 
dem viebaehr dem Maximus Planudee angehöre und wohl nur um deswilp 
lan dam Gaza beigelegt worden sei, weil dieser Abaebriften von derselben 
besorgt habe. Freilich hatte dif>?e Fragen Yor Hm, B, bereit« PH. G, 
Hess in folgender Schrift: ikf. T. Ciceronia Cato Motor, Somnium Scipio^ 
nie, LaeUu» et Paradoxa ex Graecis interpretaiionibua Th. Gazae^ Mnx. 
Planudia, Dion, Petavü, Adr. Tumebi, [Halis 18^3. 8,] praef. p. XII sqq. 
aaf das Vollkommenste erlpdij^t, so wie den Text jener Uebersettang 
selbst nach genauen hand^^chrifLliclien Collationen S. 71 — 9b. auf eine 
Weise hergestellt, die nur in wenigen Stellen noch einigem Zweifel Raum 
lässt; und wir wandern uns in der That, dass Hr. Br. nicht Kenntniss 
▼on der Existenz diesser Schrift gehabt hat; in welchem Falle er wahr- 
scheinlich seine Arbeit entweder gar nicht unternommen, oder das beson- 
dere Qute, was dieselbe enthält, auf einer geringeren Seitenzahl bekannt 
gemacht haben \Niirde. Dean auch nach der trefflichca Arbeit von Hrn. 
Dir. Dr. Hess wird es in mancher Hinsicht nicht ohne Natzen ond In- 
teresse 5cin , Hm. Brüggemann^s Programm zu Tergleichen ; obaeban 
seiner Arbeit grossen Abbrach that , das« er die ran Brn* B* bekannt 
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gunditm Ipandschriftticben Luwutt n nStht so genau ^'elcannt IM; — Sir 
Wirde , mn oor ein Beispiel zu erwähnen , z. B. gleich zu Anfang gowiit 
mit Codd. regg. Parr. 1603. I77*i. 1868. 2070. CoMÜn. 355. geschrieben s 
^Hvinet inl vijv *Atpifat^ aq>ix6uriv st. des kaum Terstfindlichen : *HviHtf 
ne^l Ti]v 'JqjQmrjv acpitioariv, und manche andere sprachliche nothwen« 
dige Verbesserung aus den ßps'^fTen Hancfsrhriften unbedcnlcHch ange- 
nommen haben , die ansführÜcher iiiifzuzählcii liier nicht d(?r Ort ist. — 
Dem Jahresbericht über das Königl. kntfioi. (Jy/nnas. zu Conitz in dem 
Schuljahre 1841 IH4-2 [Conitz 184 ;V2 S. 4.] ^reht voran: lo annig 
Dziadekii libeUuSj quo contincntur adäenda quaedam mutandaque in 
libro , quem de arte js^rammatica scripsit C. G. Zumpiius [Hr. Professor 
Dr. Zumpt-schreibt sich latt inisch selbst Carol, Timoih, Zutnpt.^ S. 3 — 
1:2. Hr. Prof. Dziadek , der bchon seclis Jahre vorher ähnliche fierichti* 
gnngen und Zusätze zu der mit Recht in &o vielen Händen sich befinden- 
dm Zumjyt'scken Gmamatik bei ähnlicher Gelegenheit bekannt gemacht 
batta, thallt nach einigen einleiC«Bdan Wiirten S. S.->.6., in welchen ar 
«iah aahr fidilSg nber die Banntiang der Schriften dar Naolatainar In 
aüiistlachar Hinticht aasapricht, ohne alle Weitlatifigl^tan Saina barich^ 
tigandan and nachträglichen Bamarkangen sa der Zuropt'scheo Gramantifc ' 
mit; md Ref. bekannt, daM ar, einige mbdar wichtige l^onkta al>ga' 
raahnaty'ilm TcUkomman beitraten nmia. Da inswiechan Hr. Zmmfi aallMt^ 
ein Mamii dar tiatB sainar grossen Getehrsamkalt, gani van JadamanD 
Beiahrnng anninint, wann sie forJhn nbarseagand ist, in dar nannten 
Aaflaga seiner laremweften GrammatA [Barl; 1814. aj, die Pniadak'aeha 
Schrift gekannt und das Meiste, was sie mit Rächt van setner Arbeit ba- 
riditigl iMtta, seinem Zwecke gemäss banntat hat, die Falte aber, wo 
Hr. Dr. Zumpt des Hrn. Dz. Bemerkungen nach nnsarem Dafärbalten 
mit Unrecht weniger berücksichtigt zu haben scheint, mehr die letztara 
Grammatik selbst angeben , über welche Ref. bei anderer Veranlassung 
noch besonders einmal in di^en Jahrbb. zu sprechen g-edcnkt, als Hrn. Dz. 
Arbeit, so wollen und können wir das Einzelne hier getrost vorerst uner- 
wähnt lasspn , Hrn. Dziadek's Programm auch jetzt noch der Beachtung 
des grossi rcn Ptibücnm« pmpfi'hlond. — Dem Jahresberichte desselben 
Gymnaiiiums von tl. m Schuljahre 1842— 1843. [Conitz, 1843. 46 S. 4.] 
ist eine wissenschaflilche Abhandlung von Hrn. Professor lÄndemazin: 
lieber die religiös ~ iiittfiche hebcnsansicht des X enophon^ vorausgesen- 
det S. 3 — 22.^ welclie sich gewissermaassen als eine Art Fortsetzung an 
desselben Verfassers frfihrr erschienene Programme: lieber des Herodot 
rc.li^ifhe JFcUansicht [Conitz, 1833. 4.] und „Zur Bcurtheilunfr des Tku- 
c^äidea vom religiös - sittlichen Standpunkt [ebendas. 1S37. 4.J , anteiht. 
In dieser, im Gaoaan sehr schSn nndifliasaaod geschriebenen Abhandlung 
sacht Hr. L. nachanweisen , dass , wie ha HeradSst das nUgioie^ im Um- 
iSfdUat das pkUosophiache y so in XenaiiAoii das efUscAe Slemenf Yocwalta 
and setner geschichtlichen DarstdUmg dn eiganthamlichaa Gepräge var- 
Istha. Za dlaseai Zwacke wirft ar aarorderst einige Blicke anf Xaao> 
phoo^a insaera LebenstarhiknisBa, anf «eine Eniahiiii^ nnd Ansbüdnng 
und auf die philosophischen Ansiditan des Sakratas, an welchen sich Janar 
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bckaimle ; und weiset sodawi dai Cliaraktemttt^ Ton Xenopbon*« 
MUcblUdMt Darstellung an einmliMo Beispielen tot diasar aclbst auf 
eine aabr sweckmasse und nbcrMVfende Wei«e nach. — Der Jakrm* 
bericht von dem Scbuljabre 1843 — 1844. [Conitx , 1844. 94 S. 4.] aal- 

hält als ^vi^R«•n^»chHftliche Abhandlung; T Quaeitionet de adjectivi» 
f» rate IS, quat dicuntUTj verbaiibus. Scripsit Dr. fl cnric u s 
M o is 2 i$ s t 2 { tr [S. 3 — 74.]. Der Hr. Verfasser, eiu vMirdipcr Schiih-r 
Lo&ecA:'«, hat in dieser inhaltsreichen Abhandlung eine Menge treulicher 
Bemerkungen niedergelegt, die in gramtaatiMcher und leükalischer, kriti> 
scher und exegetischer Hinsicht für Jeden, d* ni die Beorderung der griechi- 
schen Sprachkunde wahriuifL am Ht-r/cii iifgt, vun prossflni InteiL-ss« »lein 
müssen. Es ist hier nicht der ün, eine längere und auhiuhriichcre Uecen- 
aion dieser Abhandlung zu geben, und deshalb begnügen wir uns, zumal wir 
wiftadMAy dass dieselbe ainar aDsfuhrÜcberen Besprechung in diesen Jabrbb., 
fiaüilcht dvrdi eiiMn kondigeraii Refisreaten , untorworfta werden noge, 
YerKafif diuiit, eine lurt^ Inbaltseiicabe denelbcii hier aniafagen* Mit 
Reehik Uatt Hr. U, aeaae gaaae Abhandlung in swei Hanptiheile leflaUea, 
«OB 4eneo Fsf« Mar 8. 5 — 25^ daa Feiüielie jener AdjeetlTea ia*e Aife 
fii^ msui wieder Ui drei UnUrabtheilongen ter!all(, deren erate die jA- 
Uitmig dseaer A4}acti«en, die iwmte die Mitfeüan enr|^eneflieieiieY Wt- ' 

Jnkmmgemlie bespricht, eine Abtheilung, welebe ▼ersngaweiae nnaer In- 
terasse in Anspruch genommen hat, die dritte de metsane al nea e n f n nditati' 
rorum «er^/nim in tög eedentimm handelt. Die Pan altera der gWMMn 
Abhendimg S, 26 — 74. hat es mit dar BtdtuiMmg Jener Adjectiven M 
than ; sie lerfallt in drei Unterabtheilungen , von denen die erste die Ad- 
jcetiva verbalia auf r(0(, die sweite die auf /ifo;, die dritt<} und bei weitem 
die umfangsreicbfite dip auf rog bespricht. Können wir uns auch keines- 
wegs in allen Kinzelheiteii mit dem Herrn N'erfasser ciuverstandoti erklären, 
so bekennen wir doch mit Freuden, dass durch seine mit grosser Belesen 
heit gemacliten Zu.saminenstellnngen , durch seine init Einsicht nnd Conse- 
quenz durcfigeführten Bestimmungen ein bedeutender Schritt vorwärU gethan 
nnd ein tüchtiger Grund gelegt ist, worauf mnu mit Sicherheit wird fort- 
bauen kennen. Wir wünschen deshalb dem Hrn. Verfasser von Herzen 
Glück zu diesem Erstlingsversuche und -bofTen ihm bald wieder auf dem- 
selben oder einem ahnlichen Felde tu begegnen , können auch dar Analill 
aelbft nur Gluck wünschen , einen io tnehtigen Mitarbeiter in der Perion 
des Hm. Dr. Meiagiaaixig gewonnen an lial»en. Indem wir acbüeialicii 
noch dao Redanem angaprechen« in dieaer Programaiaehan dieMWl dem an 
atnelbeaAnatali wirkenden, folelurten Janiwr, deaeen grnndlielM gaaeUchU 
ÜeheFeraehangen bekannt aind, nicht mil begegaei an haben, erlanhan wir 
ana ans Jenan Jabreabarichten noch folgende atatiatiacbe Aagaben aber daa 
Gjanwainai an Conila imraaianhebeB, Daa Gynmaainm hnUe iin J* J8d0 
980 achttler, in den aehnljahre 1841—1841 dagegen aahon 3S6 Schaler, 
weidie Aaaay dch in dem Scboljahin 1819^1843 aaf 395 erhöht balt% 
«nd in Schnqahfn 1843— 1844 hia an der bedentenden Hohe Ton 316 an- 
gewachicn war, Annardaai beaMiken wir ana deai jfingaten Herichta 
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n»t^ Pelgendes. Die durch den Aostritt de« Olierldirer« Nieberding ent- 
standene Lidi« taut Verfugung des vorgesetzten Proyinzial-Scbnl- 
ODUf'^^tims vom 30. October und mit Genehmigung des hohen Ministeriums 
T#ID 30. September y. J, durch Aufrücken der Lehrer Wiehert und Haub 
resp. in die siebente und achte und des bisherigen Hüifsiehrer Dr. Joteph 
Bender in die neunte ordentliche Lehrerstelle ausgefüllt, und die erledigte 
HulfsiehrerstcUe dem Dr. Ilemrich Moiszisstzi g yom 1. October v. J. ab 
nbertraf^en. Mit dem St hlusse des Winter Halbjahres schied dagegen nach 
' einundzwanziijähriger segensreicht r und tre uer Amtsführung aus dem 
Verbände der An«!talt der Professor Dzindch, um zu einem umfangreichern 
Berufe, zur Uebernahrae des Directoratea des konglichen Gymnasiums in 
Trzeaiesno, überzugehen. Dief entstandene Lücke in dem LebrercolIcr;Ii2m 
ward dadurch ausgefüllt, dass der bisherige dritte Oberlehrer, Prufessor 
lAndemann y zum zweiten und der bisherige ordentliche Lehrer am Gym- 
nasium in Arensberg , Dr. Schultz [dem grössrrn Publikum diircit mehrere 
Schriften, besonders durch die bcreitij ia der zweiten Auflage erschienene 
lotetntscAe Synonymik bekannt], zum dritten Oberlehrer der hiesigen An- 
•telt emantit ward und in seine neue Function eintrat. [H, JT.j 

WihitSMlEQ« Die dasige Universität, welche Im Semner t8M TM 
458 Studenten mit Elntchloss ron 66 Ausländem , im Winter darauf TOii 
477 atndenten [73 Aotlindern , 67 Theologen, 105 Juristen, 31 Fontca»- 
didntMi, IIÖ Medleineni, 3 Chirurgen, 14 Phtmaeenten, 158 im phUose- 
pbisehem Cirsus BefindKehen] besseht war, bat seit unserem letxten Be- 
richt in NJbb, 87» 331. in ihren- Lehrern mehrere Verindemngen erlitten* 
bk der Jnristiscliett Facnitit Ist dem Profrssor des Staatsrechts Holirtth Dr. 
■ Jnhm AmM «on UkhA seit Anfimg 1844 die nachgesuchte EntlasAing 
aus dem Staatsdienste bewilligt und der aosserordentRehe Froftsser Dr. 
Jos. fieM vom erdentlichen Professor für deutsches Privatrecht, bnyer. . 
Land- und Lchnrecht ernannt, sowie der Prof. Dr. Lang von Tx hingen 
als ord. Prof. des rom. Ctvilrechts benif^Mi und ihm der HofrathstiCel 
ertheilt worden, nnd der Dr. Potzl als Privatdocent eingetreten. In 
der medicinischen Facaltät wurde der Privatdocent Dr. HefmmtH sttin 
ausserord. Prof. der Gebnrtshnife nad der Privatdocent Dr. ^ug. Schenk 
sum ansserord. Prof. der Botanik ernannt; als Privatdocent ist neben dem 
Dr. Schubert der Dr. Textor jun. eingetreten , und an die Stelle des vor 
kurzem verstorbenen Mpdicinalrathes und Professors der Gebiirt«hulfe 
Dr. von Douirepont der Prof. Dr. Siehold von Göttixgen berufen wor- 
den. Aus der philosophischen Facultät wurde der Prof, der alten Litera- 
tur Dr. Emst von Lasaulx nach Münchriv berufen und zu seinem Nach- 
folger der Rector des Gymnasiums in Straubing Prof. Rmier ernannl. 
Der Professor von Lasaulx hat zum Verzeichniss der Vorlesungen für das 
Soromersemester 1843 eine Abhandlung über den Fluch bei Griechen und 
Äftnem [28 (21) S. gr, 4.] herausgegeben, welche eine würdige Port- 
SCtJRMg MI der Abhandlung über die Gebete der Griechen und Romer [s. 
NJbb. 37, 236.] bildet und mit der Betrachtung anhebt, dass mit dem 
Olanhen an die magisdie Kraft des Willens im Gebete nothwendi« der 
«islciifldls bei den VöHcam.des AUerthumes Torhaadene Glaabe an ^n 
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Ifocbt des Fluchei ztuanmenhiiiige, uod daft der Plodi tdgOTitlifii nttr mi 
uitigekeltfiM G«b«tMl, An die Nachweiaung, dass das mii Inbrunst d«0 
Willens aasgesprochene Wort Zauberkraft in sich enthalte, ojid dass da- 
her bei Griechen und Römern der Begriff der (aiiC solcher Pröjection des 
Willens beruhenden) Magie meist an das Wort , naaentUch an das durch 
den Gesang potenzirte Wort geknüpft sei, ist sodann als Hauptgegenstand 
der Abhandlunp die Erörterung anf^rrciht , wie der Fluch bei den Juden, 
Griechen un<i Kömerii historisch gestaltet erscheint. Historinch ausge- 
bildet erscheint der Flach am meisten bei den Hebräern: denn Jebova 
selbst verflucht die verführende Schlange und üca ürudermorder Kuin, 
ton Noah und Jakob wird der Vaterfluch geübt, Moses gebietet auf dem 
Berge Gribiai eine Segensstätte für die treuen Jehovaanhanger , auf dem 
Berge Ebal eine Fluchgtätte für die Abtrünnigen zu errichten , und kein 
Volk ist im Flucltea t)0 ätark gcv^oseu als die Juden. Aiicli bei den Grie- 
chen finden wir den Götter* und den Klterulluch in den aiteoten Mythen, 
aad in Attika gab es wabfend der Heroenzeit ein d^axijQtop bei Gerget- 
taa« Baaandera abar UiU bat ibma henror der Fluch der NkhUrfullung 
dar Blntiacha« und im patiliacbaiiliabaD die Varflaaknng der AmphiktyaMn 
gegen GalataSbarlralar» der Priaitar gagaa Bntwdhuog der Myataiian 
wid daa 8laalaa gagao die VarlaUang SHaatllchar BaaaUiaaa, Aaali In 
Ran wandte mn aflantliahan Plnali gafan Uabaftrainng van C aaa to a n 
md Valktbeaaliliiiaen an, daigbidian bei Bidan adar gegen Taatanwnia 
ibartvalnng, ond wabba KrMI der detaaUOe baigelaiil wnrda, ndgi 4h 
Yerfloaluwg liraader Städte naab ToraaigegangenerBfaaatia deonus, adsr 
die Ta» Volkstribon Aimna Oipite erhobene eOentliche Verwinacbang daa 
Grassus , als derselbe gagan die Fartbar sag* CbtistUcbe Sitte nnd Zelt 
bat der Verf. nicht in Betracht gesogen; sonst wurde der Bannflodf der 
katholischen Kirche eine nahe Vergleichnng geboten haben. Als weitere 
Fortaatanng der Brarterang über die Gebete und den Fluch hat Hr. ProL- 
«an Loiaulso auch seine Abhandlung über den Eid bti den Grtcdben be- 
zeichnet^ welche vor dem VerzeJchniss der Vor!e!*un(:fn im Somm<»r«emester 
1844 [40 S. gr. 4.J steht. Auch hier bat der Verf. durch ein reiches, 
gnt atis(;evvahltes uod geschickt za^ammengeBlelUes Material die Bedeutsare- 
keit und den Werth des Bides, die Götter und Gegenstände, bei welchen 
man schwur, die cbar^tkleristischen Gebrauche beim Schwur , namentlich 
bei öfifentlichen Verträf];en (Opfer, Fluch und (iffeutliche Aufütelhinp; der 
Vertragsformel), den Kid und Finch, wenn maii sich selbst oder Andere 
dem Tode und Untergänge w eihte, den öffentlichen Eid beim Antritt von 
Staathämtern, im Gericht und dcrgl., die Bestrafung des Meineides , daa 
leichtsinnige Schworen im Leben nnd die im Allgemeinen geringe BldM* 
trene der Griedien erörtert nnd nbaraichtlich dargelegt. Dia labendtge 
nnd gafilltga Waiaa, In walcbar er daiatellt| naabt anab diaaa Abhandinng 
■n einer facht Interenantan» wann licb ancb die Pordamng anbringt, 
data dieaer Gaganatand niabt bloa ana dam Gaaiabtapnnkta aHganalnar 
Batraabtang, aandam ndt aabifforar Barvarbaboag dar ataatsreebtücheo 
nnd gaaatsHaban Baatinninttgen in den einleben grle^«'8taaten bebanddit 
aeinaallta. Im Lu cM anii Mi ala g «r dna Wlnt c Mam m t er ISIS— l8#i ataht 
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die aiieh bcMadeit her»aigeg«bene Abbandlang: Prometheus. JKe'8ag9 
wand tir Sfam. Ein Beitrag zur ReligtomphUosophic von Emst von La- 
9mtlx etc. [Würaburg bei Voigt und Mocker. 1843. 32 S. gr. 4.] Sie' 
^eidit den frfihem Abhandlungen über die Sühnopfer, über den Sina der 
Oedipossage and über die Linosklage, und dr^r Verf. hat in sehr anspre- . 
chender und übersichtlicher Weise nicht nur die verschiedenen Formen 
de» Mythus bei Hc«iod, bei Acschylos (der von Hesiod in den Hauptzugcn 
nicht sehr abweicht), und in der Anff:\ssung des Prometheus als Schöpfers 
des Menschen nach Lr-ib und 8eele zusammengestellt, sondern auch das 
dem Mythus zu Grunde lief^ende sittliche und religiöse Bcwusstsein in 
seinen Hauptziigen hervor^< h ilu n. In letzterer Beziehung bev%alirt er 
auch hier wieder den [iraktlschcn Sinn, dass er bei dieser Betrachtung 
den Bück aufs Gau/.v klar festhält und nicht durch Grübeln im Ein- 
zelnen trübt. Allein v%ean er in dem Prometheus einen Mittler zwischen 
Gott und Menschen, der nur kein verzoll nender sei, und in dem Mythus von 
ihm überhaupt eine Ausprägung der Ahnung aller Völker des Alterthums 
Ton einem Erloser der Menschbeit nnd der Sehnsucht nach ihm erkennt; 
so trägt er doch webl so viel chriatliche Id^ hinein, welche' iiiie freilich 
recht angenehn und einladend eraehdat , nber doch den Gegentats dei 
Heidenthams snm Christenthnm und die elgenthSniliche griechische An- 
acbannng der Welt, der Welterdnnng nnd der Qdftermacht nicht genug 
in Bislracht sieht. Bs ist eine sehr schdne cbrietfiche Idee, aoch'in 
alten Heidenthnm die Spuren einer gSttlichen Uroffenbamng der wahren - * 
Rellgien auffinden sn wollen ; allein die redite historisdie Ferschnng darf 
dennoch nicht von der Voranssetenng dieser Idee aasgehen, am sieh nieht 
dnreh scheinbare Analegien tSnschen sn lassen. Paroni müssen anch 
solche Untersuchungen snT^rderst zur Hauptaufgabe haben, Tiehnehr die 
Unterschiede der heidnitdien und christlichen Weltanschanung aufiinfiw- 
sen, weil nur die genaue nnd allseitige Ermittelung derselben zuletzt za 
dem Schlüsse führen kann, ob man zur Annahme einer gottlichen Uroffen- 
barung genothigt ist, oder ob das dem Menschen Ten Natur Inwohnende 
Gefahl der Sittlichkeit und der Abhängigkeit von einer hohem Woltord- 
nung alle Erscheinungen des alten Glaubens binlänglich erklärt. Uebri- 
gens hat der Verf. nach seiner Deutungsidee den Mythus in reicher Ge- 
nialität und mit so viel Scharfsinn behandelt, dass man ihm mit Vergnügen 
folgt and vielfach angeregt wird, auch wenn man dem «gewonnenen End- 
resultat nicht beistimmt. £j»} 



♦ , Druckfehler, 

Im dritten Hefite des 43. Bandes mnd folgende Druckfehler sn be- 
richtigen i S. 279. Z. 21. lies ihr statt ikm, Z. 28. nmsafe' st. mtisffe, 
8. 280. Z. 8. frei»« sL in'ff, Z. 34, uns st aiicft, 8. S80. Z; 1. elfi et. jm. 
8. 281« Z. 21. Ist Mt Tor notkwenäig n. 8. 285. Z, 36. Mtr sn strdchen. 
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Kritische Beurtheilungen. 



Beiir äge zur Geschichte der Völker wand c rung von 

Dr. J, Hansen. Er^tc Alnh* iluag : Osi-KuTOpa nach Herodot 
mit Ergäiaaagen aus Hippokrateä. Dorpat, 1844, Otto Modei. gr. 8. 
179 Seiten. Netto 25 Ngr. " . 

Eis kann nach des Uütcrzeirhneten Urtheile von dieser eben so 
zeitgemässeu und nothwendigen , als gründlichen und gediegenen 
Schrift, die der Verfasser dem Staatsrath V>. Morgenstern zu Dor- 
]>at zur Feier seines 5()ja]tri;zen Doctorjubiläums gewidmet hat^ 
keine bessere und klarere lleceusion ^e^ebeu werden, aii» wenn 
niaii eine gedrängte sorgfältifje CJeberhicht nefjst Ijesonderer Her- 
vürhebuug der mehrfach gepe/jcneu ilaiiptansichtcn über ge- 
schichtliche i' uihchungen der Art giebt. Wohl aber vcrüleiit aaclA 
mehreren neuerlich über diesen Gegenstand erschienenen Schrif- 
ten, die durch anmaassenden Ton, eehaltlosea Geschwätz gegen 
PhOologen und Philologie, uttd vor Aueoi dureh giniUcheii Blti^il 
an EritUt nnd umtlehtife Forzchunf berikchtigt, nicht «Hein dac 
]>tini[el nicht nufheliten, tondern Vielen, denen Zelt und Mittel 
nn eigenem neuen Durehforeehen dee fraglichen Gegenilindec 
fehlten, ein gar fibler Rathgeber, ja ein Verführer wurden, — Ci 
verdient, sage ich, dicee SCcbrift des Hrn. Dr. Hansen ganz vor- 
züglich eine Anzeige, um unter der Menge der täglich encheinen- 
den Bücher die Aufmerkaamiteit der Geschichtsforsclier und der 
Freunde der alten Geographie und des Herodotos auf sie zu rich- 
ten, da fernerhin eine Unbekanntscbaft mit ihr Vielen mit ttecht 
sum gerechten Tadel gemacht werden kann. 

Der Verfasser, der seine Schrift in (464) Paragraphen cinge- 
theiit, stellt unter bestimmte Rubriken, deren wir bald gedenken 
werden ^ jedesmal Alles zus;immen , was sich bei Uerodotofi an 
verschiedenen Stellen zerstreut vorfindet, und doch auf einen und 
denselben Gegenstand zu begehen ist, und zwar meist mit des 
Herodotoa eigenen Worten, wobei er den zweideutigen , miiliia 
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ichwieric^en Steilen die gehörige Wi'irdiffung an gedeihen läs^t. 
Ueberall aber zeigt sirli ein klarer hellbUekender Geist, grosae 
Umtiicht, tiedachtäamkeit und Wiirde, i^o dass selbst die früheren 
Leistungen anderer Gelehrten auf dem nämlichen Felde bei ihm 
sich dner grossen Nachsitlit und Milde zu erfreuen haben, was 
Schriften wie Lindner 8 Sky thicn und A. v. Jaiiliauseus £m- 
laduii^isschrift etc.*'' nicht verdienten. 

Der erste Abschnitt beantwortet die Frage: ^ie erlangte 
Herodotos seine Kenntnis« von Skythien? (§ 1—16.) Hier erg^iebt 
sich als Haaptquelle $nänd^^9 Belehrung daroh Skythen und 
Hellenen, mi, et isl «nffallend, daee Herodaioe nirgends auf 
gan% eiehere Weiee eigener Aneehauung gedenkt , wie i. B. bä 
Aegypten* Es lltet sich kein Autdruck nachweisen) welcher be- 
weben k5nnt6| den Herodotoe in Skyfiiien gewesen sei und sellist 
gesehen hthe. Mtn kann sehie Antopsie nur ausdehnen auf die 
Gegend an der Hündung des Hypanis; die Krym ab» und die 
Landschaften nMUch von der Maietis kennt er höchst mangel- 
hah, die Angaben filier die Flusse Östlich Tom .Boiysthenes sind 
ein Chaos , in weichem selbst der Name Taoais keinen Halt ge- 
Nvälirt. Bs ist sogar unwahrscheinlich, dass die Hellenen diese - 
Flüsse befahren. — Wie hatte Ihm sonst die Wolga so gans eat- 
gehen kounen I ,,Und was er dort gicbt , lässt sich einigermaassen 
nur begreifen und darstellen, wenn wir uns Landreisende denken, 
welche Jiier und da auf Flusse trafen und sei es selbst combinirten 
oder dem Herodotos ihre Bemerkungen mittheilten, aus welchen er 
selbst einfach combfnirte, indem er, die Richtung ziemlich gerade 
vom Norden nach Siiden snpponirend (IV, 51 sqq.), den nächsten 
nördlichen Fhisstheii mit der nüchsten Flussmündung im Süden 
verband. In Afrika, ja scllist in den Gränzländern Vorderindiens 
sind wir noch jetzt iii dem gleichen Falle. Aber ijerade in den 
Skjthischen Regionen musste dieses Vertafn en ganz irrige Uesul- 
tate hervorbringen, da alle siidrussisciien Fiüsse von der Normal- 
richtung bedeutend nach Osten abweichen, während die Wolga 
stark nach Westen getrieben erst ge^en das Ende wieder nach 
Osten umlenkt. So kann es kommen, dass der Lauf eines Flusses 
mit der Mündung eines andern ^ranz versehicdenen verknüpft wird. 
Auch die Angaben über de» äubsersten Werten vom Tyres an sind 
tdur Ibckenhaft.^ — Dann widerlegt der Verfasser sehr gut die 
etwa noch für das Gegentheil anzuführenden Stellen, besonders 
IV, 81. über den grossen Kessel, den nach Vieler irrigen Angabe 
HerodotoB selbst cesehen haben soll, — Alles beruht also hier 

«nur auf i{«o^ ) und Herodotos benutzte die eingesammelten Nach* 
richten, so weit gesunder Menschenverstand ausreicht, mit Kritik, 
s> B. bei physisdien Erscheinungen , gefabelten Menscfaeii and 
Vblkem* Bbweilen giebt er veiachiedene Nachrichten, die er 
nfdit ausgleichen konnte; mandbrnal aber, ohne es'selbst lu ner- 

• ben oder doch m beielchnen; iUch shid die Angaben nicht selten 
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unvollständig und leisten nicht, vas er verspricht, so z. B. IV, 2., 
wo er den Grund der Blendung der Knechte angeben will, es aber 
nicht thut, sondern von anderen Dingen spricht. Vgl. IV, 67. 81.7. 

Allgemeine Ansicht des Skythenlandes (§ 17— 85., S. 7—12 ). 
Der Nime hat bei Herodotos politische Bedeutung und umfasst 
das Land, weldiea die von den liöniglichen Skythen behemcliten 
V51ker bewohnen, nnd es hat also der Name Shti^m (Skytheo) 
. im weiteren Sinne 1) nationale (auch anaierhalb Skythike woh* 
nende V51ker begreifende) nnd 2) ammtiiche Volker im Skythi- 
sehen Reiche, ohne Rucksieht anf Herkunft nnd LebenswelM nm- 
lusende Dedentong; im engeren Sinne sind Jkw^ai der herr- 
schende Stamm' im Skythenr^iek» ^ welches hei HerodiMos das 
Hinfigste ist. Nachdem der Verf. knrs den Gang der Beschrei- 
bung und der allgemeinen Darstellung des Landes, auch die viel- 
besprochene Stelle (IV, 101.) aber den Umriss nnd die GrSsse 
desselben im Urtexte angegeben und letztere genügend erläutert 
hat, sagt er, dass des Herbdotos Skythei die heutige Provinz Bes« 
sarabien, die Gouvernements Ghersson, Taurien, Jekaterinoaslaw» 
Charkow, Poltawa, Kiew fast ganz, nebst Theilen von Woronesch, 
Kurssk, Tschernigow umfasse, wozu, da im Osten erst der Tanais 
die Gränze macht, noch das Land der Donschen Kosaken und im 
Westen wenigstens theilweise Podoiien kämen. — Die Figur der 
Skytliei ist kein Quadrat, sondern nur überhaupt ein Viereck, des- 
sen Ost - und Westseite nach Norden divergiren. — Im Folgenden 
erläutert diess der Verf., wie auch die bekannte Stelle IV, 99. • 
hinreichend, zeigt § 31. (und 76.), dass Merod. die Krym nicht 
als Halbinsel fasst, sondern als ununterbrochene südliche F'ort- 
Setzung des Landes betrachtet, und erklärt die Worte vloXtiov 
dyofiivov (IV, 99.) zur vollen Billigung des Referenten. Daran 
schliesst sich in einigen Zeilen die allgemeine Schilderung des 
Landes, mit Anführung der Stellen. 

Genauere Beschreibung. 1) Orographic (§ 36 — 45*.). IHer 
ist Alles trefflich lusanunengestellt ; das Nord* Ost- Qehbrge lissl 
den Ural nicht verkennen. Den Westen der Skythei Ternachläa- 
sigt Herodotos , auch hierbei Nächweis anderer Uebwgehnngen. 
2) Hydrographie^ A. Meere ($ 45^— 40.). Auch hier Ist die 
vollstittdige nnd klare Znssmmenstellung zu loben. Herodotos hat 
nur die Form Mm^ng^ nicht Afandrt^. B. Landseen (50 — 52.). 
Dieser Abschnitt umfasst Alles. C. Flüsse (53 — 101.). Bekannt- 
lich ist diess gerade eine der allerschwierigsten Partieen in der 
ganzen Darstellung Herodotos und hat Lindnern zu wahren Lä- 
cherlichkeiten fortgeführt, wo er seine Unkenntniss des Griechi- 
sehen etc. klar beweisen konnte. Nach einigen allgemeineren 
Notizen geht der Verrasscr die einzelnen Flüsse der Reihe nach 
durch und fängt mit dem Istros (§ 57 — 61.) und seinen Neben- 
flüssen an. Der Porata oder Pyretos ist der Prut, der Tiarantos 
die Tscherna, der wegen der Stromschnellen in der Donau bei 
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letnar ESiiDifliNlnDg Bedeutung erhidt, »1t Grlniecheide. Her Or- 
deitoe k&onte der Aidieeh teio ; tber immerlitD lind hier mehrere 

• TM Herodotos dbergangeo. Von den linke in die Donau m&ftdeii- 
den FlibBien handelt der Verf. § 94— 100. nachträglich und w^t 
hier nach, daaa man IV, 49. eine Umsteilnng in den Namen vor-* 
nehmen mttaie, nm ein sichere» Re8ult«t zu erhalten. Er lieat 
alao: bi ds ^AyuXhüqCav MccQig stotaiiog giov öv^^löystai tqi 
"lötQO' ügßdkXov6i dk kg autov "Atkag xal AÜQag xal Tlßiötg* 
'Ein m xov AifMV tav HOQvq>eaiv tQBig äXXoi, i^Byakot ^iovtig 
*ifdg ßoQVv avifiov diot ®Qijtxijg Mal &QrjtM<ov tiäv Kgoßifgcav 
"Mnivs xal NÖTjg Mal 'Agxdvtig kxdldovöi, lg rovTtftpov (^g av- 
tov g^eht auf Maris). Was wir als System der Theiss betrachten, 
das fasst Herodotos als da» des Maris. Thibisis ist die Theiss und 

^ Atlas und Auras entsprechen dem Saraos und Koros. In § 62 und 
63« bespricht der Verf. den Tyres (Dnjestr, im Texte steht irrig 
Dnjepr)| in § 64, 65, 66. den Ilypanis (nnsern südlichen Bug; 
ßgaxvg heisst hier: seicht, flach; und bv oXlyotat iiiyag bedeutet: 
der unter wenigen seines Gleichen findet an Grösse), in § 67 — 
70. den Borysthenes (Dnjepr). Zu beachten ist hier das (palvE- 
%ai giav (IV, 53), Terschieden von (paLvstai, qbhp^ wovon der 
Verf. §. 80 und 124. spricht, üeber den Pantil^apes, deu der 
Verf. Torläufig hier § 71 und 72. bespricht, erklärt er sich erst 
§ 131. ^ausführlich, wo er zeigt, dass man nur die jetzige Kons- 
kaja oder Konka verstehen könne. Eben verwickelt ist die 
Forschung über den Uypakyris und Geirlios, die aber der Verf. 
(§ 73 — 80.) aufhellt und nachweist, dass nur das toütc Meer im 
'Westen des Isthmos von Perekop von Ilerodolüs irrig für eine 
Flussmnndung angesehen worden sei und man vielmehr unter dem 
Hypakyris den obern Donez und unter dem Gerrhos den obern 
Don in Tentehen habe. Die Wolga (§ 81.) bildet bei Herodoto» 
irrig den obern Lauf des T^aie und verschwindet daher gani In 
seiner Daretelinngp. Vom Tanaia selbst und dem Hyrgls, Ljtos, 
OsroSf Tsnsfs und Syrgis, die Herodotos alle in Maietis münden 
liast, spricht der Verf. § 82—87« grnndileh und llberseugend» 
Hyrgia und Syrgia sind nur ein Flusa, der grosse Irgls, der bei 
Saratow io die Wolga mfindet, den Oaroa wiä der Verf. bei dem 
Uar der Byzantiner besprechen, und Im Lykos findet er den 11^« 
der links in den Jaik (Ural) fällt ; der Tanais ist beide Male, trotz 
verschiedener Angaben, derselbe. Der I, 201. 205. ; IV, II. und 
40. erwähnte Araxes ist die Wolga, nidit, wie Eichwald eiirat 
trSumte In seiner monströsen Alten Geographie dieser Gegenden« 
der Oxus, wenn auch der Name Araxes noch andern Flossen 
kommt. Alle Beachtung verdient hierbei § 91 und 92., an wcl- 
eher letztern Stelle er zeigt, wie der Tanais die Ostgränze Eu- 

i^ropas werden konnte. Merkwürdig ist auch daa Niehterwähnen 
^r Stromschnellen der Donau und der Südrussischen Flusse 
93.), was beweist, dass die Hellenen das Land Im Innern wenig 



Digitized by Google 



Haii««ii : Bettrage «or Gesch. der ViHkerwaiideroBf • 185 

kaniiteii und Utra Fabrteo sich okbt hiä m di«tM MmUüi er- 
streckten. 

8. Die Sitze der Völker Skjiliieiie aiid andere LocaütSten 
(§.102 — 161.). Die Uebersicht dieser ebenfalls schwierigen 
Partie hat der Verf. durch eine Tabelle (S. 35.) sehr erleichtert» 
Der Westen ist bekanntlich bei Herodotof? stfefmiUtcrlich behan- 
delt; das wenige iiierher Bezügliche stellt der Verf. gut ziisam- 
inen § 104. Darauf folgen A. Völker und Localitäten am Hypanis 
{§ 105 — 110.). Die Völkerreihe des Uypanis bewohnte also aus- 
ser dem heutigen Bessarabien die Gonverneraents Chersson , Po- 
dolien bis nach Wolynien^ ja wohl bis in^i gegenwärtige Zarthum 
Polen; die La^re von Exampaios war bei Olviopol und Galssin. 
B, Völker und Localitäten längs dem Borysthenes (III — 131). 
Der Verf. spricht hier zuerst über die Möglichkeit derHylaie, dann 
über die Kennbahu des Achilleus und über Borystheneiten , ob 
Skythen ob Hellenen, wobei er mit Recht über das Schweigen des 
Herodotos iiher diese hellenische Kolonie klagt. Höchst interes- 
sant ist die Darlegung der zwei bis drei verschiedenen Dimeiisio- 
nen den Borysthenes hinaaf (IV^ 53. und 18.), worüber ebenfalls 
•dion viel f eicbrieben und unndlbige Verbesierungen Torgettom« 
men worden sind. Jeder Wiisbegierige lese jelsk Dr. Hauten*! 
Worte (§ 118 — 124.) und wird sufriedengesteUt sein, wenn nfeht 
unedle Motiven ihn wie die Römiachkatholiachei und Alttulh«- 
rtner vom Anerl^entten der Wahrheit abhalten, gegen weichet Vorr 
urtheil überhaupt nicht lurathen und helfen bt. — Die Gegend 0er- 
ilios, heisst et § 125.9 identisch mit dem nördlichen Striche 
des l4andes der ackerbauenden Skythen und erttreckt sich nocb 
weiter öttiich. Die Androphagen wohnen nicht nördlich Ton 
den Neuren (§ 127.), sondeni östlich, höchstens nordöstlich. Im 
Wjasmaschen, Kalugaschen und Moskwaschen. Hier beginnt 
schon die Fabelei. — C. Oestlich vom Pantikapes (§ 132-^154.). 
Die Darstellung hält sich auch hier in der früheren Rulie und 
Klarheit; der Verf. giebt die Sitze der Nomaden und königlichen 
Skythen an und bespricht den Graben der Söhne der blinden 
Skythenknechte, worin er nur eine Mythe sieht ^ gemacht, um 
etwas Auffallendes auf seinen IVsprung zurückzuführen ; wahr- 
scheinlich war es ein nieist trockne« Flussbett von Süden nach 
Norden gerichtet; wenn nicht gar diese Sage die Entstehung des 
Kimmerischen Bosporus betraf. Nachdem er Melireres über die 
Bewohner der rauhen Halbinsel (xegöovriöog tQtjxii/) § 136. be- 
merkt hat, sagt er, dass man wohl IV, 28. Ixros statt hnog lesen 
luüsiie. V on hellenischen Sladlen in der Kryin erfahren wir aus 
Herodotos Nichu (§ 139.). Der Verf. spricht dann (§ 141.) über 
die Sitze der Melanchlainen, ferner, ausserhalb ätr Skythei, über 
die Inder (§ 142.), Sauromaten ($ 143.), Budlnen (§ 144 — 146.) 
«n den Abhangen det tfkdllchen und mittleren Ural. Herodotot 
wendet aich nun mehr datli^ tu dei Thyssageten (§ 147.), lyrken 
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(g 148 ), noch einmal Skythen (§ 149.), Argippaicrn (§ 150.), 
mit denen die Fabel beginnt. Auf der asiatischen Seite des Ural 
erscheinen die Isse^onen (§ 152.) ; darauf fol^ eine Hindeutung » 
auf den UraÜschen Goldreichthum (§ 153.). Lieber die Hyper- 
boreer sagt der Verf. (§ 154.) : „Diese Sagen lassen wir auf sich 
beruhen, und sehen darin eine idylligche oder wenn man will phi- 
losophische Fassung^ des armen Lebens dieser und anderer nordi- 
scher Völker, deren focda paupertas schon bei den Argippaiern 
vom Vorschein kommt. Auch Tacitns beschreibt die Fenni in 
ähnlicher Weise und nennt sie tum SchluMe securos adversus 
liomines, secorot advertas deot. Wen ftbi^eas die tlyperbore» 
mehr intereaalrep [Ich fikfe hinte : wer aa Terdrehten enkriti* 
•cheiii mit Hinigeaiiiontfen ToU^estopfteii Catenaehwigea aeineo 
iittUaren Yerstend er^dtie» will], der findet in Barth'a Urge- 
eehichte Tentachlands, 2te Antg* Bd. 1«, aof den entcn 114 * 
ten mitfamdieinend] nnermenlicber Gelehraamkeit «llet Mö^ndie 
iammnieiijgefe0;t, nnd dtoe Naduriditen of» äUett« Hmdwttmg 
itttf dettMie$ Land und Volk Tenrbeitet — Data ist noch m 
figen, dass der Barthschen ahnlidie Aibdten über die Hyper- 
boreer sich in den „Neuen Untersuchungen des Keltenthums Toa 
J. G. Radlof (Hann, 1822) und in: Herrn. Mnller's Nordischem 
GHechenthum finden. Beide Biicher zeigen was unklares Wis- 
sen, Vielwisserei ohne Tiefe und Geist, HalbTcrstehen der Grie- 
chischen etc. Sprache, Dünkel und Siclniberhcbcn, Festhalten am 
sogenannten Glaiibcn zu Tage fördern könnrn tind \'< crden längere 
Zeit als ein Skandal gelehrter Bildung sich nmlici Ii eibon, gehören 
aber den Kaseweibern und Milben. — Im Folgenden gedenkt der 
Verf. der bis an den Dnjestr wohnenden Agathyrsen (§ 155.), 
der in Ungarns Ebenen sich aufhaltenden Sigyunen (§ 156), der 
Unbekanntschaft des Herodotos mit dem Nordwesten Europas 
(g 157.)^ der Ansicht des Herodotos über den Kaspischen See 
(§ 158 ) und der Massageten (§ lüO.), 

Klimatisches 102 — 171.). Der Verf. bespricht hier die 
Steilen IV, 28.; Hippokrat. de aer. et loc. § 95 sq. ; IV, 31. — 
yegetotion{§ 172—179.). Thiere (§ 180 — 185.). — Mine- 
ralien (§ 186 — 190.). Die Darstellung in diesen 4 Abschnitten 
nmCisst alles Uer Gehörige mit Klarhdt. Der folgende Absdmittf 
fibeiaclirieben: ^,die Menschen,^^ behandelt § 191. den Namen der 
Skythen, § 192. 193. die Unbestimmtheit ihrer Zahl, § 194^ 
lA. ihre Lebensweise (hier Ist die Beielchnung Skythen vidfacli 
pölUüeh la nehmen), § 200 — 204** ihie Nahrung (wobei klar nnd 
genügend die Verwlrrong la dem Beriehte über die Blendung der 
Knechte and daa Arbeiten an der Milch nachgewiesen nnd eine 
dem Ref. gans zusagende Erklärung davon gegeben wird), §2^ 
— 213. ihre Toraügiichste Beschäftigung, § 214 — 225. Mehrere« 
ans flippokrates über eheliches Leben, Körpergestalt (hier eine 
' kritische Bemerkung über Hipp, de aer. et loa. § 84. ed« Feten.), 
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Krankheiten (bcMUilerB die^Aatot i/o^kfo^, fiber die dch jedoch' 
^ der Verf. niclit entscheidet, sondern dless den Medicinern zu-- 
weist) and § 226 — 229. ihre Kleidung und Reinigung des Kör- 
pers, woran sich endh'ch noch Einiges über die Sklaven der Sky- 
then anschliesst. Hier zeigt Hr. Dr. Hansen , dass die Erzählung , 
Too dem Blenden der Knechte wohl auf einem Dolmetsdieriir- 
thtime beruhe, indem z. B. im Osmaniscben kiole ein Sklave und 
Jciür ein Blinder bedeute ; doch könnten auch andere Gründe Tor- 
banden sein, nur nicht der Milch wegen, die sie trinken. 

Politische Vcr!iältnisse (§ 232 — 240 ). Was lucr angeführt 
werden konnte , findet man, aber auch die gerechte Klage über 
die grosse Mangelhaftigkeit in diesen Nachrichten. 

Götterglaube der Skythen (§ 241 —246.). Hier ist die^in- 
zige Stelle llerod IV, 59,, hei deren Behandlung Hr. Dr. Hansen 
mit Recht den voreiligen Schluss des Hrn. Dr. ZeusB (S. 284 ff.), 
' dass die Skythen zum mcdiscli - persischen Stamme gehörten, ver- 
wirft, was er im Anhange weiter ausführt. 

Cultus 24G — 2ü(i.). Die hierher gehÖn'j^en Stellen des ^ 
Herodotos sind IV, 59. Gü. 61. 62. 6. 7. 28. 6^. 70. G7.; zuerst 
über die Verehrung des von Herodotos nach hellenischer Weise 
Ares genannten Gottes^ der vor AUem Momadengott war; dann 
TOD deD Opfeni« in ThlercD iowohl als Meiischeii beateheod; Ton 
den Tom Himmel gefallenen Gerathechaflen, worüber mebrereVer- 
mntbungen mitgetheilt werden; TOm Eide; von den Wahrsagems 
mm Schluia einiget Über die Recbtspflege. 

Leichenbestattung (§ 267 — 271'.) und swar a) der KMge 
und b) der Privatleute. — Sprache der Skythen (§ 27P--28a!). 
Hier klagt der Verf. mit Recht wieder über grossen Mangel an 
Nachrichten und giebt Grinde dieser Erscheinung an. Beberal^ 
gting Tcrdient besonders das, was Hr. Dr. Hansen in Bezug auf 
Zeuss S. 92 sq. sagt über unbegründete Folgerungen aus scheinbar 
Begründetem, was für Viele eine gute Warnung beim Bücher- 
machen sein könnte, wenn derartige Leute Ohren hätten. Ein 
gleiches Lob verdienen des Verf. Bcmcrlvini^en Viber die Yölker- 
namen, mit denen man in neuester Zeit wahrhalt kiiiiliscli zu spie- 
len scheint. In diesem ^ranzen Abschnitte findet mau übrigeus 
eine sehr sorgfältige Zusammenstellung alles dessen, was nur 
irgend bei Herodotos hieranf Bezug hat und am Schlu§8e noch 
die Bemerkung^ dass die Localnamen immer noch etwas mehr 
Sicherheit bei der Forschung gewähren dürften. Der Verfasser 
kehrt zu ihnen im letzten Abiichnitte zurück. 

Die Sitten der jNaciibarn der Skythen (§ 284 — 310.). Auch 
hier liest man das Wenige, was sich über diese cinzi^laen Völker 
mitgetheilt vorfindet, yereinigt beisammen und das Mangelhafte 
wird durch diese einfache Zuädmmenstellung recht sichtbar; es 
sind die Tauren (§285.), die Agathyrsen (§ 286.)« dieNeuren 
(S 287 und 288.) i «Ue Androphagen (§ 289.), die Meiancblainen 



Digitized by Google 



\ 

198 Alte Geographie. 

(9 290.), die SiuroiBtteii (§ 292—294.), die Budtoen und Gelo- 
oen (295— 299. ; hierbei wird tfe vor melirereii Jahren erdachte 
EhrUimng det q^itgotgayhiv durch: junge Fichtenmpfchen eneen 
gebührend «bewiesen und die frühere in ihr «llet wohlbe^rüii' 
deteeBeeht wieder dngetetil), Thymgeten und Jyrfcen (lae de^ 
' nen, wenn ich nicht irre, der Phantast Eichwald gleich Türken 
machte. $ 300.)i Argippaier (% 301 und 302 Issedonen 303.), 
Arimaspen (§ 305.) , Massageten (§ 300.) , Bewohner der fiiseln 
des Araxet (§ 907 und 508.) und des Kaukasos (§ 509 und 310»). 

— Referent liat lu keinem dieser Abschnitte Zotitse nitcheD. 
hdnuen, well er alle nöthigen Stellen bereits vorfand. 

Mit § 311. beginnt auf S. 107. der zweite Hauptabschnitt dejr 
ganzen Schrift, der die auf die ^^Geschichte der Skythen^^ besug- 
iicben Stellen susamUienstellt, erläutert und kritisch sichtet; an 
Gediegenheit gleicht er dem frühem ganz. Doch erwarte man ■ 
hier niclit eine Geschichte, wie sie gewöhnlich gegeben wird und 
werden kann; sind nur kurze Bruchstücke, zum Theii mit Fa- 
beln und Mythen ariirernlltT so dass es sehr schwer hä!t, den wah- . 
ren historischen Kern herauszulijuku. igt doch selbst iiotli die 
Zeit dunkel, wo Dareios seinen Zug unternimmt, der cbea iur Ue- 
rodotoH die Veranlassung zu diesen Mittheilungen über Skythien 
und die Skvthen wurde. Naclidcm der Hr. Verfasser fhcils die 
einheifnisc !ic (§ 311 — 317 ), tlicils die hellenische Sage aiu 
Poiiios 319.) über die Abstammung der Skythen mitge- 

theilt und mcIi für erstere erklärt hat, so dass er die Ursitze der 
Skythen in den ^oldrcichen Noraadenländern Asiens, also entwe- 
der an dem Ostabiall des Ural oder vielmehr an dem Altai ^ an- 
iiimint und von dort aus zur gleichen Zeit etw;i mit Danao«, Kad- 
mos , dem Ende der Ilyksosherrschaft , dem Zuge der Israeliten 
die Wandcruijg des Volkes über Vorderasien bis an die G ranzen 
Aegyptens und nach Europa hinein bis an den Istros geschehen iäsät ; 

— geJit er über auf die Kämpfe der Skythen mit den Kimmerieru 
(§320 — 334.) und sucht das hier herrschende Dunkel und die * 
Widersprüche zu heben. Er kommt nun zu dem Resultate, ditt 
Klmmerier die Länder am Pontos, auch die Krym bewohnten/nnd 
▼on da BUS ebenfalls den Yorsprung Kleinasiens hei Synope be- 
setzt hatten. Als die Skythen elnbraehen, flohen viele Kimmerier ' 
Aber das Meer eben dahin und verbreiteten aicfa In Raubzügen bis 
an die ionischen Seestädte. Bin Theü weigerte sieh aussuwandem 
und behielt unter skythiseher Oberhoheit, mit Ackerbau bescbif- 
tl^, die Gegenden am Borysthenes, Hypanis und T^res hiae 
(diese sind, die ackerbauenden und Pfii'igcr- Skythen). Vor 
Allem verdient aber hier eine Stelle, was der Verf. höchst wthr 
Aber Herodotos bei dieser Gelegenheit S. 115. sagt. ,,Wir thuU 
dem Herodotos nicht ad viel , wenn wir Ihn einer VerknüpfuagS- 
sucht besclmldigen. 0le Architektonik seines Werkes im Grossen 
beruht auf Anknikpfnngen , sdir bedenklich aber ist sein Streben, 
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attdi im Detell was ihm vorlommt^ maidist natllrlicli das dem 
R«Qme oder der Zelt nach einander, iuwerllch nahe Stellende, in 
innem Znaammenliang so brln^. Aber ntciit blos dieset, — die 
Perserkriege, der Raub der lo, der Europa, der Medea« der 
Helene und der Trojanische Krl<eg aind ihm eine suaammenhin- 
gende Reihe von Gewaltlhätigkeiten und ReprcsfiaHen zwlschea 
clüm hellenischen Europa und dem asiatischen Continente, dessen 
Rechte die Perser verlreien. Die Skythen haben einmal Medien 
beherrscht, darum geht Dareios über den Istros nach Skythien. 
Es ist nicht schwerer hier als in dem vulgaren Etymolo'^isiren 
INotlihrücken 7.n bauen. Aber nirgends verräth Ih-rodotos daa 
Verkehrte, das blos AeiisserJirhe seiner gemaditea Verknüpfun- 
gen so Mehr, wie im vorlfegenelcn Falle. Dass die Skythen unge- 
fähr ;j; leichzeitig das ösllirliL' Kuropa iiiul d-is ^orderL" A^it^ri iibcr- 
schwcriimten , ist für llerodolos ein Factum, und luuss es auch 
für uns still; aber ihm genügt es nicht, er muss eins aus dem 
andern erklartu, wie die Sprachknnde sonst in scheinbar oder 
\%iiklich verwandten Sprachen nur l'öchter sah; es musfite also 
auch hier gezeigt werden, wie die Skythen dazu kamen, einen 
Einfall in Aalen lu machen. Die Kimmerier und Ihre Flucht sind 
die Brtteke, Uber welehe dieae f aendopragmalfe aleh hinaehleppt. 
Die Sliythen rerfolgen die Kimmerier nnd gelangen dadnreh nieh 
Medien. Wenn bedarf et non weiter der Klmmerlert Sie haben 
Ihre Mlialen erfüllt, die Skythen bekfimmem aieh nicht weiter 
nm aie, denn fle alnd Ja In Aden, wohin Herodetoa ale in f&hren 
ein bünatlerlachea Bedftrfhiaa hefte. Muaaten die Skythen etw» 
mit den Mediern ao lange klmpfen, daaa sie die Kimmerier nicht 
verfolgen konnten? Keineawegt. Sie hatten Kräfte und Zeit, 
Medien ) Syrien zu überziehen nnd dringen bla an die Gränze 
Aegyptena, ^ doch daa lietste vielleicht nnr^ um den Tempel in 
Aakalon zu plündern und — die Entstehung der Enareea zu er^ 
kllren. Was zwingt uns also, den Zusammenhang zwif^chen der 
Wanderung der Kimmerier und die Art des Zu^^ammenhangea 
anziniehmen, welche er fingirt, und darüber auch sogar die 
kostbaren Reste der Geschichte preiszugeben, welche dadurch 
verknüpft werden'? PSicht Leichtgläubigkeit ist des Uerodotos 
Schwäche, sondern die Sucht anzubinden, abzuleiten, Nothbriicken 
zu bauen. Besoudcrs \\o Denkmäler vorkommen, i^t nie von ihm 
angewandt worden. Auch das Grabmal kimmerischer Könige bringt 
er Iii diesen V ciband. Die einfache und die nattirliche Krkläruiig 
ans der Sitte des Volkes ist ihm nicht genug, es muss ein lii^tori- 
aches Factum daran hängen und der roythisirende Sinn seiner 
Landaleote Maat ea ihm an Stoff nicht fehlen. Die Existenz des 
Orabmabiea können wir nicht benwidfeln, ea mag euch ein kfaii- 
merlachea, ja ein Grabmahl klmmeriacher Könige geweaen aeln, 
nber man kann una nicht mmntheii , Unmöf llchkeitcn fikr Wahr- 
helleii SU heltcB, weH den Alten beilebt hat, etwas anaanaprechca, 
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Acttoa Verkehrtheil and Tlattlosi^keH cie nicht fnlilteti.^^ — Hier- 
mit fit Doch in Beivg auf die ZMta vonilgHch, bei Herotiotos, 
des m vergleichen, was schon langer Nia$0n in der Zeitschrift 
f. d. Aherth. 1839, Mr. 25, a 193 sqq. sehr wahr gesagt hat; 
Pimcte, die bei eiocrnenen und gründlichen Würdigung des He- 
rodotos vor Allem su beachten sind. — Auch die folgende Dar- 
ateliong des Verf. in § 834 — 352. ist höchst anziehend und seigt 
uberall den tüchtigen kritischen Forscher. Er spricht hier woa 
dem Zuge der Skythen ^cireu Medien . freien Aegypten, dem iin- 
gewisi^eii nach Palästina, von ilirej- einliiihen Rückkehr (etwa 110 
Jahre vor l>areios), vom Graben der BiiudeU) vom Aoacharaia^ 
Ariantas etc. 

Mit § 3r)5. beginnt iler dritte Hauptabschnitt, ciithaUen«! den 
Zn^ des Uareios cjcpeii die Skythen (bis ^ '^^6.). Der V erf. folgt 
zuert^t der Erzälilung des Herodotos, bi^^ wo die Agathyrsen die 
Skythen nöthi^eri, da8 1\ i serheer in ihr eigenes Gebiet zu ziehen. 
"Wir haben hier, sagt nun im Folgenden unter Anderem Hr. Dr. 
Hansen, in den Reden und Gegenreden und in dem Kriegsj)lajie 
der Skythen die ZusBmmensteüuns^ des Ilcrodotos, nicht ifiinier 
•das Factische; das Ergebniss genauer Forschung ist, dass selbst 
in des Herodotos Sinne der Feldzng niclit gemacht sein kann, wie 
er ihn darstellt. Und zu dem weiten rein fabelbaften und sinn- 
losen Zuge den Dareios war nichts Anderes die V eianiassiiug, als 
das Vorhandensein von Monumenten, deren Entstehen sich Hel- 
lenen nicht anders erklaren konnten. Referent muss hier durch- 
aus Wisshegierige auf die gana gelungene Daratellung des Hrn. 
Verf. selbst verweisen and hofft ihren Dante sieh dadnrcb m er^ 
werben ; er hSIt daa Gegebene für das RIehtige. Mit § 368. seist 
der Verf. des Herodotos BrsShIung fort bis § 375., wo er als an* 
sonehmendes Factum glebt: ein sweinionatlicher Eroherungsstig 
Ikber den Istros, bei dem Dareios viele Menschen verlor, ana dem 
er sich mit Preisgebung der Kranicen und der Lastthtere über den 
Istros surfick rettete. Aus« dem Folgenden bebt Ref. nur noch die 
chronologische Zusammenstellung § 379« aus; nümlich 500 Auf- 
stand dea Aristagoras, Befreiung loniens und des Heilespontös von 
den Persern, welche den Megabazos nothigt, Eoröpa su verlassen« 
und MiUiades die MogUclikeU giebt, in die HalMnsd surnckzu- 
kehren, aus der er Törten Persern hatte fliehen müssen. 497 
Miltiades im Chersoncsos zum zweiten Male. 496 zweite *Flocht 
des MUtiade^ vor dem Einfalle der Skythen. 494 Einnahme von 
Miletos. 49-i Unterwerfung der Inseln und des Hellespontoi 
durch die Perser und dritte Flucht des IMUKlades. 492 Fddsug 
des Mardonios. 

Auf Seite 142. beginnt mit §387. der Anhang, der „t/Äer 
die Nniionalität der Skythen und ihre Nachbarn^' handelt; ein 
herrlicher rühmlicher Versuch auf diesem schlüpferi^on Boden 
und in dunkeln Gegenden, dem mau die Anerl^ennung des hohca 
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Verdkn^sies wohl schwerlich wird rauben können, wenn gleich ge- 
rade dieser Abechnilt der Grand vieler heftiger Angriffe auf den 
geiehrteD Herrn Verfasser werden wird. Denn die in ihm wieder- 
holt aasgesprochenen Grundansictit^ ii über derartige Ferecbungen 
treffen verletzend gar manchen Mann , der in der Gegenwart ala 
grosser Forscher, als wahrer Polyhistor dasteht, aus seinen rei- 
chen Wissefissclifitzen gelegeiitliih eifi ^lossartiges Werk aiis- 
KiliiiUet und uole T.ohhiidler findet^ die das unverstandene Un- 
verständliche als HalbungsvoUe Weisheit eines — Tlierophanten 
anstaunen und ain«posaunen. Denn wenn in irgend einer Zeit, so 
hat in der Gearenwart ein merkwürdiges Treiben überhandgenom- 
men, Wo iMkuncr m\a W örterbircliern, Registern und halbverntan- 
denen Sprachen ohne gehörige Kritik über Ursprung, Verbindung, 
Verbreitung der Völker Werke schreiben, die hotfentlich eine 
kritischere und ruhigere NachwcU der Vergessenheit anheim pe- 
bcn wird, liöchstens ein Lächeln ob solcher Märclien zeigen. 
schmerzt Referenten sehr, aus diesem gehaltvollen Anhange dee 
Ilau8en*8chen Werket nicht mehrere und längere Mittheiluiigeii 
UMohen in Mnneo, weil er leider iieBt, dtss dae berdti Gegeben« 
tdion den verttattele Mtait der Anzeige an dieeem Orte gans er- 
reicht bat, und er wnnaeht tou Hersen« daaa die I>ea8€tcii, beaoB* 
neueren Gelehrten der Gegenwart daa hier Hitgethettte durch 
ihre Billigung bekriftigen mögen , dimit endlich daa ewige und 
leidige Spielen mit Worten und Wnnelwörteni hei dieaen For- 
achangen in die gehörigen Schranken gewieaen werde. Hr. Dr« 
Hansen, der sich mehr nur Nlebuhrachen Ansicht hinneigt, wider- 
legt in diesem Anhange, wie achon angedeutet, vorzüglich die 
Behauptung des allerdings aehr gewissenhaft und umsichfi^ lof- 
achenden Dr. Zeuse in dem allbekannten Werke, und Ref. hofft, 
dass die hier angezeigte Schrift diesen rührigen und tüchtigen 
Forscher anspornen wird, da» hier Gegebene neuer Priilnng zu 
unterwerfen, die ihn gewiss auch zu anderen llesultaten iubren 
wird, wenn er anders begründeten Widerspruch ^trhü^M. 

Referent scheidet frendi«; und mit herzlichem Danke iür daa 
viele Gute und Neue, das er in dieser zwar nicht umfang- aber 
gehaltreichen Schrift gefunden hat, von dem verehrten Herrn* 
Verfasser nuil wiinscht nur, dass ihm redit bald die Forbctzung 
dieser Unteihucliung zukouimeu möge. 



Dresden. 



B, Fabrioiu»* 
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<r. U. A. Fieth's Anfangsgründe der Naturlekre, 

Sechste (?) veränderte und aehr Termchrte Auflage. Nach dem Tode 
des \ eriassers bcarltoitet von Dr. J. Gutz^ Prüf. d. Math. Mit 142 
in den Text gedrucktoi Uol««chiiit(ea. i»ei|»»g| 1845. Verla|( Ton 
J. A. üurUi. 

Voo den vielen Lehrbüchern des bekanntem MnthemRtikerfi 
G. tl. A. Vieth, welche sich durch einen richtigen Tai^t in der 
Auswahl und Ordnung, durch Klarheit^ FassHchkeit und bündige 
Kurze iu der Beliaiidliin^ des Stoffes, durch strenge Ricliti^keit , 
der mathematischen Eul Wickelungen und endlich durch die zweck- 
mässig gewählten und daher dem Aaldji-^cr ^ehr nütElichcn Bei^ 
spiele auszeichnen^) blieben vor allen die Anfangsgründe der Natur- 
lehre, welche idien vor 48 Jahren luerst, Tor 22 Jthreo aber ia 
4er jUea Auflage laletat ertchieaeu, nadi und nadi hfaiter den 
p ftee c rn Anfoilerungen der neuem Zdl larQcfc. I>ennodi Ter- 
diente dienet Lehrbuch der Phyuk ^«iat nkhi dai tmuf^e 
Schickiel ee vieler andern, weldbe als fra^entatiache, all &m 
Heleragenate anaanunenateUende und nnfieichmiiaig bearbeitende 
Berichte den g e^ enwirtigen oder ^wöbnÜcher einen schon tcv- 
fangenen Zualand der Dinge vollständig und authentisch dum- 
atellen versuchen; es war vieimehr in der ganzen Eintlieilung und 
Gliederung dieaea schon alten,- wissenachaftlich und dabei pädago- 
gisch brauchbaren Berichtea, weicher so viel als immer möglich 
nur Wahrheiten vorsutragen sachte, ohne je auf unnöthige Hype* 
thesen, von denen die eine die andere verdrängt, einz!i«^chen , — 
ein PO fester Grund gelegt, dass ein späterer Bearbeiter eigent- 
lich nur nuthig hatte, besser bc^riijidetc Krklarungeii und einige 
neuere Beobachtungen an die Stelle der alten zu setzen und alle 
die wichtigsten neueren Entdecknnc^en nebst den darauf fus&enden 
Theorien möglichst kurz und bündig nachzutragen. Diete Arbeit, 
welche der gelehrte Verfasser selbst schon 4mal vorgenommen 
liatte , bot aber dennoch bedeutende subjective und objective 
Schwierigkeiten« indem ein neuerer Mathematiker sich nicht leicht 
genau auf den Standpunkt des trefflichen Vieth, welcher der 
äUern Schule angehörte, stellen kouute, und indem die oenere 
Kntwickelung der Phgraik sn einer aehr modUIcirten Anawahl und 
theilweiaer Vemehrung dea Stoffea ceibat ntMhIgte» 0asa nun 
Hr« Pkof. Gte ia Denau in aeiner neuen BearbeiCunf dea' obigen 
Werkea die angedeuteten Sehwierigkeiten greiaentheiia glucklich 
überwunden hat, aoil Uer genauer erörtert und dabei voranga- 
weiae, doch nicht allein, der relative Werth der neuen Ausgäe 
hervorgehoben werden; denn über einen absoluten Werth der 
Vieth*8chen Bücher hegt Ref. keinen Zweifel. Welche Theile . 
dea alten Werkes sind also mit nielir oder weniger Recht wegg^ 
laaien oder modlficirt worden, welche waren wohl noch wegzu- 
huMea oder an nadifidren, welche mehr oder weniger paaaende 
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Zusätze hat der Bearbeiter gemacht und welche hätte er aoch 
machen Rollen ? 

V. liebte 68, philosophisclic Betrachtungen, zu welchen ihn 
eine gewisse ihm ei^cathianiiclie Skepsis trieb, in ein paar kernige 
Worte gefasst, in den Text cinzuflechten. In seiner Aafnrlehre 
fanden sich hiervon nur wenige Spuren vor, welche G. getilgt hat 
(vgl. § 3 u. 4., wo V. drei Bedeutungen de« Wortes ,,Wunder^^ 
gab und den Satx erläuterte, dass es in der Wirklichkeit nichts 
OnDatSriidif» geben kSnne und dan et daher Ternesaen sei, daa . " 
UngewSlinliche für unwahr und ünnatftrlidi au erklären u. a. w.). 
— Auch die Bemerkungen über den formalen und materiellen 
Nutsen der Phyaik (§ 8. V.)? welche mit gans auaaerllchen Modi- 
ficntionen ¥0r jedea wiaaenschaftliche Lehrbuch gestellt werden 
kennen, aind mit Recht weggeblieben« — Aus dein eisten Haupt» . 
atllcke« wekhea die Tielversprediende, dem Standpunkte dea gan- 
aea Werkes Jilcht angepasate ClebeTBchrift : philosophische nnd 
empirische Betrachtung der allgemeinen Phänomene trägt und 
dem drei andere Hauptetdcke Ton der Bewegnng wägbarer und 
unwigbarer Materien und von den Weltkörpern folgen, lasst der 
Bearbeiter mehrere §§ als zu fragmentarisch und ohne weitere 
Erklirungen halbverständlich weg, z. B. von dem Krystallisationa- 
process, von den nähern und entferntem Bestandtheileo der Kip- 
per, z. B. dea ^iwian^ von den drei Gesetzen der Stoffverbinduog, • 
Ten den Formen der durch die Destillation in die Vorlage getrie- 
benen Thdle (Phlegma, Spirltua und Butter) von der Digestion 
u. 8. w. Einen im Wasser emporsteigenden Körper denkt sich 
V. gleichsam von einer negativen Schwere getrieben, was G., da 
ein MLssverständniss hier sehr leicht möglich ist, nicht mehr er- 
wähnt. — Änch alle solche Notizen, durch welche V. auf die 
Nothwendigkeit weiterer Bearbeitung gewisser Phänomene liin- 
wies^ lässt G. immer und mit Recht weg. Eben so wirtl Vieles^ 
was fiiglich in eiu Lehrbuch der Chemie gehört, ausgeschieden, 
so unter den Zusammensetzungen wägbarer Körper mit wägbaren 
die Kiesel-^ Ytter-> Korund-, Austrai- ui.d Agusterde, das holz- 
saure Gas, die übersaure Salzsäure, Chlorine u. s. w. (vgl. § 107. 
V.). Der irische Chemiker Kirwan, welcher der Baryterde ihren 
Namen gegeben hat, ist im V. (Körwan) und G. (Kirian) unrichtig 
beiiauDt; auch ist statt Bernouilli Bernonlli zu schreiben. Ueber- 
haupt ist es zu bedauern, dass sich mehrere Druckfehler ans der 
alten Ausgabe in die neue fortgepflanzt Laben ^ obgleich die letz- 
tere im Allgemeinen correct ist (z. B. § 66., 9. Im Jul. 1740 baute 
man In Fatenhurg einen Eispalast, § 68. § 94. u. s. w. ; sehr stö- 
rend sfaid ancb \% Druckfehler in den Exempeiu der §§ 170., 173 
. ^ 178. n dem Stesa«, jwo nameatlicb die sammiliche Aenderung 
der Qaattlttit der 2ten Kegel ateta negatfr ananaetsen ist). Eben 
10 bedauert aber Ret, dm wngckdirt der allea Ausgabe einige^ 
edBor AoaidMt meb g«te Sigenthfbidlchkeilen genommen eiifti» «b: 



Digitized by Google 



144 Natnrlfllir«« 

das treffliche Motto (Seneca natural, qaaett. L. VI. C. 4.), einige 
sur Repetition brauchbare Details im InhaltsTerieichniss und in 
den üeberschriflen . z B. in der EinlcituDg, die Erkläniog der 
historischeu und rationalen, reinen und empirischen, fragmentari- 
schen und systematischen Erkenntnis^. Denunoch liest man gleich 
§ 6. G. von der rationalen und historischen Naturkunde. Auch 
ein swar kurzer aber gut geschriebener Abriss der Geschichte 
der Physik wird ungern verniis^t. Statt der demselben folgenden 
Chronik, welche freilich man die streng {genommen niclit in die- 
selbe gehörende Namen aufiSühite, giebt G. in einem sehr kurzen 
. Anhange eine Uebersicht der wichtigsten in der Physik gemachten 
Entdeckungen und Erlindungcu, in der wir als neu hinzugekom- 
mene Namen Ilcrou, Zamboni, Schweigger, Jacubi, Dagucrre und 
Mater bemerkten. Die geschichüiehen Anmerkungen V.'s sind 
wohl m ofl weggelasseo worden. Bbes ee fc^eo dnii^e sieht 
«aviehtige ErUIrangen, s. B. det UDtefediMs iwfeefaeD Abdan- 
•ten ond Abdimpfea, twlachcn fenerbettindigeii und flochtigen 
Alkiliea, die swei Merkmaie der Gisarten (vgl. § 7B. 0.); m 
■Dell der widitige Untertcbied in der Btudung dec WSnnettoiii) 
des Bospiei in dem mediclnisdien NuUen der BiektrieiC&t| der 
Anadmck Oxydationsprocess l&r: Verbrennen ^ die Angebe der 
Grösse der l^rdobeHKclie« eine genauere Betreefalnng der G, 
erst beim Wurfe erwähnten , verzögerten Bewegung u. s. w. In 
der Lehre von dem Magnetismtta ist die periodische Verietion und 
Abweichung der Magnetnadel su kurz behandelt. Dagegen lifitte 
Beferent einiges Unnötliige aus der neuen Ausgabe gern ent^ 
fernt gesehen , t. R. die Erwälmung des albernen Aber*^laiibcns, 
Schweine durch das Feuer zu jag^n^ um sie von einer Krankheit 
su befreien (§ 439. Anm.), die in ihrem Bremer Hieikellcr etwas 
seltsam zwischen geräuchertes und eingesalzenes Fleisch placirten 
(d. i. zwischen bciilcn Stoffen erwähnten) Leichname (§ 53. G.)| 
die Vermuthung, dass Mondiicht Wärme erregen könne o. s. w. 

Betrachten wir nun zweitens, nachdem wir die Ceusurstriche 
des Bearbeiters aufgesucht, die positivere Thätigkeit desselben, 
welche sich in seinen äusserst zahlreichen Modificationeu der 
alten Ausgabe offenbart, so zeigt sich hier trotz des uuverkenn- 
Karen Sftrebena, die Sparen einer neuen Bearbeitung ea verwi- 
schen, einige Verichledenb«lt in der Methode. G. iteUt s. B. die 
Geeetee In Worten und analytlMhen Fonn^ mit einer gewissen, 
einem matheamtiiehen Lelubnche wehl anet«Aicnden Sicheilieit 
lilii; V« lieift et durchweg die phytlktKMhen Geaetie hi 
m5glichst wenigen Worten und ewnr no lu entwkkcln, diie jodcr 
talentvolle Schüler nunmehr die Formel klebt selbst finden kenn. 
Die Formel ist der symbolische, suietit aufgelegte Schlussstein 
fiUr eine ganie Reihe oft sehr kunstreich verketteter Betracbtnn-. 
gen, und so wie der Sdüttsasteia fiUt, wenn nur ein Stein aue 
deiB Bogen dee Gewölbee wekhA, io verliert nach die «aalytiidie 
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Fomei allen Werth fir im ScMer, wenn et üin nklil TtUtliB- 
d% geliiifeii tollte ) den In ihr iterr und fest ^wordenen ZuMip*- 
menhanf der Grögsen eich klar und ifleichsam wieder fluMig au 
machen. G. bat der neuen Ausgabe manche Erklärungen nod na- ' 
mentlich Tiele Formeln hinzugefügt, welche den in aeineni mehr- 
mala eitirten Lehrbucbe der Physik enthaltenen Brkliranfen und 
Formein seilt ähnlich sehen und zum TheÜ gut zusammengeateUft 
Bind, zum Theil aber so wenig aaf vorhergegangene Entwickelungea 
fussen, dass sie der Verf. selbst wohl weggelassen haben wurde 
J)agegea ist nber aiirh anzuerkennen^ dass G. tlie Anordnung und 
Eintheilun^ des Stoffes an vielen Stellen wesentiicli verbessert hat. 
Besonders die Anfänge einiger Abschnitte haben bei ihm sehr an 
Uebersichtlichkdt gewonnen, so der des sehr verkürztLii 4tLii Ab- 
schnitts von der chemischen Anziehung (Stoffanziehung V . }. G. geht 
Ton der chemischen Anziehung, über m eiche, so wie über themische 
und mechanische Mischung, Auflösung und Aneignun<;smiticl V. zu 
weitlä'uftig handelt, sogleich zu den verschiedenen Arten von Ver- 
wandtschaft über und gicbt neue gut ^ewältltc lieispiele statt 
der altern nicht durch>%eg richtigen. Er erklärt die Ausdrucke 
Miscbungs- und Atomgewicht und erwShnt Gay-L&aaae*a Bnl« 
dedcung, daas aldi bä gasförmigen Körpern die Mlsdiungage* 
Wichte wie die Volumina veritalten. Von den Verbindnngagesetien, 
welche man bei V. angedeutet findet, giebt 6. gar nichts; daai 
die Natur bei Verbindungen von efaier Stufe sur andern übenn* 
' springen scheint, hlite wohl erwähnt werden können; eben so die 
Merkmale dernur kum erwähnten faofen Gähriing» Bei Gelegen* 
beit aelner Modlficationen hat 6. öfters den Ausdruck vierbessert; 
dennoch zeigen einige Stellen auch jetzt noch eine etwas sonder- 
bare Schreibart — Der fünfte Abschnitt von den einfachen 
Körpern, von denen die wigbaren bei V. in Sauerstoff, oxytlirbare 
Körper, Metalle, Grundlagen der Drden und eigentliche Alkalien 

1) Vgl. § 121.139.178. Anm. (nach Durchsicht der V.'schenKxempel 
gewiss verständlich). § 324. u. 325. sind Formeln über die Sch^vlngungll- 
mcngen gespannter Saiten gut i2usaiiiiriengestellt, aber nicht entwickelt. 
Eben so § 143. über das Pendel. Die der Lehre vom freien Falle (statt 
der SS 144. n. 145. V.) aogebängten Formeln enthalUn sogar einen uner- 
klärten Buchstaben E. 

2) Vgl. § 80. G. Die Zusammengesetztheit des Wassers; § 239. V. 
„prallen'^ und dann w ieder „prellen"; § 256. V. die Luft macht Waiier 
springend ; § 359. G. Es seien zwei LichtÜammen} § 368. G. daa Ur- 
theil der Seele (V); § 212.: Mit der jin 1" auJUeUMideii Wafisermeoge 
in die ganze im Gefäi»8 enthaltene dividirt, hat man die Zelt u« 0* w»; 
$ 474. G« Feuer iit fibethaupt die Rracheiaong, wo Warme aut Licht 
sich seigt ; $ 118. tan sweiarmiger^ tmgleldiarmiger Hebel ; $ 665. Schnee* 

" ISlle and Schneelav^hien tind eehr bemerkeesfrerth ; vgl« noch S 
383. n. B. w. 
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dogetheih, bei G. dagegen tmnnterbmhen fortgezahlt werden, 
ist ganz umgearbeitel, viele zum 1 heü iinweHentliclie Bemerkun- 
gen (doch , auch alle geschichÜiebeii)aiiBd weggelasseo worden und 
an ihre Stelle sind hier uiul da neue, besonder« chemische Notizen ^ 
getreten. Die ^pecifischen Gewichte sind überall (auch im 7ten 
Abschnitt bL'i dem VVasserstofff^ase) gcnmier angegeben; wir ver- 
missen sie bei ilem Tautal und Uran (von dem noch erwähnt wer- 
den konnte, dass es der chemisch schwäcliste Stotf sei ; auch die 
Bestandlheile des Messings konnten angegeben werden und zu 
den — 40®, bei welchen Quecksilber erstarrt, inusste die Skale 
genannt werden). Die Salzsäure radikal (nach der altern^ doch 
auch von Bcrzelius vertlieidigtea Theorie), das Vestium, Woda- 
nium und Ammonium (kein einfacher Körper) erwähnt G. nicht 
mehr; dage^^en fiigt er dem Verzeichniss der einfachen Körper 
su: Stick und Wasserstoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Brom 
und Vanadin. — Auch der (>te Abschnitt, von den Zusammen- 
setiungeQ wägbarer Körper mit - wSgbaren , ist umgearbeitet und 
dntdi Zmitse vermehrt. G. theiH die zusammengesetzten Körper 
k«fs und flbertlelilÜch in Oxyde, Sinren (Stnentdr und Waseer- 
•toflbSnre), Besen (Alkalien, alkaltoche Erden, nldit alkaUache 
Metalloxyde, organische Basen), Salie und fodiffcrenle StoiTe (aus 
dem Piansen- und Tkierfelelie), V. bildete 5 Glassen von Ver- 
bindangen, nimlich des Sanersteffs mit einem brennbaren Körper, 
der brennbaren Körper mit brennbaren^ der Oxyde mit Sfiuren, 
der Oxyde mit brennbaren Köipern , der Oxyde mit Oxyden , und 
gab noch der Vermuthung Raum, dass Wasserstoff und Stickstoft 
VerBlndungen seien. Die Säuren zählt G. nicht vollständig auf, 
giebt aber das Mischungsverhältniss des W^asser - und Saaerstofiii 
(so wie später die Mischung der atmosphärischen Luft) und das 
absolute Gewicht des letztern genauer an. — Dem 7ten Abschnitt 
▼00 den Gasarteu ist eine Beschreibung der Bereitung des Stick- 
gases zugefügt; die Gasbelenehfun«: Mird nicht mehr bei dem 
Wasserstoffgase, sondern bei dem ölbildenden erwähnt. Dass bei 
der Bereitung des WasserstotfgaHes Wärme frei wird, war wohl 
erwILhnenswerth. — Die ersten Abschnitte des i'ten Ilauptstücks 
von den Bewegnngsgesetzen schwerer Körper sind nur änsserlich 
modificirt worden dagegen hat der 5te bei V. sehr fragmenta- 
rischh Abschnitt vom Wurf, so wie der Iste § des 6ten von der 
Centraibewegung durch die neue Bearbeitung sehr gewonnen; 
ineh die llguren aind besser gezeichuet uud ihre Anzahl ist ver* 

3) Dem erataa Abseboitte ligt G. In dnam 3ten TheUe Amrandwi- 
gen auf die «inlacbsten Masohman in 15 zu , denen nenn gut geseicb- 
nete Flüren beigegeban aind. $117. hdaat es$ eiaa Wag«» «alabe 
einen hoben Grad Yon Bmpfindliebkeit besitst, wird eine i^ii^itafMe 
Wage genannt (t)$ die BrklSmag war an die sehr gute» In dMi Text 
gedrockte Figur antukniipfen. 
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mehrt. . Von den Formeln sind nur die elementaraten gegtMi; 

die Parabelgieicliung^ ist unberücksicluigt geblieben. Die Gesetze 
deg Stos8Cs, dessen Erklärung G. schon zu Anfang des 5ten Ab- 
schnitts giebt, sind bei V. so eiitfMc^h iiiid trefflich der^esteilt, dass 
G. hier mit Kccht fast nichts verändert hat. (Fm 160. bezeieh- 
nete V. mit dem Worte: „Bewegung^^ die Grösse der Bewegung; 
G. hätte also nicht ..Geschwindigkeit^* dafür setzen sollen.) Die 
Gesetze des statischen Schwiraracns" — ein Ansdruck, welcher 
in eiiiCiii neuen § erklärt wird — hat G. besser angeordnet. Zwei 
neue §§ erklären das spec. Gewicht und geben de^^sen Beziehun- 
gen zu dem absoluten Gewicht und Volumen an. Die Tabelle 
über specifische Gewichte enthält nur 'M) Köipur, welche nach 
ihrem spec. Gewichte geordnet werden koiuiten **). Den lOten 
Abschnitt Ton dci Bewegung der Flüssigkeiten hat G. nur wenig 
▼erändert. Der artesische Brunnen scheint im § 214., wo nur 
die HSke eines senkrecht aufsteigenden Wasserstrahls betrachtet 
'Wird, Dicht m der rechtoD Stelle enHUint la sdiL De« l-lten 
Absdmitt vom Schtlle theilt G. in 5 UnterabtiieiliiDgen : Bntote- 
hung und Fertpflansong, Zerfickwerfung des Sciulls, Tone, einige 
wlchtigie Sehwingungsbewegungen (1) und liörbtre Schwingungen 
der Luit, wodurch der etwas wUlkütrllche Gtng der iltetn Aus- 
gabe geregelt ist; die beiden letzten Abtheilungen sind neu. Die 
Entfernung der snr&ckwerfcnden Fläche bestünnt G. richtiger, 
als V. und verbessert die zwei §§, welche von ein- und mebr- 
sübigen (n-silbigen ^ m ie G. sagt) , einfachen und n-fachen , und 
Tom tonischen Echo handeln. Auch das sogenannte Ohr des Dio- 
nysius und das Communicationsrobr wird beschrieben , ein^ Ein- 
theilung der schallenden Körper in 3 Classen und eine genauere 
Beschreibung der Longitudinalschwingungen und Schwin^iings- 
knoten gegeben. Von den der Optik beigefuc^ten Zusätzen spre- 
chen wir später. Wenn Vieth das sogenannte pinietum coecum im 
Auge nocli t'ijr unem^^tuidlicli hielt, so ninirut sich jetzt in der 
neuen Ause;. ein dieser Behauptung in Klammern zugefügtes ,,irri- 
gerweise ' etwas sonderbar aus; die Stelle, wo der Sehnerv ein- 
tritt, ist liir die directen Eindrücke des Lichts nicht so empfind- 
lich, wie die nächstanliegenden Theilc, und die hierüber zuerst 
von Mariotte angestellten Beobachtungen, welche V. § 385. 
Anm. 4. beschreibt, brauchten nicht weggelassen so werden. Bc- 
Houdcrs in der Lehre vom Licht, aber auch ini sndcm Partien dcs 
Werkes (vgl. § 99. u. s. w.) arbeitet 6. kime Notisen im V. m 
Pengraphen aus, s. B. § 354., wo die Lsge des Bildes im Spiegel 
nie Function der Lage des Spiegels selbst betrachtet wird. Der 
drille Abschnitt der Optik;, von der Liclitbrechong, ist dnrsh 
küningen gut eklgeleitet, während V. gleich Phinonene hkstellu 

4) Der Sebwefalather ist mit 0,715 etwas sn laicfat, das Platin «nt 
23,1 so sabwer angegeben. 

10* X 
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Im Folgenden Bind die §§ über den Magnetismus der Erdkugel 
(gänzlich umgearbeitet worden; neuere Beobathtuiigen, wie di€ 
eine«? Arago, Ross , Forbes, liaben auch im Lelirbuciie die altera 
verdrängt. Der Halle^'*»« lu ii Hypothese von 4 magnetischen Po- 
len, zu welcher V. hinneigte, ss'in] nur Krw'ähnung gethau, und 
der von Arago entdeckte Holatiou^nidgiieüäiiius beschrieben. Dag 
vierte Hauptstiiek, welches von den Weltkörpern handelt, kann 
2um Thcil für eine ganz neue Arbeit gelten. Die Tabelle über 
Durchmesser, Dmdrebungszeiten, mittlere Bahnhalbmesser, üra- 
lauis- und Entdecknngszeit der Weltkörper niüdiücirt G., indem 
er durchweg die nöthigen Correcturen und ausserdem noch eine 
Ueber«icht über die Geschwindigkeit, Ma^^c und Dichtigkeit der 
Planeten giebt. Die Meteorologie hat durch die G. bciic ücai bei- 
. tnng lehr gewonnett. Die allgemeine westliche oder südwestliche 
Luftatrömuiig In Europa nebtt Ihrer Abhängigkeit von den Jahres- 
leiten, die In Europa vorhemicbendeii Winde uebatdem Dove'aehen 
Drehungsgeseta , die Phänomene des Thauea und Reifea , dea Ha- 
gels und der Graupeln , nebst den Hypothesen über deren Ent* 
atehung, die Howard'achen Hauptformen der Wollten, derHöh-^ 
rauch nebst den Meinungen fiber dep Ursprung und die Bestand- 
theile dcssdScn, die verschiedenen Regenmesser und die chemi- 
sche Beschaffenheit dea Regenwassers — Alles dies wird einer 
genauem Betrachtung unterworfen. Von dcj» Irrlichtern spricht 
G. nicht mehr so hypothetisch, wie V«, und erklärt den Umstand, 
dass sie sich stets in kleiner Entfernung vom Erdboden selgen; 
auch eine Erklärung der Höfe, Nebensonnen und Nebenmonde 
wird versucht, das iiöiuische und ilevelische Phänomen dagegen 
weggelassen. Das Zodiakallicht hält V. fTir die Sonncnatmospliäre, 
G. für eine feine um die Sonne vcrbi oitcle Materie, welche durch 
die AUiaction die Rotation derselben begleitet, ohne eigentlich 
Atmosphäre zu sein. Der letzte S; ist an die Stelle einer kurzen 
Anmerkung geti etou (ü. o.; und gicbt die ueptunistische und vuU " 
canische Yorsteiiajig über die Entstehun^sart der Erde. Am Ende 
dea Buches befindet sich noch ein brauciibares Register , in dem - 
die in den Bemerkungen ^e^ebeneu Notizen noch mehr berück- 
sichtigt werden Itonuten. — Obgleich nun im Allgemeinerfalle die 
olien angedeuteten Veränderungen wesentliche Verbesserungen 
zu nennen alud, so fehlt es doch auch nicht an Stellen, weiche 
ttef. in de» neuen Ausgabe gern In anderer Gt«tait gele&en hätte; 
80 werden einige Blale Ausdrucke gebraucht, welche gar nicht 
oder erst später erklart werden, s. B. Kräfte In Selteukrafte ser- 
leg I, ohne dass von dem Parallelogramm der Kräfte die Rede ge- 
wesen wäre; Schwingungen werden beim Klange als gleichmias% 
auf einander folgend gedacht, ohne dasa daa Wort Scfawingunc er- 
klärt worden wäre 

* 

5) Im S 172. ist, wenn 100 Kageln, wovon die folgsade Immer halb 
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Die Zaiil der von G. gemachten neuen Zusätze ist endlich so 
beträclitlicli, dass Hef darauf Tcrzichten muss, dies« Iben t iuiger- 
maassen vollständig: anzuheben. Es sollen daher nur die >\irhtig- 
aten angetüln t und zugleich bemerkt werden , welche Zusätze 
wohl dem brauchbaren llandbuche seiner Tendenz nach noch bei- 
gegeben werden konnten. In dem ersten Haupt ^tück ündeii sich 
nur hier und da neiie Bemerkungen , denen auch ausserlich die 
Form TOD Anmerkungen gegeben ist, Tor In dem mten 4b> 
Bcbnitt des iweiten Hatiptsti&cks (Tarn Gleichgewichte bei festen 
Körpern) wird behauptet , dass schiefe Thurme nicht nmttürsen, 
wenn nur ihr Schwerpvniit unterstntst ist. Es ist hier gwiachen 
' 4em Schwerpunkt des gansen Thurmes« der bei der schiefen Stel* > 
Inng immer noch nnterstntxt sein kann und den Schwerpunkten 
der eioxeinen Tbeile, besonders der Seitenwande, welche, snf die 
Basis projidrt, vielleicht weit über dieselbe hinausfallen, wohi lu 
unterscheiden. Nur wenn diese einzelnen Thelle sehr fest mit 
einander verbunden sind) können schiefe Thikrme, wie die su Pisa 
und Bologna, feststehen. — In einer Anmerkung zu einer Anmer- 
knng zu § 96* werden gieichmässige Körper als solche erklärt, 
welche in einem gleich grossen Volnmen gleich viel kleinste Theilct 
enthalten; genauer wird man sagen: in einem gleich grossen 
und dabei beliebig kleinen Volumen. — Die Veränderlichkeit des 
Schwerpunktes als Function der VerHnderung der Masse selbst 
oder der Vertheihmg derselben wird von G. näher betrachtet; 
ein Bei«piel dazu bietet der men^cMirlu" Körper dar. — Die §§ 
129. Htid 137. enthalten liesclireibun^^cn und l'i^urcn <1ei Diago- 
naN und Atwood'schen Maschine. Uebei lümpt ^eben die in 
den Text einfredruckton Holzschnitte, unter denen sich 70 neue 
Fii^itren beüuden, der neuen Ausgabe einen grossen, nicht blas 
äusscrlichen Vorzug. Viele dieser Figuren sind tretflich gezeich- 
net 7), einige mehr oder weniger verzeichnet An einigen 

üo Masse haben soll, als die vorhergehende, an einander stosa«n, die 
Geschwindigkeit der letzten viele Millionen Mal grösser gcaetat, alt di« 
der ersten ; aus der Rechnung ergicbt sich aber «ine meiir als 931^000 
Wiilionenfache Bescbleunigang. » " 

6) Vgl. im § 45. die Proportion, welche swiichen den Hohen nnd 
Tiefen der Flüssigkeiten in verschiedenen HaarrSbrcben (vgl. $ 43« Ansk) 
und deren Darcbmessera stattfindet; im $ 50. die Yerhiltaiaaey m Weichen 
sich die Korper mit einander Terbinden$ bn $ 81. die Benal»nic dea 
WasaeratoiFgasea an Zfindmasdiinen. 

7) Z« B. die Fignreu an den optischen Werlneiigen, die Biaenfeü- 
•pinbttscbei am Magneten, die Canton^scben nnd Henie/adien Elelitro- 
neter, die elelitriache Batterie (127) n. a. Man Tgl. 47 G* mit 88 V.» 
S8 G* i^t 25 V. n. a. w. • 

8) Z. B. 24 (die Scbranbengange ^nd geraaesn borisoiitai, die ^ 
Scbranbe ebne Ende ist Teneictnet)» 81 , 48 (die Zanbertenne ist et» 
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neuen Fisrureii Miellen Buchstabeiif welche Im Teite gar niebt er- 
wähnt wcrdca ; die der DeuUidikell eiaer guten Figur itcte etwae 
nachtheiligen Biichatabeii nttlMD nur, weon genaae BrklinnigeQ 
an dieselben gi^knüpft werde». — In dem Abachaitte Tem Pendel 
befinden alcb awel neue Anmerkungen , von denen die eine einige 
Pendellingen angleiil. Wenn man hier die Linge de« Pendele für 
untere Gegenden au 3,0598 per' angegeben findet und erwigft« 
dam eine Abinderung des Pendelt nur n^ninr'^ ^^er rinnliehen 
Diitana von ca* 5 Mellen (von Norden nadi suden) entaprkhl, ao 
wird man wohl aa der Fhige veraalrntt, wo nun dgenlllch ein liia 
auf ' genau beatimmtea Selcondenpendel anfiiuliinf en ael, 
— Sau den Hfaidemissen der Bewegung rechnet G. auch die durch 
Adhäsion bewirkte Reibung und erklärt daa Wortr Druck (za 
% 184.); daa Mariotte^sche Geseta konnte statt In einer Rand< 
gioase au atehen^ mehr hervorgehoben werden. — Zu § '2^9. wird 
In einer Anm. der Luftdnick berechnet^ den der menschliche Kör- 
fer ausauhalten bat; die Oberflache dewelben acheint mit 12 
etwas au gering angegeben au sein. Der 26l8te § enthalt eine 
neu hinsogefugte Beschreibung und Figur des Hebers der brüder« 
liehen Eintracht Unter den Versuchen mit der Luftpumpe finden 
sich neun gut gewählte neue vor. Danach giebt 6. einige Notiaen 
über das jipec. Gewicht der aiisdehnsamflüssigen Körper, und 
geht erst datiri zu den Lut'tbällen über. Unter den Luftfafirten . 
hatten einige neuere, besonder» die des Engländers Green, er- 
wähnt werden können. In der Lehre vom Schalle wird das von 
V. nur gelegentlich erwätiute Monochord von G genauer beschrie- 
ben und durch eine (nicht ganz genügende) Figur versinnlicht. 
Einen bedeutendem Zusatz bilden die 335 — 348., welche von 
einigen wichtigen Schw iui^ungsbewegungen und den Klangh'gnren 
an verschiedenen elasti^sclieii Körpern, von der Interferenz, den 
hörbaren Schwingungen der Luft und von der menschlichen 
Stimme handeln. In dem folgenden Abschnitt ist 354.) die 
Geschwindigkeit des Lit lits genauer angegeben^). In § <3G8. fällt 
es auf, dass auf V. s BLinorkung nicht zu weitläiittig iiber opti- 
sche Tluschnngen handeln zu wollen, aotii eine lange Anmerkung 
Uber diesen Gegenstand folgt. Der Brechung der durch verschie- . 
deae Mittel gehenden Lichtatrahlen, so wie der atmosphärischen 

waa anbaaOaunt dargaatellt), 86 (dar Bogen ba iat Teraeicbnet) , 89 (der 
Uabernang daa ICarnadiattena In den Halbachattan Ist an regelmässig ond 
laat elUptiaeh geaelcbnet), 93, 106 (etwas andenUicb), U2 (das Auge iat 
etwas- an tief angegeben), 

9) In aber ersten Anm. au $ 354. baisst est ^,Die grosse Ge- 
achwiiidigkeit des Lichts bat aar Brfindnng der Telegr^^en go(Bbrt<* — 
gewiss diese Gescbwlndigfceit niebt allein. — Eina 3te Anm. erwibnt der 
BSjBdiaf^ben Abirrang des Liehls. In der Fi»Ige der Amnefkengen . 
^"^poaequentere Anerdnaog oilers «vÜBschenswertb, ygl, $ 393, 
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Erechuug hi ein neuer § (391.) gewidmet. Auch die Wirksamkeil 
der bicouvexc [i und InconcaTeii Gläser wird in neuen aiid Fi- 
|ureii kurz und iaej^iich dargestellt, die ^oiingäche Interfereoz, 
SO' wie (las; Cary'srlie Ilwiroox^^eu - Gas ~ Mikroskop wcrdeo im 
Folgeudeu erwähnt um] zu den Feriirühren und Zauberperspecti- 
ven einige neue F^igiuea gegeben. Eine Figiir der braiidibarsteii 
Art von Feriiröhren, etua den diahtisclien , wie sie ui d€ii 
Fraiienhofer'schen und PI össl 'sehen Anstalten verfertigt werden, 
Häre sehr am leciiieii IMatz gewesen. Die Daguerre^scheii und 
Moäerschen Entdeckungen werden etwas kurz behandelt^ des 
Verfahrens beim Daguerreotypireii ist gar nicht gedacht* 

Auch die Lehre von der Warme hei viele BrweiteroD^en er- 
haUea« Eine Tabelle giebt die AuBdehnung der Lufl mid einiger 
Geae «für .die einxeJnen Grade R., 12 Femeln heitinunen die Art 
und .Weise der Verwandlung der Thermometergrade der Tersehie- 
denen Sksien nnd swar aligeinein für positive und negative Grade, • 
ein Lußptffomeier wkrd § 456. Anin. beaehriehcn und die Dampf- 
krall als Agens der Dampfnasehinen genauer, als ias V. (vgl. § 88.) 
betrachtet« Eine treffliche Figur stellt die Daropfoiaschine dar; 
geschichtliche Notixen, Bemerkungen über Dampfwagen, Dampf- 
sehiffe und Kanonen, so wie über die Art und Weise, wie man die 
Dampfliraft misst , dehnen dann dieae Episede so weit aus, dsn 
sie den ursprünglichen Zusammenhang etwas unierbricht* Am 
Ende des Abschnitts werden noch einige Mittel angegeben, wo* 
durch die schädlichen Wirkungen des Feuers abzuwenden sind. 
In der Elektricitätslehre enthalten die §§ 565 — 566. wicfiti«^e 
Zusätze. Die sogenannten Säulen von constanter Wirkung und 
ihre Anwend(inf;cn auf Gahaiioplastik werden be«:rTirieben ; danach 
werden die Tiie//uo so wie die Induciions- Elektricität, die In- 
duction^iströmc und das Ohm'schc Gesetz über die in einer Sanle 
statUUtdende Kialt kurz erwähnt. Wenn von seiir grossen galva- 
nischen Batterien dio Rede ist, so durfte die in der „Pol^technic 
Institution^' in London befindliche nicht unerwähnt bleiben ; dort 
beiludet sich auch eine colossale Elektrisirmaschine und ein 
2240 Pfund tragender Elektromagnet. Der 4te Abschnitt vom 
Maguelismus githi eine für ein Handbuch vollständige Zusammen-» 
Stellung. § 57ü. gedenkt G. der Coulomb'schen Versuche, nach 
denen alle Körper an den magnetischen Erseheinnagen Thell Imh 
hen aoilen. Die erste Anm. au § 597. G.^ , Itf der die beiden 
Linien ohne Abweisung dea Magnets angegeben werden , greift 
insofern etwas vor , als der Verf» selbst (§ 599. G.) auf die er- 
wähnten Linien xu sprechen Icommt nnd auch noch den magneti- 
schen Aequator bestimmt, weichen G. nebst der V.'schen (mv^I* . 

10) Eine zweite Ania. betraebtet dia Variationen dar Dacliaatiaes' 
uadel and die aar Beobachtuag derselben von Gaois erfiudeaen Magaete* 
jneter. 
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koimDCiien) Figur wef^lSsst. Am Ende da Albtebnkte sM io 4 

die wichcigern der neuesten Entdeckungen zuframmengetlellt. 
Schweigger*8 EletLtromultiplicator, Nobili't aitttiscbe ^'adel , die 
clektritchen Telegraphen, die Magnetisirung einer isolirten Stalii- 
iwdel durch Blektricitat^ die durch die Comroutatoren am Elektro- 
magnet bewirkten StromümVelinm^ren \\m\ Rotationen werden 
zwar kurz, iil)er sehr V\nr und fasslit Ii besprochi:ti, und besondera 
die eir^LMilhumlicheri zwischen Klektricität und AFa^netismus be- 
steht ridcn V erhiiuiun^cMi , wie sie aus Faraday's , Ettingiiausen's, 
Clarkc's imd nddctii \ ersuchen erhellen, hervorgehoben. Auch 
das (lurth den rii();:neto - elektrischen Funken erhaltene Farben- 
bild, so wie iVobili's und Stourgeon'a Hypothesen zur Erklä- 
rung der Ma^netoefektricitat werden erwähnt; den animalischen 
Magnetisnuitj behaudelu dagegen feowohi V. als G. sehr gering- 
schätzend * 

Von den sthlrdoben Modifieationen des 4ten Hauptetücks ist 
etilen die Rede feapceen. 6. giebt aesser diesen einige telir 
Interesetnte Znsilse ^*), Selir riclitig wird die doppelte BedevH 
tnnf des Wertes West in den Zustsimaisetinngen Westwind (der 
▼en Westen lunnint) und WeststrSmung (die gen Westen gelit) 
hctfergelieiicn. — Obgleidi un eas der karten Uebenicht, in 
welcher wir die wtditigsten Erweiterungen der neuen Aasgabe 
namhaft an maeiien audbten, sclion hervorgehen wird, dass die 
Blaaae des von G. neagegebeaeo Stoffs bedeutend ist, sind doch 
mehrere Phänomene und Instrumente, deren kurze Besctircibang 
wohl seibat in ein elementares Handbuch der Physik gehörte, un- 
crwülint geblieben, z. B. die Diffusion und Absorption, die Hygro- 
meter lind Hygroskope. ra?«?nard -T.a- Tour's Sirene, Montgolfier*s 
Stossheber u. w. ; docli wird jeder Sclnilmann, der näher mit 
.dem physikalischen Unterricht, besonders an Gymnasien, vertraut 
geworden ist, zugehen, dass gerade tür solche eine durchweg 
passende Auswahl aus dem täglich anschwellenden, massenhaften 
Stoile der Physik sehr schwer zu treffen ist; für den Gymnasial- 
Unterricht glaubt aber Ref. das vorliegende Werk vorziiglich em- 
pfehlen zu können. Acusserltch ist die neue Ausgabe desselben 
gut ausgestattet und enthält wegen ihres gro^ben Formates bei 
Stark veralnderter Seiteosahl (X u. 436 V. ; V i u. 2>^0 U.j deu- 
noch mehr Teit, ab die alte. 

11) „Was davon babaapCat wird, ist hober als alU measebUdie 

YeniQDft/« 

12) y^]. $ 622. G. S 641. Aom. 2. über das Licht» die Farben, 
Verioderlichkeit , scheinbare Bewegung der Fixsterne, so wie aber die 
DoppelfiUrne; $ 645. Anm. (die FaU Morgana); % 663. Anm.: 6 an die 
Morgen- und Abaodrdibe geknöpfte Voraassagoogen der Wittonuig; 

$ 039. a. s. w. 

Rudolstedt. c. BoHg^r. 
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Hebräische Grammatil' von Wilhelm Gtaenius. IduAaflag«*). 
Lmpsig, Keneer^rhf« Uuchhandl. 1H42. 19^ Bogen gr. 8. 

El ksnii und darf nicht geleugnet werden, f)as8 (rols eo Tieler, 
- in neuesten Zeiten erschienenen (sogenannten) Schulgrammatikea 
der hebräischen Sprache, gleichwohl (las Lehrbuch von Gesenios 
steh im Allgemeinen geltend gemacht hni und namentlich in den 
prenss. Gymnasien zur Grundlage für den Ijebrfiischen Unterricht 
geworden ist. Gleichwohl bemühten sich die Koryphäen der he- 
■ bräinchen Litlcratiir der Grammatik de« leider zu früh Erbliche- 
nen Mängel von liedeutung nachzuweisen, 80 wie ihr, selbst in 
der neuesten Gentalt^ die Vorwürfe des Lii wissenschaftlichen und 
Unbrauchbaren zu machen. (Ewald, Hcbrai*^che Sprachlehre für 
Anfanger, Leipzig 1842.) Gewiss hat sich aber Gesenius, wie 
ehedem Bröder in seinen lateinischen Grammatiken, geflissentlich 
aller 7'heoric und einer scharfem Entwicklung des Allgemeinen 
entlialten, um erst populär zu erscheinen und das Praktische auf 
die fasalicbste Weise Torzutragen. Aua diesem Grunde wiaaea 
anch Lehrende tind Lernende tich in der kLOnniD. fon Geaenine 
am Betten in orientlren, beaondera wenn bei der LectSre vom 
Lehrer auf die nöthlgen grammatisehen Clftate hingewieaen wird. 
Dagegen aber wircn die trefflichen Arbdten anderer Gramniatiker, 
eelbat die.dea geiatreicben Bwaid« nngeachtet sie Praxia und 
Theorie ateti mit einander xu vereinen tich löblich bemühten,, 
dennoch nicht so sehr der Fassungskraft der Junger angemeiaen, 
und konnten daher nicht geradezu als allgemeine Grundlage zn 
dem eben erwihnten Gebrauche dienen« Bei vorstehender Re- 
cension wollen wir ea' nur' verauchen« uns über daa Weaealliche 
der kl. Gramm, des verewigten Gesenius auszusprechen imd aU" 
gleich mitauter einen Blick zu werfen auf das bereits 1817 er* 
fichienene und seitdem nicht neu aufgelegte „Lehrgebäude** 
des Meisters, (1<t Andern die Hahn geljrochen für Praxis und 
Theorie in einer bis auf seine Zeit nieht unikiichtig genug bcar- 
. heitelen Sprachlehre einer der ältesten Sprachen, und der be- 
sonders das Vergleichende zuerst auf eine systematische Weise 
nachgewiesen hat. — - Bekanntlich hat auch Gesenius den spMtern 
Auflagen seiner kkiucn hehr. Grenntmtik nach und nach Vieles^ 
freilich oft ganz Umgestaltetes, ans seinem Lehrgebäude einver- 
leibt. — Kia wesentlicher Mangel säiumtlicher Ausgaben der 
kleinen (^li aiumatik hat sich durch die fehlenden Randparagraphe 
ergeben, welche weder das Inhaltaverseichoiss noch daa kleine 
Register entbehrlich gemacht haben. Auch Ifltten, worauf noch 

*) Vorattthffoda Beartbailang der bebr. Gramaatlk von Geaenioa war 

schon an ans eingesandt, als zu Otilem 1845 die 14. Aoflage decaelben er* 
aehien, und ist darum noch nachträglich von aoa san Abdruck gebracht vvor» 
deoi weil die darin enthaltenen ncrichti^ngaa auch für (Ii<? neue Aiiflagei 
noch groaseatheUs galtig sein därften. Die Redaelion, 
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«pitfr giiracfcgut—WM werden soll, 4ie Tabellen einig eroiBi«« 
yltllandiger gemacht werden sollen^ snmal tUk 4n«ii die ^e- 
w er » äm^en der PaTla«|»n dlcr bcate ü^bat§u^w§m 

MND Nomen machen lasst. 

Bit EimMimmg § I — 3. enthält eher zu Tiel Gegebenes alg 
wm Vermissendes. Das Wesentliche enthalt eigentlich Nn ^ des 
gl. — I>er § 3.^ Grammati«:che Bearbeitung der hebr. Spr.^ nennt 
keine seit dem Ende des 17ten Jahrb. erschienene Sprachlehre 
von Hebräern gelbst und iiber^eht anrh die neuesten literarischen 
Producle dieser Art, die von ehrist I. (iianiinatikeni ^reliefert wor- 
den sind. Vielleicht hängt dieses mit dem in der \ oi rt de p. Vlll 
Bemerkten zusammen . dass er ..vorsatzlich die Jüiiiier des iiehr. 
Sprachstudiums mit dem uniiielliorlisc-hen Chaos ^on Gebeinen 
und Bestimmungen, weielies sich unter dem Namen der neuen 
Art" anziijnei>en pflegt, verschont habe/* In der EJementar- 
lehre hätte im eisten Capitel bei der Lehre von den Sehrift- 
zeichen und deren Bildung die Deutung der Buchstuben vieiieichi 
nicht in einen Anhang verwiesen werden solie«. ^ 5. Anm. 3. 
die Zahlzeichen betreffend, iiiii».s es heissen für nicht n-* (weil 
so der Name Gottes anfangt)/* weil so aueh der .Name Goües als 
Abkürzung von ni^T; ausgedrückt wird. Bei Anm. 4. ist wohi «och 

die AbbrcTiatur ^ z. B. Vnb'^, beizufügen. § 6, enthäll 

zunächst die Aussprache der Gutturalen und ist ein Aaszug aua 
dem Lehrgebäude p. 19. Hierbei kann aber die Ansicht, dass die 
jüdische Aussprache dureli ein nasales ^71 oder r7g ,,ganz falsch^' 
sei, nicht für untrüglich gelten. Portugiesische und seihst palä- 
stinensische Juden spreclien so und sie scheint alt zu sein. — - 
— „Auch das 1 — haben die Hebräer nicht als bebenden Zimiieri- 
laut ausgesprochen." Es ist jedoch von alten hebrüibehen Gram- 
niiitikern die vox memoriaiis n-^^Stsn angefülirt worden. 3. Gese- 
uius erklärt (gegen Ewald) die Ansicht für grundialsch, da.ss das 
n und nicht das r aspirirt sei. Den Figuren nach ent>|>rechea 
freilich n dem i und t3 dem (9; allein die Septuaginta verwech- 
selte beide oft mit einander. Nr. 4. ConsonaaLen nach den Or- 
gauen. Hier fugte ich gern hinzu f) Nasales (finales) 72. So p»^* 
= D^qj (wfthl auch ^••c^33C = ö"«d;-|Si.); dcsshalb die Betonung 
HfS'op^ uad D^S::p , um die biufige ^Verwechslung dieser Flnal- 
biicbBtabeii zu vermeiden. — § 7. „Die Tonleiter der 5 Vocale^* 
wiie bereitfl hier mit den Jitteris ^^im etwa also zu verhlndeD : 

• v 

Ah 
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§ 8. Die Vocalzeicheo betrefTend, (p. 24.) wire M,- um 4cfli 
Gadichteisse der Aofaoger zu HlÜfe «i irnwro, besser^ dt« kwne 
O Ktnes «od d^ lange A Kamez zo nennen. Will man icigo^ 
wie den langen Vocalen (meistens) die homogenen kurven §eg«B*. 
ttbcr tlekcB , so nenne amui erslero iol|;eiidcarmiiiigc« : 

a) Kamäz 

b) Zer« - 

c) Clilrik — 

d) Cliö!?^m 1 - 

e) Schuräk n - 

§ 9. p. 30. Die Unlerscheiduug des Kaniez vom Komez enthält 
Äiikuüpfungen an erst später eotwickelte Begriffe, wie Tom Me- 
thc^. — § 10. Vom Schwa. Die alte (aber noch nicht veraltete) 
Regel, dash der kur/c Vocai einer Stütze bedarf, sei es durch 
Schwa quiescens, Dairescli, Acceiit oder Mappik, giebt keinen ganz 
unslcheru Haltpunkt zur Annahme eiuea Schwa quiescens. Aui 
Bade des Wortes findet Bich selbst nach dem langen Vocai ein 
«•leW« ficbwa, aber in dieaen Falle wird der fliv TOfiiergeiieBde 
lange Vooil so gedehnt, dias «r einen kuneo V. sadi alcli «ielit, 
%. B. ta^itn Uea Hfi-S-dtiUD. vgL geht und gehet, Ulagt und künget 
u.a. w. — ^ 12* 13u daa Dageach betreffend, mecbteii Mcfa nehr ntt 
S 20. verbuftden werden. — S' Mappik and Raphe. Wir be» 
raerken, dasa aelbaC h ein «oldiea Map. hatte, naneDlIidi da, wn 
et eliirend ateht ala bei jqn oder in nyjy u. dgl. Fomieh. — Die 
Aeeente anbelangend , iat den diatinctivis wohl noch daa Mj^ofi = 
pnnctttm in nMdio versu als die Mitte haltend zwisclien p^f ^10 
nnd p^Dfi , etwa ein Semicolen bedeutend , beizufügen, (vgl« Lelü- 
geb. p. l24.) Mit Recht konnte aber in einer Schulgrammatik nur 
Weniges uber£eri und Chethib gesagt werden. — § 19*20. Hier 
konnte in gans unten zu leaenden Noten der Geübteren wegen noch 
Mehreres für die Flexionen angedeutet werden. Z. B. §. 20, L 
^) '0 ^§^' die verba regul. auf ] und n finale als p^. n^iD. " 
§ '21, sind die Kchlbucbstaben nach ihrer Stärke tu scheiden» 
Eine passende v. mciuoridl. wäre vielleicht: ni**n. (Bruder. 
Freund. ) Da«? n fällt mitunter mit d zusam'men, vgl. ^n:N und 
^Djh» , ein solcher Fall könnte vielleicht beim dag. occultiim an- 
zunehmen sein. — § 22. 2. a) mnss es heisscn statt „wird statt 
jedes andern kurzen \ ocals n. s. w l'atach gewählt'* wird meistena 
gewählt, z.B. DnS; während später Anmerkung '1. dahin gewie- 
sen wird. — 3. Anra. 1. über ns'i und Gesaa^tes ist für die 
Schulgr. entbehrlich und kann nur zur Verwirrung der liegriÜe 
über beide Ausdrücke dienen, b) lies: ^^^'ClV^^ für 'T'i:>;n, weil 
Ohlrek und Segol beide palatinae aind. — 4. a) ,,So dass der vor- 
herfehende Vocai Iiier jedeamal ▼eriängert wird**^ Ist hinzuzu- 
aeteen : ea wird aber In Megel ana CUrek ehi Zere und ana Klb- 
bos en Cholem, fttr CMr. long« und Schnrek« $ 23. Fftr die aehwn- 
chen Batb. gelte die ?nx memoriaii» iwn* Gennner ahid die qniea« 
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circnilon Bstb mch den ihnen fo!^enJrn T.aiUen etwa so zu arilnen: 
1) H quiesc. nath all. Vocnl. uh isiens laugen, vomi^lich aber nach 
Kehlvocalen, 2) n nach A Laut iiieiHten«, dann nach K, endlich 
iiicli O lauten so^rar. 1 nach Kibbuz, Schmck und Choleni. 
4^ "> nach Chfrek und Zeic nel»;! accentuirtem Se^(»l. §. 25. Hier 
kann wieder in einer U7ifen an'jebrachlen Note fwr die Geübtem 
bereits Tom sehwacheii paradigma der nominnm im Gegensatz zu 
den starken gesprochen werden. § 27 — 30. shid in dieser neue- 
eten Ausgabe gut verarbeitet. — Der 2te Haupttheil von § 30, an 
cutbätt die Fonnenlelire. Die Einleitung giebt vielleicht su viele 
data, doch mag hier mehr der Lelireiide tlt 4er Lernende berlick* 
sichtigt worden sein. — Beim Vonmschleken tSinnitllcher Pro- 
nomina mit filniehium des Artikels (oder elgentl. pron. demonst.) 
ist eine noeh planvollere Anordnung zu beobschten. ( § 38.) 
Vom regelmSssigen Verb, bei § 42. vermisst man nach der Ein- 
leitung ungern einen Mhem Znsats nur Einleitung in die Terba * 
reguiarii (perfeeta) über Terba a und n finale, wie abeo bereite 
sn $ 20« bemerkt worden Ist. Die Bedeutungen der Gosjugatlo- 
nen ron § 43. an sind noch schirfer su bestimmen. Ewald (aber 
schon Mher, wenn auch weniger bündig, jbd. Grammatiker) tliat 
dieses in seinen Lehrbikchem. . Ein Versuch in dieser Hinsicht, 
den ich aber nur für gering achte, ist von mir In dem Jahresbe- 
richt des Mblilh&user Gymnasiums, 1845, gemp^ht worden. — 
9 44* muBS 2. Anin. 1. u. s. w. genauer über praet. med. E und O 
gesprochen werden* Ewald Ymt bereits in seiner kleinen Grsmm« 
Ton 1842 dicHes cethan: daselbst wäre für nSm besser tsnSa^ an- 
suftthrcn. — Beim § 45. Infin. und Gerundium kann geradenudle 
TOX memoriali» cSrq genannt werden. So (dagesch) z: . S . 9 . 3 
und selbst die Tabelle des Inf. ist dadurch zu vervolUtändigeo. — • - 
§ 46. Beim Imperativ, der allerdings ab die nothwendige Hand- 
lung und wie die Kürze der Form zeigt, die Grundlage des Futuri * 
Ist, sind die Bstb. n^i^ als hinzutretende Endungen den An/aitprern 
zu nennen. Das futur. hat die prRvformativae ]n^H inifl zugleich 
die aiformativae nil^ (S*^'^ )' ^" Anmerk. 4. ist zssax ii\e Hede 
iom 2 |>f(rago>:icnrn hei der Endung ^ und r-> aber für letztere 
Endung ist kein Heispiel angegeben. So muss selbst im Lchrgeb. 
beim Citat: Kulh 2. 8. weni^rslens hier ein Beispiel beigefügt wer- 
den, wie ]--a"in. L^ebrigens >cliciiit dieses J eben so gut wie das v 
iqptA>{-dt i Gl iecliei», eine ursprüngliche Endung und nicht ohne nüan- 
cirte Bedeutung zu sei». — §48. und 48 b. enthalten viel Syn- 
taktisches. Das vielfach erklärte t conversiv. ist immer noch am 
sichersten von nin abzuleiten. Ewald (Sprachlehre f. Anfang. § 231. 
p.93,) will seine neuere Ansicht (im ri:: ^) durch den Zusatz „^iel- 
leicht^^ nur als ConjectUr bctraclitet wissen. Die Copula ist indes- 
sen sicher damit verbanden. (Et factum est ut — ). Dass das 
^^^'^^t^^* «^UTcrsiv. nur ^ hat, hat seinen Grund darin ^ dass daa^ 
^■l^ein Festhalten der Vergangenheit bezeichnen k^nte, iW#^ 
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" gegefk du 1 und bo nur ein. VoracbreiteA «iiMigeii soll. Die Pur- 
llcipit anbeUugend (§ 49. Ainn. 2.) dsd die «igeföbrteo Bdtp. 
t^nif und mtsa reine passive FormeD. HolieL 8. heiiwl et: 
^yi ''l^^^ nemlich, Alie ergriffen . (oiatfivoll) dvroh das 
Scliwerty^uDd'Ps. 112. 7. n^tv^:i nits:^ helsst befestigt (gesicbert) 
durch (das auf) Jehova (f esetste) Vertrauen. ~ § 30. £ eatli&lt: 
Abgeleitete Conjugationen , eigentlich: CoojugaÜoosformeD. So 
Jässt sich Njphal als eiufaclie Reflexivforin vom der letendirten 
Reflexivform Hithpael eben so scheiden, wie die oauaative Form 
Fiel von der gesteigerten Conjiigation : Hiphii. Das Kai hatte ja 
durch das particip. passiv (wieGesen. selbst auulmmt 1. c. §, 49. !•) 
sein ursprüogliches. Passivum. In dem oben erwähnten Jahren* 
bericht ist hierüber ausführlicher gesprochen worden. — Das 
^Sicis ist wohl doch nur aus ^Si^^J entstanden und eine verderbte 
Lesart. — § Die Uebersetzungeu der Verba des Piei (z. B. 
Anm. 1.) raiissen schärfer sein. i2h - zertrümnien^ *>3ti> zcr- 
schmetlcrn. § 52, Hiphii, \i;'»"T|5n heisst ^ciinit: die heilige Weihe 
f!;ebeti latisseii einweihen zum fiehren Berut» cf. Jerem. 1. 5. 
Das fiit. i8t besser als contrahirt aus S^v denn als ein Mophai 
zu erklären« § 53. Im iiiilipaci sind die Beispiele schlagender 
zu übersetzen, wie dieses oit meisterhaft von Ewald geschehen. 
DasHithp. passiv zu übersetzen ist gar nicht nötliig. tjpsnri heisst: 
sich zur Musterung stellen. § 54. 55. Seltnere Conjngationen. 
Das Nüthige ist iiber die Formen, weniger aber über die Beden* 
langen gesagt wurden. 

In der Lehre von den sulfivis sind (von § 57. an) noch deut- 
licher die Pormaliouen des prai t, med. A. E. 0. zu bestimmen, 
wie dies in Ewald's kleiner Giiaaim. gc8c2iehen ist. — (§ 58. 
p. 108. lies sie für er hat sie gestohlen.) Noch etwas um- 

ständlicher ist übrigens ausser Kai über die suffixa der andern 
Conjugatiouen zu sprechen. — Nicht aUeln beim Kai mnta ea 
helaeea: ^n^e;:^ i 

Boadem auch heim Fiel ^nStsp ) 

ihispj ) vgl. Hieb 37. 3. «nnvH. 
P. 110. § 61. Verba mit Gutturalen. Wlhiaehenawerth' bleibt in- 
mer ooch eine Itiare Ueberaieht fiber die einseinen gutt. iusun. . 

an wie euie snverliiasigere Angabe der Voealiaatlnn bei den 
verschiedenen Gutturalbuebath« — Die verba cnntraeta p. 115, 
§ 65. 1. — Das angeführte iat nicht hnaser Imperativ, (oder 
Infinitiv) sondern wohl auch d^ective Lesart für n:n^ , wie Mau* 
rer im Commentar. in v. Testam. III VoL p. 15. mit Recht be- 
hauptet. Wenn es ferner ebendaselbst heisst, Anm. j3, das verb* 
\T\^ geben hat die Eigenthümlichkeit, dasa sich sein ] als 3ter 
Eadicaijiaaimilirt, ao ist auf solche Formen zugleich Rücksicht zu 
nehmen« wo dieaea nicht geschieht, z. B. bei Suffixen wie ^3^. 
Glekherweiaer wire naeb hier bereila beisulugen, cf. § 70. lU GL 



Digitized by Google 



der ffrftt 4. — § 66. Die TCrtTb« med. gemlii. sM foUstiaclig Im» 
iModelft, in den Tabellen iber ist aitdi im dieter Ausgabe ioMiitr 

noch (las ^enus den verbit }b vorangestellt. Aueli wären 
Tabellen über Suffixe dieser scliwierigen Formation erwiioseht. 
§ 07. V. quiescentia Hg. Das Quiesciren des h in o wird hier 
darch die Aehnlichkeit des ö und 0 mit fi erklärt. So scheint 
wirklich das (richtiger zn nennende) Komei in wielen Fällen eine 
analop^e Atissprache vom Kamez gehabt zu haben, wesshaib auch 
die Griechen Wörter wie pa:* und rv:2 in ^otpog und ßco^og ver- 
waiuluh) konnten. Bei der eben erwähnten Anitierkung kann auch 
citirt werden § 0. p. 29. und der Vergleich s^c^ und lv. — Die* 
▼on § 68. an genannten v. müssen noch hcji^er geordnet wer- 
den. Selbst die Beispiele sind noch our Hern Lclirgebüude etc. 
von p. 379. an, zu vermehren. So klwintu besonders § 70. die 
nicht zahlreichen verba dieser Art specilicirt werden. Die vcrba 
und '<r t»ind vielleicht unnöthig getrennt, da man eiierdaHlIiplüI 
der als ein defectives ^Tif erklären kann. Die von § 73. an ge- 
nannten Terba and hS stnil im Wesentllefaen genau bestimmt. 
Zu wenig ist »b«r $ 75. ftber doppelt nnregeliniMl^ Tflrb« gMgl 
winden. § 77. Amii.2. Uber die tngeMichea foroMemixiie nriiaatitt 
dnige Beispiele wcMigtteni mrBatftriftigiing dieser irrigen AMidit 
eilftitert augefiiiri werdeB» i« B. , weldies aielil cempetilttni 
tue Kil DBd Fiel, iondem ein wirkiiehce Kit ial fir eiil> 
etanden m ^Hni (se wie hMüq für Hicfa. offealNir in ieten tein 
dürfte). Stes Capiiel, Nomen. Die Einleitung ist etwas wert- 
läuftig. Bei Ann. 1. aind eehon hier die Beispiele für die Bit- 
dnngabnehtleben rfiseiin nasufubreD, tellial lir das aeitenere n 
alf^ltttd und — §'^3. enthält die nach Sc |D gebildeten Pa- 
radigmata. Recht gut liessen sich dieselben mit dem über die 
Faradigmen selbst später Bemerkten in Verbindung bringen, als 
Parad. VI. hv: in :\ Ahtheilungcti . 1 ) mit beibehaltenem Segol , 
bei hiiffixiH. '2) mit dilrcrk , 3) mit l'atach. — \ oiii pl. §86. 
Die abweicliciitlcn Flnralendungen sind sclir zu t cdiicii eti. - : 
D"- ist alte Endung nach der, oben schon erwähnten \ cr\vcch>liin^' 
der i finalen ' !Va«ales ]r. — Bei -'i^r iht wie bei "»i-??^ d.ts snilixnru 
unwesentlich und lieicie i<\>rincn t»t( hen für dt ii ^cv^ oliuJichen plu- 
ral, — ■ Der pl. nl bei nl3N hat seiuca tinmd (Inr iu, dass das radi- 
cale n hier in n übergegangen i^t, das 1 ist ül(e IMaralbezcichnimg, 
gemeinschaftlich für Verbe und Nomina ~— ]^7\ = oi.n. — § 8>. b. 
ist D;»ST^4n^, efai wbrbUclier dml, hcseiclmend ebere und untere 
Stadt; eben o^yat Ober- nnd Uoler- Aegypten, da die Ein- 
tkeilunf in Ober-^ Mittel und Unter* Aegypten erst seil dem 
8tnne der Dedeeardiie dofch ft s s sa i etiehns eWolgte. Dn? dn n te t 
vieiieiebt anf eine eüe bydrographiselie flcfaeidnnff des ' Waseer- 
gebietee In ebm esUieben nnd westificben Ocean. Hierber §^ 
aneh ScMders sinnieiebe BrkÜrmig (üebriiscbe Nenrina 
p. 6.) Ocenn dee Hinnaeis nnd der Brde, nadi 1. Meee, 1. ik 
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lind 7. Die Tabellen der Nomina könnten noch Einiges aus ilen 
Lcltrgebäude autaciimon, ftir parad. IV. a. und b. Daun VI. a. 
IX. wo für a. nrn und iür b, nntz; zu nennen ist. Im Texte selbst 
ist parad. VlII.' t30 (als imrcj^elmässi^) angeführt, ohne Bemer- 
kung, dass das Kamez unveränderlich bleibt. Die Declinalionen 
derFemioina enthalten noch manches Schwankende; etwas genauer 
\ erfuhr hier Schröder a. a. O. in dieser Hinsicht. § 93. 2. scheint 
ifi den meisten genannten Fällen das poetisclie i als suffix. pro- 
nomin. aufgefasst werden zu können, ak dat. personae, commodi, 
ethici. So 5 Mose 33. 16. nac) "»Jpty „ Der (sich) mir im Dornen- 
busche (lagerte) erächien/** Moses vou JehoTa« in^n könnte Um- 
stellung für ri'«n sein« Beim VenelcbafM der unregelmässigen 
Wörter ist bei 3m euch, namentlich für dte nemina propria com- 
petita, der etat eoostr. ^^m (a* B« ^So ^^m) ensofllhren. Die ZaU- 
wftrter könDen bereite in der Etymofogfe Ihrer EtalheliiiBf ineii 
«Iwea unatiodttcher genannt werden. — P. X76. Partikeln. Wer 
aellieB kennen noch niehr mit den nominihna in Veridadnng ge- 
braeht and efterer auf die paradigmata letaterer hingewiesen wer- 
den. Brseliwert wird hier das Briemen durch die Vertbeiiung 
dieaea Redetheila in den etymolegiscben und den syntalttisclien 
Tbeil. 

In der S. 187« Iveginnenden Lehre von der Syntax bebaaddt 
§ 104. suvorderst' das Nomen im weitem Sinne des Wertca, we- 
hin daher auch das adjectivnm gehört — Die Adjeetiva materiae 
fehlen den Hebräern gansiich; denn selbst die angegebenen sind - 
nur .participla passive Ten veralteten , in andern Diaiekten sich 
vorfindenden Stimnen. Die angegebenen Epitheta omantia bilden 
diePrelepsis — Praesumtio Snbstantivi So in andern, und auch in 
' unserer deutschen Sprache, Tgl. der Allmächtige^ der allmäch- 
tige Gott. — § 105. Der Geschlechtsgebrauch. Hier sind einige^ 
philosophische Gründe für die Wahl des einen und des andern Ge- 
schlechts angeführt. Man wird in dieser Hinsicht nicht leicht 
je zur Wahrheit gelangen: Die Ansichten der Nationen sind hierin 
zu individuell, man könnte höchstens, wie es neuerdinp Götzinger 
gethan hat, seine Zuflucht zu sogenannten poetischen Geschlech- 
tern nehmen. — Bei 2. b) bemerken wir noch zu d;^3, n^r:3 etc., 
dass 2 Subst. dieser Art zusammenstellend den Begrill: Alle, jede, 
geben, z. B. njyt^c^ ]V'dn = jegliche Stütze Dem § 106. 2, b) 
Tom pl. majcstaticus , excellentiae (Tirtatiim ) fügen wir noch die 
Worte hinzu: C'»tt;1n|:3. "^rd, D^B'^n. Der Heilige, der Allmächtige, 
der Hausgott, und r^^n^ das Nilpferd '^). Zugleich sind fuigende 
Citate zu nennen: § 11^. 4. und § 143. 2. — Beim Gebrauch des 
Artikels — § 107. — ist 2. genauer zu bestimmen und ausdruck- 
lich anzugeben, da8s der Artikel geradezu für das pronomen pos- 

sesslvum gesetzt werde, wie ^lonn der öfter gebrauchte Jb^el : so 

II * 

*) Vgl. noch nVinT^^ «nd fi'»S]{^ 
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Um Dentschen : flillelt mir Ldbross ^fein Ross. Dar Aftaci 
beim V ocaiif 0«» ibrigens •pposHionmnissii^ aufgefaast werdeD. 
2. B. Mn^n in'sn V'dM] , O, Josua, der du der Udhepiiester bist. 

— Da§«*da8 Adjeclifooi da» 8aMa«linMi Bscligetetxt wini 
(^•iiO.) 4iegt darin, dasi et 8tren*r ^enommeii Nonen, d. h. No- 
MB •djectiTiim und als solches Substantivuni appos^ituni ist. Ba 
cracheiiit nachgesetzt als Speeles: Toransteheiid aber wird es soni 
g«nus. — Damit hüiigt iiothweiidi^ § ^11- genau zusammen, wie 
auch die Anmerkung dafür zeugt, wo die '2 Adjectiva auch nur 
als Subst. apposita aufzufassen $»ind. — § i^ie «ieifaclie Be- 
zeichnung des Genit. ist noch mehr durch Iliuzufuguug der Be- 
nennungen Gen. possess. (subjecti) und auctoris zu veranschau- 
lichen. Beispiele aber 1^ gleichen dem Latein, filius Demo- 
atheni, als dat. des höhern Geschichtsstyls, der sich auch in der 
epischen Poesie findet und den Livius auch bei ^iichtpersonen an- 
wendet, wie origo urbi : ^ urbis. Bei ]i-iN u. s. w. ist das ^ ein 
dativ. commodi. — §. 113. Die Verbindung durch den Genitiv 
für die Apposition in den Beispielen n*^9 in; und ^s? nhnn^ 
lassen sich auch eigentlich auffassen. Ersteres giebt den Sinn: 
Die Strömung des Euphrats der Strom Euphrat und letzteres 

^ bezeichnet die jungfräuliche Tochter . - die Jungfrau. Für die 
Bezeichnung der übrigen Casus ist im § 116. der Accusativ ana- 
fuhrlich behandelt. Nr. 3. drückt der Accus. ,,nach adverblellen 
Bestimmungen^^ offenbar den casus h'mitationia alter = oeefdeuta« 
lischer claaaiacher Sprache aus. Die (in der Aaneikottg) er- 
wihnte Elli|ise des :^ nach s isl eise uonöthige Awmkmt «ttd ski4 
die FUle Mebt so n erklirei^ wie ia deo Bdqpieiea, Jesai. 1. 25. 
md 17. 6n ifl welelieii Geseaine tt«r rdM WüMieelive erblickt — 
§ 117» Venunuseiricfcca wire Einiges ober dai Nöbcb adjedttfum 
•eilwt, akdam über Üeeseii Sidgerung. Filglicil kann euch liier 
die SteigcroBf durch Verba erwiluit w^en. cf . Lehrgebäude $ 179. 
Aam.2. BeiNr.2.is| weaigiteiisMdieuiBeispieilirdeQCMnNich, 
des PoaiÜfa inr Beieidiniui^ des SaperiatiTt bei folgeodem Ge« 
niliv betaulSgea, B. u»n ^jj^t die Alten =:Aeltcalea deaVolkeat 

— $ 118. SjntaJL der ZaVlworter. Biaiges Geoaaere wire etm 
Feüfeadea: Veo 100 — 90t) wird die weibliche Endung gebraucht« 
als niMS vStti; von 1000 — 9000 tritt die mämüiche Endung ein, als 
D^dSm '>yaj. Die fiiaer-richten aich nach den gezählten Gegenständen, 
als TL'^H ö^sSh u. 8. w. (Vgl. auch das oben in der Etymologie iibec 
die aSahlwörter Bemerltte.) P. 208. Zweites Capitel. SynUx dea 
Freoomen. — Die pronomioa aepaiata stelieii, heiast es, im Ac- 
cusat. beim suffixo Tcrbi, wie: ^^h ü2 u. s. w. Streng ge- 
nommen sind aber diese Pronomina früher' indeclinabel , folglich 
für jeden Casus, mithin auch für den Accusativ gebraucht wor- 
den, wiewohl auch überdiesa die Erklärung folgender Maassen 
"Milässig erscheint. „Segne mich — ich'*^ nämlich, wünsche diesen 

"«i. .-* 3. Das saffixom verbi ist in Fällen wie '«^ai^i)^?, nur 



Digitizedby Goojzle 



AceuittiT. Nebmel Ihr nuch, fttCcad, in AMfnidi = Ebrct miclk 
fiacr faäten. Sla 5. Am, 4.» ftgen wir aodi (naeii ObigM in 4er 
Slymologie Brörlerlen) ^ liinio. — § 122. 2. An«, iat noch 
n» in der Bedentnng: iidat^ miugeben, also 2. Said« 18. 12. 
«>£j-4ix}«f H&te sidi Jeder! — dtee Cipild. Tempora. Recht gut 
Hesse sich hier zunächst über das Präsens, ausgedrückt durch das 
Participium, (§ 131. '2. a) sprechen, da es (a. a. 0.) ausdrucklicli 
Inntet, dass das Participium bezei^line a) am häufigsten das Prae- 
sens. Alsdann folge ein durch das Participium mit n^n gebildete« 
Imperfectnm (a. a. O. c). Die auf diese Weise gebildeten Beispiele 
niiid zahlreich. Die Ticifachen üedeulungea des Praeteritum, ab- 
solut und relativ gebraucht, lassen sich auf 2 HauptfSlle redu* 
ciren', nämlich 1) auf wirkliche vergangene Handlungen, 2) auf 
die Idee der gewissen eben so ^ut als vollendeten riaiidhing^ la 
den (Anm. 1.) genannten Beispielen nm'*-;; und '':i\tp!> (vor- 
iier^eht erx? Tiy) ist D^n als öflcr weggelassene Copula zn ergän- 
xen. An die Lehre vom Futur kann der, erst § idü, erläuterte, 
eigentliche Optativ angeknüpft werden. Das i convcrsivura (§ 12ü.) 
ist immer noch am besten durch nin n-'n zu erklären. (So im 
Latein. Quum in eo esset ut etc.) Fangen ganze Schriften damit 
an, so deutet dieses auf ein cyclisches Anknöpfen dieser Schriften 
an die vorhergegangenen, so Josua, sich anschliessend an den Pen- 
tateuch. — Der Imperativ (§ 127.) enthält bei Nr. 2. Beispiele, 
die auch eine andere- Auffassung zulassen. So liesse sich 
Dr'iS.Ni übersetzen: Preise (lästere) Gott und däun stirb (nimm 
dir dein Leben). 

§ 128. Gebrauch des Infinit, absolut. Bei aller Mühe, welche 
sich die Grammatiker gegeben haben und noch geben , ist es 
schwierige den ausschliesslichen Gebrauch des statuü aUsol. des 
Infinit, oder des sogenannten Inf. absol. zu beistimracu. Schwan- 
kend ist daher Alles, was in dieser Hinsicht auch in unserer.Gram- 
matik hierüber bemerkt worden Ist. Die Eintheilung des Inflnilivs, 
nbgeiehen fnn seiner Form als Inf. nbsolut. und constructas, in 
den InfinitlTtts Snbjeetlet ObjeeÜ ist am meisten ernpüsfalenswerüi. 
Nndidrfteklleh gesetst Terstlrkt der Inf. absei., der ebenfalls liier 
objecliF Ist, die TbltlgkeiC des Verbl, eben so wie die Eigen- 
sehnft der Adjeetlvn dinreh die Steigening verstMt wird, « Diese 
(§ 128. Bi) genannte Steigerung oder Verstärkung^ liegt audi 
In den andern, a. a. O. erwähnten Beispielen. So ikbersetie man 
das angegebene Beuplel %a*»Sv iSsn i|tVsn Willst du denn eine 
grosse Herrschafft Iber uns ausliben — unser König sein; so aneh 
H'^^ ''^"'^^r beeiltest Dich Im Weggehen beschleon igtest 
deine Flucht. Nachgesetst (a. a. 0- b) bezelebnet dieser Infinit, 
nicht nur die Fortdauer, sondern die Steigerung der Thätigkeit. 
Diese Construction möge besonders niitderConstruction des Verb! 
anb^tantivi cognaii verbunden .werden (wovon § 131. Anm. 1. die 

m, Jmkr^ f. PkU tu Putfk imI. tLrü, BikU Od. XUV. Ufi, 3. 11 
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Eede fil). Der Gebniieli te Hii fafatorieiife (ib. b) nrait tb 
Hiiidlaiig) bei der die Persöolichiceit zurücktritt, betrachtet wer- 
den. He der Imperatirui (Voluntativuit) die Nothwendigkeit dieser 
Handlung ausdrückt, so kann deshalb ein soicher Infinit, ffir dÜ^ 
Ml Modus eintreten. Griechen, Lateiiier und selbst Franzosen 
(naroentMeh Dlcbler) feileliren eben so. Vgl. Schlickeisen Qoae- 
stlonls grainmaticae qiiae est de formis linguae latlnae elliptkii. 
P. II. p. 25. 26. im Jahresbericht über das Gymnas. z. Muhihausen. 
1843. — Oft ist ein solcher Infinitiv ein bioser Ausruf! — § 12^ 
ISO. behandeln ausführlich das Gerundivum - Gerundium : doch 
wäre am crspricsslichsten eine Erklärung des Ganzen nach den 
verschiedenen Bedeutungen der Buchstaben dV^d. — Das Syn- 
taktische über die Participia so wie über den Optativ, enthalten 
in den §§ IM. u. 132 — 33., gehört zum Theii bereits der früher 
erwähnten Lehre von den temporibus vcrbi an ^ wie wir oben 
bereits erinnert haben. — § 134. Die Personen des Verbi anbe- 
langend , ist die Anm. 3. ganz nach dem Verfahren der Griechen - 
zu erklären und darnach das Beispiel. Jes. 1. 29. zu erläutern; in- 
wiefern auch im Griechischen im relativen Satze und zwar em- 
phatisch , der Imperativ gesetzt werden kann. Rost griechische 
Gramm. § 128. Anm. 5. — § 135. enthält die Verba mit dem 
Accusativ. Die Vcrba construirt cum substautivo cognato sind 
oben beim Infin. bereits angezogen worden. Der Anm. 1. erklarte 
Accusat. der passiven etc. Conjugationen ist nur nbaolut wafw»- 
fassen, beeooders beim Hitbpaei. Desselbe iat antimehmen bei 
den Verbfs Indnendt etc. copUe et loopiae. — Die Verha mit dop- 
pelten Aeeiitativ ($ 136.) ieeeen beim AccoMt rei dleaelhe ESr- 
. fclirung zu. Oebmil verhilt eich dee Pridieat wma Ohjeel, wie 
der Theii im Genien* — Qeni kun eiiioiert % 157. Me Vethe 
nk Pripoflllonen. EfaM i« nmatiadUehe Brünteraif wdrde hier 
¥Mi GftnmietiiehenineLeiicdiMhelihm: überdiee iat hier eüf 
§ 151. 3. anf die Ldne ron den MfoMnm Jüngewieaen. — 
% 138. Die ÜmtrttüÜo praegmuu. Streng genommen mttaale 
dieser Gegenstand auf ein den Gamea beigegebenes Bpimetemn, 
^eineder l^yntaiie convenientiae entgegengeaetite SyntaiiB ornata 
■fo r w ies en werden. DergL Verba gravida, wie tmqn, H\q etc. sind 
mehr rbetoriBch ab grammatisch an behandeln. — § 139. «^Die 
Verbindung zweier Verba zu einem Begriffe^^ behandelnd, musstt: 
atreng genommen der ,,constructio praegnans vorangehen. Auch 
war eigentlich Anm. 1. zu Nr. 4. bereits mit der Anm. zu 2. in 
Beziehung zu setzen. — Die unter c) angeführte asyndetische 
Verbindung ist, wie Ewald (Kl. Gramm, p. 130.) richtiger be- 
merkt, nur dichterisch und daher in der Prosa weit seltener. — 
§ 140. Construction der passiva. Der doppelte Accusativ ist beim 
Pual des V. pass. desshalb durch das aus Psalm 80. 11. angeführte 
Beispiel nicht passend erläutert, weil gedachtes Zeitwort auch 
mit 3t nicht' selten construirt wird. — Daa hi den Beispielen der 
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Das vierte Capitel brin^ die Lehre der Verbiadnag dü 
frilijcoto mk dem Piidkai iiod die § 141. M^pfubrte Verbiodnag 
^ne Copuk^^ ist streng genommen eb«B so, wi« di« AppositlMi 

III erklSreo, wobei ebenfails dw Verbum subst. «vn tu «rfinzen 
ist. Dasselbe gilt aii«di da, wo das Abstractnm (yy i^Mvp) für 
das Atiiibyt sieben rouss^ da die Adj. der Materie, bis auf einig« 
(sogenannte Torbandene) Ceblen., — § 142. Hier ist (In der Gram- 
matlic) in der Aiimerk. d^s Beispiel ni$\t(\) Dsn nSl^ niebt als abl. 
absolut, gleich dem folgenden, richtiger gewihlten Beispiel auf- 
zufassen, da in ersterm ein und dasselbe Siibject iii lesen ist. — • 
§ 143. Verhäitnibs des Subj. und Pradicats in Rücksicht auf Genas 
und Numerus. Die construcüo ad Synesin aetgt auch hier, wie 
die Maoni^faltig^keit durch die Einheit ansgedi^ckt, wieder den 
Sinn der Mannigfaltigkeit hervortreten iässt. Findet man aber 
umgekehrt den pluralis majestalicus mit dem Prädicat der ein- 
fachen Zahl verbunden , so liegt der Grund darin, dass die Be- 
deutung des Pluralis durch die Zeit verschwunden erscheint« Der 
pluralis iuUuniünus hingegen, ausgedrückt durch das feminbium, 
iät als collectiver Begriff zu betrachten. (Vgl. Ewald kleine Gr. 
p* 140.) — Wenn es übrigens Anm. 1. au § 144* heisst, dass die 
Spfaehe mit dein Gebrauch des Plurals ,,auf weldien sich ent- 
ferater siebende Slngulerprenomlna beliehen,*^ snwefien sparsam 
gewesen selv se 'Yemdmen wir in dieeer nenciten Ausgabe die . 
Mhcr dtirte Stelle eus Jesne 2. 1. Dana mag Bwald's Ansicht 
(Orte. Qr. 1826. Synt der Prooem.) Versniattung gegeben 
Man, der '«i3a[yiiV Obenelnl: nnd aie v^rimrg e» (jü k. Jlhat ea 
Mnrileh). Aber nuch daa CStat Mae. 5. 21. 10. Ist daraitf anrMt- 
nnflliiren« dasa daa Wert eine aelehe Conatructioa anliaat, ' 
Indem ea bald Nem. appellat. bald collect, ist. Vgl. 5. Mos. 28.48. 
Gebrauch der Partikeln, § 146. Während das Lobrgebfiode 
223.) mit dem ftciM^tahliaelien beguinl, mitblU diese Otaah- 
' matik eine Ergänaung dea Etymoleglselien. iOenau genommen, 
^hört erst § 148. der Syntsx an. — Da übrigens die Adverbis, 
.weiche auch im Deutschen (vgl. Getainger*s deutsche Gramm. Ad- 
verbia) als uneigentlicbe Nomina enabeineo, im Hcbr. streng be- 
frachtet wahre Nomina sind, so können sie in Beispielen, wie: 
eben so wie in solchen gleich crt^ n't^DM als Apposition 
lietrachtet werden. Uebcr die übrigen Partikeln und über die 
Interjectiofi«n.ist ( — § 153.) das Allerndthigste mitgetlieilt. Ein 
kurzer Anhang, gewissermaaasen eine kleine Syntaxis ornata bil- 
dend, auch Manches aus dem Lesebuche, wie über Rhythmus 
n. dgi. Enthaltende, wire eine nicht ganz unwesentUcbe Zugabe 
Bu dieser Grammatik. — Die Tabellen anlangend, ist allerdings 
die frühere Ausführlichkeit zu tadeln gewesen, besonders moss 
das Yen der vergleichenden Ueberaicht über das regelmässige und 

11* 
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um^IniMsi^ Ve ik— , als auch von dem beigefügt gewesenen 

Veneichniss der litterae serriles gelten: beide sind fHr eine Schul- 
ausgabe imnöthi^. Da«jepen sind tlie Tabellen der Vcrba re^ul. 
und der Sitffixa elriigermaassen zu vcrvoUsiänd]^^:en^ besonders was 
die Formen des Kai, Praet. med. A. E. (). betriilt. Die Para- 
digmata der jNomina sind dcri nndern Tabellen beizufügen, nm 
alles TnbellRriHcbe geordneter zu besitzen. Die Bericbtigungeti 
nehmen aui' irische Citate, welcbe die Grammatik selbst angeben, 
nicht Rücksicbt, so wie auch nicht aui weggelassene Lesezeichen. 
Das Kegister dinlte nur dasjenige enthalten, durchaus nicht 
leicht vermittele»! des luiiaUsverzeichniases aulgefunden werden 
kann. — Gewiss wird auch die neueste, geschickte und geistige 
Bearbeitung der Gesenius'schen Grammatik derselben inuner nodi 
die Q«ateil efaor «iliffHi MralfanuMlik Imen, da aie tokh« 
inUbm Auflagoi blotocli den Stadirenden kelM §mla§tm 
NflteM befeitet Imt, wie iM dieses M Vieie» in praii bewÜHrte. 
MbhihsnsciL Mühlberg. 



Die reine Mathematik und die mechanischen U is- 

Senschaften^ xum Lt iilad n lür den Lehrer, zur Ergänzung fSf 
den Nchüler bearbeitet von l)r. JJ. C. L. Lehmas , Professor der Ma- 
thematik an der KöuigL vereinigtfiu Artillerie - ujid Ingenieur - Schule 
und dem Haupt - Bergw t:i ki$ - Institut in Berlin. Mit einer Figuren 
tfttci. Berlin, Verlag von Duncker und Humblot. 1845. *287 S. gr. 8. 

Herr Lehmus^ dessen mathematisefae Werlte sich sclion seit 
Jahren die allgenieinste Anerkenntin<r verschatt't, beweist durch 
gegenwärtige Schritt, wie sehr er darauf bedacht sei, seinen 
Büchern den !iöcfisiniön^(ie!tei! Grad der Brauclibarkeit nnd Gründ- 
lichkeit zu verleihen, iiiduai er alles t^eherniH«!!«»e daraus ent- 
fernt, und die nicht streng mathematischen Uegrilfe durch griiad- 
lichere und wissenschaftlichere ersetzt. Er hat aus diesem Grunde 
ein Werk geliefert, welches den besten seiner Art unbedingt au 
die Seite gestellt werden kann^ und es wäre sehr zu w ünschen, 
dass es an vielen hohem Anstalten in Aufnahme käme, damit ein 
citadUcliet StndioBi der Mathematik immer mehr verbreitet iwd 
die Amroidaog der retnen iMthciMtitdien Lehren aaf die «ehip 
. «itchen WincmlitfteB ali^eiiier «irde. Ree. iiat dai Werk 
mti der grtoten AotoaikMkeit ffeleieii, and er glaabt dlct dem 
weiurteB Hnii Verf. dnrdi die em Mgeede spedelle Bevtliel* 
lung am betten leifen in kftnnen. 

Hu Bneb serfUlt in iwei Htnpl-AblhellHi^, wofon die 
ers^e die reim€ Maik^maiik mid d$0 die meeha^ 

niachen Witsensehaften eathdUU Pie ertie Haupt- 
Aktkeilung aü 8 AMmäU gMM^ nnd swnr vnlMSt 
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der erste Abschnitt {m 10 Capitclii): das Addiren, Subtiahiren, 
JMultipIiciren, Dividireii, die Potenzen, Wurzeln und Lo^aritliiiieii, 
ferner die bestimmten Zahlen nnil Dccimalbrüclie , die Ketten- 
briiche, die absoluten Wurzeln, absoluten Logarithmen , die Pro- 
gressionen, Zinsen -Berechnungen und Combinationen. Im 2. Jb- 
tcknUt befinden nch (in 2 Capiteln) die algebraischen Gleichun* 
- gen und Reiben; und im 3.. Abseknüte (in 11 Ctpiteln) die Li- 
nien und Winicel, die Congruens der Drdedte, die Piralldllinien, 
die Vlered[e, die Inhalte -Beatimmungen, die Aehnlichkeit der' 
Breieclce, die Vieledce, der Krefs? «Me Conttmctionen , die alge- 
bnische und tnarytiache GeomeCrie. Der 4« AbsdunU entbllt 
(In 3 Gapiteltt) die trigonometrischen Lehren, und zwar im entea 
die trigonometrischen und im 3ten die gonfometriachen Anwen- 
dungen. Im 5« Abschnitte werden (In 2 Capiteln) die Ebenen 
und Körper; im 6« Abschnitte die korperKche Trigonometrie; ff» 
7. AbschnUte (in 2 Capiteln) die Projectionslehre und Coordl- 
naten- Theorie, und im 8. AbsehnUte (in 3 Capiteln) die Kegel- 
achnitte, nämlich die Parabel, Ellipse und Hyperbel abgehandelt. 

Die zweite Haupt' Abtheilung mnfamt Absvhnüte^ 
wovon der erste (in 4 Capiteln) die Statik^ nämlich die Statik des 
Atoms, die parallelen Kräfte^ die Kräfte in derselben KI)cne und 
die Kräfte im Räume, enthält« Im 2. Abschnitte sind (in 4 Ca- 
piteln) der Schwerpunkt und verschiedene Anwendungen befind- 
lich* Der 3. Abschnitt behandelt (in Capiteln) die Hydrostatik^ 
und zwar den Druck des Wassers , das Gleichgewicht des Was- 
sers mit festen Körpern und die Stabilität schwimmender Körper. 
Auch sind im 4. Abschnitte (in 2 Capiteln) die Mechanik ^ d. Ii. 
die Bewegini^ des Atoms und die Bewe^rnng fester Körper ; und 
im 5, Abschnitte (in 5 Capiteln ) die iJi/drnulik , iiamlirh die 
Wassermengen, die Zeit - uad Kraft -Bcstimmungeu iu die Heber 
und Pumpen abgehandelt. 

De?' erste /I b schnitt der 1. Haup t - i bthe ilung 
eothült im ersten Capitel das VeHialteti des Addircns \ind Sub- 
trahircits auf eine allgemeine und recht verständliche Weise. Die 
Gleichungen a -f-b = b -f- a, (a — b)-fb =a, fa-fb) — b--a, 
und (a -f b) — a ::b ergeben sich aus der Er Uärung der Summe 
und Differenz ; auch werden die Formeln : 

Ta — b)H-c = (a-f-c) — br - a-(b — c), 

(a + b) — c -r (a — c) + b :=^a 4- (b — c; - b — (c — a) a — 
(c~b), 

(, b) — c r (a — c) — b . - a — (b + c) , 

a — (b — c) ~ (a — b) 4- c (a + c) — b a H- (c — b) -i^c— 

dadurch leicht erwiesen, daaa Identisches sn beiden Glelcbunga- 
aeiteft uddfal wieder Identlsehea eneugt — Die INffer^ien a — m 
oder b — b werden Im S 6. durch das Zeichen 0 ausgedruckt; 
auch wird daielbst o — a durch das kbnere Zeichen — a darge- 
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Btcllt. Der Hr. Verf. ImI sehr wohl ä&mn gettiaii, die Richtigkeit 
der Glcichuiig a — %=h — h darsnthiiB, bcm er die DefinlCion 
der Null gegeben. ' Auch wire es gut geweteii, wem glefch oeeli 
§ 9. ^ datelbtl catlialtenen FomelD TerailgeDieliiert und Ar dl« 
Flile erwiesen worden wiren, den die Srnnmonden 00 wie die 
Minnenden nnd SoMmhenden alt alig emdne AmdrOeke ilch zeig 
teo, indem nnr dann die Fonndn: 
0 + a=ft+0^a«a--Or=a, a+ (— b)r=(^b)+az=t— 
b=.-.(b-..) 

aus dea früher gegebenen Addition» - uud Subtractionsgegetzen 
abgeleitet werden können. Eben so liätte Ree. die Erklärung der 
Differenz m — 5 (im § 2.) so gewfkoecht, dasa m — 5 die Zahl 
aU9drÜckt^ welche^ wem num 5 a» ihr addirt^ m wieder giebt^ 
weil aui dieser Deiinftlon die Glelehnng (a — b) 4- b=:a nnmit- 
telbar hervorgelit, während nach der Bnl. Im Bache b + (« — b) 
=3a gesetzt werden mnss. Diese beiden Erklirungcn sind iodess 
nicht wesentiich von einander nntersehieden, indem, aus a-H- b s 
h + 1« Glejchong b + (t — 10 --^) + b sich ergiebt 
und also (a — hjH- hsa aus der Erkl. des Hrn. Verf« durch eine 
hioae Unubnnung entsteht. Die im zweiten Capitel enthattenen 
Gesetze des Multiplicirens und Dividirens sind auf eine ähnliche 
Weise wie die des Addirens tind Siibtrahireos begriindet; aiich 
ergeben sich die Im % 16. enthaltenen Gleichungen : 

a.O = 0.az-=0, j=»0, {— a).b=-=(— b).a=-^ab, 
— a n . 

-b"b. 

aus den für Produete und Quotienten enthaltenen Formeln mit . 
grosser Leichtigkeit. Ree. hätte indess auch hier iinroitlelbar 
nach § 12. allgemeinere Erklärungen für Produete und Quotienten " 
gewünscht, indem der Ausdruck a • 0 nicht dem im % 10. definlr- 

ten Flrodacte entspricht und im Quotienten ^ der DifMend tehie 

ganze Zahl ausdrückt, was nach § 11. doch stattfinden muss. — 

Das in § 17. von dem Quotienten § nnd ^ Gesagte liat Ree. noch 

nirgends so klar und bwidiV ausgedrückt gefunden; auch ist durch 
die in § 20. euthaUene Erklärung der VcrhäUnit^i^e und Propor- 
tionen eine grose Einfachheit in die für die letztern stattfindenden 
Gleichungen gekommen. — Die Lehre der Bioominal-Coefficien- 
ten ist § 21. in der Kurse abgehandelt ; auch hat der Hr» Verf» 
die Formeln: 

'a~ 1; *fl=:=0 wenn n>a Ist; 
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am der BdcHtang dce Bineniaal-CleeaideBteii ebgdclM. Die 
Cttcichanf % = 1 hüte liiev entweder unemihai Udlieii, »der 
' ein 8elb8totaiid%e» Zeidien fafugeiteill irerden tollen 9 indem 
dietelbe aus der firlrlaruDg den Binominal * Ceefficlenten ni^l 

fugiich abgeleitet werden Icann. — Das drüte Capitel des ersten 
Abschnitts entliilt die Inr Potenzen, Wuneln und LogarithmeD 
gültigen Gesetie. Letztere werden (in § 25.) für poaitiT-ganie 
Zahlen dargethan und (in § 26.) für reelle Zahlfortnen bewiesen. 
Die Beweisart ist kurz und bündig; auch wird (in § 27.) die Rieb- 
ligkeit des binomischen Sataci für potitiv - ganze Exponenten anf 
eine hödut einfache Weise ausser. Zweifel gesetzt. Der Hr. Vesf« 
hat sehr wohl daran fethan, auf die Veraehiedenheil der Aaa- 
drücke : 

(a + b)" und a" + h% (a-— b)" und a*"— b% 

i^^aH-bjund J/ a4-^b, j/a— b und V a— j/b 

betondera aufmerksam zu machen, und eben so die in § S9* Ter* 
fcennnenden Relationen ihres praktischen Notsens wegen, beson- 
/ der« aufzuführen. — Die in § i25. Nr. 6->-8. Yorfcomnendeo 
Gleichungen: 

a-°:z^ a% a°=l, a^ = a 

hätten aber., unserer Meinung uach, erst nach § 26., d. h. nach. 

der Veraligemeineruug der Potenz a*" in folgender Ordnung: 

_i ^ 

»•= 1 , a*t= a und a"*= a* 

biogestcllt werden sollen, weil die in § 25. enthaltene Formel 

a" : a" = a"~" vorerst nur für den Fall, dass ra — n eine posi- 
tive ganze Zahl und > 1 ist, Gültigkeit besitzt, und demnach aus 

deiaelben die Gleichungen a*" a"*"" ^ = l u. s, w. nicht 

IftgHcfa abgeleitei werden kthmien. — Im tderten CapÜet ist das 
Allgemeinste von den bestimmten Zahlen, dem decadlschen Sy- 
steme und den Deeimalbrtiohen befindlich. Ree« sOhenkt der hier 
herrsehenden hunen und Tertrefflichen Dantellungsweise seinen 
vollmi Beifall nnd findet sich nur in Benug auf die In $ 33. defi* 
nirte Irrationale Zahl au folgender Bemerjcung Teranlssst* Der 
Hr. Verf. ssgt namitch: ^^Jede mtr^ annähernd dmusteÜond« 
wkd irrational genonni und es giebt Brüche ^ welche als ge- 
wöhnliche Brüehe^ rational^ als Decimalbräche aber irrational 
erscAettten,^^ vührend, nach des Ree. Dafürhalten, die Irrationalaahl 
. beseiehnendcr auf folgende Weise erklärt werden kann: ^ede ge^ 
kroekeBe ZahL, welche im Zähler und Nenner und endlich eMs 
Ziffern enthält^ und ttUweder einer mit einer bestimmten Anzahl 
Ziffern geBchriebenen gebrockmwn Zahl gleich iHf oder doch 
Mwischen zwei beliebig nahe aneinonder liegenden gebrochenen 
Zahkn oich kofi»dot^ htiM eine waliomdo Zahl. Dw/üiifio 
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Copitz entWUt ife Eintlieilaiifp der ganzen atoolniMi Kahlen« ilire 

Theilbarkeit nebst den Ketten- und Nähernngsbrüchen anf eine 
recht übersichtliche Weise. Ree. hat auf Seite 25. in Nr. 2. und 
5. zwei Regeln über die Theilbarlieit einer decadischen Zahl durch 
4 und ^ angetroffen, welche in vielen F&lten leichter als die ge- 
wöhnticii aufgeführten Kegeln eich zeigen. So ist z. B. (nnch 
Hrn. L.) die decadische Zahl .... d c b a durch 4 theilbar, wenn 
a -f 2 b die 4 zum Theiler hat; und eben so ist . . . . d c b a durch 
8 theilbar, wenn a -f- 2b + 4c durch 8 ohne Rest dividirt werden 
kann. — Die Lehre der absoluten Wurzeln ist im sechstert und 
die der absoluten Lo<;ariihraeu im siebenten Capitel in möglich- 
ster Kürze al)|zehaiHielt. Das in § 41. Gesagte ist beim Wurzel- 
ausziehen besonders beachtenswerth; auch ist die in § 48. ange- 
gebene Berechnung der brig^ischen Logarithmen auf eine höchst 
einfache und übersichtliche VVeise angestellt. — Im acktcu Ca- 
pitel des ersten Absciuiüls sind die wichtigsten Gleicliungen für 
arithmetische und geometrisciie Progressionen beündiich. Die 
Erklärung dieser Reihen ist in § 51. recht klar gegeben; auch 
werden in § 53. die beiden Ilauptgesetze für arithmetische Pro- 
gressionen höherer Ordnung, nämlich die Formeln: 

x„r-x, + (n — 1) d'x, 4- (n--l), d'x^-h 

und Sx„ nxg + n, d'x, -f- n,d^x, + 

durch vollständige Induction reclit gründlich erwiesen. Die Er- 
klärung der p eckigen Zahlen ist sehr befriedigend aosgefalten, 
während die Verbindung arithmetischer mit geometrischen Pro- 
gressionen aus Gründen weggelassen worden ist. — Die im neunten 
Capitel vorkommenden Zinse» IJestiramnngeu umfassen die haupt- 
sächlichsten Fälle, während die im zehnten Capitel enthaltenen 
combinatorischen Operationen sich blos mit der Bestimmung der Per- 
mutationen und Combinationen aus gegebenen Elementen befassen. 
Ree. hätte hier die Formel zur Bestimmung sämmtlicher Variationen 
Y der p"*" Classc aus in Elementen ohne Wiederholung, nämlich: 

V = m . (m— 1) (m--2) .... (m— p4-l), 

und eben so die Gleichung zur Ermittelung aller Variationen V 
der p^^ ClaMe aiM m Kleroenten bei veratattelea Wiederiioiuiigeii» 

d. h : V =: mP 

mit autgeführt gewünscht. 

Der zrreite A b sc knitt der ersten H a uptnbt h et - 
lun^ enthnlt im &r«/eii6^/ii^e/ die algebraischen Gleichungen über- 
haupt und die Auflösung derselben auf eine eben so gründliclie als 
deulüehe Weise. Die Rerleitungen der Formehi für quadratische 
und ruhiitclie Gleichungen sind als sehr gelungen anzusehen; auch 
ist die in § 80. enthaltene Angabe der verschiedenen Auflösungs- 
mclhoden eben so kurz als bündig, und die reciproke Gleichung 
in §. 82 äusserst einfach dargestellt. Statt der in <>- angege- 
benen Erklärung hatte nach der Meinung des Kec die eini'achere: 
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^Eine OMtfaMg, welche fiir ifl« W«flbe der daria wlmmeD- 
Mb Buchstaben ricbtif bkükt^ lififal etne idmiUelf^ während 

man eine Gleichung » wdldie aar Mter der Voratigsetzung gültig 
iai, d«88 einer oder mehrere darin enthaltenen Buchstaben be* 
•timaile Werthe annehmen , in Bezug auf diese Buchataben ein« 
Beslimmungsgleichung neunte ^c^reben werden können. Auch * 
wire et hmmx fewesca^ weaa in § 71. der aus «x 4- b 0 «r« 

lialtene Bnehttibe x = — ^ dn Werth «fall mMr Wnrtel ce- 

a ° 

naiiiit worden wäre. — Das zweite Capütl enthalt die Reihen 
für Potenzen und Logarithmen, die tirweiterung des bioomiHchen 
Satzes, die Folgerungen aus der lU ihc iTir e\ die Bestimmung 

der m Werthe ron + qf , die Lösung Mf cnhltehen Glei- 
chung für den irrednetlblen Fall, die Rechnungen mit p + qi und 
die Rechnung mit benannteo Zahlea. Nachdem ninÜch der Hr. 
Vcil, in § 85. die Gleichung: 

^ ^ (2) ^ (5) ^ * 

mf eine hdchtt eislMlie Welse enlwicMt^ «Wt dmeihe im 
% 86. Md 87. die Ar die Beradyiung der htpoMmok ae «fall- 
tigen Feiaieli: 

^3 «u>'4 

iB (1 + ^ X 1.-^+ . . . .-. 

1. (. + .) ^ 1«. + 2 . [^+|(^)»+ .„i 

wonach die Tafeln für die natiirlichen Logarithmen leicht berech- 
net werden können. — Die Erweiterung dea binomischen Satses 

Tut gebrochene nnd negative Exponenten ist in § 88. auf eine 
höch«i( siiLitreirliii Weise ^egebes» aiidbi aiad die in § Ö9* ea^ 
wkkellen Formeln, nämlich 

X* X* X* , e^ — 



.t «4 

C.= l~ * 4- * — + 

■ fA\ /ti\ ' 



_ e«*- + e-« 



{^) (4) (6)' 2. 
C.* + S.« .^-1, S.+, S. 4- C. 8,, 

= C» C, — S. S, , S,Uj = S, C, — C. 8,, 
C..,=^C»C, -l-8,S„0.fcw. , , 

ilurer AavcadhaiMl auf die aaaigrtlgalie THgmmMt 
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W/ 

Werthe des imaginären Zahlbildes | p + qi findet in § 91 mit 
grosser Umsicht statt; und eben so sind in § 92. die 3 VVutzcla 
einer reducirten cubisclien Gleichung für den irrcductibleii Fall 
mit ausserster Einfachheit bestimmt. Die Rechnung mit imaginä- 
rea Ausdrücken überhaupt wird in § 93. gelehrt; und eben so 
findet sich in § 94. die Angabe, auf welche Weise das Operirea 
mit benannten Zahlen geschieht. Ree. kann es nur billigen , dass 
die Lührc der benannten Zahlen nicht, wie dies sonRt wolil ge- 
schieht, mit der Lehre der unbenannten vermengt, i^ondern in ' 
§ 94. abgesondert vorgetragen wird, indem alle Rechnungen mit 
beoamiteii Zahieo mnr all Anwendungeo der für unbenannte Zah- 
iaa bereits entwidreTten Gesetse ersebeinen. 

Der dritte Abschnitt der ersten Haupt- Abthei- 
lung umfasst im ersten Capitel die Linien und Winkel. Ree. 
findet das Nöthigste hier aufgeführt und ist mit dem Ganzen des 
Hrn. Verf. aufs Vollständigste einverstanden. Im zweiten Capitel 
kommt die Coiigruenz der Dreiecke vor. Es ist nur zu billigen, 
dass § 104. als eine Folgerung des im § 103. tiitlialtenen 4. Con- 
gruenzsatzes aufgeführt worden ist; auch hätte § 101. Nr. L 
als eine Folgerung von § 98. betrachtet werden können. — Die 
Theorie der Parallellinien wird im äriUen Capitel des dritten 
jihschnitts recht griindlich besprochen, und Ree. findet nament- 
lich, da88 der so wichtige Lehrsatz : ^^hei zwei parallelen Linien 
. i9t die Summe der mnern Winkel —2R^^ mit möglichi^ter Evi- 
dens (In § 108.) bewtesen werden ist. Die Behandlung des im 
dritten AhtehnÜte etUkaiienen vierten Cäpitele iai koni und 
bfindif. Ba kommen hier nimlich Vierecke und ihre Ver^glei- ^ 
ehnng unter aieh mid mit Dreiecken vor. Ree. ist indesa der 
MeinoDg« daaa § 117. Nr. 5. und § 128. dnreh wirkliehe Zeioh- 
nnngen ven Figuren deutlicher geworden wSren. — Das fünfte 
€kqfM enthält die Raumbeatfanmung geradliniger Figuren in mög-« 
Heliater ESnfachlieit Der su $ 125. gehörige Beweis iat dben ao 
hurs bündig geführt^ und die an diesem § geknll|illen Folge- 
rungen erschöpfen allea, was über die Inhaltsbestimmung gernd* 
liniger Figuren gesagt werden kann, fm sechsten Capitel kommen 
die Proportionalität der Linien und die Aehnlichkeit der Dreiecke 
vor. Es Ist nur zu billigen, dass der Hr. Verf. die Aehnlicbkeits- 
aatze eben so wie die Congruenzsätze auf einander folgen lässt, 
nnd dass derselbe § 141. Nr. 5. f>. zu Ende desCapItels aufgeführt - 
hat. Das im Hiebe iiten Capitel von den V ielecken Gesagte enthält 
das Einfachste, was von diesen Figuren gelehrt werden kann. 
Ree. billigt es Tollkommen, dass § 148. durch Induction bewiesen 
wird; auch erscheint es ihm sehr zweckmässig § 1.51. in diesem 
Capitel mit aufzuführen. — Der Kreis ist im achten Capitel mit 
lobenswerther Gründlichkeit abgehandelt.. Nachdem nimiich 



Digiii^uü üy Google 



Lekras: IMe i«ine MatbemaAlk «. msdiani Wiiwnichallmk. • 171 

Hr. L. mehrere lekht xn begründende Wahrheiten (in $ 154«) auf* 
geführt, atellt deraelbe in § 155 — 156. ^iele hteratis sich erge« 
bende Folgerungen auf. Ree. findet die beiden PtolomiUachen 
Satze (in § liS ]\r. 4.) vortrefllich bewiesen, und eben so $ 158. 
Nr. 7. nämlich: „Wird in einem Kreise, dessen Halbmesser r iet, 
die Lange einer JSehiie (lum MittelpunfctawiBkei x) durch a uml 
die des dreifachen Bofens durch b bezeichnet, so ist + br'=:=s 
3ar% mit lobcnswerther Kürze dargethan/^ Die wichtigsten Fälle 
der Kreisrechnung sind in § 159. enthalten; und wir bemerken 
nur in Bezug auf Nr. 2. dieses dass der darin vorkommende 
Satz durch die Annahme: ^,dass ein Kreis als ein Vieleck von un- 
endlich vielen Seiten zu betrachte ri gei,'^ deutlicher geworden 
wäre. — Das neunte Capitel enthält die rein constructioneÜen 
Aufgaben, die Methode zur Erfindung der Conntructionen, ohne 
algebraische Bestimmungen zu gebrauchen, Nvird in § 160, folgen« 
dermaassen angegeben : ^^Man steile sich die At^gabe als schon 
gelöst vory ziehe aus der Annahme^ dass alle Bedingungen der 
Aufgabe durch dw oberflächliche in der Phantasie adtr auch 
auf dem Papier entworfene Figur ei fi'illt wären ^ neue Folge- 
rungen^ dadurch^ dass man beurtheiU, welche der bewiesenen 
geometrischen Lehrsätze bei der vorliegenden Aufgabe in ße- 
tracht zu ziehen sind^ baue nöthis^enfalls auf diese Folgerungen 
neuc^ bis in Btziehung auf die gesuchten Punkte für jeden eine 
doppelte Bestimmung hervorgeht , d. h. der geometrische Ort^ 
nämlich seine nothwendige Lage in zwei Linien^ Geraden oder 
Kreisbogen^ bestimmt hervorgeht ^ also die wirkliche Constru» 
etion nun als ausführbar erfolgen kann*^^ In § 161. werden 
nccil der eben angegebenen Methode einige Aufgaben mit vieler 
Dmeieht gelost, und «tadann 38 Aufgaben lur eigenen Brflndung 
der Aallösung in § 162. hingestellt» Ree« hätte es gewfknadil, 
wenn in § 161. Nr« 2. n. a. w. ttatt Ferzeichnung lieber ZHek' 
nttng gesetst werden wire. Die LÖanng geometr&cher Aufgaben 
durch Algebra findet im xeknien C§pUei itatt Naebdem niadloii 
(in % 1630 der Nonina ader Veraier nü hinreichender Kärae und 
Dentlidikeit abgehandelt jat, wkd im $ 164. 4ie wichtige Auf> 
gäbe: ,,E8 ist eine Figur ihr Inhalt F nach einem nicht beige- 
fügten Maaaaatab angegeben ; diesen , d. h. die zum Gründe ge- 
legte Längen - Einheit x in Theilen einer beliebig an wahlenden 
andern Längen -Einheit auszudrudien^^ gelöst. Die nun fofgenden 
.Aufgaben, nimlich: Aus den Seiten oder den Höhen, oder den 
geraden Verbindungslinien der Mittetpunltle der Seiten einen ^ 
sieinen Inhalt m ermitteln u. s. w., werden swar in aller Kürze, 
Jedoch mit so grosser Gründlichkeit bewiesen , das« Ree. die Be- 
arbeitung des ganzen Capitels als ein wahres Muster der algebrai- 
schen Darstellung geometrischer Sätze ansieht. — Das elfte Ca- 
fiiel enthält die Coaatrucüenea aolcher algebraiacber Fermcln» 
welche entweder als ; 



* 
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Ä + b, b; |/a*+ bS l/a« — b* ond 

|/a«-|-b» + 2ac. 
sich zeigen , oder doch auf diese Formeln zurückgefijhrt werden 
können. Die im § 168. enthaltene Aufgabe: Jedes Vieleck in 
ein gleichseitiges Dreieck zu verwandeln'"'' giebt den Gang dea 
Hrn. Verf. auf das Genaueste an, auch sind in § 169. mehrere 
ioteretsante Aufgaben ohne Herleitung ihrer Lösung aufgeführt. 

I)er vierte A bschnitt der ersten Hauptabthei', 
lung handelt im ersten Capitel von den trigonometrischen Fun- 
ctionen. Hr. L. verfolgt hier einen eigenthümlichen Weg, welcher 
sich den Beifall eines jeden nach Gründlichkeit strebenden Mathe- 
matikers erwerben wird. Nachdem nämlich (in § 170.) die Sinus 
und Cosinus spitzer Winkel als Quotienten erklärt worden sind, 
und die Formeln: 
■in'x -f- co8*x=3 1, 



+ y) =r= sin X . cos y + cos x . sin y , 



^ + y) = cos X . CDS y + sin X « sin y , n. s. w. 
fir die spitaen Winkel x und y (io S 171«) eine Begrondung er- 
iibren, mkä oteh dner lehr grdndlicheD AnteinaBderaetiung;: 



X* . X* • e** — aT"*» 



X* X* e" -h e-" 

und cosx = 1 — (2) (4)~' * 2 — ^ 

gesetzt, und aus diesen Formeln § 173. mit Leichtigkeit abgehan- 
delt. Die Erklärungen Ton tg, cotg, sec und cosec. finden in 
§ 175. statt, auch sind in § 1/6. mehrere sehr wichtige Formeln 
aus diesen I)efinitionen hergeleitet. Wir kennen es nur billigen, 
d«M die beiden Formeln: 

' " • X y X 

■!• z + dn y + nn s s= 4 coe ^ • coii^ . eos^ , 

und tg X + tg y + tg z tg x . tg y . tg z 
gegeben worden sind , hätten aber noch einige andere Gleichun- 
gen, wie: 

X y z 

COSX + cMy + coes:= 1 + 4 • sin 2 • dn 2 • dn 2 

cotg.| + cotg I + cotg |£== cotg 2 . cotg I . cotg 2 » 

eec^ = 1 -f tg'x 
eu&tcHsszl + eotehc 
1 

lex == 

^ cotg X U. 8. W. 

mit angeführt gewünscht. — Im iweUmt Cäpüel kommen die tri- 
gonometrischen Anwendungen, nlmlieli die Beettomnngen der 
^eieeke ans gegebenen Mdicn, m. Die beiden Hauptglei» 
chuQgen: 
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I. 



i m • tiny s=s c l ifai« > 



n. ( m, emy + e • cm« r= b v 

f t * CMM/) + h • eM« £=r c V 

wertai inf doe hdditt efaifoclie Wdie dargttmD, Mdl iM dki 
miB fol^ento BeetimBraBgea der fehlenden SHIcke einet ^ eng 
swei säten und dem Ton ihnen ein^etdilenenen Winkel ii. s. w. 
all grouer Cmtiehl fefiUirl. Ree* bemeikl nur, de« in 181. 
Nr. 3. itiilt: 

denlUdier: 

, .(» + b):(»-.b)^t6-^ ; Ig 

(nach der im § 15. gegebenen Regel) hatten gesetit werden Ilob- 
ne». Das dritte CapUel umfiiüt die goniemetritchen Anwen- 
dongen. Es werden hier snerst die beiden Havptgleidmqgen der 
Pelygonemetrie, n'ämiich: 

x«=r= a« + b« c« + d» + e* + 

2ab cea ab — 2ae eüs ac — 2 ad coe ad • • • . 
I« { — 2 bc cos bc — 2 bd eoa bd — 2 be cos be • • • • • ^ 9 

— 2 cd cot cd -r 2ce cos ce — 2cf cot ef ••••• 

— 2de cos de — 2df cos df 

F = 4 [>b . sin ab 4- •€ « sin ac + ad « tin ad . . • . 

-f- bc . sin bc + bd . sin bd + 

.i.wi II y 4- cd . sin cd + ce : sin ce + 

uua II. ^ 4-de,ttode+ 

+ 

+ ] 

auf eine elnliche Weise ermittelt; jedoch glaubt Ree.« dass die 
Auflösungen durch wirkliche Darstellung der Figuren an Deut- 
lichkeit gewonnen haben würden. Die Poienotsche Aufgabe ist in 
§ 185. In möglichster Kurse abgehandelt; auch sind die in diesem 
§ noch folgenden 8 Aufgaben auf eine vorzügliche Weise ent- 
wickelt. Die von dem Hrn. Verf. im Jahre 1820 vortrefflich g:e- 
löste Maifatligche Aufgabe ist als dne der interestantetten Aui' 
gaben dieses Capitcis anzusehen. 

Der f ü nf L e A bschniti der ersten Haupt ab ihei- 
lun^ enthält im ersten Capitcl die Lage der Linien und Ebenen 
gegen einander. Die in § 186. und 187. vorkommenden Erklärun- 
gen sind auf eine sehr deutliche Weise gegeben und die nun fol- 
genden Lehrsätze recht gründlich dargethan. Der Beweis des 
in § 191. enthaltenen Lehrsatzes hat uns haoptsachlich angespro- 
chen. — Das zweite Capiiel handelt von den begrenateu Körpern 
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und ihrer Inhalts - and Oherflidienbestimmuii^. Ree. findet das 
hier Vorgetragene seinem Zwecke volikomrnen entsprechend, und 
lanii es nur bifh'^en, das» die etwas weitläufige geometrische Tnhaits- 
bestimmung der rc^ulärenKörper in der spliärischenTrIgonometrie 
durch Rina Formel erledigt wird. Die alljremeine Formel zur 
Berechnung des Fläch eniuhaK« der Culotte, Zone nitd Kngelfläche 
ist auf eine eben m gründliche ali leichi Tersläiidiicbe Weise ab- 
^eliandelt. 

/ m sechsten Abschnitt der ersten Haupt abtkei^ 
lu7i^ befindet sich die körperliche oder sphärische Fiigonoroe- 
trie. Es uei den liier zuerst folgende Gleichuagen für das körper- 
liche Dreieck, nämlich: 

cos fi = cos b • cos c -\r sin b . 8iii c . cos 
cos b = €08 a . cos c + sin a . sin c . cos 
cos c = cos a . cos h si» a . sin b . cos y 

auf eine recht elementare Weise ermitteity imd tUdaiia mehrere 
wichtige Relationeu wie : " . 

ein a : sin b ein a : sin ß 

sin a ; sin c = sin et : ^in y 

sin b : sin c := sio ^ : sin y u. s. w. 
gegeben. Die Siegerache Analogie^ so wie die Gaussischeii Formeln 
sind in § 216. auf eine überraschend leichte Weise aufgelöst. 
Auch i^t der körperliche Inhalt Jedes der 5 reguläres Körper, 
diumli die allgemeine Formel : 

^ nma' cotg* «. . cos ^ 

l/siii» « — cos* ^ 
' P * m 

in § 218. ausgedrückt. Die in diesem Abschnitte enthaltenen Bei- 
spiele sind äusserst zweckmässig gewählt, hätten aber noch durch 
einige andere hierher gehörige vermehrt werden können. 

Der siebente Abschnitt der ersten Haupiah' 
iheiiung enthält im ersten Capitel die Projectionslehrc oder 
die beschreibende (leomctrie und im zweiten die Coordinaien- 
Theorie. Die hier vorkommenden Sätze sind auf eine sehr deut- 
liche Weise dargestellt; auch ist es nur zu billigen, dass die Glei- 
chungen der geraden Linien, des Kreises, der Ebene und der Be- 
granzungsfläche der Kugel auf die im zweiten Capitel angegebene 
Weise aufeinanderfolgen. 

Im aehien Abschnitt der ersten Hauptabthei^ 
iung merdcB dto KegelschiMe auf eine höchst einleuchtende 
WelM taguroelMtt. Hr. Verf. .entwickell nämlich wmU4ln 
ArMtn Kcgelidiiiitt gültige Gieicbttiig: 

= pu 4- q«* 

und kindelt liimiif im «rt/e« Capitel die Pkiebel» Im aiMilfei« 
die fiUfpee^ited im dHiten die Hyperbel eef eine iidclwl befiriedl- 
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gende Welse ab Die Dmtellun^weiie dletee gaam AbedHÜte 
iitt Ree. vorsügUcli ingesproclied. 

Der erste Abschnitt der zweiten Haupiabthei^ 
lung eDttialt im erHea CopUel die Statik des Atoms» Die Br^ 
Iclärungf des Gieicligewiciits gescliielit in § 26i. auf eine böclist 
einfache Weise; aucli ist darin die Geschwindigkeit folgender- 
maassen erklärt: ^^Denkt man sich einen unendlich kleinen Theil 
einer Materie , einen Atom , frei im Ravme ruhend , und auf • 
ih7i eine Kraft einmal oder augenblicklich einwirkend ^ so ist 
der Weg^ den derselbe in der Zeiteinheit durchlaufen uird^ 
das Maass dieser Kraft. Dieser Heg wird die hervorge^ 
tufene Geschwindigkeit genannt , und gewöhnlich die Sekunde 
aü Zeiteinheit gewählt.^'' Ree. hält es fndess für zweckmässiger 
die Geschwindigkeit als die Zalii der Ibisse zu erklären, welche 

ein gleichförmig bewegter Körper in einer Sekunde beschreiht, 

S - 

weil %m dieser ErkliuruDg die Gielchoogen: C = ^, S = CT 

S 

und T auf eine voUig ungeswvngene Welse sich ergeben. 

Die Wirkungen, welche zwei Kräfte erzeuge», wenn sie entweder 
ia derselben Richtung oder in der entgegengesetzten ^ich ihütig 
erweisen, oder wenn ihre Richtungen einen Winkel mit einander 
bilden, sind in § 262. engegeben. Die hier herrschende Darstel- 
lungswelse entspricht gana Ihrem Zweck, wenn nur in Nr. 3. statt : 
welche irgend einen Witdtei n e^ebOeesen^ der genaum Aa»> 

etnen Winkel dvr nker kein geeireekter eein 
dmf, eineeklieeeen^ geselat wird. Ba ist mv «n bUlfgco, 4a8B 
f8r die Diagonalkraft, die Gleichung $ 

AD = /f* + 2PQC0S« 

eraBlttelt worden' lal« nnd daaa wiedenni «faifiiclie Anadrücka lir 
die Qrtoan der Seltenkrifite gebildet worden sind. Die nbr^an 
Sitae lÜMOs C^eli, die BrndUiung dmr miiüeren Kraft ^ fikt 
die «Pf einer ESbene naek imrschiedenen MicAiiaigen tkatigen * 
Xräfte. P|, P; , w.« ea wie dae Auffinden der miHlern 

Kr oft ^ wenn P,, Pj, u. r. w. tu verschiedenen Ebenen sieh 
befinden^ a. s. w. sind auf eine höchst sinnreiclie Welse abge- 
liandelt nnd befriedigen gewiss jeden aufmerksamen Lesen Das 
MPSile Capitel behandelt das Gleichgewicht der Kräfte, weiche 
naah paaallelen Richtungen ein festes System angreifen. Die hier 
vorgetragenen Sätze sind liei gehöriger Gründlichkeit auf eine 
hinreichend elementare Weise entwickelt. Auch findet das Näm- 
liche im dritten und vierten Capitel 8tat, worin das Gleichgewiclit 
der nach verschiedenen Richtungen in einer und in verschiede^ 
nen wirkenden Kräfte Torkoramt. — Der zweite Ab- 

schnitt enthält im ersten Capitel den Schwerpunkt, das lose /- 
System und die Nebenbindeniisse. Die firkürung des Schwer- 
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pnnktfi geschieht in § 285. mit grosser Deutlichkeit. Die in die- 
sem § vorhandene Stelle: „so ist es für die Bestimmung des 
Orts des Schwer]mnkls gleichgültige ob die Materie des Körpei s 
mehr oder minder schwer ist^^*" hatte jedoch anders ausgedrückt 
werden sollen, mdem alle Materien gleiche Schwere besitzen, 
d. h. gleich stark von der Erde angezogen werdeti. Die Formen 
zur Bestimmung der Schwerpunkte von Linien, Flächen und Kör- 
pern werden auf eine höchst umsichtige Weise entwickelt; auch 
sind die hierher gehörigen Beispiele sehr zweckmässig gewählt. 
Die Guläinische Regel ist in § 289. in möglichster Kiirze begrün- 
det und durch ein sehr passende» Beispiel erläutert ; auch ist 
das in § 291 — -292. von der Reibung, dem lleibiiugs- Coeiiicien- 
teo und der Steifigkeit der Seile Gesagte sehr genau. — Das 
sweUe Capitel des zweiten Abschnitts enthält einige Anwendun- 
gen «nn iweiteD Gapllel dei «rtteo Absdiulttcs, von denen die 
in § 299. und 300. gegebenen Theorien der Kribner- und Sehnelt- 
«uge eine besondere Beobachtang verdienen. — Im dritten Ca- 
püel kommen melinsre wichtige Anwendangen snm dritten CspiCel 
det, ersten Absclinitts vor. Ntcbdem nimiich der Hr* Verl die 
Anfgibe: ^^Bm volikommen bte^sames^ als gewiektlos ansu* 
Mekmid09 Siil van der Länge a ist mit seinen End^atdcien in A 
nnd B btfestigt^ und vermutest eines Ringes ein Gewkhl Q se 
mtgebraektj dose dasselbe avf diesem Seüe gleiten kann; die 
' nooA eingetretener Buhe oder Gteiehgewichtszustand etUsfifin" 
genden Drücke jp, yinA und B , sn irie die Form der Figur 
tu bestimmen tnf eine höchst einfache Weise aufgelöst und. 
noch einige Folgerungen daran gekniipft hat, behandelt derselbe^ 
(In § 305.) die Theorie der schiefen Kbene recht griiudlich. Ein 
gleiches gilt von der Theorie des Keils iifjd von der Stabilität der 
Körper. Die Vergleichung der Fertigkeiten von Korpern ist in 
§315 — 318. auf eine recht elementare Weise gegeben. — Das 
vierte Capitel enthält auf eine recht öbersichtliche Art das Had 
an der flelle^ die feste und lose Rolle, den Rollen - und Fla- 
• schenzng^ die Scliraube u. s. w. Die in § 330. eutballene Auf- 
gabe über die Theot ie der Fuhrwerke ist als eine höchst interes- 
sante Zugabe zu diesem Capitel anzusehen. 

Der dritte Abschnitt ({^er zweiten Ilauptabtkei' 
lung behandelt im ersLen CapUel den Druck des stillstehenden 
Wassers, wobei 1) eine horizontale Oberfläche coinrnuuicirenden 
Wossers im Stand der Ruhe^ und 2) CJnprcssbarkeit in nicht volU 
konmieD eingeschlossenen RAnmen , also auch Mangel an Expan- 
■ivicmft, Toraasgeietst worden ist* Die an der Spitze stehenden 
Sitse dieses Capitels: ^e) daes der Normaldruck des stillstehen- 
den Wassers gegen jedes Btemeni der begrenzten Wände gleich 
sei dem Gewichte eines Wasser^prisma^ welches dieses Btemeni 
zur Giruttdebene und die Entfernung desselben vom Wasser- 
sfNSfol xurHohe habe; und b) daes der Normaldruck ruhenden 
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Wiuwrä gegen Jede nene gieiek eet dem Gewichte eines 
fTasaerprüma^ wehkee diese JSSbene mar Onmdebene und die 
ßntferttung Uures SekweffmdUes Pom Wasserspiegel sur Heke 
habe werden in §832. and 333. laf eine Mm niid bttndige 
W^e aiiaser Zweifel geteilt Auch ainil die Im % 335. gegebe- 
nen Tienelin Anwendungen recbt tweekmltiig gewihli nnd nil 
lebenswertlier Kürze gelöit — Im aweUen Capitel wird das 
Gleichgewicht des Wassers mit eingesenkten festen Körpern und 
das Sciiuimmen derselben abgehandelt. Nachdem nämlich der 
' Hr. Verf. luerst den Haupt«tts für das Glelebfewicht des Was- 
sers mit eingesenkten Körpern in § 336. gegeben , erklärt er in 
§ 337. das specißsche Gewicht blos in Besug «nf WniMr« und 
entwickelt in § 338^ mehrere Formeln, aas denen die speciflsehen 
Gewichte der Körper sich ergeben. Der in § 339. enthaltene 
Satz ist seiner vielfachen Anwendbarkeit wegen sehr beachteos- 
werth; auch sind die in § 340. vorkommeDden Anwendungen gans 
dazu geeignet, die voranstellenden Lehren zu verdeutlichen. — 
Das drille Capitel behandelt die Stabilität schwimmender Körper 
auf eine lobenswerthe Wei^e und enthält in $ 344. mehrere sehr 
gut gewählte Anwendungen. 

Der vierte Abschnitt der zweiten Hauptabthei- 
lung enthält im ersten Capitel die Bewegung des Atoms. Es 
•findet sich hier zuerst in § 347. für die gleichförmige oder con- 
staute Bewegung die Formel : 

s — et ; 

und es kommen hierauf in § 348. für die gleichförmig beschleu- 
nigte Bewegung die Ilauptgleichungen : 

V =r= c + 2 Gt und s =^ et + Gt* 
▼or, welche für die Anfangsgeschwindigkeit 0 in: 

▼ = 2 Gt nnd e ^ Gt' 
Übergehen. Die ^tse Ittr die gleichsinnig verzögerte Bew^ng 
ergeben sieh durch Verindenmg der Zeichen ; nudk wird der freie 
Fall und das lothrechle Steigen des Atoms was den flnr die 
gleichfdrmig beschleunigte imd vendgerte Bewegung gefundenen 
Sülsen abgeleitet. Die für das schiefe Ste^n des Atoms gültige 
Olelchung: 

' gx* — c* sin a cos a . X + c* cos* a . y i= 0 
ergiebt sich in $ 353. durch einfache Schlüsse; such werden 
ans dieser Formel mehrere wichtige Folgerungen gezogen. Ree. 
hätte indcss bei der gleichförmigen Bewegung fioch die Formeln: 

S : s T : t , wenn C = c , 

S : 8 = C : c , wenn T — t , 

T : t ™ c : C , wenn S — s , 
und bei der gleichförmig beschleunigten Bewegung« die Glefc» 
chungen : 

• ^ 4G, ?:.= 2|/Gs 
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gewünscht. — Im Mweiten CapHel ist die Mechanik fester Körper 
abgehandelt. Ei wird hier luertt dargethan, die Sätse der 
gleichrörmig beachieoni^tM iiai ▼«nftf«rt«i Bewegqiig au^h far 
Körper gelten, wfM'fir 4m hmitmdk G der ihoi eatapreebeode 

G -g f eaetit wird. Auch aiud die für die Centrall^räfte gültigea 

Fmeltt in % 957. auf ^ fccht «riMUche Weia« akgdMiiatlt. 
Daf TMD Momente dar Trighcil Getagte iai aehr Ibefrledigettd; 
«ad eben ao sind die Tom Stoeae haodelodeD flitee recht witaea- 
anhaftliah abgeleitet. Hec. hätte indess hier aaeh einige für S 
ader mehr elastiaalia Kugeln gikltige Gleichungea mit aufgeführt 
gewüiiaabl* Hienu rechnet er s. B.: 1) Weaa drei elastiacha 
Kugeln fon den Massen M, itf und ra so aeben einander hangen, 
dass sie sich berühren, ohne sich an drücken, und dassihre Mittel- 
punkte in derselben horizontalen Linie sich bciiiulcn; wenn ferner 
die ernte Kugel mit der Gesch\iindi«;keit C gerade und central auf 
die zweite, und diese mit der erhaltenen Geschwindigkeit gerade 
und central auf die dritte atöaat, ao iat dia Geacfawiodigkeit, womit 
die ietstere abspringt : • 



2) Ist (in V. N) M > M und ilf > m, ao Iat y jrteer, als die Ge- 
aoiwindigkeit , welche die letzte Kugel erhut, wenn die erste 
unmittelbar mit der Geschwiadigkeit C gerade und ceatral an dia 
dritte stöut. d) Wenn mehrere elaatiache Kugeln ao neben ein- 
ander hängen, dass sie sich berühren, ohne sich zu drucken, und 
daaa ihre Mittelpunkte in derselben horizontalen Linie sich befin- 
den; wenn ferner die Masgen aller Kugeln eine geometrische 
Reihe vom Exponenten d ausmachen, und die erste Kugel mit der 
Geschwindigkeit C gerade und central an die zweite stösst, ao 
wird nach dem Stesse die a'" Kugel mit der Gcacbwiodi^keit; 



abspringen u. a. w. Dmt Hmfinke PnmUl wird in 1166. in dar 
KIbraa aiUiti und älidann die Glaidmag : 



jedoch ohne Beweis hingestellt. Wir sind indess der Meinung, 
dass die Begründung diet«er Formel etwa auf folgende Weii^e (ohne 
den höhern Calcul zu Hülfe zu nehmen) ermittelt werden kann: 
„Erhebt man das herunter hängende Pendelab, dessen Lange 
s= L ist, um den kleinen Elevationswinkel cab L, bezeichnet 
dia Zeit, welche der Atom b ei Zurikklegung des Bogens cab ge- 
brancbt, durch t, und die Zeit, in der er die Sehne cb dieses 
Bag ana baadirelbt durch r, so ist sehr nahe : 



4M MC 
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t : T= J^jt: 1 

oder t - - ^ jt . T. 

Wird aber mit der Pendeilän^c ah ein Kr eis um den Aufhangs- 
punkt a begehriebe i), und ab über a hiiiaiis bis sur Peripherie, 
nämlich d verlängert, so ist : 



und deshalb t = ^ Vtt 

«der T = 2t^4,V¥ = VS." 

Die GJeiehiuigen: \ worin L und l dio PendellSngen, T und 

L J r|^2 . |t 1 ^ Schwingungsdaoem, G und 6, die 

6 : 6| * ^ V Körper an Tenchiedeaen 

L : 1 r=s T' : f Orten, nnd N nnd n die in demselben 
L:l =sn*:N* \ Zeiträume stattfindenden Sdiwingnngen 

/ ansdrncken, 

sind niehl erwähnt, was wohl darin seinen Omnd haben mag, dass 
die Theorie des Pendels hier keine so groise WIehtigfcelt, als 
manche andere Lehre, besitst. Das d*Alembert^sche Prineip wird 
in § 366. auf eine sehr einfaehe Weise ängedentet; auch ist 
die § 367« enthaltene Anwendung desselben recht sweekmassig 
gewählt 

Der fünfte Abschnitt der zweiten Haupt abthei^ 
lung enthält im ersten Capitel die Wassermeng^enbestimmungen 
elien so gründlich als ausführlich, während das zweite Q^püei 
haoptsächiich die Zeiten , In denen sieh prismatische Gefiisse ent- 
leeren, bestimmt Die hier Torkommende Hauptformel: 

« a ' 

ist auf .eine nöglidist ebifiiehe Weise entwickelt; aneh sind die 
hieraus abgeleiteten Gleichungen, ihrer vielfachen Anwendbarkdt 
wegen, sehr heaehtenswertb. Die im dritten Cb/nM stattfin- 
dende Ki^aflbestimmung des bewegten Wassers enthiilt hl $ $83. 
die sehr gut gelöste Aufgabe: n& etr^ne Waeeer ndt der Ge- 
eekwittdigkeü V und vmn Queraehmtte a ' nemud gegen eine 
ruhende Ebene j welche den ganzen Stoee mtfnimmt; die Ein" 
Wirkung P desselben gegen diese Ebene mu besiimmerl. Auch 
wird im § 384. der Stromquadrant auf eine zweckmässige Welse 
mbgehsndelt, nnd in § 385. und 386. die Kraft des Wassers an 
einem ober - und unterschlägtigen Wasserrade sehr gut bestimmt. 
Das vierte Capitel handelt von dem Heber nnd der Erhebung des 
Wassers bei den einfachen Vorrichtungen. Die hier vorkomm- 

• 12* 
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mendcn Sätze enlhaltea die cinfachstea Falle; auch ist § 388. 
iinJ '^89. das Noüiipte von dea Sau^> und. Diuckpiiinpen ange- 
geben. 

Indem wir aber nun die BetirtheiluDg diesem in jeder Tliosiclit 
ausgezeicliiietcii Werkes schtfessen, können wir nicht umhin^ dem 
gelehrten lierni Verf. zu versirliern, da8ä uns das Studium des- 
selben eben so liele Freude nh Belclinin^ gewährte. Mö^e er 
die mathematische Literatur rec)iL bald wieder mit einem äho- 
lichca Werke bereichern, und möge, er versichert sein, dass liec. 
(und mit ihm viele Aodere) jedes seiner Geistesproducte mit der 
iauigsten Freude bcgruiit Druck uod Papier sind gut. 

Gölm. 



Sammlung vön Auf p[ ab c n und Lehrsätzen aus der 

analytischen Geometrie des Raumes von Lud. 

tmmanvel Matniua, 1. Abtheil. VIII u, 517 S. kl. 4. Berlin bei 
Duncker und Humblot. 5 fl. 6 kr. 

Der Verf. kiiiidlgte in seioer 1834 in demselben Verlige her- 
ausgegebenen Ssminlung von Aufgaben und Lehrsätzen aus der 
analytischen Geometrie der Ebene die vorliegende Sammlung an^ 
und hatte damals die Absicht, dieselbe in zwei Abscluiitte zu thei- 
leri, deren Itter Aufgaben, die mitielsl der eitdlicheu AnalysiR zu 
lösen sind, der 2tc aber solche enthüllen sollte, bei deren Tiösung 
die Infinitesimalrechnung ^ur Anw l lidiin;^ kommt. Allein bei nähe- 
rer Uenrbeitung fand er, dass jene Abilieiluug allein einen Band 
füllte, die er als 4ten Theil der Sammlung von Aufgaben von 
Hirsch dem Publicum übeigiebt. Aeuis^crc Verhältnisse liessen 
ihm für mathematische Arbeiten nur sehr wenig Zeit toibrig, wo- 
durch diese VerspHtung entstand. 

Da er alle Lehren der analjtiscbeB Geometrie, welche bei 
der AoflSsung der Aafgaben angewendet werden. In den Lehr* 
bucbero nicht volktlndlg vorgetragen fand, ao sah er sich ge- 
nothigt , sie , wie in der eraten Samoilung , aufinnehmen ; die in 
den meisten Lehrbüchern enthaltenen aber trlgt er in der ge- 
drängtesten Kürze vor, weswegen nicht Alles mit gleicher Ana- 
ItthrUcfakeit behandelt ist. Hieraus ersieht der Leaer, dass 
die Sammlung nicht blos eine praktische , sondern theeretlache 
Tendenz hat, um zwei Interessen mit einander au verbinden, je 
In letzterer selbst eine Lücke auszufüllen sucht, welche mah In 
Lehrbiichern ungern wahrnimmt. Zwar entstand in der Ausfüh- 
rung der einzelnen T.ehren eine bedeutende Üngleichr6rmi«^keit, 
welche namentlich in Lelirbüchern sehr zu tadeln ist; allein da 
die Schrift als Sammlung ^on Aufgaben gelten soll, so hat sie 
einen einem Lehrbuche ziemlich fremden Zweck und man kann 
ihr jene Uagleicbförmigkeit nicht als einen Fehler anrechnen. 
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Sic zerfällt in 12 besondere Abgehnitte, und verbreitet aich 
im Isten über die Bestimmung eines Punktes durch Coordinaten 
(Seite 1 — 6.); Im 2ten über die Fläche vom ersten Grade (S. 6 

— 50.); im 3tcn iiber die 'rransfürmation der Coordinaten (S. 50 

— 67.); im 4teü über den Uauminbalt der Polyeder und Flächen- 
inhalt der Polygone im Räume (S. 67— 72.); im öteu iiber Col- 
lineation , Affinität , Aehnlichkeit und Gleichheit (S« 72 — 1'20.} j 
im 6ten iiber Reprocitat (S. 120—150.); im 7tea aber Cjlinder- 
fllchen (S. 150 ~- 164 ); im SCea &ber Kefelflachen (S. 164 
180); im 9ten ftber Kuneimehdi (a 18Q— 205.); ^Oten über 
Fliehen Tom iweiteo Grade (S. 205^377.) ; im llteo Uber Fli- 
eheD höherer Grade und IraiieceBdeiite Fliehen (S* 377—425.) 
nnd endlieh im 12ten ikber die Braeugung der FÜcheo dureh Cur- 
▼eD(S.425— 517.). , 

Die Leser entnehmen tue dieser knnen Inhalteanseige, dtM 
' die neuesten Forschungen fransosischer und deutseher Anslysten • 
und Mathematiker fiberhaupt sorgfaltigst benutst und möglichst 
praktiseh gemacht sein dniliten , weswegen es Refer. Iftr iweek- 
missig Milt, die Leistungen anderer Mathematiker mit den Dar* « 
stellung^en und Ansichten des Verf. kun sn vergleldien und den 
Ideengang dessdben in seinen allgemeinsten Gesichtspunkten noch 
etwas niher lu verfolgen. Das die Bcsthnmung des Punktes, der 
Ebene und geraden Linie durch reeht- und schiefwinkelige Co- 
ordinaten Betreffende hat der Verf. nur sehr kura erörtert, die 
dafür eingefohrtenl^eaen Begriffe erklärt und die 4 gebräuchiich- 
sten Bestimmungsarten der Lage des Radiusvektor, den er pss-^ 
send Leitstrabi nennt, unter Verwandlung rechtwinkeliger Coof'^ 
diaaten in solche Polarcoordinaten analytisch dargestellt, wodurch 
ier suletzt zu dem Satze gelangt, dass die rechtwinkelige (von ihm 
orthogonale genannte) Projection einer Geraden auf eine Achse, 
dem Producte dieser Geraden in den Cosinus des Winkels gleich 
ist, welchen sie mit jener Achse bildet. Dann fol<;en über jene 
allgemein bezeichnete Materie in solcher Mannigfaltigkeit 30 Auf- 
gaben, welche umfassend behandelt werden, dass man jene mit- 
telst dieser in ihrer Theorie erblickt. Ref. hat dieselben mit 
stets steigendem Interesse häufig mit der Feder in der iland ge- 
lesen und viele Gleichungen selbst entwickelt, da der Verf. viele 
derselben blos hypothetisch anhebt und nur kura analytisch er- 
örtert. Einzelne Aufgaben herauszuheben, halt Ref. um so we- 
niger für thunlich, da sie einander für theoretisches und prakti- 
sches Interesse übertreffen. 

Die Transformation der Coordinaten findet man viel ausführ- 
licher behandelt, als es in fast allen Lehrbüchern geschieht. We- 
gen der Wichtigkeit des Gegenstandes für die Statik und Mechanik 
verdienen die Untersuchungen um so mehr Anerkennung, als Ver- 
faj>i»er von Lehrbüchern dieser beiden Fächer jene Verwandlung 
aufnehmen, um hier und da eine Lücke zu ergänzen. Der Ilaupt- 
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c]»ra1(ter des ganten Yeifalireiii Irestebt, wie der Vert richtig 
bemerkt, In folgender allgeiiielnen Aufgabe: Die Coordloitea einea 
Pooktep in Beaof auf drei redit- oder lehiefwlDkeUge Coordina- 
tenacheeD sind bekannt, man toll dieCoordlnatendeaaelbenPunktea 
in Bezug auf drei andere Coordlnatenaebsen bestimmen^ welche den 
Durchscbnittipunkt mit den ersten gemein haben. Man kann also 
drei Bbenen in neuen Coordinatenebenen, ihre drei Durchschnittc- 
linien xu neuen Coordinatenachsen nehmen , und jeden Pankt Im 
Räume, der auf das alte Coordinatensystem bezogen ^ auch auf 
dieses neue System beziehen. Da es für das Ausdrücken der 
alten Coordinate» eines Punktes dtirrli seine neuen nach des Verf. 
Ansicht am zweck rnassi/jsten erscheint^ die I-ai:e der neuen To- 
ordinatenebenen dadurch anzugeben, dass man die l^a^c ilvn neuen 
Anfangspunktes, und die Winkel, welche die alten iimi neuen Co- 
ordinatenachsen mit den uiit' den alten Coordinateneiienen errich- 
teten Lothen bilden, anhiebt, so \ erfolgt der Verf. liiese Ansicht 
in zwei Aufgaben, wovon die erste belehrt, wie man die alten Co- 
ordinaten eines Pinikte8 im Uaniue durch seine neuen ausdrückt) 
ond umgekehrt, wobei er zuerst annimmt, dass der Anfangs- 
punkt dor alten Coordinaten mit dem der neaen zusammenfSüt, 
und Bccfas allgemdne Tranaformationaformeln anfatdll^ ans denen 
er Ar ursprünglich rechtwinkelige Coordinaten nwtm andere, hin- 
flger tbnd ▼orthellhafter gebrauchte ableftet. Ffir die Annähmet 
daaa alte und neue Coordinaten rechtwinkelig sind , giebt er wcl* 
tere 36 Formeln an und f&gt Uber Ihre Herleiftng « Ober elnielne 
Fälle und Daratetlung der Transformationsformein für sie sehr ge- 
haltvolle Bemerkungen bei, welche zur Ergänzung in Lehrbüchern 
dienen. Die 2te Aufgabe betrifft das Ausdrücken der allen Co- 
ordinaten vermittelst dreier Winkel durch die neuen und umge- 
kehrt; hierfür leitet er neun Formeln ab, und modificirt tie für 
•leben bcj^nnderc Fälle. 

Der Haufiiinhult der Polyeder tuul Kracheninhalt ebener Kaum- 
polygone wird füi den prismatischeu kör[)rr, ftir das Tetraeder 
und Polygon in 4 Aufj^uben. durch recht\viiikeli::e Coordinaten aus- 
gedrückt, aifo \\ eni^'cr auhliilii lirh behandelt. Uinlassonder aber 
spricht derVtiif. \üii toilineann Systemen, ^^o^unter Wöbiua, 
der sie in die Mathematik einiuhrte, zwei SNsieme von Punkten 
versteht, welche sich so bezichen, das?» jedem Punkte des einen 
Systems ein Punkt des anderen entspricht, bo da^ts, wenn 3 I'unktc 
dca einen in gerader Linie liegen, die drei Ihnen entsprechenden 
de» anderen dch gleichfalls iu gerader Linie befinden. Au» der 
Beatimmung der Form der Functionen für recht- oder schief- 
winkelige Coordinaten leitet er den Sats ab, dacs swei mit einem 
dritten fnVerwaadtachaft derCoUineation ctehende Systeme celbat 
colBnear ?erwandt tind, und gelangt mittelst einiger Aufgaben und 
eine« Lehraataes durch Betrachtung der gegenseitigen Lage jener 
Sjrateme au efaier besonderen Art dieser Verwandlachaft , welche 
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awar schon von P o nc e I e t angedeutet, aber von (]cin N orf, gründ» 
liciier niid aiisfiilirlicher bcliaiidelt uurde; er nennt centrbch- 
colllnear, weil alle \ e? hiiidiingblinien von je zwei honiolog^en 
l'unktcn duirli denselben l'unkt flehen. Er findet, dass nickt 
jede zwei (uüisteare Svslenie., tionderii nur zwei eoncentrisch- 
rollineare alvh in eine solche La^e bringen lassen, dass alle Ver- 
l)in(lnng$nnicii homolo^ci T unkte sich in einem und demselben 
Punkte treüen und nennt die beiden Systeme dieser Lage coUU 
Dearliegeud. Da dieser Gegenstand theoretisch noch vieles su 
twDntchen fibrig lieat, ao bewies der Verf. mehrere Lebralüie und 
%o§ dtraoi manche sehr lehrreiche Folgerungen, welche er mit 
jenen miUhellt. Prot HS bin t hat eine besondere Art der Col- 
lineationsTerwendlschaft sweler Systeme, wofttr die Gleichung mit 
12 Constanten milgetheilt ist« aber des beengten Raumes wegen 
nicht angegeben werden Itann, Affinität genannt; diese beH&rt 
derVerf. nur/^ana kurz, we8 wegen erdasjenige^was die gegenseitige 
Lage affiner iSystemc betrilTt, nicht erörtert. Dagegen behandelt 
er den Fali^ wo in zwei affinen Systemen homologe gerade Linien 
durch homologe Punkte in gleichem Verhältnisse getheilt wer- 
den, und die Gleichheit der VerhSItnisse auch be! solchen Äb- 
lielinitten stattfinden, welche nicht 1 heile einer und derselben ge- 
raden Linie sind, in welchem Falle hie älinUchc Systeme heissen, 
weit ausrährliclier, und leitet aus seinen Untersuchungen sehr in> 
teressantc Resultate ab, welche hinsichtlich der Situationsachse, 
des Sitaationspunktes, der symmetrischen (illeichhcit um so wich- 
tiger crseheiucu, als sie für weitere Forschungen sehr frucht- 
bar sind. 

Wegen der vielen Anweiiduugcu , welche sieh von einer ge- 
wissen Vervvandlüchaft zweier Systeme machen lassen, von denen 
das eine aus Punkten , die sammtlicb in einer Ebene liegen , das 
andere aber aiia geraden Linien beateht, welche dnrdi einen 
Pnnlit gehen^ hat der Verf. diese Verwandtschaft, welche er Cea* 
trai- Colllneation nennt, «pecieli betrachtet, und in einer Aufgabe 
diejenigen Gleichungen adfgeaucht« durch welche die Rebtfen 
zweier solcher Systeme ausgedrückt wird. Die Reciproeitat zweier 
Systeme ist unabhängig von den Flächen des 2ten Grades behan- 
delt; bei der Entwickelung der Gleicliung für sie leitet er sogleich 
die Eigenschaften der conjugirten Durchmesser und des Mittei* 
punktes ab; indem er nachweist, inwiefern jedes Ton zwei recl- 
prokeo Systemen einen Mittelpunkt hat und es nur specielle Arten 
der Reciproeitat sind, in welchen den beiden Systemen keine 
Mitteli)unktc zukommen. Bei ebenen, reziproken Systetueii nennt 
er zwei im Räume vorkommende reciprok-lie^^cnd , wenn einem 
jeden l'unkte des Raumes dieselbe Polarebcne entspricht, man 
mag diesen Punkt als einep des einen oder anderen Systems be- 
trachten. Mit Hülfe von 27 besonderen Gleichungen fuhrt er die 
Auflösung der liiiuptaufgabe und uamcntlich die Wahrheit schön 
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und bra> durch, daas, obgleich zwei collineare Systeme im Räume 
sich im Allgemeinen nicht in eine Lage, bringen lassen , bei wei- 
cher sie coUineir- liegend ated^ dedi iwei reciproke S^stf^me im 
Bname ae gelegt wcnieo icdnnen, daaa aie reciproli liegen: die 
eine Art Ton RedprecUit alelit aich nb elliptiach, die andcie 
ala hjperbeliaeh dar; die UnCeradiiede beider leitet er aua den 
ihnen entaprediendeo Gielchnngen ab; jedech ikbergeht er die 
AttfVubrang der apeeiellen Arten der Reeiprecilit, wobei die 8j- 
ateme keine Mittelpunkte haben« und giebt einige bestimmtere 
Pnrtieularisationen der allgemeinen Reeiproeitat« in welchen ent- 
weder die Polarebenen von drei oder mehreren in einer Bbene 
liegenden Punkten sich in einem auf dieser Ebene liegenden 
Punkte, ihr Pol genannt, schneiden; oder die Pole mehrerer« 
sich in einem Ptinkte schneidenden Kbenen auf einer durch diesen 
Punkt gebenden Ebene, die Polarebcne genannt, «ich befinden; 
oder jeder Punkt einer geraden Linie diejenige Kbcne ztir Polar- 
ebene hai^ welche ihn und die reciproke gerade Linie eullialt, 
oder jede Ebene, welche eine von zwei reciproken Linien enlliä'lt, 
denjenigen Punkt zum Pole hat, in welchem die 2te dieser Li- 
nien Ton jener Ebene geschnitten wird. Eine hiervon h»t bereits 
Möbius in Crelle'a Journ. der reinen und aiigewanillen Ma- 
thematik 10. Bd. untersucht; allein der Verf behtimmt zuerst den 
Ort aller DoppelUnicn, welche sich in einem und demselben gege- 
benen Punkte schneiden, beweist, deat jede gerade Linie, welche 
Bwei reciprolce gerade Unlen augieicli achneidet, eine Doppcllhile 
tat, Iftatalidatin die Aufgabe: ^Zn irgendeinem gegebenen Polyeder 
ein anderen sn konatmiren, welchea eben ao viele Udktn und 
Fndien ala eraterea hat, und desaeii Bckeu in den erweiterten 
Fliehen dea enteren liegen , dessen erweiterte Fliclien nber die 
Ecken des ersteren in sich enthalten , und geht zur konischen 
Reciprocitiit über, wobei, wie er treffend nachweist^ einer durch 
den Mittelpunkt des einen Systeme gehenden Ebene eine durch 
den Mittelpunkt des anderen Syatema gehende gerade Unie, und 
umgekehrt entspricht. 

Da die Bestimmung der Curven im Räume vermittelst der 
projicirenden Cyliiider geschieht, so hat der Verf. mehrere, die 
Cylinderflächeii im Allgi mtincn , die des 2ten Grades im Beson- 
deren betrefTende Aulgaben und LehrsätTie aiif^enommeu, die 
Entwickeluifg der Gleichungen für die versclitedüiien Forderungen 
hinsichtlich der Richtung der geraden Erzeugungsiinie und des 
Ausdruckes iür eine Cylinderfläche und verschiedener Lebrsälze 
für das GesclinittenwerUt^n einer Cylinderfläche unter verschiede- 
nen Voraussetzungen sehr gewandt durchgefülirt und auf die 
elliptischen, hyperbolischen und parabolischen Cylimlerilächcn 
hingewiesen. Weil man bei den Kegdflilchen die Betrachtungen 
der Bertthningskcgel nicht umgehen darf, ao hat er für die 
Betthnmung der Gldchnng der Kegelflache tut dem gegebenen 
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Mittelpunkte und der Dfrectrix, aus bekannter La^e jenes in einem 
Punkte, des Rotnttonskc^els und des Ortes der dritten Kante, wenn 
die La^v: zweier Kiuiten einer körperlichen dreiseitigen Ecke und 
die Summe der drei Neigungswinkel der Seitenebenen gegeben ist 
u df^l. melirere sehr umfassende Aufgaben gründlicli erörtert und 
eiui^'c Lehrsätze bergeiugt, woraus man unter andern Gesetzen 
das i'ur die Tangentialebene und den Neigungswiükcl und den Satz 
erkennt«, das» Jede FlSche, welche einer gegebenen Kegelfläche 
iholich iflt, eine ihr TÖltig gleiche Kegeinäche sei. 

Dieken UuterMitchungea folgen verschiedene die Kngelfläche 
betreffende Aufgaben, z. B. die Auffindung der Gleichung für sie, der 
Coordinaieade« Mittelponktea und des Radius, derTangentlalelbene 
iarFlidie in 'cineniFiiiikte, auf den dieCoordlngten und Gldchnng 
der Kogellliclie gegeben sind; die Bestimaoog derjenigen Ebene, 
welelie die Kof elflidie bertthrt und eine gegebene gerade Linie ent- 
hill, und der KegelfUelie, welche von einer genden Linie, die aleli so 
bewegt, das« «le forjtwibrrod dureli einen gegebenen Punkt geht, 
und die gegebene Kngelfliche berührt, enengt wird u. dgl., wer« 
auf der Lehrsatz erwiesen wird , dass, wenn man einen Rotatioos- 
kegel durch eine beliebige Ebene schneidet, und eine Kugel be- 
schreibt, welche die Kegelfläche in einer Curve und auch die 
Ebene berührt, der Berührungspunkt der Kugel und der Ebene 
ein Brennpunkt der Durchselinittscurve der Ebene und der Ke^^cl- 
iläche ist. Diesem folgen noch einige höchst leikrreic he Lehrsätze 
und Aufgaben, welche die Mtitcrie ziemlich erschöpfen und die 
Mittel und Wege an die Hand geben, auf dem fruchtbaren Felde 
weitere Forschungen anzustellen und noch mehr theoretische und 
praktische Resultate daraus abzuleiten. 

Unter der Leberschrift Mächen des 2ten Grades,^ wofür 
der Verf. das allgemeine Bild einer FnrmRlgleichung ^ngiebt, auf 
welche jede Gleichung vom zweiten Grade zwischen recht- oder 
schiefwiukeligcü Cüordinaten bezogen werden kann^ findet man 
diejenigen Aufgaben und Lehnitse, welche diese geometrischen 
Grössen betreffen. Ans den rertehiedenen Modiftcetionen jener 
nllgemeinen Gleichung leitet er die Beschaffenheit und Eigen- 
adteft der geachlosaenen und nicht geschloasen^n Fliehen , d« b* 
der Ellipsolden, Hyperboloiden und niraboloiden nebat den rer- 
adkledenen- Arten der letiteren ab und behandelt den Gegenstand 
möglichst ausführlich, wie man Ihn In Lehrb&chern nicht er&rtert 
findet Sehr instructiv sind die Aufgaben: Aus der Gleichung 
einer Fläche 2ten Grades und den Coordinaten eines Punktes der- 
selben, die Gleichung der Tangentialebene in diesem Punkte; aas 
den io einer gegebenen Fläche 2ten Grades gezogenen Parallei- 
sehnen den Ort des Halbirungspunktes der Sehnen u. dgl. zu 
finden, denen folgender umfassende Lehrsatz folgt: In solcher 
Fläche von enicra Mittelpinikte ist 1, die Summe der Quadrate 
von jeden drei conjugirteo Durchmessern der iSumme der Quadrate 
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der diei Achsen; 2. die der Seiteiifläclie det Pm1lelep!ped9, 
welches unter Irgend drei conjngirteii Durchmessern enthalten ist, 
der Summe der Quadrate der Seitenflachen des unter den drei 
Achsen enthaltenen rechtwiokeli^en Parallclepipeds , und 8. der 
IriliaH jenes schiefe iriko!I«:en Parallelcpipcds dem Inhalte des letB- 
teren glticli. Das ünila^sende dieser Wahrheiten leuchtet dem 
gachktHi(li;:eMt Leser von selbst ein; er btilarf keiner näliern Kr- 
örtcriiii;:, welche narruiitlKh in den späteren AiiffrHhon \ori der 
maniiitiitiilti^^sten Art ^u -cbeu ist, und ein sorpfäUigcs Sluiliuin 
erfordert, wm den (liarakter und wisseuschafliichett Werth der > 
letzteren ^enan kennen zu lernen. 

Ueber die den Aufgaben zum Grunde liegenden Bestimmun- 
gen haben lianisösische und deutsche Geometer Maiicheriei ge- 
schrieben und dabei verschiedene Wege eingeschlagen; der Verf. 
befolgt gleichfalls teinea eigenen, und bei der DIscussion der all- 
^meinen Glelcbnog des 2teD Cirades swfschen drei Verinder- 
IkheB) um luf eine directe Weise le den verschledeoeo amlyti'- 
sehen Bedlni^angen eu gelangen , welche erfüllt werden nisten« 
wenn Jene Oldchnng eine ron den fOnfsehn versehfedeneni Tom 
Verf. sehr g rikndlich anselnandergesetsten geemeirischen Beden- 
tnngen haben soll, keinen derjenigen Wege» welche die Franiesen 
bei jener Discussion gehen. Er betrat den von Pref. P lücker 
bei der Brtmchtung der Gleichung nwlsohen nwei Veränderliehen 
suerst eröffneten Weg, und theiit aus dessen Untersuchungen 
mehrere Lehrsätie mit, z. B. den Satz, dass alle Flächen des 2ten 
Grades, welche durch dieselben sieben Punkte gehen, im Allge- 
meinen ausser diesen 7 Punkten uoch einen und denselben ^(en 
mit einander gemein haben, dem noch mehrere andere fol^^m, 
welche gleich allgemein, umfassend und instructiv sind. Kiner 
gewissen Anzalil von Aufgaben folgt stets ein oder der andere 
Lehrsatz, weicher zu neuen praktischen Fällen veranlasst oder 
das Tiieoretische einer gewissen Anzahl von praktischen Fällen 
in 8ith begreift. Lntcr andern bereitet z.B. die Aufgabe: Die 
Gleichungen einer Fläche des i'Un Grades und einer geraden 
Linie sind gegeben, man koU die liedingungsgleichung finden, 
welche statthaben muss, wenn die gerade Linie die gegebene 
Fliehe berühren soll, rersehledene elnsdne FUle und Aufgaben 
▼or, vnd Ist die Aufgabe: Aus einer Fliehe nnd'genden Linie die« 
jenigen Tangentialebenen jener Fliehe su finden , welche Jene 
Linie enthalten, nm so* allgemeiner und Inhaltsreleher« als sie * 
beslimmen hilfl, wie man an ehie gegebene Fliehe eine Tangential- 
ebene legen kinne» welche einer gegebenen Ebene parallel Ist, 
nnd thdlwelse die emzelnca Fälle vorbereiten hilft, welclie die 
Gleicliung, die für den Fall anfgcstellt istr t>Filr eine Fläche 
nnd einen Punkt den Ort der Punkte sn finden, in welchen die* 
jenigen Tangentialebenen der Fläche, welche durch den gegebe- 
nen Punkt gehen, diese Fliehe berühren, in dem besonderen 
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Falle darbietet, wenn aie snr Birectrix der ReeiprecftU gmm^ 
tuen wird. 

Von diesem Gegeostande sprach der Verf. wöbl schon friilieri 
allein es fehlten ihm dort bei den Aiifan*rern die nöthigen Vor- 
kenntnisse, um dasjenige vollständig darlci^cn zo können, was uiiter 
Uirectrix der HeciprotitÜt verstanden hidciTi t r annimmt, 

dass die Directriv ein Eltipsoid oder ein elliptisches, oder hyper- 
bolisches Hyperboloid, oder eine Keg-elfläche, oder ein eltiptiKches 
oder hyperbolisches Paraboloid, oder eine KugeHlacho, oder eine 
beliebige Rotationsfläche, oder ein gleichseitig- hy perbolisches Pa- 
raboloid sei und für jeden dieser neun Fälle die den Achsen oder 
Coordinaten entsprechenden Gleichnngen angiebt, nebst dem aber 
auch kurz modificirt und erläutert, lindet er durch seine lehr- 
reichen Kolgerungen, dass die Reciprocität , welche durch ein 
gleichseitig - hjperbollsclies Paraboloid constituirt .wird, diejenige 
ist, welche Ref. oben tis ?on Mobil» im 10. Bde. des Grelle'tclieii 
Journals dargestellt nach einem 4fachen Oeskhtspnnkte ber&hrfc 
hat. Man mieht aua der ganzen Darstellung, dass der Verf. dia 
Resultate der Forschungen der Mathematiker der nenesten Zeit 
eben so fleissig als sorgfältig benutst,' und dleselb'en in einen ge* ■■ 
ordneten , in den einseinen Erörterungen sich gegenseitig hegrin-i 
dcnden Systeme mitgetheiit, lugleich aber auch mit eben so ge- 
' diegenen, durch eigene Untersuchungen gefundenen Resaltaten 
vermehrt hat, wozu man besonders die einzelnen Aufgaben, ihre ' 
Stellung, Behandlung und gegenseitige Regründung rechnen muaa* 

fiine neue Reihe von Aufgaben eröffnet der Fall, in welchem 
für eine Fläche und für einen ausserhalb derselben gegebenen 
Punkt der Ort der Durchschnittslinie von zwei Tangentialebenen 
der Fläche gefunden werden soll, welche durch den gegebenen 
Punkt cchcn und sich rechtwinkelig scfmeiden; er fuhrt zu der 
Aufgabe, aus der ge^ebLiien Gleichung einer Kegelüächc des 2ten 
Grades die t^ediiiiiiiii^ zu linden, unter welcher eine dreikantige 
rechte inkeiige Ecke in jene Kegelfläche eingeschrieben werden 
kann und zu zwei Lehrsätzen, nach denen eine rechtwinkelige 
Ecke, wenn sie so sich bewegt, dass ihre drei Seitenebenen fort- 
während entweder ein gegebenes Ellipsoid oder Hyperboloid oder 
Paraboloid berühren, die Spitze dieser Ecke dort eine Kugelfläche, 
hier eine auf der Aehseiaiehlung senkrechte Ebene bcbchreibt* 
Die Destimmung des Ortes der Mittelpunkte aller Rotationskegel, 
^reiche eine gegebene Fläche »weiten Grades berühren, dehnt der 
Verf. auf die ▼ersehledenen SpfaSroiden aus und folgert ans den 
Untersuchungen ) dass der Ort der Scheel jener Kegel, welche 
einer gcgebeneff Flache umschrieben ünd, aus emer oder ans swei 
Linien 2ten Grades besteht. Je nachdem diese Fläche eUiptisch« 
dass heisst ein EUipsold , eUiptisches Hyperboloid oder solches 
Paraboloid, oder hyperbolisch ist, dass die Brennpnnltle dieser 
Ortacurven mit den Brennpunkten derjenigen Lhdcn lusammen- 
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ibUcn ^ in welchen ihre Ebenen die gegebene Fiäclic schncfdea^ 
und dass dieselben Oertcr die gesehene Fläche in ihren Krcig- 
pnnlcten diirchschncideti) oder sie uidii «dmeideo^ wenn jene kei- 
Ben Kreispunkt hat» 

Die folgende» Nnchweisungen betreffen unter andern den 
Fall, da§K, weiiii man durch irgend einen festen Punkt gerade Li- 
nien an eine gegebene Fläche '2ten Grades zieht, je awei Dnrch- 
»cliuiUe einer der Linien homologe Punkte der!telben centrisch- 
collinearen und collinearliegciiden Systeme, der feste Punkt aber 
als ColUneationspunkt angeaehen werden kann und die Beschaffen- 
heit der reciprokcn Fliäieii dei Sten Gndes , dann die Bestim- 
mung det Ortet der Pole aller Tingentitlebenen einer gegebenen 
KegetfÜche« der recfprokeD FISche irgend einer* Kugel fliehe, wenn 
ilie gegebene Kngellliebe die Direetrix der Recfprocitit Ist, dee 
Bebnittee von drei nnd der Bernhmng von iwel Fliehen des Steii 
Gndes. Aufgalien nnd Lehrsitse weebseln mit einender ab, füh- 
ren zu lehrreichen Folgernngen nnd tn confocalen, d« h. denjeni- 
gen Rotationsflächen vom 2ten Grade, welche einen Brennpunkt 

femein haben, för welche der Verf. die Lehrsfttie beweist: 
) zwei confocale Flachen schneiden sich in ebenen Cnrren; 2) Je-* 
der Rotationekegel, welclier seinen Scheitel im Brennpunkte einer 
Rotationgflache 2tcn Cradcj« hat. schneidet diese Fläche fn ebenen 
Curven und nmrekehrt. Kef. unterlü^st das f Icran-^hchcn der 
hierauf sich beziehenden Aufgaben und speciellen Lehrsätze und 
berührt nur noch das Schneiden nnd Beruhren der Polar- und 
Biametralebenen, dtTtin Betraclitun^en zu der Aufgabe fuhicn: 
Sieben Punkte im Kaunic und irgend eine Ebene hind bekannt; 
man soll den Ort des Diirchschnittspnnktes der Polarebeneii aller 
Punkte der gegebenen Ebene, in Beziehung auf die Fliehen 2tea 
Grades, welche die 7 Punkte enthalten, finden; einige spccielle 
Fllle für die Lage dieser Pnnkte dienen tnr niheren Erläuterung 
dieser Aufgabe nnd lieileliett lidi anf die Beben einea Pkrallel- 
epipeds , oder auf die Lage Ton fSnf der Punkte in einer Ebene 
oder Kvelalinie. 

Nachdeni der Verf. die Bedeutung der Fliehen hftheren Ort* 
des etklirt nnd nadigewieaen bat« in wie fem aleh die aligeraebie 
Gleichung des n'«* Gradea awiacben drei OrSasen anf iwelerlei 
Weise ordnen lasst, und dnreli Transformation der Ooordinaten 
die Glieder n^ Dimension nua einer Gleichung Tom n**" Grade 
nicht wegiuschaffen sind, woraus folgt, dais der Grad einer Fläche 
ateta derselbe ist, auf welches recht- oder achlefwinkelige Coordi- 
natensystem dieselbe auch bezogen sein mag, geht er inr Auf- 
findung der Anzahl von Punkten, welche zur Bestinunung der 
Fläche des n^" Grades nöthf^ sind , und der Coordinaten der 
Punkte über, in welchen die gerade Linie nchnoidcl, wenn die 
auf dieselben Coordinatenarlisen bezogenen Gleichungen einer ge- • 

raden Linie und einer Fläche des n^'" Grades gegeben siad, woraus 



Digitized by Google 



er folgert, dass üie Darehichaittscimre daer Flache de« n""" Gra- 
des und einer Ebene Ton keinem höhern all vom n''" Grade seia 
kann. Hierauf beziehen sich versclifedene Lehrsitze und Folge- 
rungen nebst Aufgaben, welche mehr oder weniger umfassend 
sind, oft aber höcbst khrrciclie Fälle betreireu, deren Erörte- 
rung der Verf. mit Klarbt-it und \ ersländlichkeil durchführti ohae 
beaonders schwierige FormeJu zu gebrauchen. 

Unter den verteil it^ilcneit Autgaben macht Ref» auf folgende 
aufmerksam: ,,Von dem iMittelpunkte einer FläGhe*2ten Gradea 
sind auf die Tangentialebenen derselben Lothe gefallet; man soll 
denOrt iles|Auftrefi^euM der Lothe iiudea'' und deutet im Besonde- 
ren auf die Erörterungen hin, welche die Eigenschaft der Fliehen 
2ten Gradea, die sich in denselben sieben Punkten schneiden,, so 
dasa die Polarebeneo irgend eieei Punktet fa Beiug aaf all« dleia 
'Flichea dandi efoea und deaielbea Paakt gehen, bctraffflo, Mfoi 
der Verf. dirauf elae aeue Art des Batsprecheai Teo Paaklca im 
RauBie gründet, welohe allgemeiner ab die CoUinettloa ist, uad 
dea Gegentttad Iiier aai einem rein analytisclien Getlehtspanlita 
aaflattt Er atellt 16 Gruppen von Gleiehnagea auf ^ wekhe in 
ihrer Zusammenatellang hÖchat intereaaaote Retnltate geben, wo- 
i>ei er jedoch nicht verweilet, vielmehr geht er von dieaem beson- 
deren Falle au einer allgemeineren Verwaadtschaft über, velche 
für den Leser um to mehr Gewicht erlillt , als das hier Beige- 
brachte die ersten Grundzi'tjs^e der Lehre Ton den geometrischen 
Verwandtschaften betrifrt, welche bis jetzt überhaupt noch ^ar 
nicht bearbeitet sind. In wie fern die ^ om \ erf. durch eine Glei- 
chung dargestellte Verwandtschaft zur ersten Classe zu zählen 
sei, wenn man die Verwandtschaften nach dem Grade der Glei- 
chungen, welche sie darstellen, in Classen theilt; in wie fern die 
allgemeine Verwandtschaft der 2ten Classe durch drei Gleichun- 
gen zwischen aecha Gröaaen dargestellt wurde u. s. w. und na- 
mentlich geometrische Beatimmungen die Stelle jener drei Glei- 
chungen vcrtreteu können, die aich aus jenen herleiten Hessen, 
versinnlicht der Verf. io der Note kura dureh ein Bebplel« welehea 
für AnsteUang ?oa Untertncbungen ttbcr den Gegenotuid Ton be- 
sonderem Vortbeüe leln d&ifle; wen^tena brachte es Ref. auf 
▼etachledeae höchst umfksseade Ideen» deren Bearbeitung aber 
▼lel Zeit und Anstrengung erfordert. 

Eine Flache, dereh auf recht- oder schiefwlnhellge Achsen 
besogeue Gleichung keine algebraische rationale und andh In keine 
solche su verwandeln iat, heisst bekanntlich eine traassceodente, 
welche von einer Ebene Im Allgemeinen in einer transacendenten 
Linie geschnitten wird. Die hierauf sich beziehenden Aufgaben 
betreffen die gewöhnliche and symmetrisch - gleiche Schrauben- 
Haie, den Schranbengang^ die archimediache Spirale, die Bestim- 
mung des Ortes eines unter ver<«c1iiedenen Voraussetzungen modi- 
ficirten Punktes der mancherlei Projeciieacn u. dgl. Hie aach- 
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folgenden Auffrcihen betreffen allgemeine und besondere Fädc fur 
die Erzeugung: der Kiächpn durch Curven, und sind in so fem sehr 
belehrend, als sie den Aiif;ini::er mit den alln;emeincn (iieichungeii^ 
der Flächen, weiche wiUkiirlirhe Functionen enthalten, noch ver- 
trauter machen. Dnhin gehören z. B. die Aufgaben: Aus der 
Lage der Rotationsachse die allgemeine Gleichung der Rotatlotis- 
fläctic, welcher diese Aelise zugehört; oder aus jener Ld^e und 
der der erzeugenden Curve ni irgend einer Ton denjenigen Lagen, 
welche eie vtährend der Erzeugung der Liotationsfläche bat, die 
letsien unter Yerschiedenen Bedingungen tu finden; die aligc- 
nidbe Gleichung der Sdiranbenfllche anter Veranatettnn^ einet 
reebtwinkeligen Coordlnatem^fatena; die Erseugung der Fi&chen, 
weleiie dureli allgemeine Gieichongen auagedriickt sind» und Uber- 
hanpl viele andere Greasen in finden. Die beliandelten Aaf|;aben 
entaprecfaen Jenem Zwecke vollkommen and gewahren hierdofch 
^ebst dem materiellen noch sehr grossen formellen Nutzen. 

Für die 183 mitgetheilten Aufgaben und 62 Lehraätse der 
SeoMnlung benutzte der Verf. die Annales de roathcmatlquet; das 
Jonrnal für die reine and angewandte Mathematik, die Correspon- 
dance sur Tt^cole polytecbnique und den Barycentrischen (valcul. 
Die zweite Abtheilung, mit deren Ausarbeitung er sich zu be- 
schäftigen pedcnkt, soll erscheinen, sobald ihm die (l;izu erforder- 
liche Müsse gef^ojint sei. Kef. wünscht, er möge dieselbe nicht 
zu Jange vorenllialten , und recht bald lolp^L» lassen. Das Papier 
und der Druck sind ausgezeiclmet ; nni' die Correctur ist grosse 
Sorgfalt verwendet und die Bearbeitung selbst verschafft den da- 
mit beabsichtigten theoretischcji und praktischen Nutzen, welcher 
der Schrift eiueu vorzüglichen ühuq in der mathematisch ca Lite- 
ratur sichert» Reuter» 



1) Fran%hMi9ck9 Qrammatik «machat for Gymnasien* Von 
QB^fMl Wük^ BMi^ Dr. phil., Ractor vad Bibliothakar aas Gymna^ 
ainm aa Zwickao. Zwicicao, Varlag dar RSahtar!sdiaa Pachhandlnag. 

2) Beitrag zu einer gene tiächen ^ u/Jassung des 
fran%B9i»eh9n Gerondifa^ nebst yorbemerkangen ub«r 
den gegenwartigen Standponkt der französischen Grammatik, Bin- * 
ladongsprogramm der Progymoasial- nod Realschalaastalt an Aoaa- 
barg zum Osterazamen» nebst Stea Bericht über die Behnle Ton dem 
Birector E. Aug. Btu^ Annaberg, 1845. 45 (29) 8. 4. 

Die französische Sprache scheint, nachdena sie lange Zeit 
eine schwankende Stellung auf den Gymnasien eingeuommeu hat, 
nach tiiid nach in den Kreis der Gymnasial - I^ehrgegenstände sich 
immer ieater eiuzubürgern. Der Gruad dieäer allerdings erfreu- 
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iichen Ergcheinung durfte jedoch weniger in der wachsenden 
Deberzen£^nng von der Uncntbciirlieiikcit des Französischen für 
alle ziikinifti^en Lebensverhältnisse, die Iriilier wohl eben 80 all- 
gemein als jetzl anerkannt war, Iie<^en, vielmehr in der rich- 
tigeren Sieilung, die man dieser Sprache den alt claHsischcu Spra- 
chen gegenüber in neuerer Zeit gegeben hat. 8o wie nicht minder 
in der zweckmüssi^eren Methode, mit d^r luau bic zu Ichren aniaogt. 
In der Hand »ogcn. Sprachlehrer oder IVlaltres, denen es in der 
Hegel an allgemeiner wissenschaftlicher Bildung, wie an Methode 
fehlte, und die aieli einmal über dai andere vor Ihren wlaetn- 
•ehelllich überlegenen Sebülern Blösen gaben, konnte dicacr Hn- . 
lerricht unmeglleh gedeihen, um eo weniger, de Ihre Stellung an 
den meialen Schulen eine halbe und unalcherei und die Unter- 
■tUtsung, welche aie f&r Ihren Lefargegensttnd, wie für ihre die- 
ciplincrlache Auteritit ven Seiten der meieten GynuMaialdlraeteffen 
erlilelten, eine höchst unzulängliche war. Ein bedeutender Schritt 
zu einem bessern Erfolg des fransösis^clien Sprachunterriclits ge- 
. schah daher, eis man an mehreren Gymnasien die französischen 
Leetioneo den sogen, wissenschaftlichen Lehrern ubtogab. Mochte 
immerhin hie und da die Belehrung über Auaaprache und franzö- 
sische Spracheigeuthümlichkeit manclies zu wünschen übrig las- 
sen : diese MachilieÜe wurden durch wichtige Vortheile, nament- 
lich durcti die Krwerbung cioer grösseren Mas^c von positifen 
Sprachkeuutnissen und durch eine umfassendere Bekanntschaft mit 
den classischen Schriften der Franzosen, reichlich überwogen. 
Ein fester Grund war auf diese Weise gelegt, Lu8t und Liebe au 
dem französischen Sprachstudium geweckt, und die ^elbsttstündlge 
Fortsetzung dieses Studiums für die Zukunft nicht blos ermög- 
licht, «sondern auch erleichtert. Sehr bald jedocii drängte sich 
den pitilologisch gebildeten Lehrern der französischen Sprache 
die Leberzeugung auf, dass die seitherigen französischen Lehr-* 
b&cber, beeondera die Grenimetiken, weder den wiasenaehaft- 
' liehen, noch den methedlaehen Anferderungen der Gegen- 
wart auch nur in entfernter Welae an genügen geeignet aden. 
Beinahe die a&mnitliehe Maaae der frühem Arbeiten dleaer Art 
etellte die Spracherachelnungen «mplriach, oline Zuaammenhang 
und Vollatindigl^elt auf, miachte Formenlehre und Syntax bunt 
durch einander,^ und verlor aich in einer Unzahl von som Theil 
richtigen, sum Theil halbwahren und nnsulinglichen Einsel- 
bemerkungen. Natürlich fassten diese Grammatiker — bei ihrer 
Eicbtung auf . den allergewöhnlichsten praktischen Zweck, daa 
Sprechenlernen — noch viel weniger eineZurückführungder einzel- 
Iren Spracherschcimtngen auf allgemeine Grundsatze oder eine An- 
kntipfung derselben an den i*ibri«!en Sprachunterriclit , besonders 
des chs?fischen, oder emilicli eine formell bildende Behandlung 
diefier SprRrlie überhaupt iu's Auge, und doch konnte nur durch 
Bctretung eiuea ioicheo methodiacbeu Weges dieaer Sprachunler- 
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rkiit wahrhafl ^cdeililich and frncbtbar gfemacfit werden. EineZeit- 
lang belialfen sich die Lehrer noch mit den bisher gebrauchten 
Sprachlehren von Meidinger, Mozin^ Hirzel^ Roquette^ Kirch 
hnff, Snn^Tfin ^ Franrcsari u. a , indem sie in dem mündlichen 
IJnlerriclitr lias Unzulängliche in diesen Lehrbüchern zu ergän- 
zen, ila8 Felilcnde hinzuzufügen und besonders die in der Abfas- 
sung der Hekeln auffallend hervortretenden formellen Mängel nach 

' Möglichkeit zu verbessern suchten. Freilich entstand dadurch 
meist eine üeue, von der zu Grunde gelegten (iramaiatik völlig 
abweichende Theorie und dadurch nmncherlei Verwirrungen und 

• Schwierigkeiten beim Unterricht, und es blieben oft nur von der 
Sprachlehre die Beispiele, als für den Unterricht brauclibar, stehen. 
So erzeugte sich denn mit der immer fühlbarer hervortretenden 
Unsnlio^iehkelt der leitber «ngeweoileteo Grammatiken um iO 
dringender das BedOrfbltfl Beuern beaier gearbeiteter LelnM^er, 
dem, wcnn'aadera der frimfielsche Spnchaoterrfdit erleiebtert 
vad firoclitlwr gemicht werden ■ollte, grUndllehe Abhülfe ge- 
•ehaffl werden nustte. BSiiie hdditt anerkeBaoDgtwerIhe, rationelle 
Behandlung wurde der französ. Sprachlehre bereite durch Mager 
(Franifo. Elementar werk. LThl. franiösisches Spradkbuch* file- 
meiitar- methodische Unterweisung in den Anfingen der Gram- 
matilc, Onomaiik nnd Technik der fransös. Sprache. Stuttgarl, 
^Cotta, 1842.) zu Theil, nur dass die Ankniipfung der französ. 
Grammatik an die lateinische und die Znruckfuhrung der Wort- 
bildungslehre jener Sprache auf diese auch hier noch vermisst 
wird. Derselbe Mangel findet sich auch in den j^rammatischen 
Lehrbiichern \on Srhffftin und MällBr ^ so sehr dieselben bei aus- 
führlicher iiehandlnn^ der Syntax durch schÄrfere Sichtung des 
Stoffes und logischere Anordnung im Ucbrigen sicli empfehlen. 
Einen ersten Versuch, die französische Sprachlehre an die latei- 
nische anzugchliessen , und , so weit es iibc rhaupt möglich, jene 
auf diese zu basiren, machte W. Caspers in seiner ^^Französischen 
Grammatik in Verbindung mit der lateinischen für Gymnabica und 
zum Privatgebrauche. Munster, Theissing'sche Buchh, 1842. 
15 Ngr." S. Keue Jahrbb. Bd. XXXIX. lieft 2. S. 174 ff. So 
nüchtern und leer auch einzelne Partieen, z. B. die ganze Syntax, 
In dieaer Grammatik noch erachelnen, und ao naehtbeilig und atd- 
rend der engherzige Plan, den Schemallamua der Zumpt^ehen 
Grammatik au Grunde in legen , auf die Bearbeitung eingewirkt 
hat , ao indel aich doch hier berelta eine Verglelchung mit dem 
Latdniachen, nicht bloa In der Formenlehre, aondem auch In der 
Sjnitaz, durchgeführt; auch lat, waa dem Buche num Lobe ge- 
reicht, die Diez sehe Grammatik der roman. Sprachen hier- 
bei durchgängig benutzt worden. Einen bedeutenden Schritt 
weiter gebt die Torllegendc HerteV$che Grammatik, indem sie 
bei engem Anschliessen an das Lateinische nnd steter BerQckaich- 
tigung deaaeiben, eben ao den beiden Sprachen homogenen aia 
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▼erschiedenen Charakter klarer nnd «aalilirlicher, als ea biaher 
geschehen , darzustellen bemüht ist. Ohne sich bei seiner Ver- 
glcichun^ einseitige auf eine einzelne Bearbeitung der lateinischen 
Grammatik, >vie Caspers, zu beschränken, hat der Verf. die g^rani- 
matischen Erscheinungen dieser Sprache im Allgemeinen, so zu 
aageu, den gen€rel]ef» Typus derselben in s Au«?e ^efasst und auf 
denselben »eine comparative Behanrlhin^ der beiden Sprachen i^e- 
gründet. Dabei hat er die Anwendung der lat. Sprarhe mit rich- 
tip:er Mässigung immer in denjeriis^en Grenzen zu halten pesMisst, 
in denen sie als blosser Anknüpfungs- und Debergangspuokt noth- 
wendig bleiben musstc, wenn nicht statt einer französischen eine 
Grammatik beider Sprachen entstehen sollte. Mit allgemeinen 
Sprachkeiiiitnissen trefflich ausgerVistet, ist er zugleich, wie mau 
sieht, durch umfassende Studien tief in die Eigenthümlichkeit der 
französischen Sprarhe eingedrungen; er versteht die Gesetze und 
Erscheinungen derselben richtig und bestimmt darzulegen, und 
zeigt allenthalben iiinlängliche Gcscliicklichkcit, den granunati- 
schen Stotf gehörig zu sichten und anschaulich zu ordnen. Eine will- 
kommene Beigabe sind auch die stets aus französischen Classikern 
entlehnten, mit Sorgfalt und Geschmack auügewähUen Beispiele. 
Diese Vorzüge, verbunden mit gedrängter Kürze und weiser Be- 
schränkung auf das für Schüler nothwendlge Maaas von grammati- 
schen Erörterungen, dürften diese Grmiiifttiic vorzagswaise ala für 
den wiMenachafllichen Untmicht im franiösitcben Sprache 
•nf GjmiMtien geeignet erkennen liSien. Der gante behudelte 
gra^mmatiiche Stoff ist von den Verf. In 4 Tlieile getlieilt worden: 
in Elemetttailebre, Formaplehre, Wortbildung und Sjntaz. In 
den ersten and kuraesten TbeOe, der Mementarleire^ wird § 1 
—3. Ton der Aumpraebe der Vocale^ nanentÜeh auch der Mono- 
phtbongen und Diphthongen, von den Aceenten, der Aussprache 
der Consonanten, und von der Sy Ibenabtbettung und Sylbenbeto- 
Bung daa Nothige gelehrt. In aweiten Tbeile, der FormenUkre^ 
wird luerat § i. von den Redethellen überhaupt, dann 1) von , 
Artikel, denen Verbindung mit den Substantiv und deaa^n ver* 
aehledenen Arten § 5 — 9.^ 2) vom Substantivum , namentlich 
dessen Cknus, von der Umbildong ninnlicher Subatantiva in weib- 
liche, von Numerus derselben und von den zusanmengeaetateo 
Sttbatantiven , wie beau-fräre, demi-dieu^ und deren Abwand- 
lungsgesetz § 10—13.; 3) von Adjectivum, dessen verschiedenen 
Genus- und Pluralfornen, und dessen Comparation § 14 — 15.; 
4) vol den Zahlwörtern, und swar nach der Reihe von Cardinal-, 
Ordnungs - Zahlen und Sanmelzahlen § 16 — 18. 5) vom Pro* 
nonen, dessen Eintheilung und den einzelnen Arten der Pronomina 
§19 — 25. 6) vom Verbum, und zwar nach einer allgemeinen 
Einleitung, von den Ilülfsverben, vom regulären Verbum und 
dessen verschiedenen Ctassen, den verbcs actils, passivs, neutres, 
rdfldchis oder pronominaux und impersoneii» ferner von den 

Ii, Jahrb,f, Phil, u. Päd. od. KrU. ^ibl, Bd, XLIV. Uft,2, 13 
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fOfflies Irr^^iHers und d^fectifs, endlich 7) vom Adverbuitn, na* 
IDentHch von dessen Stcij^cruDggehaiulelt. Die übrigen Redetheile, 
die Präpositionen , Conjunctionen und Interjectionen, sind, da sie 
keine Veränderun^ir ühci* Form zulassen, in der F'ormenlehre, mit 
Hecht übergangen und der Syntav zugewiesen worden. Was nun 
den dritten Theil, die Wortbiläun^sUhrc^ betrillt, so hat der 
Verf. diesem früher allgemein In den Grarjiinaliken vernachlässi^^- 
ten Abschnitte ganz besondere Anfmerksamkeit und Sorgfalt ge- 
widmet. Nach einer kurzen Geschichte des Kntgtehungs- und Ent- 
wickehnigBganges der heutigen französischen Spraclie, wobei wir 
nur den Kinfluss des alt^aüischen Elements etwas stärker hervorge- 
hoben wünschten (vgl. h , F, Edwards^ Ilecherches sur les langues 
celtiqucs. Paris, iiupr.rojaic. 1844), werden die hauptsächlichsten 
Veränderungen, welche die lateiniecheD Wörter beim Uebergunge 
in du FniiiBotische erfbbren htbeo, unter allgemefae R^idn f»- 
braebt und dunli nbireiclie Beispiele TcrdentUcbft, bicraof die 
gleiebkllo^enden Worter von vertcbledenen Stinunem, die Doppel- 
wörter deiaelben Stammei und eine Reibe Wörter der lingua 
rostlca, 10 wie lulettt noeb eine Aanabl deip indog^rmaniaclieK 
Sprachatamnie fiberbaupt und der friaklaehen und kelliicben 
Spradie inabeaondere angehörende Wörter erläuternd durehge- 
fangen. Hieran nebUeaal der Verf. die Lehre von der WortUU 
duog Im engem Sinne, d. h. die Darlegung der Gesetze der Form- 
veritaiderung, nacb welchen die Ableitung der französiseben Wör- 
ter von nndem Innfötischen entweder durch Endungen oder 
durch Zusanunensetzungcn erfolgt, und führt dieses Thema dnceh 
die einzelnen Redetheile: die Substaiitiva § 38 — 40«, die Ad- 
jectiva § 41 — 43., die Verba § 44 — 46., die Adrerbia § 47-.- 
49., die Präpositionen 50 , die Conjunctionen § 51., endlich die 
Interjectionen § 52. mit eben so viel Griindlichkeit aU Klarheit 
hindnrch. Den vierten, Terhältnissniässig umfangreichsten Theil 
der Grammatik bildet die Syntax % 53 — 88. (fast 200 Selten). 
Auch hier lässt Rieh der Verf. im Allgemeinen von der Reihen- 
folge der Redetheile, wie in dem vorigen Abschnitte, leiten, indem 
er an geeigneter Steile allemal die mit denselben verwandten oder 
in Beziehung stehenden Gegenstände anknüpft, und spricht dem- 
gemäss 1) vom Subject und Prädicat § 53., 2) von der Verbindung 
des Adjectivs und Substanti^ü ^. .')4., 3) vom Artikel und dessen Ge- 
braoeh g 55 — 58., 4) von der Apposition § 59., 5) vom Gebrauch 
der dam, sowohl öberbaupt § 60,, als von den einzelnen Casus, und 
swir TomNominatlT $ 61., vomAccusativ §62., vom Genitiv §63., 
und Tom Dativ § 64., 6) vom A^ectinim, deaten Stellung und 
▼eraobiedene Bedeutung im eigentlichen und bildlichen Sbine, und 
▼om Gebraueb der Comparationaformen deaaelben, ndwl 7) des 
Numeralibus § 65. und 66. 8) von den Proneminlbna, die aebr 
aiisfdhrllcb und eracbepft bebandelt abid % 67 — 1%*^ 9) von dem 
Yerbum % 73.« dessen Temporlbos, sowebl den absoluten, eis ve- 
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latiren § 74., den Modig § 7^—79»^ den PartSdpleii % 80. va4 8L 
10) Ton dem Adverbium, dessen verschiedenen Arten anfl dessen 
SteiliiBg § 82., nelMt besonderen Bemerkuo^n § 83., wcnrnn die 
Lehre von den Negationen sich anschliesst § 84. 11) Ton den 
Präpositionen § 85 und 86., nnd endlich 12) von den Conjntictii». 
neu $ 87. Den Bescbliua nweht Id) ein AbschoiU über die Inter* 



Wir erluibeh uns demnäclist, mehrere Abschnitte dieser 
Grammatik g^ennner durchingelien , und in denselben einzelne 
Punkte noch besonders anerkennend hervorsnheben« bei nnderen 
unsere ergänzenden oder berichtigenden Bemerkungen bfnzusu- 
fugen. Was zuerst die Lehre über die Aussprache S. 1-^7. be- 
triift, 80 ist hier In kurzen Zügen eben so deutlich als übersichtlich 
das Hauptsächlichste ziTsammcn gestellt. Bei der Aussprache des 
Moaophtliongs ai jedoch iiütte das Zeitwort faire erwähnt sein sol- 
len, weiches bekanntlich in allen den Fällen, wo die Stammsylbc den 
Ton nicht hat, H. h. in allen Formen und Ableitungen, weiche an 
den Stamm fai eine mit ^ anfangende lautbare Sylbe anhangen, 
Z.B, faisant^faisons^ wie ein stummes c ausgesprochen wird. Zu 
bemerken war vielleicht hier auch der Eigenname Montaigne, der 
wie Montagne ausgesprochen wird. Wiinschenswerth wäre bei 
Gelegenheit der Re^el S. 5. 7) : Die meisten Consonanten sind 
am Ende der \\ orter stumm''' in einer Anmerkung zu diesem § die 
Angabe der am häuligsten vorkommenden Wörter gewesen, deren 
Consonant am Ende ausgesprochen wird, wenn sie ror einem 
mit einem Vocal anfangenden Worte oder am Fnde des Satzes 
stehen. Solche sind: le but (spr. büt), la dot (doht), echec^ be- 
sonders die aus fremden Sprachen unverändert aufgenommenen, 
wfe Darid^ Xerses, Christ (CliristuN)^ correct^ direct^ tact^ per» 
plex, prefij; ^ lyiis^ ours ^ ferner die Zahlwörter fünf bis zehn» 
cinq^ sfx, aept (s^te)^ huil^ neuf^ dix. Die S. 6. gegebenen 
Regeln über die Abtheiiun|; der Selben sind iM^r wiUkommen, mn 
M mehr, da die meisten Grunmaliken auf diesen Gefensland sich 
nicht einlatsen. Ble Regel jedoch ^MiOa cum H^da Melhen 
hn Fnnsftsfiehen suttninien, wie M^re, toMs^^ dirlte etwte tn- 
«lere su toen sein, di OMn bekanntlich ob^lig^^ nicht o-M^ 
ahthedt Dmckf ehler In diesem Abschnitte tlnd & 4. wm$ mm- 
wies st« nataU oder Uttree naudee^ 8. 5. Z. 16* t. n. e ct. an 
wie Z. 1. tt. 2. u. am Schhicse der Zeilen die Zeichen verwech- 
adt atod. 8. 6. miaaüiance at. mMßanü. Auch der Formen- 
lehm kfinnen wir hn AUgeneinen das Loh einer wohlgeordneten, 
nnd swecknlasigen Daiateiiung erthdien. Bei der vom Verf. so 
genannten langen Form des Theilungsartikels p. 11. hätte der 
Plural N. Acc. des paiM^ 6« de paiusy D. ä de§ pains und dee 
vhta bUmee^ de vins blanca^ ä des vins blanrs^ so wie de bona 
paiae n« s. w. nicht fehlen sollen. — Unter die Zahl der Feminina, 
die Bwn, Wie In oloi^lo die Clarinelln nnd der Ciarmettlat, snr 
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ftoicb in concreto brauchen, d. h. auf eine männliche Person über- 
trt^en kann, ist S. 12. Fälschlich ,,/a (mmpfffe die Tromiiete, 
der Trompeter'* mit auriicruhrt. da doch der 'l'r{)riii)cter le trom- 
petle heisst. Kinige Grammaliktr wollen iibri^'LMis diese» Un- 
tersciiied aiicli bei ta clarinelte und Ic c/a/ i/irlte geltend luüche». 
Uecht treffend ist S. 13. der adverbiale und adjectisischc Gebrauch 
des Feminininns couleur iu Redentiarten wie ruuleur de san^ blut- 
farben, a. B ie tigre a ia lannue couleur de san» ^ uud wie un 
beau couleur de rose tin .schönes Rosa (Rosenfarbj austinauder- 
gesetzt. Unter den S. If). aufgeführten Wörtern, die je nach 
ihrem Geschlechte eine \cr8chiedene Bedeutung haben, fehlt bei 
aide die Vcrgieichung des der schon etwas apätern Latiuität ange« 
hörigen Wortes aäjuto^ bei couple^ copuia^ bei po^ die Pftiue, 
paieilo* Wfr wiiwo »ieht , ob der Verf. nkbl WeUeicbt abdchi- 
lieh biof eineii Theil dieser Wörter bei anfißlhreii wollen, loi 
estgegengesetslen Felle wire dieser SammliHi| Ton* Wörtern 
BDcb'liuiioiofftgeii: Farmadäte dai AnnediU, Qertelthier, Par» 
madüU die ktebie apiiiiciie Flotte, U barde der Singer, la bardm 

1) Pferdeharnisch, 2)Sehnittc (Speck), (e cartouche die Cartu- 
tcbeii Sehönleiite, la carlmche 1) die Patrone^ 2) Kartätsche, ie 
corneae der Cornet, Standartentra'ger , la cornette die Haubei 
le crepe der Ffor, la crepe die Strudel, der Krausteig^ le cravate 
das croatische Pferd, la cravate die Heiebindc, /VcAo m« das 
Echo, CEcho f. die Echo, Nymphe, Cespace m. der Raum, tespaee 
f. das Spatium zwiechcn den Wörtern beim Drucke, /'ins ra. 1) der 
Regcnbog^cT?, "2) Hin^ im An^c, 3) Sehwerth'lie. riris f. l)dieBot- 
scbafteriii der Götter, 2) der Irisstern. (Bei lirrr fehlt die zweite 
Bedeutung deg fem. der Livre, Münze) le pantomimc der Geberdeu- 
Spieler, ia panlomime das Geherdensjiiel , le paialleLe 1) Paral- 
leienkrels, 2) die Verirleichuug, die Parallele, laparalldle die Pa- 
rallellinie; le pcnode der höchste Gipfel, la p^riude der Zeit- 
raum, '1) Redesatz, Satzgefüge; le pique die l*i(|nefarbe im fran- 
zösischen Kartenspiel, la pique 1) Spiess, 2) Groll; Le pivoine , 
der Gimpel, Dompfaffe, la pivoine Piingstrobe; le ponie das As 

in Carreau und Coeur, wenn man in diesen Farben das Spiel 
nebt, la pmU9 die BrlteaeK, das Bierlegen; le prdi^sU der Vor* 
wiad, la pr^si€ die rön. Pritezie (ein Kleid) { Is fuadrUie eine 
Art rHombretpiel, la fuadrm^ 1) die l^iwdrille in den Toumiren, 

2) ein bekannter Tau; U reläeke die Rube, Erholung, la re- 
läche kakttphUm; leirtomphe derTrianpii, iairiomphe Trumpf; 
le mgogne Vigonie- oder Wolienhut, la vigogne Schaafcameel. 
In der Regel S. 17. über den Pimai der Snbntantiva auf al und aU 
hatte der Verf. beide Endongen Ten einander scheiden, oder, 
wenn er diess nicht wollte, wenigstens eine der beiden Plu- 
ralformen , entweder die auf aux oder die auf ah , af^s (wie 
gleichfalls einzelne Grammatiker gethan) als Regel setzen, und 
die Aufiiuahmeii dann, wcnigttena die am meiilfin rarJuMBmeiideai 
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mdi der Reihe som Anawendi^erneii aiifQh|?en aolleti. Audi du 
Yericichiini derjenigen SabstanllTa, weleUe im Siagoltr eine an- 
dere BedeuCnnf als in Ploral lieben, lüaat sieh durch mehrere 
Worter ▼errollatandigeh. Bs (gehören auaser den Ton dem Verf. 
angefahrten, noch dahin: X^aM das Bellen, ha aboU die letaten 
Züge; VaustMtä die Strenge, in ouatdrit^s die Bfisaung; hfer 
das Eisen, lesfera die Fesseln; ta lumi^e das Licht, lealumUres 
die Einsicht, Aufklärung; le Utttrier der Lorbeer, lea taurters die 
Siege, der Ruhm; ia iroupe der Hanfe, le$ troi/pcs diu Truppen, 
la vacance der erledigte Dienst, les vacances die Schulferien; la 
veiUe der Abend, lea veüles das nächtliche Arbeiten ; la foile die 
Leinwand, lea toilea der Vorhang^; la defense Vertheidigung, 
Verbot; lea d^fenaea die Hauzähne; le faate der Prunk, lea Ja* 
iiea die Jahrbücher; la pratique die Uebnog, Erfahrung in einer 
Sache, lea pratiquea die Ränke; la noce der Hocha^itschmans, 
lea nocea Hochzeit, Ehe. Eben so hätten S. 18. bei den Wörtern, 
die im Französischen blos im Plural vorhanden sind^ während sie 
im Deutschen nur im Singular vorkommen, noch einige Wörter 
meiir angegeben werden können, wcnifrstens solche, die in der 
gewöhnlichen Rede häufig vorkommen, z. Ö. les inatheniaiiqucH 
die Mathematik, les ancetres die Vorfahren, les prf^paraiifs die 
Vorbereitungen, les äenre'es die Esswaaren, Speisen, les eiwirona 
die umliegende Gegend, les frontieres die Grenzen, les ftmeraillea 
das Leichenbegängniss, les debris die I rürnraer, les deconibrea 
der Schutt, les vcr^ctlas die Kleiderbürste, les ddcroitoires die 
Schiiliijiirste, les iejuiilles die Zange, lea moeurs die Sitten, les 
richesscs der Reichthum etc. Uebrigens enthält dieser Abschnitt 
über die Substantiva so manche treffende Bemerkungen , die bis 
jetzt noch in keiner Grammatik standen , und eben so ist in den 
Abschnitten, in welchen die Adjectiva und die Zahlwörter behan- 
delt werden, sehr viel Gutes gesagt. Die Regel S. 24. ^^Qualie^ 
vifigt und Cent aehmen das Plural -5 (an), wenn ein Substantiv im 
Flural folgt^^ u. 8. w. würde an Klarheit gewiuncu, wenn der Verf. 
die Worte „unmittelbar anf dieae Zahlworte^^ nach ,,.wenn^^ 
hinzugefügt hitte. Auch wSre ea vieUeiebt peaaend geweaen, In 
dieaem Atechnitte su erwShnen, daaa analatt jtuque bia bei Seh- 
len ä oder au gebraucht werde: detis ä trois^ äws ou troU nwei 
bis drei. Bei einer neuen Ausgabe durften noch folgende Ver- 
besserungen in nieehen aein: S. 9. SS. 8. t« n. ,,W&rter^^ statt 
„Worte'S S. 14. Z. 5. ^^kpmiach'^ at. „eomiaeh'^ (der Verf. achreibt 
nbei'haupt aneh nocli andere ana dem GHech. äbatammende Wör- 
ter mit k)^ S. 16. In der Ueberachrifl der Seite Formenlehre^^ 
at ^fWortbildungalehre^S S. 17. ,,bocal«^ at. ,,pocalS S. 21. ,,Te- 
tuatua^' at. ^^vetutuB.^^ S. 24. Z. 5. u« ^^eahnua^< at «^mua.^^ S. 26. 
Z. 11. T. u.\,Dieae Proneraina haben für ^^Nominativ^^ Dativ und 
Aeeuaati?^^; das curaiv gedruckte Wort fehlt nämlich. — Die Be- 
handlung der Pronomina S. 26—32. in der Formenlehre und 
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S, 147« — ISB. Terdi^t tU ^ründlidi and klar tinscre wolle Aoer- « 
kwiiiMig« 1" der Foiteenklire giebt ctie Vergieichiing des Latei- 
nischen lind GriecliUchen, so wie theilweise des Kalicnisclinn nsd 
Altfrarizosisclien, deutlichen Aiifschiiiss über die Entstehung und 
alloMhlife Blldang der ferschiedetiarti^eri Formen tlieses Rede« 
theils. Doch haben wir unter den Pronomiiialtormen diejenij^en 
drei Wnrtchcn, /e, la niul les, ilie von den Franzosen a!« Nomina- 
tive gcbnuicht werden, z B. in Redenaarten, wie: Ktes-i'ous sa 
soenr'^ oui, je la sin»; Etea-vouH naere*? je le suis etc., nicht er- 
wähnt gefunden. Oasa diese drei Formen Nominative sind (der 
Verf. scheint S. 149. in der Anmerkung diess zu bezweifein, ob- 
Holil er S. 177. 2, dies» wieder haib mid halb zugicbt)^ ist wohl 
gewiss ^ schon ilire Zusammenstellung mit dlre spricht deutlich 
dafür. Weniger ausgemacht dürfte die Steile sein, die man diesen 
Formen in der Rnlhe der Pronomina anwewen aoll« Binige Gram- 
matilcer wollen ale unter den Pronoai. peraonalibot an^eübri 
«fana, waliiD iie ihrer Fana «ach allardings gehören, «odare, 
s. B. 8clMira% tleken aie in di« ReMie dar llelati?pr«MMBi«a. Bte 
ttalkher Paiiki dirargirendar Aniiciit iat dia Aaenaatlf fonn ^irt, 
waiahe dar Varf. 8. 81. unter daa PnHwmen ralatimm aafOlitti 
iadam er aagt: ^ AI« Ralatir hat et (fat) swei Fanaaa im Aaa.^ 
fva aad von danaa die letitera aar nach Pripositionen , und 
BWar wenn Ton Personen die Rede ist , vorkömmt/^ Ree. seiner» , 
•aiia will hier niclit mit Bestimmtheit entscheiden, ist aber der 
IfalBaag, dass die franiöaiacha Sprache in diesem Falle die Prä- 
positionen de^ par u. s. wl ohne die bestimmte Absicht , eine 
Rectfon ansdrtkken zu wollen, neben den Snbstantivbegriff setst^ 
weil ihre Beziehung sowohi aus der Httllnn^r als aus dem Wesen 
der französischen Pinposttion von selbst sicii ergiebt, also keiner 
anderweiten Andeutung bedarf. Man kann aUo sagen : die Prä- 
position wird ?or den einfachen undeclinirten SubstantivbegrifT 
gesetzt, und diess ist gar kein Casus oder könnte, wenn mau 
durchaus einen genannt wissen will, nar der Nominativ sein. Auf 
ihnh'che J^eise, wie oben, siud auch Satze, wie: Insens^, gue 
jVtais de crotre a It iir bonne foi ! (S. 171.) und Qu ariiva-t-ill 
Que vüus eu Hciitblc i (S. 178.) zu beurtheilen. Das que ist ohne 
Zweifel (worüber der Verf. S. 177. noch nicht gana ge\%ii8 zu sein 
aaheint) ala ala Navinati? anaoaehea. Eiaea NomloaliT hat übrigens 
nach, waa wir im Widetapruah gegen den Verf. (a. 8. 153*) hier 
«Weh erwUuiea wallen, daa pronan r^ciproqua aUaln aai, der 
Sei AnCileliong der Daallnatiaaafarmen & 27. nfdil arwklail iil. 
VgU Beadiarella Oramamlre nallanaia (Paria 1835 ^36.) 8. 118. 
«nd daa darC angef&brta Beiiplal ana LMantalna: On a baaala aan- 
vant d'un ploa pelll qua aob — Unter den pranoom inddfiaii 88. 
fcrmimen wir rerlata, ear^ala«i da aa in der Syntax S. 179. her^ 
nach erwähnt ist, tum et Vautre^ Vune al Vmitrw beide ^ gleieb- 
£iUa in der Bynttx arwibnl, und das nnaaaMaangaaetila Wart 
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tmd mOre^ imO^ mtire jeder, }e4e indere. Eine Bemerlm^ 
über die pronoms personelt absoliis , deren Syntax S. 148 ff. be- 
haodelt ist, erlauben wir uns, gimdtk hter ftmukiifipfBB. Der Verf, 

fnhrt dort die Sätze, in welchen das pronom personnel absolii 
allein atcht^ in wohlgeordneter Uebersicht auf, erwähnt auch im 
der ForrDenlehre S. 26., dass die unbetonten Personnela (con- 
joiuts) hlos in Vcrbiiidunrr mit dem Verhum vorkommen, und giebt 
endlich 8. '2S- in einem ret lil praktisclicji Scliemu die Reihenfolge 
dieser Pronomina in Verßituhiii^ ruit dem Verbo. iNir<:ends aber 
finden wir erwähnt, was für (icn Srlniler nothwendig bemerkt 
werden mtis8te, dass diese Prononiina satnrTJtlich jedesmal vor dem 
Verbo stehen, — - ein Sprachgebraucii, der, weil er s-o absv^ichend 
vom Deutschen und noch mehr von der regeimässigen Coat^tru- 
ctionswcisc der franiösischen Sprache, nach welclier der Objecta- 
casiis sleLs hinter dem Verbum ^teht, crschtiiU, auch durch Bei- 
apiele dem Auge des Schülers hätte vorgeführt werden sollen. 
Die paasendste Stelle für diese ganze Erörterung über die pr»- 
MM pcnonnel« conjoiDtt wire in Anfange der Syntax dicier 
Phrnaminn annittelbar nadi der allgemeinen Bemerkung dea Verf* 
S. 148. gewcicn, Anff dieae Weiae linden akh die Regeln fibcr 
den Oebranch dieser Prenomina hier alie beiaammen« Andi 
wftrde dann der Verf. nicht eintis Fall der Anwendung der pro« 
nama abaolua ubergangen haben , der hierher gehört und Erwäh- 
nung verdiente. Steht nämlieh daa Verbum im Imperativ nnd hat 
keine Verneinung bei aich, ao kommt das Ftirwort wieder nach 
demselben zu stehen und me te werden dann (sowohl im Dativ 
ala Im Accnsativ) In moi und toi verwandelt — eine Regel , die 
nur dann wieder ausser Gültigkeit tritt, sobald eine Verneinung 
mit dem Imperativ verbunden ist Man sagt also: Instruie-moi^ 
donnp loi de lapeine^ dagegen: ite m^ifistruis ;)r/,v\ 7ie te dorine 
pas etc. l)n wir hierdurch auf die WortsteUung der frim/()>i«;chen 
Sprriche getiihrt worden sind, so erlauben wir uns gleich, den 
\erf. aufmerk«jnm luachrn, dass er Viber diesen Cte^cnstand in 
einer künftigen Aiiri;»L't' l ini^M» helchrende, fnr den Sciiülcr aller- 
dings nothwendi^re \V iuke seiuei Cirararaatik eiuverleibe. Sic würden 
et>i^a8o lauten miissen:„Die Wortstellung der französischen Sprache 
ist fast durchgan:rit' die nsturgemässe. Den Salz bc^iant dus Snb« 
ject mit seinem Adjectiv, oder, wenn eine Conjunction da ist, 
diese. Dann folgt das Verbum^ dem sofort das Adverbinm, wenn 
eins vorhanden ist, beigefügt wird, dann folgt nach der Reihe daa 
rdgime direet, hernach, daa rdfime indireet , inietst die Suhatan- 
tiTft mit Pripoaiilonen.^^ Ala Auanahmen hienron würden su cr- 
wihncn aein i) der oben erwfthnte Gebrauch der Peraonalprano- 
minn. 2) Daa peraMIche Pronomen im Frsgesats: Donne-i^üf 
Hierher wMe dann auch das lu siehen aein, was der Verf. 
8. 958. n. 259. sehr, gut hhar die Steilung der Adveihia gesagt 
hii^ mil HfanmlikgttB; der Bemerkung, dasa die AdTerhia, welche 
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eine bciliiDiiite Zeil oder efeen Ort anseigea, tnit Nichdradc eoch 
vor to Sobjeet gestellt werden können . z. B. Aii)oiird*liai neue 
ae travailleroM pas^ oder: La il fat pria, ferner etae beatininte er* 
■didpfeiide Re^el über die Stellung der Negationen, welche p.258. 
swar enribnt, aber für deo unkundigen Schüler nicht deutlich 
gemig erörtert lat. Wenn Ree. den Abschnitten über die Prono- 
mina, sowohl in der Formenlehre, als in der Syntax, trotz einiger 
kleinen Auastcllunjren, die er sich hier ei lauht hat, die Anerkennung 
der GfTHidlichkeit, z\v<*{ k massigen Kürze' und kl.ireri Ver»«!Sndllch- 
keit. \\ ozij nnmcntliib die trcillich gewählten Oeispiele ^ iei beitraf^en, 
niciit versagen durite, so muss er dieses liob noch weit mehr über 
die l.olire vom Verbwm, S. 32 — 6-3. aussprechen. Mit Benutzung 
d(i hin vorhandenen Vorarbeiten von Diez, lieimiiitz^ Schlegel 
u. A., Jiat der Verl. diese Lehre ^aaz umgestaket, den Ursprung 
der einzelnen Vcrbalformeu aus deiu Lateinischen unter verblei« 
i^euderHerbeitiebung der entsprecbendea io andera romenMien 
Spraebeii aaehgmrieien vnd dmChBteeoswecItniieeff soNinnea- 
gestellt, dl« des Verffk QnniiiMtiic hierio alle ihre Vorgängerin- 
Ben ttbertrilll. Zur nlhero Beielcbnung dea Geletatetee lUiren 
wk det Verft. Worte 8. V« eelbet in: ,,Ib einer allgcnMinen Ebi> 
letlonf wird die Umbildnng der Itleinitchea Verba u die firea^ 
aoiiichen darch ZuaamaieaitdlQag naacbiaiieh gemadit; dabei 
■lefagewieien, welebe Tempora aad Modi geblieben, welcbe aldi 
einer indem Yerwendang haben unterwerfen milssen, eadlicb, 
* welche als neue Bildungen eatitanden aind. Eine ähnliehe Zosam- 
neaetellun^ der Bildung des irregulären Verbum beseitigt eiaea 
grossen Theil der scheinbaren Schwieiigkeiten für daa Erlernen, 
and weist die durchgehende Analogie nach , welche auch in der 
Abwoirhnng stattfindet/^ Die Ordnnnrr der Conjtiijationen hat der 
Verl". L'twas verändcrtT indem erdicsclhen in iol^ciulcr I{ cilu-n folge 
aufgCHtelit: er, ir, re, oir. Ucc. sieht nicht recht ein, wes8hal!); — 
da, wenn fiir den Verf. hei ditser Aufstellung etwa das Lateini- 
sche hätte maa68gebcnd sein sollen, sii' in der S. 55. angeführten 
Ordnung: er, oiV, re, iV aufgestellt worden rnnssten. Doch ist es 
überhaupt nicht gut, in solchen Dingen, wenn nicht ein j)rak(i- 
Echer Nutzen dabei erreicht wird, etwas zu ändern. — Was den 
dritten Theil der Grammatik , die h oi ibUdun^slehre^ betrifft, so 
ist durch dieselbe dem Werke des Verfg. ein Vorzug gegeben, den 
alle ffrihem Sprachlehren, wenlgateoa in dieser Gründlichkeit und 
VolMliidigk^l, nieht beiitiea. Selir beiehrend nnd interessant 
aind tehon die S. 64— 70. gegebenen,, Allgemeinen Bemerkungen.^ 
Hier gelangt der Sebfller an der Eineieht, wie ileh ina dem iltea 
Lildn etil d« Romtano und dinn die eluielnea remanlichen Dil- 
leide and nnler ihnen der fnnidauehe^ haben imbilden können. 
Kr erührl hier, dias nieht die liteiniiche 8chriftapmche die 
Grundlage der romanischen Sprachen sei, londem die litinitia 
fiuaiUirii, deren lieh auch vontchme Röaier, aater Ihaott Aogniluii 
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gtn bedienten, und die der gemeine Mann fn und ausser Rom, 
die Soldaten^ die Landicute, wohl allein sprachen, und die daher 
gewöhnlich nach den letztgenannten die lin^r^in rnstica ^^cnanut 
wird; er sieht ferner^ dass nächstdem die iatiuitas media und in* 
iiira Ttns mit einer Men^e von Wörtern hckannt machen, welche 
man Mr^ehlich ans der alten r.atiniiät zu erklären suchen wurde. 
7>\\dr sind auch die anderen Abstamrnimfren , z. B. aus dem Deut- 
schen, angegeben, aber am nmstäncliich^len und durch das ^anze 
Alphabet hindurch ist die Ableitung ann dem Lateinisclien nach- 
gewie«en, so dass der Schükr Ku;:kiclk in einem grossen Theile 
dcb Worlgcbicts hicli oiieuliren und eine Anzahl Homonymen, so- 
fern er sie nur auf ihre verschiedenen StSmme zurückführt, sich 
TOB selbst erklären ktnn. Wir wossten diesem ganzen , eben so 
grindlielMlt iwecknlislg gearbeiteten Abtehnltte niebtsBedeulen- 
dee himuiafügen, und begnügen une deher, den Verf. enf den dem 
9,GeMiantwörterbu€li der JateioiscbenSpreebe^ von IT. f^reund 
(Breden, Aderhols 1844 und 1845) em Sclilutte a 1738-- 1772. 
beigegebenea ^^beng der wiebftigsteii «ut dem Latein, stamawii- 
den Wörter der itallenbclien,frantösi8clien ond deutschen Sfmclie^^ 
«afmeilisen sii mächen, wo vielleicht f&r seinen Zweck noch ei- 
nige, wenn auch nicht bedeutende Ausbeute zu holen sein dürfte« 
— Was den vierten Theil der vorliegenden Sprschlehre^ die Syn^ 
tax betrifft, so sind such hier die besondern und eigenthämliohea 
Leistungen des Verf. gebührend anzuerkennen. Mit wie richtiger 
Abfolge zur bequemen üebersicht der Verf. die einzehicn Partieen 
dieses 'l'lieih der Grammatik geordnet habe, lns?«t sich schon aui 
dem oben gegebenen Ijihaltäverzeichnfss erteilen. Insbesondere 
aber empfiehlt sich die Darstellung der grammatischen Hegeln 
last ohne Ansnalime formell durch Klarheit und Brviiinmtlieit, 
materiell durch Riclitiskeit und Vollständigkeit. 'W'w cilanben 
uns auch hier, mehrere Absihnilte dieses Theiiü der Grammatik 
des Verfs. durchzugehen und dieselben mit unseren Bemerkungen 
zu begleiten. In der Regel vom Numerus des l'iadicats, S. 93., 
bemerkt der Verf. unter Nr. 2) im Allgemeinen ganz richtig: 
„Smd die Subjecte l0hlo99 Dinge, so kann das Pridicat Im Sin* 
foier oder im Plural folgen, je naelideiii entweder ]edei denelbeo 
einieln gedacht oder eile snnmnengefiMat werden eoUen.*^ Hier- 
avf lübrl; er fort: Stehen jedoch iwei Snl^ecte synonymisch 
(ohne Copnia) neben efaiander, eo kann nor der Singular folgen.^^ 
Unter den hier beigefügten Beiapi'elen findet sich auch folgenden: 
A Ath^nee« cenune iJRome« one abtue, une conronne de kurier^ 
un <$loge ^tait une r^mpenae immense penr une bataille gagndUb 
Die hier neben einander stehenden Subjecte sind aber nicht ayno- 
njrniiacbe Begriffe, dieaeiben bilden vielmehr eine Gradation, und 
nwar eine sogenannte gradatio ad minus. Für die Gradationen 
eher ist es im Frannösischen feste Regel, das Verbum nur im Sin* 
gahMT fotgea in leMen. Vgl. Noäl und Ckt^fmtl Nonveiie grani» 
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■tire fmciise (Brtixelles 1839) p. ISl.: Qaand let mto €0iii|i»- 
Bant le äujet gont plac^s par ^dation, le Terbe a'accorde avec le 
dernier snbptand'v oti avec le dernier pronom. Die obige Regel 
dürfte demnach nicht go allgemein zu fassen sein — S 95. Z. 27. 
mnsB der Deutlichkeit wegen statt der Worte ^^wenn das Subjed 
eine dritte Person ist,'^ geaetat werden: „wenn das-Subject cio 
Plurai der dritten Person ist." — Ein Fall, wo das Vcrbum durch- 
aus im Singular stehen muas, hätte woht besondere Erwähnung 
▼erdient; es ht dor^ wenn mehrere Snbjecte iu einem Individnum 
■ich vereinigen , n ie in folgenden Satten aus Massillon: C'est uii 
Smposteur et un traiti c, qui annonce les malheurs et la ruinc en- 
ti^rc de Jerusalem , und: G est un roinistrc et un euvoji: de son 
pcrc, qui rend t^moignage par son sang ä la v^rit^ de sa raission 
et de son roinist^re. — Die Kegel S.95.11) „NachColiectiven, wie 
iapittpari^ mamire^ foule ^ rrndtUmde^ troMip9 e., to wie eaeh 
iea Ad?erMen 4er l}tteiitftil p9U de (werom dieses de^)^ «sms dm 
n« e. folgl du Pridiett, wean omo die Bfnieiiiea witeea wüi, 
in Plnnl; im Siii|;iilar aber« wenn man daa OaHceCfram, als Bin* 
heil denkt^^ wire vielleiclit ptaktiadier, und dAer ftr den Scbfl* 
Inr bfanehlMier ae au faaaen: ,,Die€nlieeliva; im iiom^e^ tme 
fi^e^ am« troarpe, ume muUUude n. a. w», wenn sie mit dem «n- 
iiettimmten Artikel un, tm« ▼erbunden alelien, itner la pltgmri 
und die Adterbia der Quanlitit peu^ beameonp^ assez^ pius^ com*- 
Msn u. 8. w. ncTimcn, so oflaie mit einem Substantiv im Phirai (Im 
plupart de» f/uiu^ beaucoup de tnaladiea) oder mit mehreren 
Substantiven im Singular (z. B. Tant de bsrbsrie et d'acharnement 
m'on^ surpris au depourvu. Roasseau) verbunden sind, oder end- 
lich, wenn sie allein, ohne ein von ilinen abhän;?!f:e«: Substantiv im 
Satze stehen (z. B. l'eu aiment l etiide), stets den Plural des Verbi 
zu sich; den Singular, wenn ^ii^ mit einem Nora siu^ulier verbun- 
den sind, z. B. La plupart du mondc uc sc aouvic ]>as de etc. 
Stehen aber die Collectiva : nombre ^ foule ^ ironpe ^ muUilrule^ 
infinUd^ (oialUd u. s. w. mit dem bestimmten Artikel (/e, la) ver- 
bunden, so haben sie das Verbum \m Singular bei sich. Der 
Grund dieaea Sprachgebrauchs liegt darin, das« man in jenen er- 
üleren Fällen die Einzelnen bezeichnet, in den letzteren aber, wo 
der Singular des Verbi folgt, das Collectivum als Einheit gedacht 
wissen wttl« M elirere Bdipieie Irierau entbllt die achon ange- 
ittrte Oitannaire nationale p. 396«— jl99L ^ Die Ibhrrelehen Be- 
merkungen Uber die Pmon, In weidier daa Verbum ateben rnnw» 
wmin vcraehiedene Peraonen in einem Satae Terauageben $ 54w 
C. 1 — 3., ao wie ibber den Gebranch dea Aitikela bei Featen» 
nunentUch die Brwlbnung der eigenthttmiiafaen Redenaarten Nett 
au perron, Pkquea an titen, aind dem Verf. wiederum elgentbibm- 
> Heb und nengen Ten flelmiger arit veratindiger Beobachtung dea 
Spfudlgebraiäis untememmener Leetüre. — Auch die Lehre vom 
Oebrandin d«n IMinngaartikela $ 5B. 8. 111—114. rerdienl 
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Lob; sie iit mit ebenso viel Geschicklichkeit alsKIarheit behandelt. 
Der Re^cl nber die Anwendung den Artikels bei ^ewi'gsen Ital. 
Diciiterti und IMalcrn, wie bei le Dante, l Arioste, wünschten wir 
die Bemerkung hinzugefügt, da<;s viele neuere Schriftsteller aus 
Streben nach Kiine diesen Artikel , wenigstens im Nominativ und 
Accusati?, bisweilen weglassen. Eben so hätte die Bemerkung für 
den Sehäler ausdrückliche Erwähnung verdient, dass die französl« 
sehen Namen mit dem Artikel, wie le Brun, le Fort, eben, well 
•ie mit dem Artikel in Ein Wort Terscbmelzen, so dcciinirt werden: 
le Sage, de le Sage, a Ic Sa^s:? etc. — Die cigeuthümiichc Rede- 
weise der Franzosen, nach weicher sie bei näherer Beseichnung' 
der Theile des menschlichen Körpers oder Geistes , der Thiere 
«od Pflansen, jedesmal den bctiiiamten Artikel mm Snbeteatfr 
«■d dii Adjcctif nadi denSabetaatiT eeteen, findel bleu M mtfr 
ttoCt DIeeer letetere F^ski iiitte daber auidrikklldi berroff;«- 
bebea mid die Beiifiels L'enpdraiir NipoldM dtall d^OM talllo 
— jfwe OMiie bieB firiee, wo }n tiidi Mit AeeHntMler ArUM 
ileh iUidel, nlidil eiogemiicbi weiden sollen. — In dem Abeebflitto 
Iber den Artikel bei SubsUnti?en & 117. 2) hat der Verf. wie» 
denim einen lledebrauch der franxotitebcn Sprache dnrth eine 
. ihm cigenthümliche , in andern Grammatiken wobt bäum an fin^ 
dende Bemerkung erörtert und durch Vcrgleichung der Spriaii* 
weise anderer Sprachen sehr gründlich erklärt. Die Franioaen - 
setaen nämlich den Artikel vor Substantiven bei Anreden und Zu* 
rtifuMjC^en , die sie an genaue Bekannte oder an TiCtitc geringeren 
Staude richten, z. B. Voub e'les serdrc, Vabbdy Sie sind sehr 
. streng, mein lieber Abt, HS! tami^ aUe/idez-moi : He, Freund, 
warten Sie doch. .-Jh.* voilä donc de voa inventionSy Mr. Le 
fourbe: Das also sind deine 'Erfindungen , Herr Schurke! ^ — Wir 
holen hier zunächst einige Druckfehler nach, deren Yerbesseruug 
bei einer neuen Auflage wir dringend empfehlen. S. 95. Z. 5, 
V. u. voit cursir. S. 104. Z. 5. st. § 88, 7. muss es helssen: § 86, 5. 
S. 108. Z. l4. V. II. ist nicht zu tilgen. S. HO. Z. 19. petiU ruiä> 
seaux st. petites r.; auf derselben S. Z. 5. v. u. und S. III. Z.15«. 
Kolon st Semikolon. S« 115. Z. 15. y. u. de la France at. de de 
France. — Ancb die folgendea Absclmftte ftber die Guus, tob 
denen betenden der Genitir ond Dativ anailibrlieh betundell etnd, 
•0 wie der AbecbnitI über die SteUong der Adjectivn tbid gut f e» 
arbeüel nnd eniballcn nnoMnllieh viel IreHlIclie, elnnclae Beomv- 
konfen. Uelicr die Prenemhia} deren Gebraueh § 67 — 73. ab- 
geliandell iai, ao wie ftber die Nnmeralbi bat Ree. adien eben 
aich eneriwnncnd auig eaproelMn. Der ana fSr dieae Beordieilang 
mgemessene Raum gestattet una nicht, In gleicher Weise, wie die 
frßhern Partieen, auch die Lebre über das Verbum, die der YerC 
mit Beröckaichtigung der grlech. und lat. Tempuslehre gans nm- 
festaltet hat , und über die Lehre von der Folge der Tea^era, 
wie von den Modiai beiondera dem Genjonetiv, wo «na viel« 
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pnte, oft i!!)crrasc]icude Bemerktingen entgeigentreten^ aiisfdhrlich 
dm chzimt lieri. Nur über den Gebrauch von ^ens Iioien wir hier 
noch eine Bemerkung nacJi, durch die wir das Ton dem Verf. S. 14. 
Gesagte theils zu ergänzen, theils zu beabsichtigen. 
Der Verf s?5jrt dort: „Einen besondern Gebrauch liat /es gens die 
Leute, Plural de« veralteten ia gent 8. v. a. Nation , welches noch 
im komischen Style vorkommt., z. B. la gent moutonntdre da« 
Schöpgciivolk. — Steht bei les gens das Adjectiv Toran^ so ist ei 
fem. ; z. B. des Lonnes^ des ßnes ^ens\ steht es nach, so ^ilt es 
als roasc; z.B. des ^eas Jins^ ces gcus sont fuis^ danket eux. 
Tritt toul noch zum Adjectiv hinzu, so wird es im Masc. gesetzt, 
wenn das Adjectiv unveränderlich ist: iou» len honnäles gen«; 
im f4mm^ wenn du A^. betondere GeiciileGliiiforDi btt: tmOm 
lea meiüeB gen» (m. vhux^ f. vieiUe) totUea eea mäekanie$ gws. 

Steht Und allem ^ so gilt gen$ alt mnc; s. B« ioua les gens^* 
Die Darstellniig dieses Gebrauchs ist nicht gans richtig mid würde 
Tielmehr so so fassea sein : Gene ist ein Wort « bei welchem dkl 
FrsBsosen theils die reg^elraSssige, seieer Form als fdoo^nin aoge- 
messeae Constraetion, theils eine Constrnctlon «atä 0wmv oder 
ad sensiim eintreten lassen. Diese Anwendung der beiden ver- 
schiedenen Constructionen ist jedoch nicht willkürlich , sondern 
nach und nsch durch den Sprachgebranch in folgender Weise fest- 

' gestellt worden. Steht ein Adjectiv voran^ so kommt es nunächst 
darauf an, ob das Adjectiv variable iat oder nicht. Ist es varialilet 
so setst man die Femininform su gens, z.B. Les vieüles gens'y 
ist es invariable, so wird gens als masculin behandelt, und man 
setzt, wenn Pronominalformen, wie r/rfcl^ errtairi.^ iout^ iel U.8.W. 
oder auch pronomiim allein zu gens hinzugefügt werden, dieselben 
in das masculin, z. B. Queis braves geuFf Queis sont vos gens*? 
(Butct.) Cr/ faiiis lionnetes gens (Butct). Tous ces gens-lä ^taient>< ' 
ils chietiens ? (Pascal, Lettre prov. V.). Tons ccs gens-Iä sont 
sottenient iii^tuieux. Oii croirait, quMIs ont peur, que leurs braa 
et leurs düii;ts ne leiir sei vent ä quelque chösc, tant ils inventent 
d'instrumenLs i)our s cn passer. (J. J. Ilousseau, Em. 1.). Eben 
so sagt mark : tuutes les gens, vielleicht schon um die Zweideutigkeit 
zwischen den ziemlich gleich ausgesprochenen Redensarten tous les 
gens und tous les Jtans zu vermeiden. Steht jedoch das Adjectiv 

. hinter dem Substantiv, so ist es immer masculin, selbst in Sätzen, 
WO ein Adjectiv variable im feminin vor^e/i« schon steht, z. B. 
Tentes les vifilles gens, qui sont eipäriment^, sont aimi^s; ila 
Bont mtees honor^. Hiermit beschliessen wur die Beurtheilung 
eines Buches, dessen allgemeine Einfuhrung In Schulen , nament- 
lich in Gymnasien, wir Im Interesse des Geddhens der framesi- 
sehen Sprachstudien auf denselben Ton Hersen wiinschen. Unsere 
hier mitgethellten Bemerkungen und Verbesserungen sollen übri- 
gens durchaus nicht den Zweck haben, dem Werth desselben, 
welcher nneh unserer Ansicht fest zu stehen scheint, Bintrsg au 
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tiiuD, Bondeni aM niir bestimmt, dem Werke, das mit der Zeit 
eine den GraBimatiken von Buttroiaii^ Zunpt nnd Matthiä ahnHclie 
Verbreitung erfahren dürfte, eine noch erhöhte Brauchbarkeit 
TcrschafTen zu helfen. Wesentlich erleichtert and gefördert würde 
dcrGebraucli desselhen fltirc?» eine rec!it '/\vpr]tmäss?«re ^nmmlnng 
Ton Beispiele» (nrirTRiitlic Ii ik ulschctj 1 zur Kiiiiibuii^ der Regeln, 
die von ](Uchteu Sät'zc II zu iinrucr «cii%vieriperen niifsteipeiHl, m beii 
der Kinübtiti^ der betretreiidefi ilauptrep:el , zu^lcicli fortdauernd 
die Wiederholung früher dagewesener grammatischer Regehi im 
Atige haben müsste. Möchte die achtbare VerlH^sliandiung den 
Verf. hierzu recht bald aufiurdern! Auth ( in Index zur Kchnel- 
len AütTindung der in dem reichlichen Maleriale der Grammatik 
zerstreuten Fjinzclheiteii würde willkommen sein. 

Wir knüpfen hieran als Anhang dtn Bericlit über das unter Nr. 2, 
aufgeführte interessante Programm. Mit Uebergehnng der al]g<« 
meiBcn Bcmerliiiiigen , in denen ndi Hr. Bach über den gcgenwlrti- 
geu ScnndpiNikt 4er ft«in.QnnuBalik mfl «ben m vielUlmturkennt^ 
niw nie Spracheinsielit Terbrellet , geben wir nur einen knrsen Aus- 
zug der hier veroflSentlicliten Abhandlung. Naehdem der Verf. sich 
fät die von der Mehnahi der frantotbchen Grammatiker beibehai« 
lene AnffasaungderYerlialform auf aft< ohne vorhergehendes eir, als 
Partidpe prc^sent wegen Zatamamatimmung deaaelben in Benen- 
nung, l^lymologie und Construction mit der entaprecbenden iatel* 
nischcnForm erklart und zur deatiicherenUeberaeuguttg davon das 
frühere Vorhandensein der Genus - nnd Mumerusendung dieses Par- 
ticipe pr(^8ent aus den Schriften PascaFs, Marot's, Arayot's undMal- 
licrbe's nachgewiesen hat, zeigt er die Unrichtigkeit der Auffaatung 
den Particips pri^sent ohne en als Gerondifs durch Widerlegung 
der zeither für dieselbe in ficu Grammatiken ani^eführtcn Uei- 
8piele , und b(:liauptet, dass beide gleicliklin^icude Formci) ur- 
sprünglich ganz von einander verschiediti gewesen Zum Be- 
weise seiner Befiaiiptuii^ i'iilirt er znirst aus dem Altfranzösi- 
achen die Schreibung thanlan^ für den rSoiii. des Partie, praes. 
ehantant für den Acc« desselben an^ während das Gerondif nur 
chanians geschrieben worden sei, noch bestimmtere Spuren der 
doppciteii Abstammung dieser Formen aber tindet er im Provciiza- 
lischen, wo nicht nur das Gdrondif sich von dem fremdartigen i 
am Ende frei erhalten , sondern auch der Nom. des Part, präsent 
dnreh ein » am Ende eich onlaracbiaden habe. Uebrigena aei itt 
diesen Dialekte dem PMidpe wie dem Gdrandif der eiiarakteri* 
iche Vooal der lateiaiaehea Urform a in der enien, und e io der 
. iweilen, dritten nnd vierten Conjngation vnvetf nderlieh verblieben, 
•0 daaa also der Nouk des Part Praea.: ekantoM^ ßarena^ vtH" 
d^mt, parte»» nnd der Ace. desselben dUmtam^ jUtem, vmden^ 
forten^ das G^rondif aber chantan (cantandam), ^ 
pmrten geschrieben worden sei — eine Verschiedenheit, die sich 
nodi dentUshcr in anderen remsakwiiM Bpnehen in der der iat. 
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Form ffenan entsprechenden Fonn guf ando und endo (fttl. und 

portiif^fe«?. tontandn und vendendo ^ fspan. cantando und ven- 
diendo^ waliach. cetidind^ vcndend) darlege. Demnach seien diese 
beiden Formen nach Form und Wurzel ursprünglich \crsrhicden 
gewesen nnd erst im Verlauf der Zeiten in eine (gleichlautende 
und glcichgeschriebene) v cnchmolzen , nach Verschmelzung bei- 
der aber ihr Unterschied durch ein we^:ire!assene8 oder hinzu- 
gefügie« en nachmals bemerk har gemacht worden. Der Verf. 
schliesst mit einer kurzen l^rörterung der einzelnen Bedeutungen 
beider Formen. Schon ans dieser gedrängten Inhaltsangabe der 
Abhandlung erhellt, ilass der Verf. Reinen Gegenstand mit eben 
80 viel Grändlichkeit als Geschick behandelt habe, und wir kön- 
nen nach diesem gehingenen Versuche deu Wunsch nicht unter- 
drücken, dm et dem Verf. gefallen möge, bei sich darbietender 
Geiegenliell flrft ilwlIclieB Monograpbfcii Iber iwdfeihafte oder 
•chwlerlge Oegemlinde der fnos, Gimnmtik, darch welebe die 
GoMirvclieft Am aoUdera graounetlMfaen Lebrgebindes» alt dei 
leltlierige war i an bealen vorbereitel wird , oae aoch leditaft la 
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Mouvement intellectuel de la Safsse. 

In der RaToe daa deu aoadaai Uviaiaan da 15 Mai 1844. 

Unter diesem Titel hat Herr Ohtter, Prof. d. Geach. an der L«n- 
sanner Akademie, die neuern Schriften über den TeUschOM und die Ent- 
stehung; der oidgenotsBiBchen Blinde ausfiihrlich besprochen und an diese 
Besprecduiig das Ergebnigs eigner Korächuiigen f;eknüpft. In den NJbb. 
von (Bd. XXX. S. 329 — 34.) i*t bereits von dem Hrn. Herausg. 

aber die hierher gebori|;en Schriften ron Häwwer, Kopf and Uder sum- 
■aiiailiiii Bariebt efilattat tvmrdaoi ein Barfcht, daa anah Hr. Ol^vier 
in Bfwigung gezogen bat Hiaran kennan bai ihm naab die Part» 
aaitnar Ton Jab. MiUar and da OinginB mtr fdtat dea p enaw a aa al 
da aandttfan dia Urrm dam la payi d*M ea 13«* aMa; fm AnUy . 
L Mwaiiar. G9§titädkU. Zfiriab IMS. TU. L Dar UntaMaclua« ^ ' 
an gebt, antar der Uabaraabfiftt „T^mimntm waa mü a i ,'* ak BaaidlaBi^ 
warin dar Vaif. ala Apalagat and Labradaar dar acbwaiaaiiaabaa Natfa- 
aaUtal iiidar dia aina aaldia baiwaiialnda daatwha Praiaa anikdtt» aad 
dagagan daa paiitlaaban Wartb nnd Caiaiiktar aaaana, daa daataabaa» 
Valkaa wdiaMit aad barabaalit. Ba Uaaia Uaglaiahartitaa anaaMan- 
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•telleo, wollte der Unterzeichnete den historischkritischen Theil der Al>- 
haodlungf wie «ehr sich nnc?i eine namhafte Anzahl seiner Leser dafar 
intcressir«>n mng, und zugleich den apologetisch • polemische ii liier in aus- 
führlicher Besprechung erörtern , welches letztere, beiläufig gesagt, als 
Gegenstand von allgemeinerem Interesse, demnächst in andern Blättern 
ge«c]iebeii wird. Der Gegenstand seiner Beleuchtung i^st ein speciellerer, 
eigens vor das Konim der NJhl>, pehoreiHipr. In den tendanca nämlich 
v%ircl ^anz auAdrucLlidi der rxichthtUig^ Einjiuss zur Sprache gebracht, 
welchen, nach des Vcrfs. und seiner gelehrten Landsleute Meinong, dif 
an den CoUef^icn und Akademicen der französischen Schweiz »eit einer 
Hcihe von .J (ihren angestellten DLUt^chen auf Uctreiliung der ÄiuJicn, der 
classischcn besonders , geäussert haben sollen. Nachdem Hr. Olivier be- 
merkt, das«, trete der geringen poUtiscben und nationalen Sympathie für 
UfiDtMUand, dieies dennoch «iM lahr bq^eoteade geistige Bimfiriaing 
(mÜmi kiteDMtMlIfl) «ttf dU hmuMmkm «beo 99 wohl ab dit teU 
•oboft Scbweiior anaobe, md 4aa Wiof im BiaMbMii nadigowiai—y - 
■ohlioiit or wio folgt , aa4 wir glanbon don Laiaii dio Boikwnido StoUa 
WTorbfint and iai OrigUial nittboilaii m miiaaaD. „Qm lalalioM li i»» 
timea ont d4relopp4 pent^too plos d'tedition acobdro qaa de yWtabla 
aoioBce. On a ra ntenoint dam loa cantona firan^aia ronfoaaaMsnt portd 
ai loiüy quo dea AUooiaadi teient ohargte» dana lea aeadMoa oft loa eol^ 
Ugoa, do branaboa d*oaaaignMMioiit qai ftovobaient k Ja caltoro natloaal«. 
Le graod nombre des poatnlanta do oatto nation , lenr incontestable sa- 
Yoir, ot rid^e qu'en France tont 00 qol a qaolqno diatiactioa toad is^ri- 
tablooient vers Paris, d^terminaient cette pr^firenoo oocord^e anx ^«Üfa 
4*o«ifro Rhin ; qnelqoefois m^oio, malgid leur ignorance de la langae, iU 
Teinport^rent sur loa natioBanx* Ces exag^rations ont port^ lear fruit 
ot Tont poni-^tre ainener tine r^ction trop forte. La sop4rioritA do 
rAlIemagno OTait ^t6 adopt^e de confiance ; il da? ait y aroir beauconp 
de d^ceptions: d^jä on n*engarde qu'a moitid le secret. Combien de 
tentomancs qu!, arrivj^s anx nniversitt^s , se firent bientdt des confideneea 
toutes p-nuloisüs sur les Cenudins vus de trop pres. De l'aveu d^hammea 
cnmpricnU places k la ictc des gyrnnase«, rinfluence alleroande dans Ten- 
seigneoient n*a pas ete sans produire de fucheux } esuUalSf particitlirrc- 
mcnt äan» les ^des classtques 'j ä cgalite de science, un Fran^ms est plus 
pris par sa langue et a un scnthnent plus intime des langte» anciennes 
qu^un AUemand» Aussi, dans les deux jirincipaux canton.s de ia Suisso 
fruu^aise, ä Lausanne et k Geneve, comiueiice- t-on ä rccoiinaitre qu'ou 
est ali^ trop lotn/' Als Ref. dieses Lausa^ner Ultimatum las, war seine 
Uobonaoobong schwerlich geringer, als es diejenige seiner deutschen 
Loaar aain wird. PeraMÜdi bei dor latootiv» donbaas anbetbeiligt: 
dann or bat am Cronlbrgeoy ia der RMnath doa Horni Oi. oicbta gawoUt 
noab fafiiadaai ab diejenifo Uaabbangigkeit, dio ■iibmn flintMaaiigiiai oad 
Hclnnngen Bodfirlbiaa wov^) orbobi or Miao SCImo aioiig ab Ao- 



Auch ihm kam einst, in einem Rauschanfluge, der Wunsch nach 
oinor dar bibom AoatoUbogoB bn Land«. Daa gn aa a m aatrdfai dor gtbH 

t 
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gehöriger des Volkes und des Standeä, dem Hrn. Oüvier'.s Aiischuldigiia- 
geu gelten: nicht um für die zunächst Verdachtigten Fartei zu nehmen, 
die sich«elh£t vertheidigen mui^pn, sondern um bei diesem Anlasse gewis- 
sen jugendlichen sttiiguinischcn rau>cliui»^en entgegen zu treten, welche 
den Deutschen in der Schweiz ein titammverwandtes , ein Land voller 
Sympathieen erbUckiea lassen, das ihn, sein Wissen und Wirken mit aos- 
gebrd,te(ea Annai erwarte and empCaoge. Es sind ihm, wo er sich nicht 
aattean nrthtUifihig erachtet«, dorch fEanxösische sowohl, als deatoche 
Schweiler, durch Betheiügte wie Unbetbeiiigte die «rforderliehen Unter» 
lagen zugekeauMO. Betheiligt aber aind nicht nur die Natieoaldeiitacheiiy 
aoBdem aach die deotaehaii Schweiaer, Bbueer, kara alle, deren Blntier- 
apMdie die deotache ift. Daa „inMt d*oiilre Mm** mnaa alae nicht 
atreag geegraphiich, aoadern im ongenanen Veratande der ^dSla wmdam 
gefaaal werden. Br. Ol. oiadich wollte in spedeller Angabe heweiaen, 
daaa der Geiat der Iransorischen Schweis dem der dentacben, wie aber» 
banpt jedem germanfadien SIemente widentrebe« Damm aagt er, daa 
bereite AngefiUute welter fettaetaends „le peaple de cee cantona eat pro* 
fendtoent da race romane; il eat gadoia, latln, Iran^aia; il a peo de 
sympathies povr le g^e allemand, et, qnolqne tres>attach6 . . . & la 
Sniaae, U ne se sent gu^ attird, par aea tendances litt^raires du moioa, 
Vira aea confed^r^s de race germaniqne.^ Was hinwiederum mit dem Ver- 
langen nach einer grössem Annähenmg «n Frankreich loaammeahängt. 
Denn — „n^est-ce pas \k que la Sulsae romane trouvc les ^Mmens de 
vle qnt lui sont propres?'* .Entschieden aber wird die Sache durch fr il- 
gende statistische Notizen , worin, seitdem Hr. Ol. schrieb, die Ziffern 
sich kaum um l verändert ha^>en. Ihnen 7A\MgQ ist an der (venfr-r 
Akademie zu keiner Zeit ein Deutscher ang^^üteiit ^rwcscn; nm dortigen 
CoUef^t- ist ('S für deutsche Sprache, seit Dr. Mug-cr't» \or Nvfnigstens 
7 Jahren erfolgtem Abgang, ein deiitfcher Schweizer. Wir können dem- 
nach Genf bei Seite lassen : mit welchem Rechte es. von Hrn. Ol. auf«rc- 
führt ist, gestehen selb.st (;<Miier nicht zu wissen. An der Akademie zu « 
Lausanne sind angestellt 6 deut'^che Schweizer, am G^mnase 1 Elsasser; 
an den Colleges in Holle "2 Deut^rhe; Morges, Aubonne und Moudon je 
1 dito; Vverdon 3 Natioimi nud i Sc hweixer Deutsche ; Vcvey 1 Schwei- 
zer und 1 Deutscher. In KoUe und Vverdon sind die Directorca DeutsdM« 
Bei den übrigen CoU^Spat in Nyon, Orbe oad Pa^none ist, nach glaubhaf- 
ter Vemicheraog, gegenwärtig kein Angestellter Ten dentaehar Zange. 
Deauach im Canton Wandt 1 Blaiaaer, 6 Bchwelaer, 9 Natienaldentache, 
Maaamen 16, Ton denen, wie alch Terateht, die Hälfte wenigatena mit 
dem dmtKhen Spradiuiterriebte beanitmgt iat. Avf die Präge, welcbea 
denn die „ftehenx rdanltata^^ aind, die daa bieaige dentache Lehrerper> 

stlgsten Umstände, 15 Jahre früher, hatte es ihm vorzüglich lieb gemacht. 
Später war ein t>eni vidi genug, um ihn in kurzer Zeit für immer nüch- 
tern zu machen. Dieser nüchternen Ansicht gemäss hat er auch seit 
lehren jede der an ihn erj^angenen Anfragen junger Minner, die eine 
Anstellung dentscher Mädchen, die in hiesigen Binaem ein Untarfcemmen 
winichten, antachledan nbmahnend erwidert. 
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sonal in Misscredit gebracht haben, hat Hr. Ol. selbst nur andeatungs- 
weise geantwortet. Niemand wusste ans mehr als oberflächlichen Be- 
scheid zu geben, und wir müssen uns daher mit allgemeinen Angaben be- 
gnügen, bis uns dereinst von Lausanne aus die andere Hälfte des Ge- 
heimnisses offenbart wird. Sub judice Iis. So viel nämlich ist gewiss: 
man hat yon deutscher Gelahrtheit Grosses, Ungewöhnliches erwartet 
und ist in seinen Erwartungen getäuscht worden. Je mehr man sich ver- 
sprach , desto grösser nun die Unzufriedenheit. Man wollte ausbeuten, 
nicht ausgebeutet sein. Angeborne Abneigung gegen deutsches Wesen 
und unbefriedigter Nationaldünkel dringen um die Wette auf Emanci- 
pation von den deutschen Eindringlingen, vereinigen sich im Herabsetzen 
ihres Werthes und Wirkens. — Unsere literarischen Notabilitäten frei- 
lieh drängten sich nicht zu den Lehrstühlen des peuple vcuidois. Da mnsste 
Berufung sowohl als Stellung würdiger sein, als sie ist. Wir wollen dies 
nicht näher beleuchten, überhaupt uns jeder persönlichen Beziehung ent- 
halten. Höchstens auf angehende Talente durfte man sich Rechnung 
machen, die das quid valeant humeri zum ersten oder zweiten Male ver- 
suchen. Vun ungeübten Jüngern der Wissenschaft fordern, dass sie sofort - 
als gereifte Lehrer und Pädagogen sich bewähren, dass sie die Ehre der 
Anstellung mit glanzvollen Erweisen ihrer Vortrefflichkeit lohnen, welche 
der Eitelkeit der Anstellenden schmeicheln, ist ein Ansinnen, so ungerecht 
als unpsychologisch, beides selbst dann, wenn, was so selten, der Deut- 
sche mächtig genug der Landessprache ist, um nicht in freier Ülntfaltung 
seiner Kraft gehindert zu werden. Die Befugniss übrigens, sich von 
Deutschland auch wissenschaftlich zu emancipiren , bestreiten wir den 
Vaudois keineswegs. Mögen sie doch selbst den deutschen Sprachunter- 
richt von Eingebornen ertheilen lassen, wenn sich hierzu befähigte und 
willige Lehrer finden ! Wir machen's ähnlich , seit man zur Erkenntnis« 
gekommen ist, dass — an den Gymnasien namentKch — sich Niemand 
schlechter zur Ertheilung des französischen Unterrichts eigne, als ein 
Lehrer dieser Zunge, theils wegen Unkenntniss des Deutschen, theils 
wegen seiner anderweiten wissenschaftlichen Nullität, theils wegen Un- 
fähigkeit zu Aufrechthaltung der Disciplin. Wo nur Franzosen durch 
Deutsche ersetzt worden sind, hat auch die französische Sprache leichtern- 
Ein-, bessern Fortgang gefunden. Selbst hier im französischen Lande 
legen deutsche Zöglinge unter Anleitung eines deutschen Lehrers einen 
ungleich bessern Grund in der Landessprache — leicht sind die Ursachen 
nachzuweisen ; und erst für höhere Stilbildung und grössere Sprechfer- 
tigkeit ist der Nationale vorzuziehen. — Nirgends mehr, als in den Re- 
sultaten des alten Sprachunterrichts, soll sich der deutsche Einfluss als 
ungünstig erwiesen haben. Wer hätte dies geahnt! Doch ist der Vor- 
wurf vielleicht nicht ungerecht, so weit er die Methode betrifft. Davon 
ein andermal. Hr. Ol. aber setzt noch hinzu: ,,Un FraR9ais est plus 
pr^s -etc." — Mit nichten, just das Gegentheil. Keine Sprache steht 
dem Alterthum ferner, als die französische, keine ihm näher, tiIs die deut- 
sche. Wer den Bildungsgang unserer Sprache kennt, weiss warum. Die 
lateinische Mutter würde in der französischen Tochter (richtiger Enkelin) 
iV. Jahrb. f, PhU. ». Päd, od, Krit, Bibl, Bd, XLIV. Uft, % 14 
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eine ptatlliclie B;il!<lnm<» «»rVtMmca, aber das Haupt scliiittelnd sagen: ei, 
meii^ Kiiui. \sir bist du uu Weltlobc« deiner gravilätii^chen Grossroiitter 
uiiäUiiiich ^cwordcti ! — Ic^i ^^ili an« t^rfahrung reduii. Man denke »ich 
eine Clasfe ron etwa 8 lniüvid(i»'ii, zu«»ainmenge8et%t aus {»leichvlel Fra»> 
sosen (d.U. Vuudnivi. lulicacrii, En^^liindisrn und Deutschen, von gleicher 
Begabung, alle lilim icliend bewandert iit der l''unnpnlftlire. Man lese 
eine caLiliuarihclte Rede oder ein Cujiiiel der C^ropädle. Man bediene 
sich beim Erklären und Uebersetzen der französi^cben Sprache. Mm 
räume d«ai Vaudoi« noob den Vorlheil ein, dasa seine ComnUHonea dm 
FnnsoiiidieD nickt fonderlich raichtig nad. Wer vod dieMii vier Paarmi 
wird dm Sinn eiwat langer and ▼er»ickelcer Periode am scbwersleo im 
UelMrblidca finden? der Vandoia. Wer in der Strookur der eiaseiaen 
Aedetheile iieb am neblen vergreifen? der Vaudoit« Wer genothift 
ieb, vcean endlich der Sinn getrolfen ii»t und ei jetst nieht nnr auf eine 
. veratindiidM, aaadem anch correcte Uebertragung ankoauat, sn Gnnstea 
aeanee Idiomt die seilten Äendernngea ananbriogen, die Kerbe des OA- 
l^nala am meiatett tu yerwisebea, oft den fiats völlig nmangieMea ? (Man 
denke sieb m diesem BebnCi die vier Nationalitäten jede den Vertncb in 
ihrer Muttersprache anttelleD, oder an ihrer Statt den liebrer.) Antwort: 
der Vaudois. Dieses stimmt denn auch ganx mit der Klage aberein, die 
ieb so oft ans dem Mundo frantosischer Lehrer Temommen habe: ,,notre 
malheureuse langne qoi ne so pr^te k ricn.'^ Der Versuch strengst uroct- 
lieher Uebertragnng genügt, um den Deutschen auf den Sinn zu leiten ; 
im Franzosischen kommt Unsinn heraus, der den Schüler noch tiefer inV 
L*abyrinth iührt. Eben weil der D(Mitsche den alten Sprachen so vir>1 
naher steht, vermochte er classische Uebersetzungen claesischer Autoren 
hervorzubringen; wie so \v<»nig oder nichts der Franzose (mit aller An- 
erkcnnniii,^ von Herrn lit^tovf in Genf gesprochen). Nocli mehr. Der 
Lehrer gebe in iranzdsischor »Sprache ein Pen.>um zu fr(>jfr Ueborstnzung 
in*s Lateinische. Die ^^chüler seien von gleichem Kit er beseelt und mit 
der Syntax ganilith bekannt. G»^s«»tzt da-s alle üliue grammatische Ver- 
stösse übersetzten, wessen Arbeit wird am meisten iiniateinisch klingen? 
doö Vau<loi8. Unwillkürlich hat .«»ich jedes der drei andern Paare die 
Satze in die eigene Sprache übersetzt und diese zum unmittelbaren Me- 
dium bei der Arbeit genommen. Es ist ein blutsaures Geschäti, es ist 
aebier eine Unmöglichkeit, einen Vaudois biü zu einigen rein lateinischen 
Seilen an bringen« Noo, Ich liabe ans Brrahmng gesproohan, aber noch 
nieht einmal in Ansehlag gebracht , dass , bei sonstigen nidit gooMinen 
yi h i gke i ten, von den Vieren keiner geringere Anbgen in Erlernung der 
allen Sprudien besitst oder blicken lasst, als vriedemm der Yaudeis* 
Heg dieses von der frühen Richtung nnf dns Praktische iienruhren, ieb 
villi dniüber nicht entacheiden. 

Ich gianbe demnach, Hr.'OUvier hat sich mit seinem Aburtheil eine 
itarfce BISsse gegeben. Br kennt den Boden nicht , vroranf er cforirt^ 
nicht den Gegner, wider den er ficht. Die Helfta von Dentschlind, dta 
ptotestantlsche Deutschbuid alleui, hat einen philologischen Geneialitab 
unfrnwefisen, hinrelehend g^n Bnropn mit Feldhenen in yetsorgen. Bhi 
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Jeder seiner philolftgiiAeii Conc;reise lit ela« ▼ereanmlong Ton NeiaMn^ 
von Oewiihleii ilee eluiUcliea AlterUiWfl. ZSrteb and Beeel, mit ihne» 
Genf, heben iiioh daf Recht erworben, in derlei Dfngen niteBstlnunen, 
der Canlon Weadt bat es bis jetzo nicht, noch ifveniger ein Mann, dw '* 
nnsserhalb der [ihilologischen Thfire atebt und suh auf ,,honine8 conh- 
Patents'* barnlt, deren Competenz uns höchst rerdächtlg geworden ist. 
Wir kennen ancb ein wenir; diese Urtheilifahigeir. Einer, unter vielen 
einer, versicherte noch kürzlich einer dentschen Fran aus den hohem 
Ständen aof das Iceckste, der Schüler einer dentachco Gelehrtenschnle 
stehe gegen einen hiei^igpn von gleichem Alter um eine Classe in Kennt« 
nis.srn und Reife zurück. So weit ^cbt die Selbst^efailigkeit , die Eitel- 
keit, die Competenz elnef. gelehrten Vaudois. Gleich als hatte er uns in 
die Kartet! p("^ehcii, uns hii^trr <]on Cardinrn belauscht. Und doch ist's 
nicht rht^w \;\ui:^r> Zeit, da?»?» iii<''«i^e hnuben des' Hora?. Satirrn f:;elc*ien 
hatten, ohii^* einen UegrifF vom llrxiuneter rii liaben , oliiir die ("onstni- 
ction im N^'jtos und Justin zusaunuenzuünden. Man wird mir ziiiraum, 
dasi$ ich mehr noch im Hinterhalte habe , als ich za verofTentlichen für 
nöthig finde. Die Sohne der V auduis besuchen unsere Schulen, unsere 
Univerhitaten. üaHlfrcundlich bei uns aufgenommen, oft bevorzugt, rei* 
eher and reifer an Wiüjicn , kehren »ie heim. Nicht Dank und Anerken« « 
anng jedoch findto wir bei ihnen: Danlibavkeit ist nicht die Tngand der 
Vandirfa; sie Terdiebtigen ▼ornehm absprechend nni| nniere Büdangs- 
nnetalten, nnaere Lehrer, unser Wiaseni nnaere Lebensweise, unser Land | 
and solchen „cenfidenoes tantes giolelses*' koaehen die Conpetonien 
des Hrn. Ol. gleich ebiem Orakel ^ «n dtfinthmiy daaa die Tentomtnle 
anr tu „fdchevx r^anhnta'* fBhre. Auch sie also beweisen nna, waa wir 
eben neigen wollten , dasa fimnsSsisdi Blnt nnd dentadiei radUdi nie sldk 
nnsclit» 

T^ots der abgenoChigten fiebilderhebnng im Bliherigen, hege ich 
Mcht gemeine Achtnag vor dem Volkchen der Vandola« Bs stecict ein 
tiehtlfer Kern in ihm , der IntelUgeai and Wiflenakrafl. Als Roossenn 
in seinen Bekeootniaflen ihn Schlimmes nachsagte , stand es anter Berner 
Herrschaft. Seit eriangter Mbatstandigkeit haben sich viele Keime ent- 
wickelt. Die Vaudois sind annoch aufbrausend hitzig, wie ihr Wein, 
kalt ist nur die aristokratische Fraction , die wenig trinkt. Dieser ziehe 
ich weit die Land - und BergbevÖlkerang vor: sie ist, wo nicht die Nähe 
der Städte nnd der Fremdenverkehr einwirkt, naiiirlich f^eldieb* n , i-^t 
in ihrer Art humaner als jene, freilich mit nicht wenigen Ausnahmen hier 
wie dort. Ja, dic^e Rfvölkcrurijn; verdient aufgesucht, gekannt, geachtet 
zu >\erden. Ilattr sie mir ihr guter Genius vor dem radicalen Kcgimento 
bewahrt!*) — Die Jngend hat viel Unf^efi^je«, sträubt sich, hier weniger, 
dort mehr, gegen Lernen, Zucht und Ordnung, zumal wo die haosüche 

«) Im Lnnfe des Mal eiteUen an Laaiaane „La patft nol d^ r«« 

de« 32,000 IVHtinmiajres," wovon nach 14 Tagen 9000 Exemplare abge- 
•etat waren. Treffender kann der FebruarpuffcÄ mit seinen nnsoligen 
Folgen nicht cbarakteriairt werden, als in diesem höchst geistreicbea 
Schriftchen. ' ' 
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Bnldumg nicht die Schule unieraiutst. Dennoch wird «u diesen ziem* 
lieh wilden Stoffen in der Pol^^ Hwas recht Bniiicbbares : in praktischer 
Sphäre bewahrt sich der Vaudob fast immer. Wie wollte man auch die 
Befähigung xa AHem einem Vollme abstreiten , das Männer von so aner- 

* kanntem Rufe, wie Monncträ, Vinety Jgasgizj die seinigen nennt? Wir 
geben der Hoffnung Raum, dass solche Männer frei sind von den National- 
▼orurtheiten ihrer gelehrten Landsleute zweiten un^ noch tfefern Ranges. 
Diese Aiierkenninif: aber durfte uns nicht von eint r x haifiMi Rüge ab- 
halten, zumal da Mr. Ol., durch sein Auftreten in d iii geachtetsten der 
franxö^is^clien Juurnale, sich nicht entbindet, den Streit vor eine dritte» 
gleicbfiam f<chie«!^rlchterliche Instanz zn biin^'tn. — 

Wer stellt in Abrfde, dass sich s mit gefüütcr Börse, in unabhängi- 
ger Stellung, auch ohne näheren Verkehr mit der Bevölkerung, für den 
Fremden vortrefflich in diesem reizenden Lande leben lässt? Es ist einer 
der Kreuzwege von Europa. liiiuen und Deutsche bilden die Mehrzahl 
der hier sich ansiedelnden Fremden. Jene machen da^ Gewicht ihres 
Goldes, ihrer Politik , fiirer Literatur und Bildung, ihrer fasbion, ibree 
NationaUCoisea, ihrer religiösen Metnungen in allen Claasen 4er Geoell- 
•flhftft ÜUbar und geltend. Neben den brittiiebeii Ueboffgewichte ge- 
langtn nur wenige dentaehe Familien dareh Geburt, Rang» Berühmtheit 
oder Relchthiim in IhnHchem, Jedbch Torfibergehendem 'Anaehen. Die 
Mehnthl der Deatacben kommt hieher, nm la genieasen» tu erlevnen, 
wi enperien. Erworben , wie ja auch die Vandoia wollen» wenn de 
ala Lebrar, Gott?enianten and Bonnen ihr OlSek in Deotachland, .Eng- 
lind,* Raaatan4 Terandien. Mögen andere diesem Lnvniartikel daa Wort 
reden, wir gewlaa nieht, ana patriotiacben Granden nicht. Gleicher 
Weiae, om die wandernde Haadwerkerdaaao gant bei Beito la laiaeo, 
ivehen deutsche Mädchen Unterkommen in hiesigen Familien and finden 
ein anbalternea Verhältniss, bSehat nnahnlieh demjenigen, welches den 
franzosischen Schweizerinnen in den unserigen SQ Theil wird* Gleicher 

. Weise hoffen junge denteche Gelehrte in diesem vermeinten Eldorado 
An.HteUnng, Anerkennung, Dank und ein Vaterland im Kleinen so finden. 
Diese Tor allen mahnen wir, sich nicht betruglichen 1 11 usionen hinzugeben« 
Pur sie ist dieser Boden nicht, oder nicht mehr. Wie gern wurden, in 
Folge der neuem Ereionf<5se, die im Lande angestellten Deutschen ihren 
Wirkungskreis mit einem gesicherten im Vaterlandc rertatisrhrn ! Vieles 
. mag der Persönlichkeit, dem Talente, der Ktnpfehlnn^; anKna lirasweise 
gelingen. Die Regel aber wird diejenige bieibtm , welche wir, durch die 
„tendances noQvelles^' herausgefordert, im Obigen auistellten und selbst 
als Norm befolgen. 

Vi G, M» 
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BiUuigrapMiche B«rtcM«:' jj^S 

Du OoIKge de Oenire^ 

• par A, Janin. Genfeve, Jnni l8-i3. 

Drei Punkte sind es, die bei dieser interessanten Schrift in Betracht 
kommen : 1) Welche Grundsätze befolgte Calvin bei StifUlBg de« Genfer 
College im J. 1559? — 2) Welches sind die Fruchte dieses Tnstitnts ge- 
wesen, so lange die Grundsätze palvin's befolgt wurden? — 3) Welche! 
sind die wesentlichen AbänderQogen, welche daaseib« M aefner Uoige* 
, ataitung a. 1836 erfahren hat? 

T. Auszug aus dem Verfa.ssung^plane , wie solcher am 25. Mai lö59 
in Gegenwart Calvin s und ]!c/,a"s, der Hohörden, Geistlichkeit, Profes- 
soren und ongefahr 600 Schülern, den ersten des neuen Co//d^e, Yorgelefen 
und in dem „Ordre des cscholes de Geneve reveu et augniente par Tor- 
donnance de nos tres honorez Seignenrs syndiqncs et Conseil 1576" 
darch den Druck verölientiicht wurde. Calvin und Beza, letzterer da- 
mals von Lausanne herübergekommen und zum Rector der Akademie be- « 
stellt, hielten dabei die Rinweihungsreden. 

jjliegiuii des Uiiterrichts im Sommer um 6 bis 7^ Uhr. Dann ^ St. 
Frühstück in aller Stille nach gehaltenem Gebet. Um 8 U. Wiederan* 
(ang der LecUonen. Nach den Lehrstnnden sagt jedes Kind der Rdhe 
nach daa Vatemaier Bebat knncer Danksagung her, woranf ne, von d«n 
Itehreni an ihre Pflieht etUmerty y0n den natem Claaaenlebrerni welche 
dieses Amt je 2 wöchentlich verwalten, nach Haoae gefShrt werden/' 
(Die Schüler friihftSckten in der Claaae. Um 4 U. Tenanuneken aid alch 
. im Haaptaaale. .Bier suchtigCe man die achwereren Deliifqoenten* Ala- 
dann recitirten drei Tor der YeraaniBiiQng daa Gebet dea Herrn, daa Glan* 
benabeicenniBiaa und die 10 Crebote. Man entfernte- aich, nachdem der 
Rector (Principal) Segen nnd Abschied ertheilt hatte.) „Bia^ welche die 
Psalmen nicht singen IcSnnen, finden atch 4mal woch. nn 11 U. anr Bin- 
ttbnng derselben Im-Coll^ ein. Hieran ist ein Cantor anmatellen.<« 

„In Cl. IX. Bachstabiren nnd Syllabiren ; in VIII. geliolig Fnuixo- 
sischlesen, andi ^Anfang im Schreiben. In YII. Gewöhnung an gutes 
Lesen und Aussprechen des Latein, hierzu der lateinisch - fransosische 
Katechismus. Fertigkeit im Bilden der Buchstaben, nnd Anfang mit De- , 
cliniren und Conjugiren nach dem vorhandenen Formular. — In VI. erste 
Anfänge des Lateinischen, so einfi^ch als möglich. In V. Anfinge der 
Syntax. In IV. die Regeln der Syntax ausführlicher und in Verbindung 
mit den kürzesten und vertraulichsten Brief<»n des Cicf ro ; Uebung in 
Aufsätzen nach dem Must(?r derselben ; die Quantität der 8ylben , ganz 
einfach und mit wenifr Regeln, hierbei die Tristia und epp. ex Ponto als 
Muster; Griechischlesen, Decliniren und Conjugiren mit grosstmoglicher 
Fertigkeit. — In III. die griech. Grammatik ausführlicher , damit die 
Kinder genau die Regeln der 2 Sprachen beobachten und in beiden ihren 
Styl üben. Zu diesem Bebufe vorzugsweise zu erklären die ciceron. 
Briefe, die BB. de amicitia und de senectute, von diesem fd'iceluy) auch 
die griech. Uebersetzung , die Aeneis, Cäsar's Commentare, de;> Isokrates 
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Ermahnnngsreden , jo nach Befind^^n. Hierbei iieige mau besonders die 
Reinheit und Eigenthümlichkeit der latein. hpruclie uiu] übe die Kinder 
nach ihrer Fn^snng^krnft in der Poesie. — In Ii., Beliiifh der röm. und 
griech. Geschichte, Lesen des Liviiis nnd Xenoplnm odtM-, «fatt dessen, 
eines andern musterhaften .Antor!«. Unter den Diciifein \lrf;ll l\irt/ulesen 
und iin Griechischen Homer nmi Hesiod abwechselud. Ausserdem die 
Anfall j:-f:rüade der Dialektik Ond iihetoi ik , d. h. die Beschaffenheit der 
Snt/e, die Figuren der Schlüsse und die loci conimtines, nichts weiter. 
Man nehme zu (iit sem Zwecke die Stellen der gelesenen Antorco, nament^ 
lieh die paradoxa (i<li i kleinsten R«den des Cicero und mache darin auf 
die rhetorischen Ti upt n und l i^uren aufmerksam, Sonnabends von 3 — * . 
4 U. ein Capitcl aus ciucm doi li^vangelistea im griech. Texte. — In I. 
die Lehre von den Prädicabiiien, d. i. Kategorieon, Topik und Blenchcn. 
Hierzu diene ein guter Abriss der Dialektik« Besoodm Rdcksichlnahme 
Mif die RlMtorilt, dasjenig« iMMMOtliak, wis lom Sdiniiak «d bot B*- 
f ilihtwMig der fipnwk« dl«il. Die Anwandiuig eiantttclMr VotidMUn 
' Iii UHm l Kbnm i ioiflillig u dtn kioetllcta Rite 4m Clom, W 
gleickm den olyntUfcfaett «od phiUppiadmi dei DearalUlines, ebm ao tt 
B m n «ad Virgil m nigw oad h«rvefsuh«b«n. Mittel UeMn iit, dm 
mtm^Okm Id elalMdiitar G«itell hai«iiiai«H lad dcA Sd^^ 
hifhHdi aftflhiy m tmtr Vesilekhuig det CkebruMh« ak dvi V«». 
•MftM. U« dU la INdakiSk oad Rteterik «liiigto FetiiiMi 
ikm f äoA ia Fraat aad Poana» io Latda aad CSrifdiiioli AalipUa «a 
fHtig«, aadi aa dMlaaiine« BaaaabaBda vaa $**4 Lactira aiaM 

Dieser Auszug aus deatABezage dei Hm* Jaum reicht, für unsere 
Aa%ibi bin. ,,Ia CMUf» und Akedenie, aagt er, schufen Calvin qad 
Beza zwei laittote, deren Hauptzweck war, die Republik in ihrem 
Wachsthnme, so wie das Werk der Reformation und Freiheit zu be» 
Mfea, das Gluck, die Zukunft, SUtüdikeU uad Berübrntbeii Gc^ aa 
rfebeia* Und dieser 2weck ist 

n. vollständig erreicht worden, nach den Zeugnissen einer Anzahl 
vou Maanem , deren Urtheil über das College Ilr. J. zusammengestellt 
hat. Obgleich man den I^nterricht beinahe auf das Studium der todten 
Sprachen beschrhdki'^', weil d;i> drr fVnti^.öyj^rhen damals n irh nicht sehr 
entwickelt war, m> x Mckte mau j^leiciiwohl nicht nur di«i zu uiner wissen- 
jscbalilichen Lauliiahn bestimmte Jugend in's Colit'g«! , ^oiuicrn es befand 
«ich hier, »o zu sa^en, die ganze Bevölkerung der Stadt." Es fehlte 
nun zwar niciil nu Stimmen, die sich gegen das zuviel der alicü Sprachen 
erklärten und für die Allgemeinheit der Burger Andres, Nützlichcrcä 
heischten. Selbst der berühmte de jinussiire veröfientUchte im J. 1774 
einen dahin zielenden ReformplaO| dar airav brf idaea Bttlbürgeru grossen 
Baifiül tandf aber, foa aebrera fleinar Cellegen acbavf baatritUa» nWit 
aar ^niiMwag fcaau lade» ^pmÜ aaHBrai, eb Oefae» dar gflftiaiy 
Galfia^a «« cab, lelale er den Fler leia« Vaiantad« ia Febrikea aad 
Gaweriiaa aasdiflaUidi aaf Reebaung dar anbr ala yarShaliaba« VerbÜ- 
daaf , dia aaiaa BiiMifw iai Galttfe eableUaB, aad a«UM 
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Mkt Wl4 «Ufemeine SisielHWg . -^obei sammtlicbe Zogliafc äUk üit 
MNiUBgen ▼erninfiiger republikanischer Gleicbbmt aneignen and gegen 
gefahfiieke ¥onirtheilo verwahrt bleiben, als die pasaaadrte fSr eane 1^ 
publik y wie Genf. In jeder Trennung erblickte er ein nf>ne<f nnd mach* 
tige» Hindernisa bürgerlicher Harmonie und Eintracht. Sein Refonn'plaa 
wollte die Anfangssgrnndc des Lntein nicht einmal hf\ denen atisgeschlos* 
sen hab»'!), die sich für eiiipii andern a!.s gelehrten Horuf bestimmten, und 
. Madame Scckrr dr Snfisvyrü ver.siclKTt rxnVs bestimmteste, ihr Vater liaba 
uieiuals die cla^«^i^ei)ell ötu li ii cii i;i t (i!f»^pe verbannen woUen, sis 
rielmcUr aur Unterrif h(sba.si,s in .seiner ei^ot;n K;unilic ;i,emacbt« 

Unter den Schritten gegen dr Sanssure wiid die von Bertrand, Prof. 
der Mathematik, ii. d. T. „de 1 in tnicJen puhlifjne 1774" hervorge- 
hoben. Ks ist anziehend und ertreulieh /ii^ili ir Ii ^ was ein Genfer Mfl- 
ihcmaticus fiber dirscn C.'<*g!n8tand sagt. Kr ^etzt die alten Sprachen 
weit über die neuen, weil das .Material jener das Gemülh ungleich mehr 
nähre und kräftige. Kr erklart sich gegen das Vielerlei der Unterricht», 
gegenstände ) ah welches nur die Unbeständigkeit und Zeratreuungssncbt 
der Jugend befördere, gründlichen Fortediritt hiiidiw. . Jtt elfi FbuM 
rdiMiid« flnd" tiefer, wurn er ilch'Sii iMbren Arm tMltf^ Br rm^ 
lasgi T«r EMlR^ung in 41« Wlneudwü«! (mAtnom) , dftis der Vev- 
«tamd cntwMelt, die Aafnefkeeadieh imdtk die Uebwig befeeticl werdeb 
DmMf nivt er forti „Wen« «Mi», «bgeaebe« t«« der («« eleii eehen b« 
¥eftiieilb«ften) Brlermmg dee GrieeUselwo wd Li>ei«iedieD, i« de« el«i>' 
iieehen Miriftetetleni Graodiitee (Bexiinei) der lNige»d y dee FiidhU 
gefBble, der Vaterhmdgliebe idiöplea} tvenn Ünre Lee«ng Qe i et «ad Bem 
der Jungen Leute bilden; wenn die eeMaen Worte «nd die Qmrthale« 
der Bilder ▼«« SperU, Ren ««d Athen Ihnen fiMe and Mnlii eHMbe% 
wenn d«t Eteien der alten PlilloiopiMn ftfen Oeiit erienolrten fcinnei 
dürfe man ohne Zweifel so grene Vortbeile nidit Terebaioaien* Aber — 
ist dies nicht dben der Haupt- «nd fast der einzige Zweck, den wir nne 
beim Studium des Griecliii^chen und I^eteiaa vorhalten , und seile« wir 
uns nicht beeilen, Iba möglichst bald zu erreichen? Lasset ons, ich 
bitte euch, den gnnren glühenden Wetteifer der Jugend, um sie in Besits 
der griech. und lat. Sprache -/n sety.en; alles, was ihr sonst fordert, wird 
ohne Muhe aus diesem we.sentlichm Stticke fnljrpn." — .,Wbs (\pn k;iiif- 
mann an'angt . der fjicli l>p!>^hrfn nnd zugleich crbeitern will. ;],l;iuhe ich, 
dass das Lesen iles Horn: iliia weit besser thun wird, als dasjenige wissen« 
schäflliclier Schriften. Kr wird bei- ihm lernen , wf»lchen Werth die 
goMn«™ MtffpUtrasse hat, <lass der unmäs^igp Goldtlurst eine Narrheit ist, 
dasb , wie eine versläiKlige Liberalität luhen^w^nh, so ein engherziger , 
Gebrauch <lc.s Reichthuius schmuzigcr Geiz (viieiue) ist; lernen von ihm, 
was ttiau thun muss, um sich seinen Freunden, Nachharn und Gäst^^n an- 
genehm mi maehen. Dieser Horaz war ein Mann, der die Dinge gut i»ah, 
ein drolliger Kauz (bon pluisant), ein freier Mann mitten unter Angust^a 
Höflingen und selbst im Cabinettc des Kaisers." — • 

Ks kam also demeU ni ItelAer ReA^ end die Präge bHeb rw dcM 
Tribttnal der «footlieben MAo ng eine e ebwdiende^ Pn erMMen tW, 
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alfo wahrend da« benachbarte Frankreich isn Revohitionsfieber lag^ eia 
Memoire et project de Reglement pour la Ketorme du Collefro.'' Der 
Abfasset dieser Denkschrift, Prof, Picot, sagt darin: ,, Merkwürdig {^'onnji^ 
dass seit Grüiulung (Ir«^ ColU f^e das Consetl souverain (d. i. die im Bilr<;er- 
aOMChu&s ruhende gesolzf^obpiide Gewalt) jetzt zum erstenmal ihr Augen- 
merk auf diesen f?i(aüpüak.L (loyer) der Voilcserziehung richtet. Sein 
Schweigen bei einem Gegenstande, der Glanz und Gedeihen der Republik 
sowohl als das Glück der F^'amiiien und jedes Bürgers so nahe berührt, 
nmss als ein Lubhpruch auf die ursprüngliche 8titLuu^ uiui denjenigen 
Zweig der Staatsverwaltung betrachtet werden , der seit so lange unter 
uns die Künste und Wigfieuschaften blühend gemacht uud erhalten hat.'^ 
— Aaf diesen Plan , wotMich di« Scbäler rom AogenbUck ihres Eintritts 
■n in mmi Ordnongen getli«ilt warden lolltra, Am «btr ^ Compagnk 
4» PmUitn «f JV^MMurt daUn Bodafidrto, dm die Scbeidnog ei«t 
oftdi S Jahren ttaUfindaii soUtoy so dua CL VI. und V. ab ganeioicliaft» 
lieh foribaatiuideii und tficbtig Latein trieben (^taient fertenent trenpte 
de latin) ^ folgte ein „Project d'nne ordonnance proTisionneDe concer- 
nant l*^oation publique du GoI16ge, appronv^ per le Blagn. Petit Con- 
eeil poor l*itre portd au Magn* et Grand Conaeil Tom IS. Aug. 1792.** 
Barin heisst ea : „Daa griech. und lat. Spmehatadiam , obgleich ▼ortuf^ 
weise fSr die der Literatur BeflUaaenen geeignet, ist für lieine andiire 
Bestimmung ohne Nutzen, da es eine Leichtigkeit der Aaffaisong und des 
Gedächtnisses, ofiben Kopf und eine BeOihignng in Jeder Art von Studien 
verleiht, die fluui dnrch kein anderes Mittel erlangen wurde, und weil es 
im Allgemeinen zu wisaenschaftUcher und Geschmacksbildung einen Grund 
legt, des^^en Anwendung im ganzen Verlaufe de^ Lebens unendlich kost- 
bar ist. Auch hab^n spit f!^5l iO Jahrhunderten diese Studien alle auf- 
geklärten MiiniK r für sicli f;ehabt und als Haui)t?)C!?tandthcil in allen 
Staatserzichungsanstalton all^'emeine Zulassung j^cfunden , und je mehr 
man b<»miiht war sie zu pl1c;^eii , desto mehr zeigten, vervipKaUi^tt n. er- 
weiterteu sich die Erzeugnisse dt s Golstes. Ks scheint also zur Genüge 
bewiesen, dass die Haupt- und Grund.^tudi* a in unserem College in keiner 
Weise verändert, vermindert oder beschrankt \n erden dürfen, dast» man 
im Gegcntheil sie aufrecht erhalten und vervollkommnen mu^s/' 

Das College ging trotz der bisherigen und späteren Entwürfe meinen 
Gang fort. Es traten für dasselbe und gegen eine Reform mannhafte 
Kiaipen a«f , unter dieaen der Dr« (Hkt und der Prof« DuviUmrd. Der 
antere aagte Un J. 1790 hn Jownot de GaiMre und wiederholt 1817 la 
ätat BibUotM^ umoentU§t »^Daa Stadium der todten Sprachen, wie ea 
in unserem Collie getrieben wird , iat an aieh und abgeieben Ton dem 
Steife, welchen dleae Spruchen mfnhren, der beate und nntstichate Vollu- 
eniehungiigegenatand s Iceine Art von Untenidit kann ea förderlich 4^- 
aetaen, die Beatimmnuf der Schiller mag aein welche aie wolle; und 
wenn durch ein Wunder oder in Folge einer Krankheit ein ScbOIer beim 
Austreten ana der eraten Classe sich plötzlich aller dort erworbenen Be» 
griffe beraubt und dahin gebracht sehe, dass er nicht ein Wortchen mehr 
Lateinaach oder Griechiach wnaatoi dieaer Sebnier würde, fidla nur aeine 
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Fahigkekw ia demselben Zustande von Bntwickotung und Vollkoannenhait 
blieben, worin sie sich im Augenblicke des Wunders befanden, trotz aller 
seiner Unwissenheit wahrscheinlich besser erzogen und bebser befähigt zu 

allem s^in , wozu man ihn auch bestimmon mag, als jedes andere Kind 
seines Alters, dem man die bestmögliche Erziehung, mit Ausschluss jedoch 
von Latein und Griechisch gegeben , das selbst noch den Vortheii zum 
Voraus hätte, nichts von den erworbi'nen Vorstellungen einnebiifst zu 
haben." — Weiterhin heisst es : „Man kann nicht genug an icUei holen : 
das rechte INI ittei , Zeit bei der H^rziehung zu gewinnen, ist deren za 
verlieren, d.h. sie nur zur Entwickelung der Fähigkeiten anzuwenden, 
sich nicht mit Aufbau des Unterrichtsgebäus zu übereilen, zuvörderst das 
Material zurecht 2u legen, den Grund fest und passend für jede Art von 
Construciloa aufzuführen. Ist dieser erste Giuiul gelegt, ist bei euern 
Zöglingen Gedäcbtniss, Äniiuei ksamkeit , Litiiell und Gescinuack ent- 
ivickelt, so glaubt, welches auch ihre Bestimmung sei, ihre Portschritte 
werden- Mhnelier und sicherer sein, als wenn ihr ihnen vorzeitige Beleh~ 
rungen ertheilt hattet , für deren Erfolg nad Nutzen ihr keine G«wihr- 
lebtung besaMet.** 

Von gleicher Ansicht ausgehend, fragt im J« 1827 der Prof. DudZIonf« 
dessen AndealLen noch honte seine ehemaligen Schnterbegastert, ob etwa 
das bisherige BrsiehDDgssystein nicht so aller Zeit in Genf einudit^« 
Behörden, atugesdohnete Gelehrte, grosse KanKolredner, gute Kanflente^ 
geschickte Künstler gebildet, nicht in aile Classen der BeYdIkernng dea 
ersten Keim dek Geschmaclcs an solider Bildnag gepflanst habe, welch« - 
sie Ton jeher charakterisiro , ihr in den Berichten der Reisendon eine 
'ehrenvolle Erwähnung, einen Inr eine so wiosige Republik wirklldi er- 
staunlichen Raf Terschaffe .... „Die erste Ersiehung ist nicht zum 
Unterweisen, sondern zum Ueben bestimmt. Was man dem Gedächtnisse 
des iCindes hingiebt , wird ihm vergeblich anvertrant, wenn es nicht in- 
telligenter dadurch wird. Folglich müssen wir auch forthin die todten 
Sprachen zur Grundlage unserer Volkserziehung machen , wenn bewiesen 
ist, dass ihr Studium yollständiger die intpllectiiellen Kräfte des Kindes, 
als irf^end eine lebende Sprache , übt, und zii<j;lpich aiinomessener dem 
Unvermögen des Alters ist , als das Studium irgend einer andern Wissen- 
schaft .... Soll man endlich bei der Erziehung auch den Geschmack der 
jungen Leute bilden, ihnen Achtuit^^ vor dem wahrhaft Schonen, Ein- 
fachen und NatSrlichen einflössen, ihnen in aller Art Beispieie und Marter 
aufstellen, wo wird man diese besser finden, als in der geläuterten und 
gewähtieii Literatur Roms und Griechenlands?" — Auch aus dem Ge- 
sichtspunkte repnblikanischer Gleichheit betrachtet Duvillard den Gegen- 
stand. ,,Alie müssen in den Stand gesetzt werden , dai.jenige Studium, 
das sie am besten auf die Voiderbühne bringen kann, so weit zu treiben, 
als ihre Talente und die Staatsmittel es vergönnen. Wir dürfen nicht 
die Familien , die man anderswo plebejische nennen würde , durch den 
falschen ScMmuier (attriut) Ton^Lemgegenstandeo^ die fSr da» Kind 
nicht sowohl nfitxlich als Iwcht sind, von der Strasse ^abienken , woranf 
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sie Ten jeher am ersten ans ihrer Dunkelheit heranetraten ond wenigstens 
' tB. ehrenvollen Mitteln des Erwerbs gelangten/' 

Im nämlichen J. 1827 war die Stiftung eines zweiten College , be- 
stehend nns 3 obern Classen , „zu Gnnsten der künftigen Kaufleute and 
K(ii\.-(ler vor^esclilaf^en worden. Die 1828 aus der Compag^nie acadS^ 
mique niedergesetzte Commission •wies in ihrem Berichte diesen Vor- 
schlag zurück. Sie ersah in solcher Trennung die Quelle von Rivalität 
und Eiti'iMicht , die mit der Zeit die Kintracht stören und ärgerliche 
Zwistigkeiieii in den Staat einfuhren könne, während dio Verschnielzimg 
aller Classen in der Jugend in ihre Herzen die Saraenkürner der Gleich- 
heit, oft auch gepensi Itlfrer Zuneiguiif; pflanze, welche die Wechselfälle 
des geselligen Lebens uberdauern, und dies zum Gedeihen der Individua- 
litäten und des Voikswohles. Die Comuiit.bioa erklärt sich eben so be- 
stimmt gegen die Kijilulirung freigestellter Lehrstunden (lecuiis faculta- 
tives). 8ie findet diese geführÜch für den Gang und die allgemeinen 
Resultate der Volkserzichun^ , gefahrlich für die Zöglinge. Sobald die 
dassischen aufhörten Terpfltchtcnd zu sein, würden ifiele Zöglinge ihren 
Aeltern anliegen , sie davon zu entbinden , und diese schwach genug sein, 
nachsDgeben; se wnrde fSr die wissenschaftUchen Berufe eine Ansahl 
Leute Terloren gehen, die sieb darin «osgezeichnet, ihrer Familie da- 
dun^ ein Mittel sq angenehmer Sobsistens gewahrt, smn Rnfe der Vater- 
stadt beigetragen haben wurden. Bie Wissensehaften worden nach and 
naeh ein ansschliessUcbes Erbgut der reichen and wehlbabenden Familien 
werden, und so eine Scheidewand nwiscben diesen und den Sehnen arsrar 
Familien sieb erbeben. 

1885 neue Verbandlongen. Ein sahlreieber Tbeil des PnbHeams 
forderte fest gebieterisch Reform. Ihr Torsabeagen, schrieb Hr. E. Bi" 
imtt (ehemaliger Geheimseeretar des Grafen Capo d*Istrias) die Sbbrill 
„des Stüdes litt^ires dans Hntir^t de la nationalitA generoise.'/ Bieaer 
lieredto Anwalt des classisehen Alterthnms setst laerst im AUgemeinsm 
den Werth der classisehen Stadien, sodann ihre Bedeatntig for Genf in 
intellectueller, moralischer nnd nationaler Beziehung, ferner die Nach- 
theile, die ihre Vernachläsaigong zur Folge haben wurde , in's Licht ; er 
' fSrehtet Genfs Rockschreiten nnd Sinken auf der Bahn der Gesittung. 
„Dies, sagt er, würde Genf in dem Falle widerfahren, wo es zu seinem 
Unglück die elastischen Studien zu Grabe trüge. Es wurde seine 
volkerung ontnationalisirt sehen durch die Wandlung (alteration) des gen- 
ferischcn Charakters, das aristokratische Üebcri^f'.vicht steigern sehen; 
es würde sich den literarischen und wissonschafUichen Ruf entaiehen las- 
sen, den es »^o lange Zeit genossen hattf-." 

Aber iiiichtiger war die allgemeine Stimme, die wenigstens zum 
theilweisen l mgiisse der Stiftung Calvin's driiiigte, Ihre Kiutlüsse konnte 
auch die 1835 niedergesetzte , aus 5 Gelehrten bestehende Commission 
nicht bewältigen. Auch sie He^t, in ihrem Kapport sur le project d'ur- 
ganisation des Colleges de Geneve et de Carouge," dem bisherigen Unter- 
richtssysteme Gerechtigkeit widerfahren; sie schrieb auf Kechnuujs des- 
selben die grosse Zahl von Berühmtheiten, die Genf aufzuweisen bat j sie 
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beantragte die Beibehaltung des latein. Unterrichts für ein drittes gemein- 
scbaftiiches Studienjahr in Sexta; .sie verwies hinsichtlich des Griechi- 
schen auf das Beispiel aller gut organisirten Gclehrtenschulen in Deutsch 
iand und der Schweiz; sie widerlegte die von dein geringen Nutzen und 
der Schwierigkeit des griechischen Sprachstudiums hergenommenen Ein- 
wendungen , und erklärte sich gegen Verweisung derselben unter die 
Stüdes facuitatives. „Dieses Studium, sagt sie, bildet mit demjenigen 
der noch, wiebtigern lat. Sprache ein wissenschaftliches Ganze, woran 
man sich nicht ohne Gefahr vergreifen könnte.*' — Dessen ungeachtet 
wurde der griechische Unterricht den untern Classen , der V. und IV. 
entzogen und in den obern durch eine Menge Lehrgegenständc paralysirt, 
während in der nämlichen Zeit in den französischen Gymnasien , die nach 
Bemerken der Commission von 1835 die Ueberlcgenheit des Genfer College 
anerkennen mussten, das Griechische durch den Anstoss, den ihm die 
HU. Guizot, yUlemain, Burnouf u. a. gaben, neues Leben erhielt. 

Wir wenden uns zu dem letzten Abschnitte. Eines Beweises, dass 
das Selbst- und Nationaigefiihl der Genfer Recht hat, sich an Betrachtung 
ihrer vielen ausgezeichneten Mitbürger zu weiden, bedarf es nicht. Keine 
Stadt von gleichem Umfange, sagen auch wir, hat gleich viel Celebritaten 
hervorgebracht. Nur Arezzo, in der Zelt seiner Blüthe, dürfte den Ver- 
gleich bestehen. 

III. Die Hauptveränderungen, welche die 1836 in 's Leben tretende 
Reform einführte, waren folgende. 1) Cl. IX. und VJII. , also die Lese- 
□nd Schreibeclassen sind weggefallen; mit ihnen also der Elementaronter« 
*richt in seinen ersten Stadien. 2) Es besteht gegenwärtig ein doppeltes 
College, C. latin und C. fran^ais, die sich schon mit und von VI. an tren- 
nen. Eis findet also keine Gemeinschaftlichkeit des Erlernens der latein. 
Anfangsgründe mehr statt. 3) Die Schüler besuchen das College nicht 
mehr alle zur gleichen Stunde. 4) Selbst die Zöglinge der untern Clas- 
sen sind viel (d. h. zu viel) mit Arithmetik, Geographie, Geschichte 
u. 8. w. beschäftigt. ,,DIe Zöglinge der heutigen IV. würden die lat. 
Uebersetzungsaufgaben von Veillard, die früher in VI. gemacht wurden, 
nicht mit Leichtigkeit fertigen." (So sagt Hr. Janin ! aber wir sind nicht 
eins mit seinem günstigen Urtheil über die Graromalre Veillard.) 5) Die 
Classenlehrer (r^gents) sind durch eine Tabelle und zu kleinliche Beauf- 
sichtigung beengt, die den Eifer abkühlt und diu Thatkraft lähmt. 

Sollten diese und andere Abänderungen einer Seits die Handels-, 
Gevverb- und Arbeiterclassc zufrieden stellen, andrer Seits das Studium 
der Naturwissenschaften heben und fordern, so hat, erzählt uns Janin 
welter, die Erfahrung bewiesen, dass diese Concessionen Niemanden be- 
friedigt haben. Die schon zuvor gehegten Besorgnisse wegen Störung 
der republikanischen Gleichheit trafen ein, wie Hr. Pons in seinen ,,Idde8 
sor la nationalit^ genevoise 1842'* offen bekennt. Etwas zurückhaltender, 
jedoch deutlich genug, ist der Ausdruck von Bekümmerniss, Furcht und 
Misstrauen, womit der Rector und Prof. Cellöricr in 2 Festreden (Aug. 
18il u. 42) von dem Gesetze von 1836 spricht, durch welches dem class. 
Unterrichte, wie er bis 1835 bestand, andere Unterrichtszweige beige- 
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seilt und für diejenigen, i>'elche nicht Latein und Griechisch lernten , ein 
geeigneter, nützlicher und hinreichender Unterricht geschaffen werden 
sollte. J;inln seiner iiJeits schliesst mit folgenden Worten: Icli habe 
daritiua wolicD, 1) das« es absolute Noth wendigkeit war, die class. Stu- 
dien im College und in der Akademie, dm vomehmstpu 8tai<tsanst«Uen, 
zu vervoilkc niinncn ; das« man 2) hin.sichilich des C<»llege zur allen Ord- * 
nang der Dinge, ^^ie sie ohngefähr 1835 beatand , ziirückkehren , es er- 
halten, verbessern und auf alie mögliche Weise bciesiigen sollte ; 3} dass 
die Torjjcnommenen Reformen für den Unterricht, fiir eine gute Erzie- 
hung, iur die Eiuheli und Harmonie verhaugni^sToli sind. Denn la R^- 
putflique e^t au College.*^ 

Es giebt indess Männer ron Fach, welche behaupten, Hr. J. habe 
■■ia BiM so sehr in*s Schwarte geseichiMt. Wenigstens ist gewiss, daM 
die Zahl der Zöglinge im Collie lalio doreh die Anstellung eines Col- 
tegen, deeC. Iran9ais, koineewega beeintriclitigt worden ist» ,4<o oomlrre 
«rolesaat des ilktes dans les classes iatSnes de notre College ddnootre 
qiie Ia oAite de ftmlniclMm «eeoiHlaire ctotnfu« eit cAes itouf mainlenani 
g^S*^"^ So sagt der Ueberseteer der Reden im Tbnkjdides, Hr. BSOStlt' 
CündoÜB in dem 1810 gedrockten ,»Mdmoire — sor la eonvenanee de 
modifier rorganisatton dn premier degri des ^des pr4paratpires actnel- 
lAMttt plae6 daas l*Acadimie deGen^To/' ond sclkr^bt diesen Bribig 
wobl mit Recht den Bemubangen deijentgen Minner sa» welche ihre Mit- 
barger aber die wahren Interessen de« College anrgeklart haben. IM« 
heohst lesenswerthe Denkschrift behandelt, sieht man, einen Terwandten 
Qegenatand* Foltrcndes zum Verstiindni^se. 

Zwischen College und Akademie besteht, seit einer Verordnung vom 
30. Mai 1839, unter dem Titel: Prentier degrä des ötudes pr^paratoire» 
eine Art von Amphibium, ein Uebergangsstudium von dem einen zum an- 
dern, eine Voi ak ;idemie. Der Classen sind 2 mit je einjährigem Cursus. 
DieSchiiier, nachdem sie das Collrge verlassen, treten mit dem I6ten 
oder l7ten Altersjahre ein. Der Ijehrstoft' ist so ziemlich der nämlichf, 
.-vdie der im College: alte Sprarhrn , französische Literatur, Mathematik, 
Gesrhichte, wird hier nur, als tiir Vor^r rürktere , in höherem Maass- 
stabf^ Ix handelt, Allein 1) fällt die ijectionenzahl mit dem Augenblicke 
des üebcrganges von 29 — 31 anf 21 herab. Davon kommen I. prdpara- 
toire 9 — lü St. auf classiäcben, II auf Renlanterricht, in 11. b aui jenen, 
15 St. auf diesen. Aasserdem £iUen 9 Wochen Uoterriebt ans, %vas 
gegen die Frima des Coline ein Minns Ton jibriich SOO SL aar Poign 
bat, — 3) wdcbt die bisherige Unterrichtsmethode und Sehnldisciplin 
der fraieni akademischen: die so eben nodi Sdioler waren, es dem Lehr* 
stoffSe nach 2 weitere Jahre bleibep, werden nhn als Zäherer,- als Star 
deuten angesehen und bebandeit. Hr. RiUkt^dt CandolU nnn weist an- 
erst nach das Ifetofimhe dieses Sjritemst denn Zwedc und Mittel seien 
in jenem' premier degr^ durchaus keine andern, als im Ceildge, Ae Un- 
teifichtsgegenstande sowohl, ab die Beschaffenheit der Zöglinge soMiessen 
diese Mittelanstalt ▼on der Akademie aus, die in ihren 4 Facultiten eibh 
mit «peeisUen Wissensgehem au befassen hat; Ismar das QtfSkrHek^, 
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indem die jon^^en Lente in diesem Alter weder füt <üe freiere Lehr- 
methode der Akademie noch für eine Emancipation yon den bisherigen 
Di^ciplinargesetzen reif eind, am wenigsten aber die gewonnene freie 
Zeit zu ihrer Fortbildung za benutzen Lust und Trieb haben; endlich 
das Zweckwidrige^ sofern die Zöglinge, anstatt naturgemass sich ent* 
wickeln zu können, ohne feste und sichere Grundkenntoisse, ohne Beach- 
tung dec Lücken und Mittelstufen, sprungweise weiter geführt werden« 
Sollten z. B. junge Leute bei ihrem Austritt aus den Stüdes pr^p. in 
Xenopbon oder Virgil, welche Classikcr bereits in H. und III. gelesen 
worden sind, geprüft werden , so würde die grosse Mehrzahl schlecht 
besteben. 

Er beantragt demzufolge die Bildung 2 oberer Classßn des College 
aus den bisherigen des premier degr^; Anstellung eines Hauptlehrers für 
jede der obersten vier Classen, beauftragt mit dem classischen Unterricht 
und den Anfangsgründen der A!terthumskund<^ (:-;cipnce de l'antiquitd); 
aupserdera in diesert 4 Classen Anstellung von Fachlehrern für alte und 
neue Geschichte, Mathematik, französische Sprache und Literatur; Un- 
terstellung der 2 neuen Classen nniei die Aufsicht des Principal. Er ver- 
langt harmonische und gleichzeitige Entwickching der vorzüglichsten 
Geisteskräfte und die Aneignuu^^ dauerhafter und all^'-emeiner Kenntnisse 
(hierdurch miisste sich der Unterricht wohl unteri^cheiden von dem spe- 
ciellen , welcher der ,,facult^ des lettres" vorbehalten bleibt); foinlich 
auch .sorgfältige Fortführung des syntaktischen ünterrichu , schriftliche 
Aufgaben, besonders französische Stylübungen, Bereicherung' des Gedächt- 
nisses mit einer guten Auswahl französischer und lateinischer Stücke 
u. s. w. ; Beibehaltung des Reü^nons- und deutschen Unterrichts in den 
2 neuen Classen; die gleiche Lehrstiindenzahl wie in den bisherigen 2 
ersten des College ; Anhalten der Schüler zu Privatarbeit, Anleitung und 
Beurtheilung dieser Arbelten von Seiten der Lehrer; mündliche und 
schriftliche Prüfungen mit Rücksichtnahme sowohl auf die Lehrstunden 
als die privatim erlangten Kenntnisse. Auch einen Lectionsplan entwirft 
er für die bisherigen 2 Oberclassen des College so wie die 2 neuaggre- 
girten, die wir Selecta b und a nennen wollen. . In jenen werden 16 — 
18 St. für classischen Unterricht, 12 für Realien incl. das Französische, 
zusammen 28 — 30, in diesen 14 — 16 für alte Sprachen, gleich viel für 
Realien , zusammen SO in Anspruch genommen« Das Dentsche bleibt fa- 
cnltatiT 2 St. in jeder Classe. Angehängt ist der Schrift eine Vergleich» 
tabeUe der Gymnasien in Berlin (nach dem iU^fmotre Ton Cbiutn), Bonn 
(1837 — 38), Grimma (1839), Beiern (nach dem Plane Ton IMncft*), 
Baden (nach der Verordnung von 1837)» ZSrich (1833), Lausanne (1839) 
and Genf, Hiernach ergiebt sich, 1) dass in IV — h der dalaisehe Unteiw 
rieht in Berlin 64, in JBORfi'56, in Grunma 60^62, in Boisrn 60, in 
Baden 48, in Lnnionne 45, in Genf nach dem bisherigen Systeoi 47 — 48, 
nach dem vorgeschlagenen 60^68 wodienlliehe Standen in Anapmcli 



*) Hr. Rillivt sagt: ,,cc plan adupl^ avant le triomphe des tendauces 
nltrsmontatnes en Baviire.** 
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nimmt (von Zmick iät nur die Gesaromtzahl von 116 St* bemerkt) ; 2) dass 
in Genf dasjenige, was wir Selecta b und a nannten, nach Unterricht«- 
Stoff und Alter der Zöglinge ungefähr der H. and T. unserer bestorgani- 
sirten deutschen Gymnasien enlj;[)ncht. Der Beleg liierzn findet sich in 
den> l.rrtionsverzeichni.ss \vn 1.^3^ — 39, wonach in der I. df»s fo!!»««^*' 
Bstündig griecb. Svntax , Accenliiation , Prosodie , homer. und jonisclier 
Dialekt, Buch 1. der Ilias und Plutarch's Timoleon, Östündig lat. ^^Nnlax 
Bebst 8tyl - und prosodischen Uebungen, \ ir;^il. Georg. II. und AencJs 1X>} 
Cic. p. Mil. und in V« rr. d<^ SiippHc. vor^f tnii- n wurden, 

Unj'erer diesmaligen Auf'^ahc als Borichierstatter gelreu, enthalten 
wir uns jedes eigenen ürtheils über die Denkschrift des Hrn. liiliivt und 
Dachen nur noch aufmerksam auf dasjenige, was S. 33. über Method«» der 
Belehrung, S. 3Ö f. deutschen Unterricht, S. 42 und 66 — 68. Privat- 
lectüre der Alten nach dem Vorgonge deutscher Geiehrtenschulen , S. 46, 
dae ■Illiebere Resultat ron Prüfungen mehr des Gedächtnisses als der 
hrtelligenSf. S» 61. Unterricbt Sberbanpt gesa^ igt. „8i reoeeignement 
•npirienr (de l*AcadMe) propere des siwnte, rensclgueoieiit secondaira 
(du College) pr^pare des bonioaes et des dtoyens« Iis seront ce i]ii^ü 
les tora ftits/' 

^* Cr« Et MCm 
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Am 13. Nov. 1844 starb in Paris der Professor emeritus der üni- 
irersitat und Mitglied der Acad. des inscript. et bciles lettres CIi. LouU 
MoUevmtf geboren in Nancy am 26. Sept. 1776 , als Dichter und lieber- 
setser griechischer, lateinischer und neuerer Dichter bekannt. 

Am 15. Nov. in Utrecht der Professor emeritus der Medlcin und 
Naturwissenschaften Nicolas Cornelit de Freme?^, Mitglied der ersteo 
jCIliSe des niederlandi<;chen Instituts, 74 Jahr Mi. 

Am 16. Nov. zu Stuttgart der Prulat Dr. //. Cstph. ff. von Sif^art^ 
Crn( r;ilMi|)rriiitendent zu Hall, bis 1841 Professor der theoret. Philo- 
»süptiic lind Ephurus des theol. Seminars 7.u 'l'übingen, dnrch zahireiche 
philosoph. Schriften bekannt, geb. zu Remminghhctm am 31. Aug. 1789. 

Am 21. Novemb. in Hofwyl der berühmte Begrfinder der datigea 
landvfirtbschaaiichen Erziehungsanstalt Alt - Landammanii FML Em, vn 
FdUnbmrg , geboren in Bern 1771. 

Am 23. Decenb. in Beirenth der ken, KinOMrer «iid penslonirte 
Regtemiigsdirector Georg: Gnf mu MumUTf ein b«r6bmter GeogposI ud 
Geolog« 

Am 1. Jänner 1846 starb in VSbmk der emerltirte Lebrer der dnp 
eigen Domsdinle Chmrg Fr, Jn4r* Fi^ktf 68 Jnbr all. 
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Am 14. Janoar in Breslau der Geheime Medicioalratb und Professor ' 
bei der Universität l>r. Adolph ffiüuim OWo, geboren ia Grei£»waid am 
a, Aug. 1786. 

Am 17. Jan. in Dresden der kais. russ. Hofrath und praktische Arzt 
Dr. Karl Chr. Leber, Weigel, geboren in Leipzig am 1. Dec. 1769, aU 
Schriftätelli:r durch ein neugriechisch -deutsches Wörterbnch (1796} ttad 
üeilräge zu Schneiders griech. Worterbuche bekannt. 

Am 17. Jan. in Prag dei Professur der Mediciii Engel im 48. Jahre. 

Am Jö. Jan. in Passan der llector des Gyninu.siuins und Prof. der 
Philosophie am Lyceum PeU Brmner^ geb. zu Bamberg 17ÖJ, durch 
einige Pro{;ramme bekannt. 

Am P). Jan. in Berlin der Prof. der Logik u. Mathematik an der 
medicinisch - chirurgischen IVlilitärakadcmie Dr. Fricdr. ff^ oijf, gebor, in ' 
Lissa am 7.Sept. 1765, als physikal. und chemischer Schriftsteller bekaiuit. 

Am 21. Januar in Braunsberg der Director des dasigcn G^muas. 
und Professor der Geschiebte am J^yceum Uosiauum Dr« Gid* Gerlad^ 
56 Jahr alt. 

Am 22. Jan. In Hamburg der Director der Kealschule Dr. £. A, Ii* 
Krämer, GO Jalir alt. 

Am 1. Febr. zu Paris Jtd. Pierrot de Seillignyy Proviseur des koni^L 
College Louis le Cii uiti, \ ei tasser eines Cowr» d^eloquence fr rnn ui^c { \&10 
und 2'2.) und Lebersetzer des Justiuus, Seneca Tragicus etc. iu der 
Panckouckeschen Sammlung. 

"Am l. Febr. zu Oberschwedelsdorf in Niederscbicsif n der cmeritirte 
Kegens des CuiivicLuiiauia zu Glatz , Prulessor und Priester ^//o. Uachj 
im 76. Jahre. 

Am 10. Febr. in Ratibor der Director des das. Gymnasiums Ed, 
nänisch, geboren zu Panthenau bei Liegnitz am 21. Marz 1794 ^ durch 
eine Bearbeitung von Lysiae Amatorius und einige Programme bekannt. 

Am 11. Febr« In Mindelheim der kath. Pfarrer zu Ingolstadt JoK 
Jh. Peter Smmtagf Ton 1788 — 1812 Professor in Nei'eslimm, SAbburg 
und Ang»bnrgy als Verfasser mehrerer kleinen pidagog. Sdtrilbsn bekannt, 
geb. KU Zosmershausen am 20. Jaoi 1765. 

Am 13« Febr. in Berlin der Unlversititsprofessor Dr« Hemr. SUffetHy 
geboren an Stavaoger in Norwegen am 2, Not. 1773^ ein gefeierter Leb* 
rer nnd Schriftsteller, der, was er erlebte» in 10 Banden beschrieben liat. 

Am 17. Febr. in Leipzig der Lehrer der Natorgeschiobte an der 
Handelslehranstalt CknUian GoHlith FUigel Im 48. Jahre., 

Am 22. Febr. in Marburg der pens. Consistorialrath, Prof« der 
Theologie' nnd geistl. Inspector der reformirten Kirebeogemeinden des 
Korfnrstentbnms Dr. Mor. JoA. Hehr, BeekhmUf geb. m Dnsseldoiff am 
3. April 1768. 

Am 28. Febr. in Berlin dnr Inspector JüiSgßtr am Jeaehimsthal. 
Gymnasium. 

• Am 28. Febr. in GStCingen der Geli. Jostiirath , ordentL Professor 
der Rechte nnd stellTertretende Corator der UniTCfiität Dr. F. Cftr. Berg^ 
mann 9 geb. an Hannorer am 29« 8ept. 1785. 
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Am 4. Mar2 m Weimar der Direcior des Gymnafiiuiis ConsUtoriai- 
raih Dr. Gemhard an seinem 69. Gebartstage, in Weimar seit dem 3. Mars 
1820 angestellt, früher zoer&t Conrcctor an der DMDiohlli« ia NaamblDl^y 
dann seit 1811 Rector am Lyceum in Freibcrp^. 

Am 8. März in Nöhden bei Alteiiburg der Pfarrer Friedr. Christiau 
Ferd» HauschUd^ irüiier bis 1820 Lehrer am Gymnasium in Alteuburg. 

Am 12. Marz in Berlin »Jer j)cii>k)iiirte Direcior des Gymnasiums in 
Kri'iHt und Ritter d»:.s rotlien Adierordens 2. Classe ])r. Joh. Fr. StrasSf 
als ne-^chichtiicher 8ciiri(täteUer bekannt, geb. zu Grüueberg in der Neo- 
mark am 10. März 1766. 

Am H. März zu Lüneburg der kön. Oberamtmann Dr. Anton Chr, 
fFedekmd, durch mehrere historische iSchriftea bekannt , geb. zu Verden 
am 14. Mai 176d. ^ 

Am J(i. ?klärz zu Auteuil bei Paris der Decliaiit uiul Professor der 
gricch. Literatur an der Universität zu Toulouse Fleury Li:clu^e, als Verf. 
eines franzos. > griech. Wörterbuchs (1822) und einer griechischen und 
römischen LlUxiiliirgeMilnabte (1837) bekannt. 

Am 16. Mm m BfMkan der Prefeisor der ron* Aatiqnitateii woA 
Idtemtiir «n der dasigen Uairertiilt Kruhtf, der mler den Nanen 
FeUe^rino Ytfr ein püaer Jatnren auf einer Reise in «Deutschland die fihihrift 
IMer dtn w$primgU^^ B€ligi9muni€nekkd der rdm* IW^er vmd fth 
trkkr beranagegeben hat* 

Am SSL Mira au .Biaslbronn der Profofser JBrinin am dasigen evin^ 
gelischen Seminar im 60. Lebensjahre, 

Am 30. Mim in Franoker der Staatssecretair Pr. IVfer foitUiUy 
Verf, dar Schrift de proTindia Romanomm» im 28. Lebensjahre* 

Am 13« April in Bresian dar Geh. Me^einalrath I^. ITendl, sdt 
181d ordentl, Professor der Mediein an der UmTersItat« 

Am 21. April in Amsterdam der Professor Q„ F* Sartorü» am eYnli" 
gelisch -lutherischen Seminar, Vkeprasident der eTaogeUschen Synode, 
70 Jahr alt. 

Am 21. April in Paris der Professor am College de France J, F« Qmif 
ein Yielbekannter philolog. iSchriftsteller, geb. su Paris 1796. 

Am 28. April in Flensburg der Rector emeritus der Domschule Dr. 
phil. Fr. Karl Wolff, geb. zu £atta am 37. Octob. 1766» als Uebersetser 

Cüeeronischer Reden bekannt. 

Am 2. Mai in Stuttgart der Professor Aug. Fr, Pauly, im 49, Le- 
bensjahre, der bekannte Herausgeber der Reaieac^dopädie der dass. 
Altertb ums Wissenschaft. 

Am 8. Mai iti AVürzburg der Medicinalrath und Professor I)r. Jos. 
J) Outrepont, Ritter des Ordens der ba^er. Krone, geb. zu Malmed^ am 
27. Kobr. 1778. 

Am 8. Mai in Stuttgart der k. bayer. Legalionsrath Dr. med, Friedr, 
Ludw. Linäncry durch mehrere historische und politische Schriften be- 
kannt, mnthmaassiicher Verf. des Manuscripts aus Süddeotschland und 
Herausgeber des KotzebiK- st lu n Bei irhts über die deut&cheu Universi- 
täten, geb. zu Mieluu üiu 26, Uctub. 1772. 
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Am 9. Mai in Heidelberg der aasserordentl. ProfcMor der Medicin 
Dr. Joh, Heinr, Dierbachf ein fleissiger botanischer Schriftsteller« 

Am 12. Mai in Meissen der Rector and erste Professor der kon. Landes- 
schule St. Afra, Ritter des kon. sächs. Civiiverdienstordens Dr.theol.J)et{ev 
Karl JVilh, Baumgarten' CnuiuSy geb. in Dresden am 24. Jan. 1786, seit 
1810 Conrector in Merseburg, seit 1817 Conrector an der KreazschiUe in 
Dresden, seit 1833 Rector in Meissen, als geistreicher Schriftsteller and 
Gymnasiallehrer bekannt und als Rector am die Landesschale St. Afra 
hochyerdient. 

Am 12. Mai in Bonn der berühmte Literat Professor August Wühelm 
von Schlegclj geboren za Haanover am 5. Sept. 1767. 

Am 13. Mai in Dresden der bekannte Kinder- and Volksschrift- 
steller Dr. Christian August Gottlob Eberhardf geb. in Beizig 1769. 

Am 14. Mai im Irrenhaase za Bümplitz bei Bern der aas den deut- 
schen Wirren bekannte Dr. Phil, Jakob Siebenpfe^er , vormals Prof. der 
Staatswissenschaft an der Univers, za Bern. 

Am 15. Mai in Jena der grossherz. Weimar. Leibarzt, Geh. Hofrath 
und Professor bei der Universität Dr. Karl Wilh, Starkj geb. am 18. Mai 
1787. vgl. Jen. Lz. 1845 Nr. 136. 

Am 15. Mai in Erlangen der reformirte Prediger and aasserordentl. 
Professor Dr. JoA. Christ, GottL Ludw, Kra^t, geboren zu Daisbarg am 
12. Dec. 1784. 

Am 28. Mai in Lüneburg der erste Professor der dasigen konigl. 
Ritterakademie Dr. Friedrich Gotthilf Klopfer, geb. zu Werdau in Sachsen 
am 29. März 1787 , Verfasser einiger Programme und Herausgeber voa 
Nitzsch's Mytholog. Wörterbuche. 

Am IJ. Juni in Freiburg der Professor der Naturgeschichte and 
Botanik Hofrath Dr. Karl Julius Perleb» . • r i < . .tif^l' ^ 



Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. . .. 

] Schwerin. Das dasige Gymnasium Fridericiannm, über dessen Zu- 
stande seit dem Jahr 1838 [s. NJbb. 25 , 468.] in dieser Zeitschrift nicht 
berichtet worden ist, war am Schluss (zu Michaelis) der 6 Schuljahre 
1839— 1844 von 140, 147, 144, 151, 170 und 162 Schülern besucht, und 
hat in diesem Zeitraum 48 Schüler [in den sechs einzelnen Jahren 7, 5, 
12, 13, 6, 5] zur Universität entlassen, von denen 12 das erste und 36 
das zweite Zeugniss der Reife erhielten. Da das Gymnasium nur fünf 
Classen hat, indem im Jahr 1835 die beiden untersten Classen des früher 
ans 7 Classen bestehenden Gymnasiums zur neuerrichteten Bürgerschule 
pe»""-— worden waren [s. NJbb. 16, 367.] , so hat die gestiegene Schüler- ^ 
"rfullung der Classen herbeigeführt, welche darum noch bfr 
. Päd. od. KrU. Bibl. Dil, XLIV. üft. 2. 15 
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MmIm 8^wiiii|^iteii nuidit, da» «ine giMe ZaU d«r Scholar wmt ^ 
den ffjmniifa« gar nicbi die Vorbereituog für die UMveraitÜMtiidieiii 
sondern nur eine allgemine höhere Büdnng als Vorbereittnig auf könfUgo 
bfirgecUohe BerafMiiea so erlangen sndit. K* wird daher auch eine Um- 
änderung des Lehrplans nnd nach Umstanden selbst ein« Erweitornug der 
Schale beabsichtigt* und inzwischen Iiat der 18.35 eiiigcfiilirtn Lehrplan 
[r. NJbb. 20, 235.] die Veränderungen erlitten, dat^ seit 1842 d- r für die 
obnrij ächüler angesetzte Unterricht im Enj^lischen wieder aufgehoben , 
und seit 1843 der Unterricht in der Nalurlelire (Physik) in Prima und 
Secilnda von einer v\ ödieiitlichen Stunde auf zwei erweitert, der Unter- 
richt im DeulscUeii in Prima von 4 auf 6 wöchentliche i?ituiiden vermin- 
dert, und, wie es scheint, auf lieurlhciiatig der monatlichen Arbeiten^ 
.Uebuugea im Dispouireti und freien Vortrage und DeclainatjonaübDngeii 
eiofefoMakl «mrdea iti, wihnad blf Mdtt mmk deutsche Literatur, 
PsjreMocÜ mA iUietorlk !■ dSeeea deMMben htkMtmim Torgetrageft 
wofden. Dm Lehrerperaomirta. NJbb« M7 f.] büt mduhAm V«»* 
MWibbgM «etttlMi» lüde« «Mit im» m 9(k Jual IM aeill8U im 
mkMä'htknm fiMMHif snrMfetMieM twtttUii ftdtlor Q pmm 
dnm Proloiier GolU^ Sdbmdt la Berfift ventotbeB» Mndm 
l.J«MrlM3 Mwb OlMrlebM 4«r MMhMMtik inA fViidr. 
iToH ^do^ IFtfftfP (geb. aA )6. A|w4l I8Ö6) dM«b Mbiei^gen Tod def 
Schule entrissen und im J. 1842 der Frorector LSber and 1814 der Pre* 
reoior Mmmk in den Ruhestaad Tenetti worden ist. ITeber die beiden 
Tentorbenea sind in den Progtammen von 1842 und 1843 besondere Ne» 
» krologe mitgelheilt. Das ge^nwirtige LehrercoHeginm besteht nvn ans 
dem Director f)r. fFex, dem Prorector AetCs, dem Subrector Dr. Büchner^ 
dem ("antor Ilinfz , dem Oberlehrer Dr. Dteppe [nach Weier"» Tode von 
der Realschule in HALLE als Lehrer der Mallicinatik und Physik berufen], 
den Lehrern Dr. Schillery Dr. JoA. Ed. lluthcr [nach Löber's Emcritirung 
angestellt] und Heyer [der nach lHonicA*« Abgang die achte Lebrerstella 
erhalten hatj und dem Schreiblehrer Schultz. Aus den erschienenen 
Jahrespro^rammen des Gyranasiunis ist die Abhandlnng desCantor F. Hini% 
im Progr. von 1842. über musikalische Bädung im Mlgemüneny mit be- 
sonderer Beziehung eni^ MunkufUerricht [26 (15) S. gr. 4.] in nnsem 
NJbb. 38, 333 ff. bereit« besprochen and die Besprechang der Abband» 
long vk9r dm hd OkU mika FMUm mi Oberlebfwr Dr« Marl. CkM.me]^ 
ta PiMgr. vea IM (M (tt) 8« gr« 4b] moai Ref« den IbtlMiiiAtikeiB 
aberiaieeii« Dagegen ist bter taTSrderaC die eehr Wieblige md bfsbi^ n 
Wioif beiditete philologische AUiaiidiaiif la 4eii Preginnen tMi 1889 
Imd 1841 herfonmbebeii, nimHdi C OwM, Bueeftaerf eottMiMb, put 
M« ^f^llBttai Getrünem oratxonh pro Arthla pacta auctorcm non esse Al» 
MORSlMlIif. Partie T. 1839. 36 S. Parüc. IT. 1841. 38 8. gr. 4. Dea 
schon TOD Scbreter (1818) gemachten Yersnch. die Rede fSr Archias dm 
Ocero absDsprechen, hat Hr. Dr. Büchner in einer weH scharfsinnigeren 
ttnd erfolgreicheren Weise so dorchgefahrt, daes er in sechs Capitebi die 
grossen historisehen Schwierigkeiten and Widerspruche , welche in der- 
aelbea benrortreteay alt tieCBiogebeader Betracbteng erörtert aad ans 
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den gefundenen Rc^ultatcu da« Ergebuitt« ableitet, en könne diese Rede 
Rar nach dem Jahre 7d6 n, R. E. von dnem Rhetor ans den Zeitcu des 
IVberlw feMbriabaa idii, 4m twar in €icao*a aoasere Rheturlk gut ein- 
gesdiaU fonraMii, aber iradcr 4tum CWai owl Radaergewalt hesewen, 
Mb die ZntliBdb dw Jabra 094, ii walcbM die Rede «eMten 

•ete «iiilei ni die eifSM und peiilucfae Lege CkufH UnBagMelk «e- 
bawrt babe^ Die*Arl md Weite , wie er m dleee« Buseboisa gelangt, 
wird iich mm lelgeader ttewitfbHii i be a getiewiebitoileeg der -gewei^ 
Mea Haepti yi oi tol e wabieebeiaKeb «ai eiafa a b it ea erfeben. Die I6r 
Arebia« gebaiteM Bede baaa olMiar enC aaob Cteere*« Ceoaalal fiülea» 
soD naeb den Erklacan entweder im Jabr 692 wter dem Ceaialat dee 
D. Sihinoa und L. Mtnrena, oder 693 unter dem Oeafakt dei M. Pi§o aad 
M. Messala gebaltea worden Min, oad darf wegen Cap. 6, 11. jeden* 
falls nicht s{>iter als in die Zeit des Censvs fallen, der nach Dio Cass. 
37, 46. im Jabr 693 stattfand and nach Cic. ad Attic. 1 , 17. a. 18. sich 
bis snffl Joai 694 erstreckte. Nach dem Zeagnt^s der 8ehoHa Bobiensüi 
ist der Process vor dem Prätor urbanus Q. Tuilius Citpro gefuhrt wor- 
den , welcher 692 die Prätur verwaltet haben rauss , weil er nach klaren 
Zeugnissen in Cicero*» Briefen bereits im März 693 als Propritor nach 
Asien in seine Provinz ab^^egangen ist. AUeia da Pompejus in der Rede 
Cap. 12, 24. als heim Proces!; anwesend bezeichnet wird und nach Bpp. 
ad Attic. l, 12. n. 13. von dem Feldzuge iMis Aäien vor dem Jannar 693 
nicht in Rom eiiigetroIVen ist; so kann die Rede aoch nicht vor dem 
Januar dieses Jahres , folglich nicht vor dflM Pvitor Cicero gehaltea 
aeia. NiMt mm biasa, den Afcbbw Mb Cap. f , 31* «• 11, 2a din 
CrieeUache» Oedicbt iber dea arftliridbtiM*ea Kife« deaLMUaa iflbe> 
veUeadat aad ab aaüler« aaf Cfoaro*a CeMlaft angefangen beben aeü, 
daaa aber Cleere lA Bplat. ad Atl. 1, 16. (iaiiHid093) daa Oediabt anf 
den liacallaa ab tetig emibm nnd Uaanlig^, Aicbfaa bnbe iber lebl . 
CaniBlit nMila geacbridben. Ja da« CIcere aalhal In den evftan MeMlen 
Mm ' 094 neeb nlebta von drai Begian dieses Gedichtet welwi m 
aiebt aan aieb Teraniasst, die Bade sogar ^ia bi*a Mr 694 hinaiisc«- 
liekea. Cicero rühmt im Auiwg der Rede, dass er dem Arcbiaa den 
grossten Theil seiner BUdang Terdanke, and doch lasst sich ans der seiif- 
fiUtigsten £rforscbaag der Bildaagsgejw;hichte de^xselben kein Beleg eod 
keine Zeit an (finden , wo er von Archia.s unterrichtet worden »ein RoOte. 
Vom Jahr 663 sn, wo Cicero als siebzehnjähriger Jnngüng zrun Scavola 
kam, kann er den Arcbias nicht lum Lehrer gehabt haben : denn obgleich 
er im Brutus seine verschiedenea Lehrer aus dieser Zeit auf 4üa genaueste 
aufzählt, so ist doch nirgends eine Spur vom Archias. Will man aber 
annehmen, dass, da Archias 652 nach Rom kam, der Knabe Cicero zwi- 
schen den Jahren 652^ — 663 von ihm unterrichtet worden sei; so tritt 
auch diuä sowohl mit dem, was wir TOB der Kaabenzeit des Cicero wis- 
sen, wie mit den in der Rede erwähnten LebeaivarbiitalsseB des ArcUas 
in Widerspruch. Wenigstens konnte der Uatankbt nor In ft nb e il an 
Kaabenjaliren dea Cicero ftattgefbadan beben, nnd dMla denn aiefak ein 
UMertlil* In dir leredüaBkeit ad« PMla fanannt weiden. Ja die 

15* 
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LtbmvMliiHiiSiia 4mt AnUw saUMt woHm M nidii r«dit ttamuu Bei . 
tdiiar Ankunft In Rom im J. 653 loU er «b praelestnbu (alio etwa 17 
Jehr all) in du Ben der 'Lncnller nn^eaenBeB wecdea aefai , nnd dach 
andi erat nacli dem Aoitiitt ane dem Knabenalter imne Vatentadt Anti- 
ocUea TerlatMo nnd tot der Ankuaft in Eem aaf Rnaatreieeii dnrch 

' Alien y Giieefceniand and ItaKen einen aoegebr^leten and beben Utetari- 
•eben Ruhm erlangt und von drei Stadtea da« Bfifferredit erhaliea ba- 
ben. Docb will H. B. dieee Sebwierigkeit dadoxcb beeeitlgerny dam er 
S 6. SkOim ImatlUf cam praefevf «Ii eisam fam eaent, mm äo- 
mntm «uum recepenmi sa teaen Torachlagt^ nad demzufolge für die Kaait- 
reben de« Archias einen langern Zeitraum ansetzen darf, indem er dea 
Archias etwa 632 gf>boren werden und um 648 ans Antiochien anawandern 
läaat. Da«» T^. Lucullus der Vater den Archias in sein Haus aufgenom- 
men und dann als Pruprator mit sich nach Sicilien (Cap. 4, 6.) geführt 
habe , erlauben die Zeitverbältui&äe nicht. Die Geichlchte der Sclaren- 
kriege in Sicilien und Italien (von 660 — 663) xeigt deutlich, das« L« 
LucuUufi 650 Prätor in Horn gew«»en, 651 als Proprätor in Sicilien gegen 
die Sciaven gekampfi hat und vtahrücheinlich zu Anfange des Jahres 65l 
(vor deü Archias Ankunft in Rom) durch eine Auklage deä äerviliuü 
(Diodor. p. 59, 30. Plotarch. Luculi. 1. Cic. Verr. IV, 66.) in'« Exil ge- 
sebickt wurde , wo er aich nach Heradea begeben haben mag. Wabr» 
icbmaHeb iiad et atse deeeea Sobae, imdae aad Mercoa Lnonllna, ge- 
weaen, welche, wall de in Folge der Verbaannng des Veten all 14 nad 
Ujlhrlge Kaabea Mr Ufiadigkeit nnd aelbitttindigkeit felangten« den 
AittbiM 668 in ibr Hans aafimbmen, nad dies wftrde eben die Cenfeetar 
eam jiraelealafi etfem tum emeat beetUigea. Uaerkllrlicb iat die Reiiei 
weleb« Arebiai mit Jm Laeattai aaeb Bleilfea geauebt babea eoU i dena 
iie knna alebt vor 65i oder vlelmebr ror 653 angetreten worden ae|B| 
und spätestens 664 moss Arckiaa daa Baigerreebt in Henalea eriaagt 
haben, da 666 daaelbet die BSrgerliaten verbrannten, in deaea tein Name 
eingetragen geweeea sein soll. Mit dem Preprätor L. Lacuüns dem 
Väter ist er also nicbt in Sicilien gewesen ; sondern höchstens darf man 
Termutben, L. LucoUus der Sohn sei nach 662 mit Archias nach Sicilien 
gegangen, um dort etwa wegen der Zorückberufung des Vaters aus dem 
Kxil dip nöthigen Rechtsmittel zu «sammeln, und dieser habe sich dann 
auf der Rückreise nach Heracka zum Vater be^chon , wo zugleich dorn 
Arohlaa da* üürgcrrecht zu i heiJ gowordtn sei. Aber dieser Annahme 
widersprechen offenbar die Worte 6.) cum cx ea provtnctu cum codcrti 
Lucuüo deoedereti weil dieia Formel aar Toa einem Proconsul oder Pro« 
prIMor gesagt werden koaata and ebnebla gaaa folaeb aaf daa Weggang 
des Arabiai aageweadet Ist^ Hat fibrigens Cicero ia dea Jabrcn 697» 
696 diese Beda fnr dea Arebbtf gebaltea, so Ist dlea ebea die Zeit, wo 
er aowobl anf dar Spitse selaer Macbt and Im bScbsten Glanae seines 
Badaenasebas stand, wla aneb Ia aager Verbladang mit Pompejas lebte, 

• aad vea Pompejns and CSsar für so eiaflassralcb anflaiebsa wurde, dass 
sie Iba «ofer In des Triumvirat aebmen wollten. Erst seit CaMn Con- 
salet im Jahr 69S woida dcaro^s Varbbidang mit Pompijas etwas leaeTi 
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und der letztere gab ihn den Umtrieben der Cäsarianischen Partei Preis. 
Es ist aber nicht glaublich, dass der eitle Cicero iij dieser GInnzperiodc 
seines Ruhmea von seinem Rednertalent und seiner Bildung mit »o über- 
grosser Bescheidenheit gesprochen haben sollte, als er dies im Anfang 
der Rede thut, oder dass er seine AiiliangHchkeit an den Archias nicht 
besser zu begründen gewusät halte ^ als es in Cap. 6. geschieht, — ganz 
abgeseben tob «idselnen Uogeschicktheiten des Auadracks, welche an 
bwden iStolka TOilionUMn. Aaoh lebte Pompejns mit LacnUm in graswr 
iTeindschaft wid 'eben ia labr 693 jmA 099^ wo Pompejnt mdi 4er RSck- 
kdir aas den MiCfafidatiaclieft Kiiefe Mine In'Aaien getroffeneii .Verli- 
gangea tos 8eoat beataligen lawen wollte , trat LacttUna als ao acharfer 
and flrikbtiger Gegner dawider anf [Die Gaaff. tfff 49. Pintarcb. Locnll. 
43. Pomp. 46. Cat. 31.]^ das« Droanmi anf idie aebarfinnnige VenmitbQng 
gekenmien itt, ea möge von Pomp^toa find aeioer Partei der process des 
Ajrebias eben als ein Gegenangriff anf Lncnllns reraalasst werden sein» • 
SchwerUdi konnte also Cieero damals Sberhanpt die Vertheidigong des 
Arcbiaa toluen, ohne den Pompejns in ferletaen, «id noeb weniger den 
LncaUos so leben, wie ca Cap. 9, 21. geschehen ist: was sich noch klarer 
heransstellt, wenn man vergleicht, in welcher verkleinernden Weise Cicero 
in der Rede pro lege Manilia über Lucatls Tbaten im Mithridatischen 
Kriege gesprochen hat. Darob die bis bieher anfgestcllten Gründe bat 
Hr. B. in der Particula prima seiner Commentatio die Aecfatheit der Rede 
wankend zu machen gesucht, und Ad. Stahr halt dieselben in den deut 
sehen Jahrbochfrn 1841 Nr. 26 — 29. für so überzeugend, dass er sich 
entschieden fiir die Unächtheit der Rede erklärt, Hr. B. nimmt in der 
Part, spcunda diese Unachtheit auch für ausf^emacht an, und sucht die 
einzelnen Verkehrtheiten und Widersprüche nachzuweisen, welche in der 
Rede in Bezug auf das romische Rechtswesen vorkommen. Dies führt 
ihn zu umfassenden und gründlichen Untersuchungen über die Lex Papia, 
über den Ausbruch des Bandesgenossenkriegs, über die Lex Julia, dnrcdi 
welche die italischen Städte das römische Bürgerrecht erhielten, aber die 
(wahrscheinlich erdichtete) Lex Plautia Papiria (d. i. die Lex Silvani et 
Carbonis in Cap. 4, 7.) , und über die Beschaffenheit des romischen Gen- 
sus in jener Zeit nnd dessen Umgestaltnng unter Augostos j nnd er weise 
vber alle , diese Dinge so Tiel Nenes Tormbringen nnd so m begründen, 
dass die bemdienden Anhebten der Gelehrten daröber Tieliach nrnge- 
stossen oder wankend gcmaeht werden: weshalb anoh dieser tweite Theil 
der Abhaodlang lücht Mos fiir die Frage Uber die Aechtheit der Rede, 
sondern eben so sehr fiir die rSmisehe Rechts - nnd Slaaisgesebielite in 
jener Zeit ron besonderer Wichtigk^t ist» Von der Lex Päpia (vom 
Volkstiibmi C. Papios im J. 689 gegeben) weist er dorch Tergleldi reo 
Die Cass. 37, 9. nnd Cloer. de elfte. III , 11, 41. nach, dass in ihr die 
Vertreibung der Premden nicht bles ans Roai, aondern andi ans den itali- 
schen Bondeisiasten gefordert war, wodurch erst die Worte in Cap. 5, . 
1<K cum ceCer« tn eonim munietptorum t^Mm hrepBcnmi Ihre rechte Gei- 
tong erhalten. Die Untersuchung über den Bnndesgenossenkrieg und 
fiber die Leges Julia et- Plantia Papiria beginnt mit eineor ▼evlrelBichflii 
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IMmiinS m Ai^itt 4« ball dy. 1^ 4fk IL 
Bfir^arkikfet (•bMohton IvtliHyMr «od §6ktt m ibigfliiden Bi|;«l»tilaMB« 
Im jtim m nMlAt' d«r VoUMtilbim ü LiWni BrMi dM 
acUif I jdiit di» G«rl«hto tldbt Um den lüMeni alku» mdm «nr 
Bitfiie iTMi SoMtoM vmM«» wwdsa folliii {Ut. Bpit. UXXL V«iL ' 
Patar«« II, 1^), ▼«rdnrb «• ab«r dadurch mit dem Senat «ad Rittentand 
mglfii^ (Aarel. VicC 66.)) warf sitb in die Arme dea Plabar maA doR 
BttndesgeaoaaMi (Plor. III, 17.), wurde aber von ^ Vililis gitodtoC ttndl 
seine Gesetze durch den Consul L. Aiarcius Philippus wieder aa^ehobeft 
(da» da iagg. II, l9.)w Smst Tod seratorto die Hoffhüagen der Band««- 
genossen , walche I>fB8iis angeregt ha^te , und dies fSbrte den Ausbrneii 
des Bnndesgenossenkriegs herbei, der 662 in der Stadt Ascolum begann» 
(Flor. III, 18. Eutrop. V, 2. Plin. h. n. XXXIIT, 3 ) Der Consul Sextua 
Julius Caesar wurde ge^en Asculum geachickt, kHm{)fte ungiucklith und 
♦ starb an eii>[)f;in^enen VVimden. (Flor, III, lÖ. Appian. I, 48.) Im Jahr 
663 wurde der kric;^ all^^e meiner, weshalb auch Cic. Brut. 89, 384. Vell. 
Pat. II, 16. u. A. er»i h\ diegera Jahre denselben beginnen lassen; and die 
Aufregung vermehrte der Volkstribun Varius durch das Gesetz, ut 
quaereretnr de iis , quornm ope consiliove socii contra populnm Romanain 
arma snmsissent. (Cic. Brut. 89, 304. Ascon in Scaur. p. 22. et in Cornel. 
p. 73.) Die b«iden Consuln Luduti Julius Casar (der spater in den Maria- 
nischen Unruhen auf Ciuna's Befehl gctÖdtet wurde, s. Appian. X, 72. 
Flor. Iii, 21.) und P. RutUius Lupus zogen gegen die Buodesgenossen av 
Felde; allein Rntilins fiel im Kampfe gegen die Marser (Liv. Epit» 
LXXiQI. Appia9* I> 43.)» and Ladiia Casar war, da kdo Gaasal mdkilm 
' flMrikU wofde» dmli dan Kiiag m iNadbiftig^ dai« ac anit hi Dacanbiar 
nadi Raaa aar AMiaHnng dar Canatiiar-Obaiiftia» «tialdEakraik käiMla. 
(Appiaa. 1^ 44.) SEn daraelba« SBaii (In 0aaiaite> kann ar aaah ant dl« 
liM JaUa, wadavdi dan Bmdatganaaaan nnd Latlnam daa Börgerreabt ' 
ar t fcrflt ifwda^ In Vanaalilag eebracht nad dar«hgasa(at baba% ^FaaHr.B. 
ail ■aharftiaaigar OaniUaatlan damtlahnn figalaa« Baa aafcnall aataratftna 
teal» kannte avat iia niebaten Jakra (661) va» Saaal bi VaNaialinag 
gabaaab* wardaa« nad Lac Joli«a CSaat nnd P. Lleinlaa CSraaaiia ^«rdan 
WL anaaaraadatttlichan CSaaaaaan anmnnt, an daaaalba in aeinaa aiaaalaaii 
Baaümaiangan aad Anwandinngan an lagahi nnd dis nanan Bftvger in aehn 
neuerricbtete Tribas za vertheilen. s. Onuph. Panvia* Paat. Canaal. ad 
a* 664. Beiliufig stellt Hr. B. noch dta Vermuthnng auf, dass wir in 
dem anter dem Namen Aes Neapolitanum Torhandenen Theile dar Tabnla 
Heracteensis ein Stuck dieses Julischen GwtXte» obrig haben, and be- 
gründet dies ausführlicher gegen Dirksen*« rnid Sarigny^ Ansicht«»« In 
Bezu^ auf die Cap. 4, 7. erwähnte Lex Silani et Carbonis aber weist 
derselbe nach, dass mau dieselbe nicht mit den Scholl. Bobiens. für ein 
Consulargesetz haken dürfe, da es zwei pk'ichzeitiije Consuln dieses Namens 
oiemals gegeben hat; da.ss man deg^halb in den Worten des Cicero nach 
Ascon. in Cornel, p. 79. SiLvam geschrieben hat, um so den Voikstribun 
M. Pkutius Silvanus aus dem Jahr 664 zu gewinnen, der mit seinem Col- 
lagen C. Papirius Carbo das Gesetz als Ergäozong der Lex Julia gegeben 
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bübeo 8oU.$ daM aber auch die« nklit triift, iveil Carbo 66ä nnd 0ihanua 
' «nt 664 Tribun war ; daa» wam aiaa das Gesata im Jabr 664 gagaben 
aain.liait, waMf aUardiiiga die BmUnung daa diaaem Jdive angebarigm 
. Miaat 4> MtlaUHa PSoa liibri, daaaalbe wvn Avohini lur Briangang M 
Bfirgefiecbti liivlöni nicht isAmnäbA werdiBil< kennte, weil dieier nneb 
6> <ciMn m den C eneoten JnUna nnd Cnun (welcbe doch 661 
Qtmmm fiim>» alte wenifttena aeit den JUua 663 Biiier i» Rem. g«» 
waaen mri daan andlkb dieaa fnise» Silfianl et Cirbeida (ed«r Pliii<» 
tift FafUi); gnr aieht in die danMttfm SBaiifwIialfiiiüe fnast md wabr- 
idiabfiab «Snet.BMialllnng iai. Matiriick ulid abtf , wim }ane La« 
Silranl'«l€Miba«a lallt, anah. die ^ann>MI»dwBade Ct^ 4, 7. iL 
verdMlfg. 'Wenn überhaupt die Bürget von Harmlaa. dardl- die Lex 
Jolia daa Römls^fa Bfirgerrecht erlangt hatten, so hatte es Archias an- 
gleich mit erlangt, nnd bedurfte also dazo gar nicht der Vermittelong 
daach ein anderea Gieaate. Bfan darf hierbei niafat geltend machen ivoUen, 
daM nacb Cicer. pnr Bälb« c. 8. die Heracleenser die Annahaie der Lex 
Julia anfangs Terweigert hatten : denn dasselbe hatten auch die Neapoli- 
taner gethan , und da dennoch der Neapolitanische Ehrenbürger Lucius 
SilanHiis nach Cic. Epist. XTIf, 30. durch die Lex Julia Burger von Rom 
wurde, so niusste deisselbe auch vom Archias gelten Ueberhaupt waren 
durch die Lex Julia ja auch die Städte Neapolis, Rheginm nnd Tarent 
zuiu römischen Burgerrecht gelangtr und da Archias in allen drei Städten 
schon lange vorher Burger geworden und demnach dadurch in das römische 
Bürgerrecht mit übergetreten war^ so ist die ganze mühselige Nachweisung 
des Redners, dass Archias aaehBörger in Haraolea gewesen sei, aber sich 
freilich wegen der verbrannten Burgcrlisten nicht ausweisen Icoune, durch- 
aus veikehct. Hr. B. hat das Ungeächickte dieser Beweisführung, welche von 
dem Burgerrecht des Archias in Heraelea hergenommen ist, in mehrfecber 
Besiehnng aufgedeckt, und schliesst suietzt mit der Nachweisung des star- 
kM Vara a h an s , daa dar Bndaar Cap» 5, 11. begeht, we^ ^ as l&r nnaaW« 
Ml aMat,. daaa Amfaiaa' in den BOfgariiatain daa dtniaallgaw eanma dav 
Jahf« 664, 667 «nd 684 niaht eingetvagen lat. Bin lolchcB Pahlwi in- dan 
Gaosatantafilhi kannte erat nach den Zaita»daa Angnatna nnd dar ante« 
ihai ringalratanen Yarandmng dar Gamnaainrlcbtanp IQr at«vaa Garine- 
Inglgaa aogaaahan waidaiti wlhiandi aa in Ciaarn'a Zeit der klant» II*- 
waia gawaaan wSra^ daaa AMhlai> eben kein rSmlichar Bfitgar wae. 8a 
hadatf a^warlieh dar weiteren NadnvManpg^ dasa ai nach' dan aufgc 
wUdten Grinden daa BDnk Vavf.^s kaum noch möglich scheint, dla Rada 
daM Cioena balsniegen und sie in den Jahren 692 — 694 gehalten sein zn 
Insaan., nnd inrann niaa die Rechtfertigung dieser Grunde in der Abhand- 
lung selbst naohHaat, so wird man sehr geneigt, der Vermuthung des 
Hm, B* Glanben zu schenken , daaa aia daa Pffcduct eines Rhetors sei, 
der sie nach dem Jahre 756 non eo quidem consillo, ut dootos hominaa 
falleret, sed ut discipuUs spedmen eiaboratae orationis traderet, ausge- 
arbeitet habe. Ob die rorgebrachten Grunde alle stichhaltig sind , das 
wagt Ref. fSr seine Person nicht zu entscheiden , sondern uberlässt es 
den aiosichtavoUaran Kennern dea Cicero nnd der Geachichte janer Zeit» 
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M da Qaiatillaa diea^ ra ndintno Sttlhi tei Gkm beU 
Itgt «od iie fogar later die voriSgB chrtc p Reden de w el b e w ndnet» — - 
]>•■ Pvogffuin des Jehre« 18IC^ welchM fslraiiiit toh der flInladMic ««r 
UfentUflkeii Prifaiig der Sdiiler enchieneo und eis ffiolednngMelnift nr 
Feier dee GebartaUgs des Gronkenogfl ansgegeben wovdenlst, entUttfc 
Bettrage zur Kritik und Erklänmg 99m^Tacitu8 Agricola ▼on den Difwior 
Br. Friedr* Cmrl Wex [32 8. gr. 4.] , weiche aU VorlSofar eiaer pmm 
Bearbeitang yon Taclius Agricola gelten soUeii* Dan diese Beitrige ein 
tiefes und gr&ndliclies Stadium des Tacitns Terrathen und eine tucbt^e 
Bearbeitung des Areola erwarten lassen, braucht von einem Gelehrten, 
wie Hr. W. ist, gar nicht erst TPrsichort zu wcrflcn , un^ wie richtig er 
seine Aufgabe erkannt habe, be>'veiHt die in der lunleiiunp p;ef;ebene Ver- 
sicherung, dass er Kritik und Erklärung der Schrift in f;lcicher Weise 
beachten, die vielbesprochenen Schu ierif^kciten durch selbststandigc und 
die Untersuchung überall von vorn beginnende Forschung losen, in der 
Kritik von den vorbandenen wenigen Hi^ilfsmitieln einen haushälterischen 
Gebrauch machen, sich der künstlichen Deuteleien Walch's und Anderer 
neuerer Kritiker enthalten und mit Rbeiianns und Llpsitis den Gcisl des 
TacitDS und sdne Classicität über die pergamentene Auctorität stellen, 
tar BriElaraiig dea kühnen and eigentbümlichen Sprachgebrauchs, der 
dnidi dfo PrigoinB der Gedanken and den plastischen Auadmek herbeiU 
HefShft sei» vomehmUcli die innem ConaefienB dee Gedenken» beBchCen 
nnd eine Eelhe apraehUcher Kühnheiten nne den enft^vechenden girfecU» 
i^en Aoadrackaweiaen, die den Tneitne TMgetehwdit haben, «iklirea 
i^roUet Die verliefenden Bellrign lerlUien In iwel Hilften, Indem 8« % 
—8. kfiHfebe Veibeiaef niniveri«' lilafe tn etKehen nwantlg ecliiwMfni 
Stella» mitgetheilt aiady nnd 8. 9-* 39. erklirende Brertemngen folgen, 
welche letnteren betenden gCMeaiatische Schwierigkeiten lösen nnd MIm« 
▼natindnltae nencrer BAlirarbeaeitigen sollen. Die kritischen Verbes- 
aerungsvorschlage betrefin grossentbeils die allerschwierigsten Stellea 
des Agricola nnd sind zum Theil auf die aehnrfsinnige Vermutbnng be» 
griindet, daas der Ureedez des Agricola , aus iwelehen die Handsebriften 
des Mittelalters geflossen seien , so geschrieben gewesen sei , dass er auf 
jeder Seite zwei Coluronen nnd in jeder Colnmne ohngefahr 34 Zeilen 
enthielt. Wenn nun in der innem Colnmne cinzplno Worte nuspcfallcn 
waren, so wurden sie von dem Schreiber jenes Codex nachträglich an 
dem niissern ilande bemerkt; der »Schreiber der späteren Copie aber 
'nahm diese einzelnen Wörter in die äussere dem Rande zunächststehende 
Columnc auf. Demnach könne mau eine Reihe Stellen des Agricola so 
verbessern, dass, wenn irgendwo im Texte ein Wort fehle oder über- 
flüssig sei, man nur 34 Zeilen Torwirts oder rückwärts zu lesen brauche, 
um entweder das fehlende Wort oder die Lacke für das überflüssige so 
finden. Eine Benrtbeilnng der kritiiehen Verbesserungsvorseblige des 
Hm. W. iwt IT. jgjttsnsr uiter den THel iTrdMs BsmerikNafeii en 7^ 
dNt i#grMa. IWsiieUttn^ der BeUntge anr KHUk und BrHSrmtg eo» 
TacAns AgfkM^ «sn IFce. [Neabrandenbnrg b» Brnnslow« iStS. SS 8» 
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fr. 4.] heraaigegeben und In der Ztschr. f. AlterthumKw. lS44 Nr. 98. 39. 
weiter fortgesetzt, und darin nicht nur eine Anzahl Conjectoreo von Wex 
geprüft und berichtigt, sondern namentlich aoch die Vennathnng von der 
Gentalt des Urcodex weiter zti begrnndrn und ppnauer ab7n*^ran!?en , so 
wie auch diese vorausgesetzte rJcschatTcnheit des ürcodex auf die Hi.sto- 
riae und Annaics anzuwenden versucht. Jra Agrtcolu ist diese Voran.s- 
tetcting angewiMuIet auf Cap. 25., wo Hr. W. zur Üeaeiti^nnjj des «tÖren- 
den oppugnasse schreibt : ad manua et arma eonvemi Cal< doniam inco- 
lenfes popuH^ pctratu magno, maiore fama^ uti mos est de i>nofi>, ultra 
castella adorti meium ul jirovoeantes addidcrant , und Cap. 27. (also 34 
Zeilen tiefer) au^tfüUt; M Britannif non viriui€f sed occasione et arte ^ 
Aid* oppugnoMte rati^ die Britanner meinten, nicht ihrem Muthe, son- 
ii&tn der gonstlgen Gelegenheit und der List des Petdhemi •«! es beizu- 
«eeten, dua iia den Kampf gewagt"; wogegen Hr. Pf* beide Worte e|i- 
pu^asie «Uro in dfe sweiCe Stelle binabemimmt nnd demmicb schreibts 
hi jHM maJUm Mfamn emuUUo etf: proper a emnct M «mdfeanly «I- 
•erro VW Aispntnnfnri — et •JMfemurf non vhfui^^ #64 eeeniione et nrle 
dhids o^pngnmtii uitro nAft «s artoganHa rtmUi9r€ gicMinnit kmi^ 
InleMi mmm wi f und Cep« S5«; jid mmm» et «ma conc ersl C«MiMilni 
hceisnirt p p p m il ; jMrolii mofno, mdore /mi«, mi mm «sl de fgnefii^ ea- 
§tella adorti f metunif «t prüvoeanie§, addiderant. Cap. 43« ist in den 
Worten nobia nihü eomperti, quod ajßrmtm muim das von Acidnlini 
richtig eingeschobene quod in Cap. 4#« quod mtgiurio voiitque etc. M 
finden und an letzterer Stelle schon von Rhenanns getilgt« Cap. 2). 
streicht Hr. W. die rrebrae crupihnei, uro die Gestaltung der Worte: 
nullum nb /fß-ricola pnsitum caftfeUum mit vi hnntutm rrpvf^natum aut 
pactionc nr fu^n desertuui : 7inm adveraus Tnoras ofjsulionis annuis ropüi 
firmabanlur, und brin<2;t die go.'^tncherien Worte nach Cap. 20. in folgen- 
der Weise: et interim nihü apud /mstrs quictum pati ; crebrae rruptio' 
ne»f quominus subitig exeursibus pnpularcniur. Hr. Pf. glaubt auch, dass 
die Worte crebrae eruptiones eine vom Rande des Urcodex an eine falsche 
gebrachte Auslassung äiud, will aber die Worte des 22. Cap. Annotiütant 
perki .... annui» eopüa firmabantw , weil sie eine blose nähere Erklä« 
nng nnd wdfnre Auel8hning der Art und Weite, wie Agrieoln Cnitelln 
anlegte, enthalten nnd nach ebne aie «in ▼oUitindi^r Znaanuaenbamg aw i- 
aeben tftdkmj^ ud A« intrepUa Aj JUmw etc. Toiliaadea iat, Inr die 
RnndbcBMiltnnf «inea Gieeaaten angesehen wlaaen, die dann in den Text 
kam «nd in welafce aneb die am Rande atelmden Worte ertAra» emfrtle- 
net «ingeachacbtelt wurden« Br entfernt alao daa Glosaem ana de« 
Teste nnd bringt die erelmeenipfiHMf, welche etwa an Rande neben der 
Textesaeile ptemaifHe daama aettoHi JUbemii eMntAne |Mnrare ceatanden 
beben aoUen, nach Cap. 90.: Swd iiU oestot adoenft, ereftrae erapCianet; 
eanlracla cMrettu, muUua in agmine etc. In denuelben Cap, SO. beatrei- 
tet er die fon Hm. W. Torfeachlagene Aenderung : Quibu* rebw» nmUae 
eMtnfes, 91100 tu Uimm 4i§u tat mquo ejeront, dolw oMdito aram posuere, 
et praemdÜM emtMitque eireumdatac lanta raliome mitapUf «t mtUä anU 
Britmnlm nae« pari, iUaeettka tramüt mqumu kirnt f tMbwrrmm ean« 
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mlü$ ahsumta. , findet in den Worten ianta ratione curaque ut nuUa ante 
tiae an unrechten Platz gebrachte RftodUisarL, coirlgirt: Quihm rebu» 
muUae civitates^ quae in illum dicm ea? aequo i^gerant j datis ohsid^u» 
iram po&iLci c, et pracudiia coitcliisf/ue circniiidatae ^ Brittmniae nova purMy 
ülaceäsitae iransicre, Segueiu hietm etc.» und bringt die herausgeworfenea 
Worte nach Cap. 22«: Qua/ormidine terriii honten quamquam conflietalum 
tßtmt fiin|iintifiliii wtnkum imeenere non nun; ponendüqiw intupar 
«oftellif taMCa rmikM «Mrogu«, u* iwilii «t», tpatium fuk. Die groMe 
ll«iiia]iCtv«iicliitd«oli«liy ia tvoIclM IwUa GtMiit« k 4fa bfate Mf»- 
fiihrtMi 8(elleii («rtthcii liiid» diirlU tU Bdcg dMotn, tef di« ftiwiilwrr 
Ton Wach dofarocktwi BaodlaMiten 4m Utrc«d«c doch vfelUUhl wolt 
«dir n kritbditt WUIlcSrllchkml fihrl» «Ii fiir di« V«h«MaraBg dos 
Textet TOB N«tMn iit, ud diMs diom BoMonmiauttel JedosWIt w 
wSX «obr grttMor Beknteu&koit nnd Spiraonkell mfowondol woideii dut 
Wiio der Coput des Uroodei ao nawiiioad uid awlobCitai coKTHonn, daM 
«r die dor iojMni Textescolimuio logehorigon Budlawrte« «UomI Iii dla 
Worte der ioMern Texteficolomne oinacbob, nebea wdihn d» otandMll 
> iOMÜMten sie sich weit mehr als angehe ng und stormd iPomÜMa» TlMi^ 
' aian aber den Abschreiber die Geschick iichlifÜ in» dait m diose •» 
falsche SuIIen gebrachten Worte doch eioigermaassea nut dem Texte 
Einklang brachte, so darf man ihm aach ao fial AafiaaikaaailüMi ratraaea, , 
dass er die am Rande befindlichen Aaslassnngen ond Lesarten nicht alle- 
mal in die Zeile einschob, neben welcher sie steodea» sondern ihnen auf 
der äussern oder iiinern Columne einen passenden Platx fachte. Mögen 
sie dadurch immerhin an falsche Plätze gekommen sein; &o taugt es doch 
sicherlich nicht, «lass überall durch Vor - oder RückwSrtszahlen ▼on so 
viel dreissig Zeilen der wahre Platz gefunden werden soll. So anspre- 
chend es also auch ist^ wenn Hr. Wex an zwei, drei Stellen durch jenes 
Auäkunftsmittel grüsäere VVortveräetznngen ca rechtfertigen sucht; so 
wird es doch zu einer ungeschickten Uebertreibung, wenn Hr. Pfitaner 
nun überall eine solche Zählung anbringen will. AI« Beispiel dient Cap. 31., 
wo die Ton Hrn. W. Vürgesclilagene Textesänderung Bona fortunaeqiU m 
trUtutum egeranturj annus in frumentum, in den letsten Woitea eineft 
•chiefen 8ina glebt und Hr. Pf. weit angemessener corrigirti Biiia form 
Utmm^ (MM Qggwr^ mmmis, mfnunentum , corpora • • • uaafvMRt» abar 
la Nitoiwtr Weiaa dia VeidariuiiM dar SteUe mit dar kaadükiiMIaliaa 
)Mrta«nwf «iHM»JloflwiayarbindBiiibriB«aM wlU. Da te Cod. Valla. 
^Mebiiabaa «taht Bmm furtunae qua« j» Irftateai «iVMl it— ts te/nc- 
■oalaai ate> f aa bietet sich dardi leichte WartaaMtallaag daa Riahliga 
davt Baiia/iNrfaiiae m tribuiMm, quae aggerat annua^ m /nwiaiihiin, cor- 
jMra • • • oofiierunty d. b. nosere Habe schleppen aia iort (conterunt) fSr 
Tfibnif Jahreaertrag fnnsrrer Herden oder unserer Felder) für Lie- 
ferung» aaaara Körper und Uinde reiben sie auf et«. Von den nbrigen 
VarbaaaarDngsTanablagaay welche Hr. W. ohne Anwendung jenes Ver* 
aatsongsmittels gemacht , aind mehrere durch Hrn. Pf. mit Erfolg be- 
kämpft worden | recht aospredieod aber sind folgende drei : Cap. 6. Nec 
i%i4aala Usaatar, Marawaamua, fal aiOttkn» la loasMaas varfuMoC««") 
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Mi pohtpiate» et eommiatut (so VorgDugongen und Laityrtin), mt^u9 
tgniier tüulam trihunatus md intckiam (den Tribnnentitel cor Berechti- 
gting für Unwissenheit) retuUt. Cap. 30, quia nobitissimt totiuM ßrffan« 
viae arfcoquc in ipsvf pcnetraiihus siti etc. Cap. 43. Cncterum per omncm 
l§ai€tudi?iem cius crt brius , quam ex more principatus , praeter nuntioM 
vüenie» et iil^ertorum primi et vicdicoruui iniimi venere. Die Krklärungs- 
proben, welche Hr. Wex den Beitrügen ciaverieibt hat, sind zuvördersi 
gegen einige falsche Deutungen Walch '.s gerichtet, nnd schliessen mit drei 
längeren Erörterungen über Cap. 1. nt mihi nunc vairaturo vitam de- 
fkMeti honünia venia opus fuit^ Cap. 6. uitd quod in buna uJcore . . . cuipae 
9at und ebendas. ludoi» ei inania honoris modo Talionis atque abundimtiam 
duxU, Die gewonnenen Resnitate derselben serfliessen aber dadoceb m 
••I» in'« Mfveb€odo, dats di« Rrortarong t« weil in'a BreHa gaMg** 
lai 9aA dabei dodi der aiganthfiiailfllien B»pli«fif mnä Pragnanv dar IM» 
liniiahaii fl^radia lüaht dia meiobaoda Avfinaffluaaikaii gawradaal ta aaiii 
•chaial. Vaa dao dral Jaofaran BrSitarang^ kano llirigaaa Raf. wm 
4Sm Daataag dar mlttaUtao Stalla ffr aichag aaaiPkaMaai dia Wavta aaa 
Oif • L hal ar ant fimo^ ia Am NJbl». 4S« 375t. aadaia an aricHraa g»- 
aaahly «od dan W arla a Mea • • • aia d a raCimli a iyia ala ai awi l ai 
dMl hat Tacitns ohne Zweifel das Gadankaa anagadrflaki, daaa GanM* 
olcaa ala Prätor l>ei den 8plalan md andaraai aklaa AaCagapriaga daa 
vadkta Maaas hielt Süiaaban an geneoer Berechnung und au grossem Auf« 
wand. Einen Nachtrag in den bisher besprochenen Beitrigaa hliagt dIa 
Gflitnlationsschäftt SMae Fi$marienm mOä km fraeentot «wfiof foeraai 
fiHai§ aondkaef «aera iotculana tertim tx animi sententia g^ratulatur el 
faugtin^ima quacque m posterum precatur Chfmntmum Frtfiericianum Surri- 
t)cnsv. MDCCCXLT. Emcndantur et explicantur duo dijßrillimi loci cx Ta~ 
cüi Agricola. [Schwerin, ItSÜ. 10 S. ^r. 4.], %velclnT zugleich ein latei* 
nisches Gratulatioasgedicht von Dr. Wilh. liüchner angehan^^t ist. Hr. 
Diractor ff^ex sucht darin tuvorderst die Stelle Cap. 10. dispecta est et 
ThtUCf quam hactenua nix et hiems abdebat ^ »ed mare pif^rum etc. so zu 
erklären, dass er in den Worten nLr et hiems ahdebaty sed etc. einen ver« 
steckten CunditionaLsatz findet: i^uam hactcaiis uix et hiems abdebat, at 
mare pigrum et gravo remigantibus fuissct', und den Gebrauch der Par* 
tikel sed dorch Sftellaa wie Laaao. III, 597. Lir. UI, 25, astr. lai f idh 
* Miil, Md, B«d Jttaaaai, III, ftU. vaahtfartigen vrfU. Aldb gws abga- 
aabaa 4av«i, dkm die m^Mutm BMm aaderar Art liad, ala dIa Th- 
dtlaiaehas aa arlaabi aaha» daa kmimm» diaaa Daatang aiahl, wd 41a 
Warfea hittaa daoA aliwa haiaiaii aiaians «Hoai na» aw pl ft n wkt al Mnaa 
mbMmL Pat 8iaa der BtaUa Iii ahifiMh felgandart ^Bibliaki wnrda 
' anab Tbala, waldhaa bia dabi» Sabaaa aod Wiatar variMtgaa battas, in- 
4aaa arlaabta daa Haar dan Zagaag niabt,«* Dar Ctobranab im ImparTaala 
nlMn« iar nMAitrat lai aban dnfab dia Partikai Mannt badingi nad 
heroht anf daanalben Gmda« wta in dar bakanntaren Paimal onlan 
Bilebatur, nunc ertbro uturpatur (Cic. pra Blil* 7, 18.) imd ähnliche 
VaUn. Die zweite , sehr aniifihrüaha Brdalanuig daa Varf. betrUft fai 
Cap^ 96^ dia Warta Infcrbn a^nftn» temina ala. , nad da ar dia 



Digitized by Gopgle 



« 



2t6 Muü. «ad UnhrenitaUMidHrkhtiO, 

romUcbe Reiterei nicht fliehen lassen uill, <len Cnledonirrn aber neben 
den Streitwagen keine Heiler zugesteht (de;*halb auch in Cap. 35. die 
alte Lesart eoi'inarius erpses stall covinarius et rq^irg wieder herstellt), so 
wird er zu folgender Aenderung der Stelle ^reführt: Interim equitum tur- 
WUtCf fugf rc enim eovinarü^ peditum *e pracUo mütcuere^ et qunmtpinm 
receniciii ierrorem inttäcrant, densis tarnen ho$lium af^niiftUßu$ et iiiacqua- 
libua locu hacmbant mmimeque aequa uostiis» iam pugnae fttciet eraij quum 
acgrc acclicUate stantc» simul equorum corporibm impeUerentur ; oie iMpe 
«■^ ewnrus etc. In anderer Weise hat Pfitxner a. a. O» S, IB* die 
Stall« in liail«! fwooht, der die roflusdie Reiterei wirUicb IMen tiktt 
wid folgende Betteraeg ▼eraebligi: JMertiii equiutm tmma» fitg^9 
mmU ptdümm «e pr«elw wkmare. Et yuamquam Kccuteei ferrwen ht- 
tmlmwi^ demk Um«n kmidtm agmuAm cf immguitUku» ledt hrnnkmi^ 
wmmtfiu mm fmgnme faek9 eref , mm otfre edftite «f«itl«t nmA «fiio 
rtm torpor&ut impeUßmtiur: ae §aepe vagi eurru» etc. — Das Pregramai 
de« Jahres 1844 enthalt als wissensdiafUiciie Abhandlung Haratiama vom 
Dr. SchiUer [38 (SO) 8. gr. 4.] and iwar 8. 1 — 16* eine Bearbeitimg 
der fünften Satire des «nten Bachs (Einleitung » Text und CeiDBWOter), 
trelche als Probe einer von dem Verf. früher beabaiobtigtan neuen Aoa- 
gäbe von Heindorfs Bearbeitung der Satiren dienen soll, und ^. 16 — 30. 
Bemerknn^en 7u einigen Oden (nämlich 1 » 2. 3. 4. 7. 21. 24. 28. II, 17. 
III, 8. 12. 14. IV, 4. 14.), die man als Nachtrage au dem früher hcrnn<u 
gegebenen Coramentar zu den Oden ansehen mag. Die Bearbeitunf; der . 
filnfteti Satire hat mit der Hrindorfi«chen nur die äussere h'orm gemein 
und ist eine durchaus neue und .selhststiiudige. Kine vorai).<«geechicktc 
Kinleitung bliebt die geschichtlichen Kreif;n!?««<p kurz an. ^^elel^e die in 
das Frühjhlir 717 pcsetzte Rei.se veranlasston . berichtet iib^r Bau und 
Lage der Via A]>iiia und über den Weg, wo .MScenas mit seinen Reise- 
gefährten von ihr abbougte, und giebt die nothige Nachwei^un^- d u iiber, 
wie weit Huraz bei dieser Rciscbeschrcibung tlom Vorbiide Je*. Lucifius 
gefolgt und selbst wieder von Rutilius ( laudivis Numantianus nachgeahmt 
worden ist. Der Commentar gi^ bl eine sehr tieisaige und gut ausge- 
zahlte Zusammenstellung dc6^ei\ , was durch neuere Por8cbiingle& IQr die 
Erklamtig des Gedichts gewouuen ist, und wenn aocb die gramaiiiliclK 
spracblidie BrUirung etwas aorucktritt, so ist doch betonderi dnicli die 
Benatsnng des Gallaa ven Beeker, der Relsebeschfeibungen Ton Missen» 
aiolberg» Weatpbal nnd Scknare nnd anderer MurÜlen Ar die hittorl- 
aeliey «ndquarische und geographische Dentnng eine reiche Ansbeate ge- 
we nn eD y weraiia die nene Heindorf sehe Ausgabe yielfaeh ergintt werden 
kann» Die Benerknngen tu den Oden sind ebenfiilU durch neuere For- 
iebangea hervorgerufen nnd geben theils Znsammenstellung des Gewon- 
nenen, theits \vid( riegende oder erweiternde Prüfung desselben. NameaW 
Beb ist der Verf. durch die chronologischen Untersuchongen Ten Firsl^ 
nao and Franke veranlasst worden, ober die Abfassungsseit mehrerer 
Gedichte seine Meionng vortotragen. Einen Aostng erlauben diese Be- 
■Miitvngen nicht , weil sie som grossen Theil selbst Ansiuge sind ; aber 
dn der Verf. tomehmUch das an saameln fesnelil» was in den neneften 
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Beforderangen und Ehrenbezeigungen. , 237 

Aasgaben noch nicht beachtet oder genügend erledigt ist, so werden 
seine Mittheilungen den £rklärern des Horaz sehr willkommen sein. 

[J.] 

Stendal. Das dasige Gymnasium war zu Ostern 184^ (am Schlnss 
des Schuljahrs) von 231 Schulern (23 in I., 31 in II., 45 in III., 46. in IV., 
46 in V. , 41 in VI.) besucht und entliess 8 Primaner mit dem Zengniss 
der Reife zur Universität. In Folge der eingetretenen Ueberfullung der 
Classen, welche für die ohnehin mit Lehrstunden überladenen Lehrer 
immer drückender wurde, ist durch kon. Cabinetsordre vom 6. December 
1843 eine zweite Hüifslehrerstelle gegründet und dieselbe dem Schulamts- 
candidaten £d. Wilh* Lorenz Schaffet (geb. in Zwickau 1815) übertragen 
worden, welcher an die bisherigen Lehrer, den Director naacke^ den seit 
kurzem zum Professor ernannten Conrector Eichler, den Subrector Dr. 
Schräder, den Oberl. Beelitz und die Lehrer Dr. Eitze, Prediger Dr. Klee^ 
Hilpert und Schötensack sich anreiht. Zur Ermittelung des Gehaltes für 
die neue Lehrerstelle ist das jährliche Schulgeld in Prima und Secunda 
auf 17, in Tertia und Quarta auf 12, in Quinta und Sexta auf 10 Thlr. 
erhöht worden. Das zur Ankündigung der öfTentlichen Prüfung erschie» 
nene Jahresprogramm enthalt vor den Schulnachrichten eine sehr sorg- 
faltige Abhandlung lieber den Gehrauch der französischen Accente [Stendal 
1844. 40 (23) S. 4.] von dem Conrector Eichlcr, worin derselbe erst über 
Wesen, Namen und Bedeutung dieser Accente die nöthige Auskunft ge- 
geben und dann deren Gebrauch durch eine Reihe von Regeln bestimmt, 
so wie historische Rückblicke über ihre Entstehung eingewebt hat. In 
dem Jahresbericht sind , wie gewohnlich in den Gymnasialprogrammen 
der Provinz Sachsen , die Themata zu den freien deutschen und lateini- 
schen Aufsätzen aufgezählt, welche im Laufe des Schuljahrs von den 

, Schülern der drei oder (im Lateinischen) zwei obern Classen bearbeitet 
worden sind. Von den Verfügungen der hohen Schnlbehorden ist be- 
merkenswerth die Circularverfiigung vom 8. IVlärz 1843, dass der Unter- 
richt in der Muttersprache in den untern und mittlen Classen sich nicht 
in unnütze und unfruchtbare grammatische Abstraotionen verlieren, son- . 
dern mehr unmittelbar an die zu lesenden und zu erklärenden Muster- 
schriften anschliesseii soll; die Circularverfiigung vom 29. Mai dess. J., 
dass den Abiturienten für die Bearbeitung des deutschen und lateinischen 
Aufsatzes keine andeutenden Winke gegeben und schwierige Aufgaben, 
welche dergleichen nothig machen , vermieden werden sollen ; und die 
unter dem 10. Nov. dess. J. erlassene Empfehlung von Vereinigung der 
Lehrer einer Anstalt zu gemeinsamen strengwissenschaftlichen Beschäfti- 
gungen. • ' [J.] 

Stralsund. Das dasige Gymnasium war zu Johannis 1841 von 
305 und zu derselben Zeit 1842 von 320 , 1843 von 334 , 1844 von 335 . 

. Schülern besucht, und entliess zu Michaelis 1843 und zu Ostern 1844 
9 Schüler der ersten Classe zur Universität. Die seit einigen Jahren 
fortwährend gestiegene Schülerzahl hatte namentlich für die mittlem 
Classen Ueberfullung herbeigeführt, in welchen sich erst entscheidet, ob 
sich der Knabe für die Universitätsstudien oder für einen andern Berufs- 



* 



kreis eignet. Far die Knaben der IfititeM Att wnran mn iftnr icbMi 
ieit längerer Zeit RenkiUheilimgen eingerichtet^ i» deKea Ümtn «tatt 4m 
griechischen Spracbonterrichts anderweite Unterweisung ertbeilt wurde. 
Aber weil diese Maassregel nicht mehr ausreichend war, in find aeii 
Ostern 1844 neknn den Gymnasialdassen Tertia ond Quarta zwei voU'- 
•tandige Realdassen tria geiid itnt wordd^ aad der Lehiplaa bat felgendn 
Geitntang cdiaken ; - 

t II. ni. IIL IV. a. IV. IV.K V. VI. 

Lateinisch 8, 8, 9, ^, 10, 6^ 10^ ^ 6 woch. 

Griechisch 6, 6, " 6» — , 4, — f ^ Stunden 

Deutsch Q. phiioiopb, 

Propädeutik 3, 3, 4, 4, 4, 4, 4^ 4, 6 

FransSsiscIi % % % % 4, 



4, 



Englisch 

ReiTpion 2, 2, 3, 2, X 2; 2, a, a 

Geschichte und 

Geographie 3, 3, 3, 4, 4, 4, 4, 4, 4 

Mathematik 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4 

Naturkunde 2, 2, 2, 4, 2, 4, 2, 2, — 

Schreiben — , — , — , — , 2, 2^ 4, 




Gesanc .2 8 . S . 

Dnnebea aU noch fiir Prio» und Seonid« wochenllleh Je 1 Sttnta filr 
te hehrinicben Unterricht aofeaetst, and die Miciithehiier «Mtea hi 
der«eiben Zeit mb besondern Unterricht im Latdniscben , 00 dass deh 
ISr diese letztem die Isteinischea Unterrichtagtnndea in beiden ChMfen 
Ruf 10 £telgem. Eben so sind in Prina und Secunda je 2 Standen lor 
englischen Unterricht eingerichtet, aber freiwillige Theilnabme 'gestattet» 
Nicht minder wird wocbenUieh in 10 Stunden Zeichenunterridit so ev» 
thttit, dass je iwei Classen zusammen wöchentlich 2 Stunden haben , ni^ 
nur die Schüler der Real - Tertia gesonderten Unterricht erhalten. Das 
Lehrercollegiuiu besteht aus dem Director I>r. Ems< /Visse , den ordent- 
lichen Lehrern Professor uad Conrector Dr. Fiiedr. Cramer^ Subrector 
Dr. Herrn. Schulze , Jok. von Gruber , Dr. Wilh, Leop. FreeäCj Peter 
Friedr, Arndt, Dr. Ernst üeinr. Zober^ Dr. Ferd, Joh. Mannikatty Gleim, 
Joh. Karl FiMcher, Dr. JoA, Fr. W, Tetschke und Dr. harl Fr, Aug, Riet*, 
aus drei ausserordentlichen Lehrern (für Gesang, Schreiben und Zeichnen) 
und einem Schulamtsc&ndidaten. Ausserdem ist der Religionsunterricht 
in Prima dem iStadUuperiiitendeutcii Dr. Z*emsstn übertragen, der zugleich 
kön. Consistoriabrath bei der Regierung i&U Die Lehrer Arndt und GMm 
sind erst zu Ostem 1S44 für die beiden Realdassen , der erstere haupt- 
sSdiHch Ahr Mat h e m ati k md Physik, der letztere lor neuere Sprachen, 
Mntargeschichte mid Geographie angestettt werte« Geefeorhen sind am 
9& Octehet 1843 der bekumte Diditer ««ri Lappe, if^Mm lS0l«-]iB17 
Lehrer nm GymnMinn gewesen war ood aeit 1842 wiedenmi in 0»l a l i ii i d 
piivitisiEte, mid am 7. Nqt« 1848 der MalaartaeaBdidMt «ImM MivHii 
mMeav der anit 1841 am Gymnasium einigmi Untenkfai ertheü«»» Ikaf 
sa Uichaella 1842 eradiieMne jMtteepreiram« dee GgfSHmeriMi ettOriO» 
den MHe» Btkng tmr €MUito 4w Sk&tmadw 0fm i mAm U m Dr. 
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Befördenmgen uo4 Kiirmbeteigiiiigeii. S89 

Ernst Zober [26 (18) S. gr. 4.] «id in derseibea Ausfahrlichkeit Qnd 
GrandKcbkeit, welche von den beiden ersten Beitragen in den NJbb. 36, 
364. u. 36, 335. naohgMvieMii werde« ist, Geeobicbte der Anstatt tob 
1S17 ^ im^ bdtm üb« liMtle, SdiMiM« md BtlNitfondi» Ldver, 
MaleriaU und SdHUtdeboBy LdirplM, MwlwdMuig, 8cbwtgeset»e» 
Xiabnrevfiummg Jn^AttfeaelMli mi4 B a s b n l ftt niid naiMhctkl «ote« 
SiMelheiteB inriedcmi sehr totvMsamt» «nd bdeirade MilthdhagM 
de^elien sind. Im Progradiii to labrai 1643 ttebt dit Abhattdhmg» • 
Mnnim Irtrtmi tairiej dicIdlieiMii tätl&Mm iiddll» ip es M w e jMVfMtitjl M« 
4^ Chiftsf [13 0. C«; 4« oliM dk 9«biiliiMiiiM ndt w«ldMr die Fer» 
s ri Wfg « Mir ^iisirrMtei^ stMt lafeMeAtft S^adMaftwt, dl« der * 
. ili der sebsteo YvBMättliBg dbr UMdeatechsn Mniaiiuiar IM g«* 
macht hat, zu yergleichen sind. s. Ztsehr. f, AltttifavfBSwiss. 1844 Nr. 71» 
- Dwr Verf. will ein lateinisches Lozik«« In streng htdtorischer Grundlage 
^ so aiisgeföhrt wissen , dass Cicero maassgebend ^sei , aber der Spracbge^ 
brauch nach den Tier Abstufongcn der Schriftsteller vor Cicero, Cicero't 
selbst, der gleichzeitigen und der angustaischen Dichter und Prosaiker 
und der spateren Schriftsteller umfasst und für jede Bedeutung des Wor- 
tes die einzelnen 4 Ohrsen geschieden werden. Als Probe einer solchen 
Bearbeitang }iat er die Artikel ambiOy ambitio, amhitus und ambittosus mlU 
^«itheilt, ünd dadorch allerdings den gemachten Flau hinlänglich nachge- 
wies©« und verdeutlicht, aber a«ch xogleicli durch die Ausfahrung gc- 
teigt, dass die Ausführung desselben gegenwärtig für den einzelnen Ge- 
lehrten noch zu schwer und vielleicht aucli noch so lange onerteichbar 
ist, als die aligemeiaett Ursachen und Einflüsse, welche die Veränderung 
des romischen «Sprachgebrauchs in Cicero*» und noch mehr in der Kaiser* 
««it herbeiführten, theoretisch noch nicht allseitig erfor':cht tind deren 
Kiowirknng auf die Veraaderung der Wortbedeutungen und auf die inten- 
siTe Steigerung der Ausdrucksweise geberig ansgemittelt und abgegranxt 
k/tt, Wenn man die atnielne» SekrlüMBÜer nack den rorgesdirlebemii 
litr fltvfiMi karikülltoh Mulbcwiaty m wbd »an swar aOetdlngB deren 
Wertvenath und ^ ^nm Anea «BgeweiideteB Wartbeddatungen ernflu. 
taiBy aber sdieii #e ZusamMenseteang der Ponielii, die Tertansdnmg 
<«faier WMer, nna t i ieh der FeitüteLs, dit- Hiiian&tetgen sn immr 
taehr ■MtafMsdnn Werigebraich ned «ag^lkelirt dfo Rdckielir M 
OraadbedeateBg In -vielen Winftem nnd Ae damos beiVbrgehende dn& 
ftllende YeneMedenartigkeit bei elaiefaien SdiiHlslellern nicht gebSrlg 
lÜDr madM k6 bne% wenn man nieht jehe angedeutete Forschung Torans* 
g^gingen sefci llMSt and sie als Grandlage inr die lexikalische Anordnung . 
galrraucbt. param darf man den ton dem Verf. Torgescklagenen Plan 
gwar im Allgemeinen got heissen , mnss aber daneben noch fordern , dass 
BBTdrderst der erweiterte Ideenkreis der Römer, das fortsdireitende rbe- 
toriscbe G^^age ihrer Sprache, das immer wachsende Streben nacb 
energisclier und pomphafter Aasdmdcsweise, die Erhebung ans dem enge- 
ren Volksleben zur allgemeineren Weltanichnutmg tind die Erweiterung 
- der nationalen Volkssprache zar allficmeincn Weltsprache und AehniicheS 
Cregeastand specieUer Porscbongen werde » damit sieb der Lexikograpb 
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.b^ leinen Sammlungen von dem klaren BtwntBtMia dieser Düi|re leitea 
la«sfn könne. Ohne diese Rücksicht iifimlich ist gchon die richtige War- 
di^uii^ der iipiaclie Cicero s nicht luof^Iich, deren Gestaltung' eben so sehr 
durcii natiofiaie Eindüsfje, wie durcli die erweiterten pülili^cl\ct^ Verhalt» 
iiitie and durch die eingetretene griechische Bildung bedli^gt iHt, and 
noch dringender wird dieselbe von den Zeiten des Liviu.s um, >vu noch 
Sberdem die Kiuilüsse der römischen Provinsen (namentlich Gaiiiens, Spa- 
niens und Africafi) auf die Veränderung der Sprache vielseitig eingewirkt 
baben. Im Programm des Jahres 1844 hat der Dr. /f . L. Ftecae die 
geschichtliche Frage : H^ie lange erhielt sich die GUiekhmt der lakcddmO' 
fiiaehen Bürger in ihrer poUtitchen Berechtigung und tn ttrea Gnuul» 
kuUw? [24 (U) & gr. 4.] fs fcamtwoKUn gembt» iftd « ■u tt e toA 
iritodlkhe Md «Mkbüge BrMnMf iumm Mi mSütOmdig gelost, dM^ 
bdMMd gcföftet. WihnU MUk tedi JL F. Ommm gege« 
*• Md Koftfo*f AmIum, tet die 



i» v«»«U6dM Stiad« «Rfülw Mi» «• AnMii iriM 
SU» dw bii «!■ driHea aimwlidun KrUg» QitifgMiBlhrii 
teJnbe, wid «vfc oMh pfllop««iMiadbw IM^ BMll «te 
IwToniiglin SlaadM tmi OfifUMtei TotlMBte m1| m th« Hr. Fr. 
fifra tei dtts Gatergleicbbeit io dir ■mwiiTMmnni Welee wadtr jß 
beaUodtfiy noch im Piiaaip dM Staates gahfen babe, weil dm QmnA 
besitz vom Anfang an vererbt, veraduok^ Teciebaldet and danaa fW> 
iadMt w«d«i konnte. Die Spartaner waren nach Xenophoas ^ngifca 
Sß4fto$ in der bürgerlichen Lebensweise und poütaidien Berecbtigoag^ 
und standen noch noch an Aristoteles Zeit in diesem Verhaitnisst der Ein- 
zelne konnte sich durch persönliche Thatfgkeit aosseichnen and dadorck 
in den Senat kommen, aber 7.n keinem bc^ondern StandefverhnUnis!« ge- 
langen. Kht'T von Af^i^ iiiui klcomeiiesj Zeit an ist der Staat verändert; 
die S^Äsitit-n sind aufgehoben und die Gesetze des Lykiirp; nur tür Kr- 
ziehnng und Verfassung beibehalten ^ der gro.ssere Tiieii der liiirf^cr Fteht 
im Dienste der Voraehitiea, weiche sich den Armen gegenüber ^ur Olig- 
archie vereinigen. Die Vertheilung der Güter durch Lykurg hat nie in 
fio strengem Verhäitniss, wie PIntarch angiebt, bestanden, and in detn 
pcloponnesiächen Kriege, wo die Bevölkerung in Sparta schwach gewei^- 
den und die Bürgerzabl^auf deu vierten Theil herabgekommen war» haW 
ten zwar Viele noch die anprangliche Grösse des Grundbesitzes, Andm 
aber wana rabber gamdaa. Sar Zeit da» Agi^ gab ea 
Bttcfar ab Ma Ctandbadtes 600 Bir«« ataadaa im 
Mdwa aad d|a PaiUlkaa waraa vaa Ibra» BMibwigi 
Bia Gatanu^Wcbbatt icbiial BMiaatiMli lak daa Panatbriciia 
iaa§iB la ^h ffVw h Bar biar aHgatbnHta Haiyliabill dar dlAaadlNi§ 
bswakt biaUhicU daraa WMWmÜ and dU Bajuiadaag dar wm§ih 
•procbaaaa Aaiiabtan aaut bi dar B d hitt adbat aaabgilaMi viifdib 
Btaa baaandara flalutaibdtniibflil daa Ujmmikmu lü aaeb aailar fol- 
Caodem TilaI ararMiaiai BbtfMibia ^ßmmk MAmmI da ^mmt^ 
mrudUime hmettarumque artium doetrma aplaai m^rito posl tria soceubi 
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Wgm mnU S tm inuk JXrtetor et Coüegmm* loeti Fndmi Cramtri dm- 
tertatio de aiudäi, quae veteret ad aÜarum gentium eontulermt Ungum* 
[Strabund 1844. 34 S. gr. 4 ] Dic.H(> auch in den Buchhandel gekommene 
Abbandlunf^ [Stralsund hei LofTior] ^iebt eine geschichtliche Untersuchung 
über die hpraclisiuditia der Alten, \vt'lchc natürlich überall (mit geringer 
Aoanabme bei don Ruincrn) nur für den Haiidei.sverkehr und für pulitlsche 
Beziehungen botricben \\uidcn, und ihr Iniiait erpiebt aich aa» fulf^endcn 
CapiioIüljiTäcbrifien : (^uid causae fuerit, quod. antiqua rerum memoria aiia- 
rom lin^iiaruiu iacuerit studiom; Peregrlnae Hngtiae, quales sint, ac^uratios 
circuiUÄcribunLur ; De Sc^ thicae liiiyuae studio atque interpretibus agitur ; 
Primum Graeci sludii affertur uAcuipluni C^raecaque cum Rüiuaniä com- 
ponuntur; De äeiaitarum ac Persaruiu agitnr Lingua et de rcgiiü inter- 
pretibtts; Graecos aliarum lioguaram studia optimis aui« tenporibn» 
proraoB ignoraase atque detrectaaae doeetar; lade ab Alexandro oomes 
'Ate popolof «Jiam dÜidiia fisgaaiD, Gjmo», Gliom anUuii d—on» 
atnlnri Aflaraoi llocwiui atadiiiiii «piad Emumm ex altfsbH eem« 
lepetitar eoodiUeoes De Taada, Ptuicia» Gvaeeia ReaMaenia atadüa» 
foibai floreaie repabUca et publlee et piivadai ae dedennt) Gfaeet itadia 
iaperaiteraai teiapere adaaibrantar« [/.] 

ToBflAü« Daa Gyanarfiiia war am Bade dea WinCafa 1813 Toa 
157, am Bade dea SoMeia Ten 167» aa Bade daa Wintara 18#4 Tan 
165, am Bade den Sommers von 177, zu Oatem 1845 von 175 SchGIern 
besucht, und entliess im Jahr 1843 13 ond 1844 11 Schuler snr Unlvcr> 
aitat. Za den biaherigea ffiuif Claaaen ist seit Michaelis 1814 noch eine 
6. Clasae errichtet worden, z>var vorläufig blos ala Privatanstalt, aber 
mit der Anssicht auf baldige öfTentliche Bestätigung. Das Schulgeld ist 
für Prima und Secnnda auf 20 Thlr., für Tertia und Quarta auf i6 Thir., 
für Quinta auf l^ Thlr., für Sexta auf Vi Thlr. festgesetzt. Den L mer- 
richl be-^orgfri der Rector Professor Dr. Sauppc h\ 1j Stunden, 

der Pforcctor Professor Müller m IH St., der Conrcctor Dr. Arndt (I^eh- 
rer der iMathematik und Phytsik) in 2'2 St. , der Subrcctor Rothmann in 
21 St., der Subconrector Dr. Handrkk in 21 St., der Cantor Dreyer in 
16 St., der HulfMlehrcr Dr, Fremcke in 21 St., der Collaborator und Pen- 
Bion.sinäpcciur Auf^. Ftiedr. Klemsehtnidt (seil Otitern 1844 angestellt) in 
19 St., der zweite Hulfslehrer (Zeichenlehrer) Lehmann in 26 St. und 
der for Searta angestellte Scbalamiicandidat Frk^. Tkeod. Berttl ialSSl. 
Paa BB Oateni 1814 erachieaeae Jabresprograaim eotbüt var dam Jabraa* 
beriebt Zm» JVaftait auf einer rof ach i ftf mr g Hu kmek m Tragödie Yem 
Sabeaoreater (Jaiaigeo 8abreeter) X G. JMmmnn [33 (UQ 0, 4.]> aim- 
licb die Abaebaitte Iber Begrif mtd Wfmm dn trmffitAim IMe and 
fiber die AaßiUinmg dar-TVvfadiwny worin der Vari» daa Wiaaenaworibe 
ober dieae Geganatinde mit groiaer Sorgfbit and aiit der fleiaaigataii Bo> 
• antBODg der ▼orbaadenen Poraabongen anaaauaeagaaleUt und durch zabU 
reiche Belegatellen bagrandet liat. Im Programm des Jahres 1845 bat 
der Pr. L, Franeke Gedanken über dm Prinzip der Erziehung ^ beton- ^ 
dcrs ai/tf GyaMMfim [34 (16) S. 4.] mitgetbeilt, deren Tendeas und ideale 
AnCfaasung sich aoa folgendem Anfang ergicbi: „Fassen wir die JSr« 
Pf, JmM. f. PkU, «. PmL od, MrÜ. BibU Bd^ 2LUV. Ü/U 2, 10 
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■ieJhiii^ aof ab eine beTormundeiide Leiiang des ttedi iiiuiaiidig;en Men- 
Mlieii durch dato l)crufene und fähige Erwachsene, so fordert sie nicht 
nur ein deutliche Kr kennen ihrer Aufgabe^ sondern eine ehen so deulliche 
Binsicht in die beste ßFeiae von deren Losung. Jenes bestimmt ihren Weg 
(o9og)f diese.H die Art, wie er zurück fjelegt werden muss (^pii9oSog, gleich- 
tnm Mittel für d^n Weg); das erslerc ist ihr Hü^matischvf; ( niateriale»), 
das andere ihr m<'thor1hrh^s (fonnnlf^'i IViiicip. J>ie Aufgabe der Krzie- 
hnng ist die Entwickeiunf;^ des Mcnschm im M< nschcn ; sie soll also Jiicht 
fiir eine hcstimmte Brodwi88en*<<-haft , noch tür- ein Amt oder ir^^eiid ein 
bürgerliches V erhältniss vorbereiten, sondrrn iiherluuijit nur die fjei.'^tigo 
und sittliche Kraft des Zöglings bilden und stärken. Vieles zu dieser 
Aufgabe liefert und wirkt die Natur; die Krziehnng hat aber zu besei- 
tigen , was die selh«t«?tnndige Entwickelung des 7,ö«!:linj;s bemmen oder 
ßtoren würde, und ihm mit Bedacht den Stoff darztil ieten, woran er ?^cino 
physischen und geistigen Kräfte zu üben, zu starken und auszubilden ver- 
mag. In neuerer Zeit hat man sich vielfach mit der Aiisbildung einer 
pädagogischen Methoduli>gie beschädigt und sich darin gegenwartig zu 
einem im Ganzen festen Principe geeinigt. Bis auf die Erscheinung ron 
Rousseau's Emil herrschte in der Methode das Princip der Autoritäty 
d. h. ih\s \ erlififtniss des Rrziehers zum Zöglinge beruhte auf Uebergc- 
wicht und Unterordnung: es erschien naturlich, das« der Krziehende, als 
der Vorgesetzte und Reifere, das Uebergewicht seiner Erfahrung, seines 
Wissens, seiner Kraft und seiner üerechti^rung auf positive Weise be- 
Mltie, nm den in jeder Beziehung ihm untergeordneten Pflegling zur 
weitem Reifs su fördern. Rousseau verlangte dagegen, der £!rzieher, 
wAthm TonilgBweiae blos die Ueberlegenheit de» erworbenen Wissens 
aif adner Seite kiitte, solle nur dem Zöglinge seine ursprungliche Natur 
eriiaitea und Uwe Seftttentioidteiung von innen heraus beschirmen, höch- 
itoni balSnleni. Sdnaeh wurde an die Stelle des ffletbodnekeii Principe 
der Aotetttat dae entgegengeaetete Prineip der Bvolitlen (oder Enndea* 
tien d. b. Aaalinbang ) gesetat. ObweU ntia das >rindp der BroMen 
daf hiimheode geworden ist, so «dieint es doch , bedenlilich , sichlnr 
dasselbe mit wabrer Conseqnens in ericiaren, sondern ee noehte irielBiAr 
nfitalieb sein, beide Principe auf probebaltige Weise wa verbinden, nnd 
nnr Jedeai einielnen sein besonderes Gebiet, auf dem es Torberrseht, an- 
snweisen. I>as Princip der Bvolntion bebemcht mehr das Facb der 
kSrperlichen vnd htMeUniudlm mdung^ das Prindp der Antoritü aber 
die übrigen Fächer der Srsiebang, wobei aber das boohete Gesetz ISr 
die Methode der Bäniehnngilcnns« iauner bleibt s UeberaU, bei der Bü- 
doiig aller Vermögen mns die SeibettkaHglceH des ZogKngs, seinem Alter 
und seiner Fähigkeit gemSss, ail in Anspruch genommen werden. Die 
Erziehung ist demnach ebie von der Geburt des Kindes anlangende nnd 
bis zur Mündigkeit fertgesetite absicbtUcbe Mitwirkung der BIteni, Ar- 
Steher und Lehrer, am durch dieselbe die natnrgemasse nnd SCet%0 Bnt- 
wickelong; Ausbildung und Stärkung aNer körperlichen ünd geistigen An- 
lagen, Kräfte und Vermögen des jungen Menschen au ISrdM, damit-« 
die Bildung des Selbstgelübls lum Selbstbewusstseln, darab«l# j 
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zur SelbBUrkenntnlM , dnreh disse zor Selbstregierung, dur«b dkM rar 
vollen Meascbenwürde and Gottabnlichk«U durchdringe ond gelange. 
Erziehen ist daher Emporzichen und steht entgegen dem j4^richteH (oder 
>^6u ärtsrichten) des vernunftlosen Geschöpfes zu heliebigcn Zwecken durch 
Ürcchung de» eigenen Willen«. Ueberail, wo die lebendif^en Keime der 
Menschheit ani^eiLr^t. ^cnührt und nntwirkelt werden, wo das unsichtbare 
Wesen und \N akcu des Wahrheit iicbciidf i) und suchenden und zur Wahr- 
heit treibenden Geistes sich bald im eigenen JDeukeu, bald durch Forschen 
in den Geistesacbatzen der Mitwelt und einer hochbegabten Vorwelt oiTen- 
bart, da ist die Schule. Die Familie ist nach der Anordnung der Natur 
die cräLc Uiiüungsstätte des aufblühenden Menschengeschlechts; aus ihr 
tritt der Zögling in die oilentlichc ächule unter die Obhut des Stauis, 
wo die Bildung einen geregelten wissenschaftlichen Gang annimmt.'' Daran 
reilien aich Erörterungen aber die rechte Weise der Erziehung in der 
PaaUie «od in der Schntot imd bMondan dl« kteterra iM w«tt«r raf- 
f«Slirt, nod ala obarat« AiUipi^ dar Sahnlardaliniig irt dia VarroUkaoioi* 
muig dar maoacblicliao Natur dnrdi Braiaking der gröaslaa Hanaonia dar 
Saalankrafta mit mSglialistar Gaaoadlidt nnd Tncbtigkalt daa Korfaii 
hiafeatallt. IMaaa Ersiabiinf abar aall aina chriitUoh - rali^oia aaioy und 
SiltflnrainlMk, Moralitöi und GaitUnUalikait aaai Endiial habaiu Wia 
diaa nnn dorah Untamaht und PiadpUn sa artaiahen aet, daribar giabt 
dar 'Verf. schone Andaotongen) die nur zu allgemain und n Ident ge- 
halten sind, aad darum keioa recht praktische Belehrung biataiu [/.] 

WjSMAA, Die dasiga grosse SimiUdkth^ welche au.^ einer Ge- 
tehrtenscbule Ton 5 Classen uud einer Bürgerschule von 3 Classen be- 
steht , und zu Michaelis 1843 138 Gymnasial- und 8J Burgerschuler 
zahlte und für diese neben dem Rector Prof. Dr. Karl Ferd* Crain 7 or- 
dentliche Lehrer, 1 Collaborator , 1 Schreiblehrer und 1 Uechcnmoi.stcr 
hatte, hat am 29. September 1841 das Säcnlarfost ihres dreihundertjäh- 
rigen Besteht'n.s pefeii rt. Ohne pef^einväril|^ noch üh^r (iiese?^ Fest be- 
richten zu wollen, iüm r di s-en A»<tr<l mmg die damals ef^tluciicuc Ein- 
ladungsschrlfl (Zu ticr l/cvorstchcndcn , am 29. Scp(cmbcr stattfindenden 
Feier des draiiundci ijuhrtiren livstthctis der hiesif^en f^i osscn Stadtschule 
ladet . . . ein M. Carl I'liU. Crain, Wismar 1841. 16 S. gr, 4.) Aublunft 
giebi^ machen \>ir doch noch auf das damals erschienene Jubelpregramm : 
Die R^ormtUion der christlichen Kirekt in Wismar ^ ein Beitrag mr 
Isomim ' XMtengmMhie f als Bmiadungs- und Denkachr^ . . • • Tan 
M. C. F. Crom [Wismar 1841. III a. 92 8. gr. 4.j aafinarfcaam, ala aiaa 
sehr gründliche and sorgfüUigo Spadalnntanoabang Sbar dia Entalahüng 
and BinfSbrang der Raforoiatian in Wisaiar, welche dort 153* anefct an- 
geregt aelt 1517 danh AnataUmg Inihariichar Gelallicber BMhr bagrio- 
det, lUl deich die angastaUto Klrahenvialtatian Talletindfg anagalnhrC 
Bod in den nadMtan Jahran inaier aiabr geordnet warde, bia dareh die 
lfr71 eingeführte fliiperiiiteadenton-Ordflang die kirchllahei» Verhaltnisse 
vollständig geregelt wurden. Mit dar Klrchenvisitation von 1641 hing 
die Brriehtnng der Schule in dem Oraaen Kloster der Franziscaner aa- 
aawneny worftbar in deni.Jnbalpfagraan nur beilinfig einiges Wenige 

16* 
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erwähnt iX, weil bereits 18S7 eine ürkundUAg CetdUeklv dir SdUhm 
m ffumm Ton Dr. C. C. H. Burmeister henoigegeben wdrdea war. Und 

da Bomeister in dieser Schrift mit Andern angenommen hatte, daa« di« 
Bniohtnng der Schule im Graaen Kloster («ider der gegenwärtig«!! 
grossen Stadtschule) erst im Jahre 1551 oder gar erst 1553 erfolgt sei; 
so war von dein Rector Crain in der Einlad angsschrift zu der öffentlichen 
Prüfung der Schüler der grossen Stadtschule im September ISiO [36 8» 
gr. 4.] durch die Mittheilong des in dem Geistlichen Hebungs - Archive 

noch vorhandenen Ausgabe > Registers der .Schule aus den Jahren 1541 . 

15db9 die Nachweisung geliefert worden, dass die Schule seit 1541 wirk- 
lich bestanden hat. Zugteich sind in der ebenerwähnten Einlad unp:sschrift 
von 1840 noch einige andere Niichrichten über die älteste Geschichte der 
Schule enthalten und die Schulgesetze (Leges Coliegii Scholastici Wis- 
mariensis ab amplissirao Sciiutu conditae, deque ejusdem sententia statis 
anni teroporibus repetendae, instauratae et correctae anno 1668.) iiiit4,'e- 
theilt« Allgemeine Blicke auf die Geschichte der äeii ule enthalt auch 
die anr Saealarfeier von dem Reetor Crain gehaltene Jubelrede de fatis 
natlH wddie nnter deai Titel: PatroniSf Coüegia, Ami eis Carolas 

Fer^üuaidm Crtdn dk 1. m. Jmmam 0. 1843. /eNoder. laeat oratio habita 
sa terUk «eemlanftut tehoiae twUtOk fHammienm d. 29. ak 8epl, «r. 1841. 
[Wifmar 1841. 13 8. gr. 8.] gedrackt erscbieaen Ut Ueber die gegen- 
wirtigen Zortaade der Schale berichten die aa der j^ffeatlidhea Prüfung 
80 Michaelis jedes Jahres erscheinenden Jahresberichte, von denen dem 
Ref. nor der des Jahres 1843 vorliegt, aas welchem hier noch der alJge* 
meine Lehrplan der Schale mitgetheilt wird: 

Gele hrte Schale Büigeiichale 

in I. II. III. IV. V. C^TT'Tn. 

Latein - 10, 10, 10, 8, 6, — ^ — wöchentliche 

Griechisch 8, 8, 6, 4, — ^ — — Lehrstonden 

Hebräisch % 2, — — — — — — 

Französisch 3, 3, 4, 2, 4, 3, 3, 4 

Englisch — _ (3) — 3, 3^ _ 

Deutsch 3, 3, % 2, 4, 4, 6, 6 

Religion 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2 

Mathematik 2, 2, 3, 2, — 6, 4. 2 

Physik 1, _ _ 

Rechnen — — 2, 4, 4, 4, 4, 4 

Geschichte 3, 2, 2, 2, — 2, 2, 2 

Geographie 5, 2, 2, 2, 2, 2, 2 

Naturgeschichte — — — 2, 2, 2, 2 

Kalligraphie — — — 2, 4, 2, 2, 2 



5, 2, 2 

Das» konuaen noch wöchentlich 4 Standen Gesangunterricht und im Som- 
mer an Je 2 Nachmittagen 2 Stnnden Tamnbangen. Die dem Jahresbe- 
richt Ton 1843 beigegebene wissenschaftliche Abhandlang Öfter den gena- 
ikelutn ZuBommenkmig des Aantku iL mk dem Fkrfeeium IL der gneek, 
Sprache von dem ordentl. Lehrer Dr. Tkeodor NoUing [18I3, 36 S.»4.J 
Ist In diesen NJbb. 41, 274. bereite aasfShriich besprochen worden. 

WiTTBüBBRO. Pas dasige Gymnashmi war im Sommer 1834 ro« 
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IVf, im Winter dmnf von 141 , bq Ottern 1814 tob 138, Im SoiiwMt 
deaselbea Jahres von 146» im Iblgeoden Winter rea 148 and so Ottern 
1846 von 145 Schülern besacht, ond «ntliess 4 Schuler zu Ostern 1843» 
B zu Ostern 1844 und 2 zu Ostern 1845 zur Universität. Aus dem 
Lehrercoüegium ging zu Ostern 1844 der Oberlehrer and 8nhr<>ctor Dein- 
iardt als Director an das Gymnasium in BrombeEO Mid zu Michaelis 1844 
der Oberfehrcr Dr. Herrn, RtUtig als Director an dai Gymnasium in 
Nki -STRF.T.IT7. Dem crsteren überreichten beim Weggange die Schüler 
ein deutsches Gedicht nctjst Gothe's sSmmtllrhen Werken und die Lehror 
ein von dem Dr. Breiienöach (gedichtetes Carmen propcnidcon in öapphi- 
schen Strophen; d«*r letztere erhielt von di u Scliüleru mehrere deutsche 
Gedichte und einen »iibenien Pukai mit passender Inschrift ond Ton (]on 
fjehrern eine lateinische Valedictionsschrift: Herrn, RaettigiOf ph. Dr., 
Gymnasii Carolmi quod Nfwac Streliliae florct Direetori degi^aiOy vale- 
dicunt ^aviainmc cum dcmlcraturi Collcgae et Discipuli Vitcbcrgenscs 
[Wittenberg 1844. 11 S. gr. 4.]« vvelcbe S. 11. ein lateinisches Carmen 
propemUcou im elegiieben Versmaass von Dr. Luäw, Brmitnbaehy nnd 
8* 1 — 10« «in« VkpitUaio dt verbonm deninvere 9$ Aimovttt dhmi- 
wiSne von Director Dr. üerm. Sdkmidi entbiUe. Die Abliuidlmig brinfi 
eine, neue Untenracbong fiber Untorfebied und Gebrancb der Worte dSne- 
0ere nnd 4e»oeere, worin Hr« Sehn» snvdrderet das Unvnreichende der 
Ton Pnbritiiie go Cic. Divjn. In Caec« 3, Bnraann s. ülnintittan« VII, 3» 
Gnrntoni !• de. in Verr. I. Hand In Tmiellin. II. p. 84. n. A. gjamAtm 
Untencbeidnng nachweist und die kSnstllcben Distinctionen PeerOunipe 
s. Horat. Od. 1, 1, 13. und Bllendts z. Cic. Brut. 21. rerwirft, dann an 
einer Reihe von Stellen den Gebrauch beider Worter im Ganzen sehr 
richtig bestimmt and ihre Unterscheidung in den einzelnen Fallen nieiit 
trefiend aoglebt, aber das allgemeine Resultat danun nteht Tollkemmen 
lilar macht nnd bis zur Evidenz beweist , weil er seine Forschung eben 
nur hanptfiächlich auf diese beiden Worter und einige verwandte gerichtet, 
und nicht vielmehr den gesammteu Sjirachgeb rauch der mit dis und de 
WBsammengesetzlen Verba in Betracht gezogen hat. OlTenhar hnt man 
nämlich den GeUrauch der mit dis zusammengesetzten Verba bisher zu 
eng bestimmt und ihnen immer nur die Bedeutung des Zerlcgcns in Theile 
und des Lostrennens vom Ganzen beigelegt, während sie doch auch das 
Wegbringen vom Orte bezeichnen und dodurcii in die Bedeutung der mit 
de zusammengcset'/ten Verba hinübergreifen, nur mit dem Unterschiede, 
dass die Verba mit de das Wegkommen vom Orte und daa Woblngelancen 
mgleich bezeichnen, die nit Ha Torbondenon nvr daa Wegkönnen an- 
feben ond daa Gelangen an einen andern Ort «juachlieaien. Ret hat 
didaen Unteraehled n Virgil. Georg. II, 8. hiar n nnchen geinchi^ nnd 
findet 9 daia Hr. Sehn, in Allgendnen wohl danit Sbereiutinnt nnd 
eben daran Borat. Od. 1, 13. dhnoeesi, 8at. 1, 1, 38. dmoveof richtig 
wtheidlgfiy auch nher nehiwe andere SteUeo tieiffend «rtheilt , aber die 
Sache onr. ava den oben angogabenen Grande an keiner recht klaren Br- 
henntniae bi^gt. Daa gegenwartige Lehrercollegium des GymnasinmA 
beatebt ana den Director Dr. Herrn, Stkmidt^ den Prorector GärUts^ 
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im OonNctof tFmudkf dtm Sabreetor Dr. BnkaAm^f den Sobcoh- 
nctor Dr, BmtkmnÜ [bmIi Deliüiafdi*« Weggange ^om Padngogfam in 
Belle als Lehrer der Bfathematlk und Naturwiiseneebaften berofen] and 
dem nach Rattig^s Weggang als letzten Oberlehrer angeetdlten Dr. fieefter^ 

« der Ton der latein. 8cbnle in Halle hierher 'gekommen ist and neben dem 
Ordinariat in Quinta den deutschen and geaehichüichen Untcrrrcht in den 
Wden obern Clausen yertritt. Dazu kommen 2 Hfilfslehrer für Gesang-, 
Zeichen- und Schreib Unterricht, 2 Predigtamtscandidaten vom dasigen 
Predigerseminar and ein Schalamtscandidat. Statt der letzteren soll je- 
doch ein interim?«it!?cher Hülf<<l«'hrer mit einem Jnhres^ehalt von 240Th!rn. 
angestellt werden, und «ur Cewinnim^ der dazu nothi;j;oa Fonds* ist seit 
IMithaplis 1843 das jährlicho Schulgeld (welches früher ii\ allen Classen 
10 Tülr. betrug) in Prima und vSecunda auf 16, in Terii.i uiul Quarta auf 
14, in Quinta auf 12 1'lilr. orludit worden. Zur Vervollkonimnong des 
1839 entworfenen Lehrplü».s , nacli welchem naraenllkh jeder Classen- 
Ordinarius den Unterricht in den beidon classischen Sprachen f3r seine 
Clause hauptsächlich zu liesorf^eii hat, iit für den GeschichUunterricht in 
Tertia die Abandening geLrollcn , dass stall des zweijährigen Carsns der 
ailgemeHien WelCgeachichte in ethnographischer Behandlung, vrelcher 
ddi bieher an den biographifohen Gesehichtscarsos der bttden Toraafge- 
beaden Glaieen anechloai^ ein iweQahrigcr Cnnas der deotMiien Ge- < 
aehicbCe aageaetat Iii, vrelcber im letsten Halbjahr anssebUeiellcb der 
preoaiiichen GeeehlehCe ge^daiet aein aoH, Zar Forderung der dffent- 
Ucben Redefertigltelt werden Ten Zelt an Zelt Sonnabends necb dem 
Schnlkcblnne in Gegenwart aSmntlicher Lehrer nod Scbfiler aof dem « 
fldboleaale dentichei lateiniicbe nnd gnechisebe Vertrage Ton Scbfilem 
atu den vier oben Claaaen gehalten, tfe tbeile in eelbitatSndigen Reden 
nnd Abbeadlnngen , theila in Uebeiaetsüngen grieehifeber Chorgesange 
oder dramatiairiqr DarateUongen aus alten Clasfütem, thcils In Mittbei- 
langen a08 den geschichtlichen,' philosophisch -propideutischen, natar- 
wiaaensohaftUchen nnd mathematischen Lehrrortragen , theils in Inhalts- 
ffbersichten gelesener Schriften and ficbrifteteilen , theils in Recitationen 
prosaischer und poetischer Stacke aus alten und neuen Classikern be- 
stehen. Um ferner die Priratlecture zu bef(5rdern, giebt der Classen- 
ordinarius von Zeit zu Zeit ein Pen-inm ^nr nüfTfirtrinen Besehriftignng 
auf, und es muss an diesen Öomi ii x luien irgend ein Au If^t^rutener aus der 
Claase das Katheder besteigen und von da nus, indem ihm das bctrefTende 
Buch gegeben vvird, aus demselben einen Abschnitt fliessend obersetsen 
oder den Inhalt in zosammenhangender Rede angeben. Für die Ver- • 
Setzung der Schuler aus einer Clum In die andere M ein beaonderee 
Versctzungs • Reglement anageaibeitet nnd darin der Uufiuig nnd die Zelt 
der Versetzung , der Maasaatab der Veraelabailielty die BnaRtelang der- 
aelben nnd daa Verfahren bei der Versetanog featgestellt worden« Von 
Seiten des Prorinsisl-SdinIcoUegittais ist In Beaog anf die gymnastischen 
Uebnngen, welche nach der kon. Cablnetsordre Tom 6. lani 1813 als ein 
nothwendig^ «id nnentbebrtteher BeatandtbeÜ der minnliehen Erttebang 
In den IcSnlgl. Staaten lonaUcb anerbnnnt werden sollen , dnreb eine 



Digitized by Google 



^ BetörderungcQ uud Ehrenbezeigungen. 

Clrcalar Verfügung vom 7. Febr. 1844 verordnet vrordeii, dasä die Gymna- 
atik swar dem ^le geiäüge Ausbildung des Menschen bezweckenden Un- 
tanklito fib«raJI noteiigoordiwt Mdb« , abec In diesem Verhältniss ein 
aothwendige« Glied ui Syiteai des offentficben Unterrichti bilde; den 
•ie überall «nf den ciiiiiicheB Zweck beecbrSobt lel , den Koiper mit 
eeioeo KiiAen duccb eine anceaeaeeiie Reibenfolge Ten ireblberecbneCen 
UebmfMi noesnbilden nnd ibo in jegUeberBeBiebnag des ilttiicben Le- 
bens anni Diener and Tiiger des ibn Inwobnenden Geistes sn enfcwidielni 
dass der gywiBMtisehe Untenricbt awar in geboriger VoIlstSadigbeily 
aber lali der darcb dea Zweck bedingtea l^iacbheit nad aiit Entfornong 
alles Bntbebrlicben and blesea Sobangepriages wie jedes anlebeadigen 
Mechanismus ertbeiUy ond Toa Seiten des Lehrers' das richtige Maass 
einer woblberechaeten Abwechselung zwischen der ernsten Strenge der 
körperlicbea Uebong und der heitern Freiheit der gyronaitiscb«! Spiele 
iiUDie gehalten werde ; dass dieser Unterricht aber vorläufig nar auf die 
Jugend beschränkt bleibe, und mit jedem Gymnasium, jeder hohera Stadt* 
schule und jedem Schulich rcrscminar eine Tomanstalt verbunden sei, die 
nti's einem Turnplätze im Freien und rinrm gfnlpckten und geschlossenen 
'l iunhiiuse fiir die Uebuiigen im Winter het-lehen, und für wplcho die 
Unkosten der l^jurj[ litunp , dor Unterhaltung uud der I^chrerbesolfhnig 
aus den Foiid^ der Schule und aus städtischen Zuf^cliü.sson , aber nur aus- 
nahmsweise aus Beitragen der Schüler, die danu von aiien Schülern zu 
erheben sind und 1 Thlr. juhriich nicht übersteigen dürfen, gedeckt wer- 
den sollen ; dass die Tbeilnahme an diesen Uebuiigcn von allen Schülern 
als Regel vorausgesetzt wird uud Dispensation nur auf die rootivirte £r- 
klirung der Eltern oder ihrer Stellyerüreter erUieiit wird} dass so viel 
als möglich der gymnastische Uaterrtebt.nicbt eiaeai blossen Tamlebrery 
sondem alncni wissenscbalUieh gebildeten Lebrer, der sngieicb avdeat- 
lieber CbMsealebrer ist, fibertragen nnd von dem Directer gehörig beanf- 
sicbtigtand ndt den fibrigen Unterrichte au einem lebensroIlenGanaen Tar> 
einigit verde. — Das Osterpregnunm des Gyamssinnis Ten Jabr 184$ 
enthalt als wissCnschaftlicbe Abbandlnag aater dem Titel: Msgka natur 
jttäk aott Monii BmfUki Patia^ eine Cbarakterlstik und Inhaltsdarlegung 
^tees im Jahr 1Ö69 erschienenen Buches von dem Oberlehrer Dr. ßent> 
AarA [32 (17) S. gr. 4.] , welche als Beitrag zur Geschichte der Natura 
Philosophie dienen soll. Im Programm d< s Jahres 1844 steht von dem 
Director Dr. Schmidt die Abhandlung: Der dtutkehe Sprachunicrriehi 
muf den Gymnasien in seinem VerkäUnia» zur Gegenwart. [50 (31) S. gr. 4.], 
nnd derselbe hat darin die gegenwärtige Unfruchtbarkeit der classisclien 
iBprachstudien in den Gymuaüicn zum Betrachtungsgegenstande genoni 
nen, und über deren Ursachen und Uej»citif^un(fsmitte! m ro umsichtiger 
und sorgfältiger Weise verhandelt, dass dit sc Ai)handlung die Anfmerk- 
Hanikeit der Sclmlmänncr und Scbulbehördcn in ganz vorzüglichem Grade 
verdient. Die classischcu Sprarhsuidieii stehen in der Gegenwart, nach der 
Ansicht des Verf., nicht in ^^o tiefer Verachtung und in so grossem Ver- 
dachte ihrer Unbrauclibarkeit, als <las Geschrei Einzelner entweder aus 
uiatorialistischcr Tendenz oder uub fakchem Eifer für's Christcnthom 



Digitized by Google 



248 



Schal- and UaiversitäUnachrichten, 



gern glauben machen möchte ; Tielmehr lautet daa Urtbeil des eigentlichen 
und wahren Geiitai der Zelt über dieaelben inrner noch günstig, nnd die 
daaaiielM Litentiir hat die groiae Prtb« bettandea, dtti aie von den 
VSIken der nemn Zeit, nicht nor a« lange dieaelben aelbft noch ntn an 
Htmriachen Schitien nnd Konalgebüden waren , aondem nnch nacbdefl 
iia reich dann geworden aiad, Inr mmtergnltig nnd in mancher Desiehnng 
nnnbertr o ffen. Ja nnlibertrefftich gehalten wird. Sprache^ Literatnr nnd 
<2ciit der Alten hat nan nach ihren vollen Werth« erat tchitien nnd 
wirdigen gelernt, aeitdem die Schönheit und Kraft unserer Sprache •nm 
Bewnnlaein gekcoiinen, nniere Literatur In eine ebenbirtig« Stellung 
gebracht nnd der Geiat nnaerea Volke In aeiner groiaaitigen ffigenthon- 
Uehkelt begriffen worden Ist. Aber eben die9e nationale Bntwickeinng 
onaerer Literatnr and Wiesenachaft rar Selbstetandigkeit and der Anf- 
achwnng des Volkslebens, welches in erwachter Selbfttbatigkeit and 
Selbstständigkeit keine scharfe Scheidung nnd Trennung- zwischen dem 
National > nnd dem Gelchrtcnbewusstsein duldet, hat nothwendig und 
nntorf^emass den Gebrntirh dor latpinischfn Sprache ans dor Geltung einer 
lebenden ziirfirkpf drängt , und sie hat in d(»n wiRScnschaftlirVieii Werken 
und in den nür<^;ilen der Universität der Muttersprache weichen müs>on, 
wird auf manchen Gymn;i>i«'u selbst bei der Interpretation der alten C\:.\s~ 
siker nicht mehr gebrauclit und ron den Schülern selbst geringer ge- 
achtet, weil diese ron ihren Vätern und Mitschülern hören, dass man 
auch ohne Gewandtheit im Lateinschreihcn nnd Lateinsprechen seine \^is- 
senschaftitchc LautljuUn f^anz rühmlich volleiidea ktiiine. Dazu liat uni<ere 
Literatur und WisiensctialL selbst so »ehr an Umfang und Tiefe gewon- 
nen und so viel neue und der modernen Zeit eigenthümliche Ideen in*8 
Leben gerofen nnd tom Gemeingut aller Gebildeten gemacht, das« dio 
letateren dem Gyanaaiaaten Ton der Schule nicht vorenthalten werden 
dirfen und ihn in acharfen Gegenaats au der anderadenkenden und reden- 
den Welt des Alterthnuu bringen« nnd daia die Lehrrortrige -fiber Reli* 
gion, PhOoaophie, Geachichte, Literatnr, Mathematik und Natorwiaaen- 
achaften in der Schule eine Selbatatandigkeit beanapmchen, welche daa 
Terrain der alten Sprüchen beengen nnd den Schüler von der Neigpng 
lir dieae abaieben. Demungeachtet hat man in der Gegenwart Ten 
den Gymnaaien hdhere Leialungen in den alten Sprachen ala aonat gefor- 
dert, nnd will nicht blos eine gewisse Crowandthelt im Uehenetaen der 
Classiker und im Lateinachrcihen nnd -sprechen, sondern auch grSnd- 
lichere Keantniss des grammatischen und Ipxikali.schen Baues dieser Spra- 
chen und tieferes Verstandniss des Inhalts und der kun?:tl«»ri«»rhen Compo- 
sition ihrer Srhriftwerke erzielt wfgsen. Die Forderungen sind nfso ge- 
steigert, (iic Ik'dingungen zur KrJüllunf; t:e.«chmälprt , nnd dir> natiii liclic 
Folge davon i.st, das« dJe letz.tcre ausbleibt. Die Aljitvirientcnpriitungen, 
durch welche man jene Kilililnnfj erzwingen, neben den sprachlichen 
Leistungen auch vollständigere Kenntnis« der übrigen Gymnasial Wissen- 
schaften herbei rühren, und den Uebergang von den Gymnasien zur Universi» 
tat streng bewachen wollte, haben die Masse der Studlrendcn nicht ver- 
ringert, aber dio Klagen über unbefriedigende Leistungen der Gy mnasien 
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In äm alten Sprachen sind immer allgemeiner tind lauter geworden. Die 
Schuld liegt in der Form der Abitnrientenpr3fangen. Statt namiich die 
Reife des Schalers nach der sich oflfenba runden Opftammtbitdunp: r.n mes- 
sen und 7.n erforschen, ob <lpr Abiturient durch die Unt('rricht>gegen- 
stande der Gymnasien ^cw Inhalt nnd <iie Form des (ieistos gewonnen 
hat, \>oi1urch er zum v^isgenscfiaftlichon Denken und Darstellen des Ge- 
dacliten befähigt worden ist; so erslreikoii sich diese Prüfungen vielmehr 
auf das Material aller möglichen Unterrichlögegenslände , gewöhnen den 
Schüler an die Auffassung der letzteren in ihrer Kmzelgattung und an 
die Ein^bnng ihres positiven Materiah, verhindern >ie alter, einen Haupt« 
gegenständ mit Vorliebe und Energie zu ergreifen und (hirch die daran 
gesammelten Krafic zur Gründlichkeit und Idealität, den beiden Haupt- 
hebehi der gesauuaten Gymnasialthätigkeit , zu gelangen. Die alten 
Sprachen bilden , weil die Grammatik nar in ihrer Anwendung berucic« 
sicbtigt wird, kein so systematisch geordnetes potitfvw Material dar, 
tb 4Ce ibrigaa IMMipKami mä n Ihtw Brimong genügt katfe tliiMitig 
gvdioMit- nd TwutMitiwisHigcs Avthnan, mdm .anr Uttgebwide 

4«r Abitvl«iifteB iMalg«r aaf afo, ab auf tfatlieaurtilry PhUoMpUe oad 
aadara «ia« mikr hlatoiiaoha Mia darbiataad« Oagaaatiada; finr Kaba- 
▼aUaa »agaiiaa ia dia Walt dar Oriaabaa and RSaar bleibt kafaa Zait 
aad Naigaof ilMig, aad düraai aaftrtabt dar Maafal aa OrüadlMkait la 
alian nad basaadaia daa aprariiHcban Gagaoatiadea, so wie ddr Maagal 
aa Idaalar Ricbtaag. Die AbHariaatanprufnng aaHta aiabt Am IPlMea, 
sondern das KSmmn all Maassstab dar Kaifa iistsctzen nnd nSdit la daa 
wirklich 'Vorgetragenen, sondern nnr in den prak lisch genbtrn Qagaa- 
standen prüfen: denn dann würden alle Gegenstande der Profang von 
dar Art aein, dass sich der SchtUar daranf schlechterdings nicht rorbe- 
reiten oder nberhaopt fur's Examen arbeiten konnte. Schriftlich eine 
deutsche und eine lateinische freie Arbeit, mündlich eine Uebersetzang 
aus einem priechi^chcn nnd einem romischen C!;i.«:siker , das nüein «ollt<»n 
die Anf|:ai)eii sein, n.ich \^t•l(:l\en iibfr die lleife eines Abiturienten ent"- 
schicden wird: denn (^i'iiii;;t. f-r iiierlu, so haben di<^ l nterrichtsgegen- 
gtünde des Gvninnsiuins ihre Iiei«liiuntung erfüllt. Und haben ihn die sei- 
nem Alter ad i'juat • Wek des Altcrthums verstehen und von dieser aas 
denken nn*l reth n ( >a|»ere et lari) gelehrt. Wird aber (Tnrch diese Ab- 
öüderiiag der Abiinrientenprüfuiig den altciassischon Studien das Element 
der Freiheit zurückgegeben, worin allein die wahre geistige Bildung ge>' 
deihen kann ; so mSssen anch uberdero die Leistungen der Gymnasien in 
daa alten Sprachen in voUkoommien Btiklaag artt dan V^rdanmgea dea 
Labeaa geselat Wardens dann daa l4aban bat rfab, oai dan ralcban labalt» 
daa dar acbaj^Micha Ctoiat daa Jabibnaderta barvarganfS» bat, an (biaan 
aad aa lauaar aanan Mnldea an TerarbaltaB, dar Pona entledigt, dnrab 
dia aa iiab bat dlaiar Arbeit baaogl Iftita, and daran aagMab daa altan 
Gbuwibara aaina fThdlaalma antaafm. Man fHll dan Gabmacb dar 
alAen Spaaban ala labandigar Qifaaa dar Mitlbdhing alebt aiabr galten 
▼arwM daa Latalnaabralban and -ijpaaahan ata aqnita nnd 
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' reichbar, ond e« kann dasselbe »ich nls SelbitaEweck auf <iyinnaaioi\ nicht 
mthr beliaupteii, sondern muss sich die HerabsctzBng zu einem pädagogi- 
•cben Mittel mit fa.^t allua übrigen Unterrichl^gegenstündeii gefallen las- 
sen. Den Zweck, tler durch dieses Mittel erreicht werden soll, IkiI man 
darin gesucht, dasa das Lateinschreiben das geeignetste Mittel zut: lilr> 
langang eines d m ätei t m SMts «ei, aber dabei den Widersprocb nicht ge- 
nug sa hel»fB ▼emocht, dan der Miler nidil k« der Fertigkeit im 
UtaiaMMa Stil gelangt, wodureli denelbe ab ComeClir lür den devt* 
iflbeB dieoen kSnite, Uebeiden nue Jeder, der dch die Büdniv der 

~ Kodemen Welt a«f eiae crfindliclie Weiee aaaigneA will, awar eeiiieii 
Weg dardi die fipraehen and Literatnren des Alteitiiaiai DebneB, an an 
IhMr objecliT-plaatiiclMi Anaehaaanga- aad DaialeUangeweiM ein Cor- 
natiT gegen die wa groofe lanetlieUeit «ad SolijeeliTetit der modernen 
Zeit sa eilHillen; aber dain bedarf es keiner etilirtiiclMn Anwendang der 
allen Sprachen , sondern aar, daac ihni Inhalt and Fütm ihrer Werke bei 
der Lectore aofgeschlossen werde. [Hierbei darf man aber freilich niebt 
▼ergessen, dass dieser Aufschloss durch blose theoretische Erklärung der 
Classiker nicht erreicht wird, sondern dnroh pcakliaebe Schreibabaagen 
In den alten Sprachen lebendig gemacht werden moss , Inden nnr die 
Nachahinnng des Theoretisch -Gefundenen zum sichern Bewusstsein fuhrt.] 
Bntsprecbender hat man die Zweckmässigkeit der lateinischen Schreib - and 
Sprochabungen und der elastischen Sprachstudien überhaupt dadurch ge- 
rechtfertigt , dn??!? dnrch sie f1ic T?il{!nng und Befruchtonfr <?er IntelligenjB 
horbei^i' fii^rt wird, weil es eiin' f;auz andere Thäti^krit des Geistf>s ist, 
• wenn man tüe Gedanken der Miitter.«prnrhe in ein fremdes Gewand klei- 
det, als wenn man aus diesem die Gcd tnkf n in die Muttersprache hin- 
ubernimmt, und weil der verschiedene Cicuius beicier .Sprache« nur durch 
das Schreiben zum Bewusstsein gebracht wird, demnach Uasj»elbe nicht 
bloR festere Kinprägnng der ^laimuatischen Formen, sondern auch grös- 
sere Autnu rksanikeiL auf tJie Eigenlhiimlichkeit der fremden Sprache und 
grnndiiclicre Keimtniss derselben herbeiföhrt. In dieser Beaiehung alflO 
sind latciniscbe 8chreibübungen eben so vernünftig und zeitgemass , wie 
praktisch ausführbar. Sie müssen zuvorderat UebenMlaangMlbangen der 
Arft eein, dass die deutschen Stoffe mchi aas kleliNadieii Originalen ent- 
aeniiaen.oder der lateiniaolien Forai echen moglidMt aceoModiii, ten- 
dem dam de in TeUetfindlg dentichem Gewende gegeben werden. iMe 
lateinieehe Arbeiten der flehuler heben wenig Werth , wenn sie bloe «of 
eraterieche BlakleidaBg nieten, weil bierin der Schiller nnr ein dedeaia- 
teiiidiei Patfaei enn^ebt; ld>er ele sind als didaktische Uehnngea, d. b. 
wenn das gegriieae Thema eine sorgfaltige Leetüre veo alten Schrift- 
ftellem nSthlg macht, eine wichtige geistige Gymnastik und führen nur 
tieferen und umfassenderen Kenntniae der alten Sehrifteleller. Man sollte 
also den Abitarienten etwa ein Jahr vor ihrem Abgange zur Universität 
ein Thema geben, des sie zum Mittelpunkte ihrer Privatstudien fur^s 
classisdie Alterthnm zu machen , und durch dessen Bearbeitung sie ihre 
Leistiuigen auf dem Gebiete der alten Sprachen zu beweisen hatten. Das 
ijateiniaehipreclwn bleibt auf der Schale fortwährend missiich , weil ea 
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der Schaler darin nie so einer auch ntir relativen VollkonMi]|«H bringt. 
£i Ist nnr bei der Interpretation der Clasgiker anwendbtr, weil das 
Hören der Sprache ein anroittelbareres VentandntM derselben hervor- 
bringt, als das Lesen, und weil es die Anfmerksamkeit der Schuler reger 
erhält: darum ist es nur als zn^ammmhangendes Reden des Lehrers in 
Verbindung mit nndf»rn Ucbmif^nn zwrckinäj.sip^ nnd nothwcndip, und wird 
l)oi dem Schüler nur Fertigkeit in eiiifiu kleinen Kreise der Anwendung 
herbeiführen. Bei der niijndilchen Abiturieutenprüfung sollte es nicht 
gebraucht werden. Den übrigen Anforderungen, welche die Zeit an die 
clas«ijichen S]>rachstudien dadurch macht, dass es ein tieferes Eingehen 
in den Geist und Üinn dieser Sprachen und ihrer SehrÜten verlangt, hat 
das Gyiiuia^ium so zu genügen, dass es zu irgend einer umfassenderen 
Leetüre und zur (;ründlichen Krlernnng Zeit gewinnt, und den ciassischen 
Sprachunterricht durch die übrigen Unterrichtsgegenstände nicht zu sehr 
einengen lasst. Der Hr. Verf. hat sich durch Deiohardt*8 Bvoh Iber des 
Gyinnuialootenridlit Sbeneogeii latfen, dast die daielbii in ihrer organi- 
schen Einheit nncligewieseneQ Cnterriditagegenstinde nnr Erreichung der 
G^mnaaialswecke wesantUch aSthig aind nnd keiner ebne Nachtheil fnr'a 
Game tteranageeteaaen werden kann. Ohne nun darnach va fragen , ob 
dieae iibiigen Unterrichtagegenstaiide nicht etwa In der f orhandenea Un« 
terricbtaanidehnnng heaehrinkt werden kpnnao*, will er die Zeit'fSr die ^ 
grSndtfchere Erlemue^ der claaaiadien Sprachen dadnrch gewonnen wie- 
sen , dass er die philosophische Propidentik nber den Gymnasialcorsna 
Unansrilckt nnd den tweijährigen Classencursus der Prima auf 3 Jahr zn 
verlängern vorschlagt, damit In dem dritten Jahre eben diese pIHlosophi- 
ache Propädeutik gelehrt und angewendet werde, und da 5^ er den hebrü- 
schen Sprachunterricht aus dem Gyninasinm wegweist. Nachsidem ver- 
langt er ein mehr einheitliches Zusammenwirken der eingeführten Lehr- 
objecte zur Gesaromtbildnng der Cjinnasialsrhuicr , namentlich ein gros- 
seres Intinnndergreifen de.« rresnmmlm Sprnrhnnt«"rnVlitos , •wofiir pr in 
der angeregten deutsch - lai< inivch - griechischen :illcl^rammatik und in 
der engeren Bozieliung dos deutschen Spracht! nt( rrichts zu dem ciassi- 
schen wesentliche Förderungsraittel erkennt. Auch die Zersplittern ng 
der Schulerthatigkeit und die Zerstreuung ihrer Aufmerksamkeit durch 
das gleichzeitige Hetreiben vieler stet« mit einander wechselnden Gegen - 
htünde will er durch angemessenes Nacheinandcrlegen der Lchrobjcctc 
vermieden, überhaupt aber eine entschieden hervortretende Bevorzugung 
des ciassischen Sprachunterrichts suräckgefohrt wissen. Dies ist der 
Hanptinhalt des reichen Programms, dessen Wichtigkeit nach dem gege- 
benen Analoge nicht weiter erirtert in werden braucht. Die Brleicbte- 
mng nnd Forderung , welche der dasslsche Sprachnntcrricht aoMerdem 
Ton der Methodik erwarten darf, soU bei einer andern Gelegenheit be> 
sprechen werden, nnd dam wird dar Verf. wohl aach Veranlasanng neh- 
men, auf die Fehler hinaiiweisen , dnrch welche die Gynhaslen selbst in 
der Oegenwairt das redite Gedeflien der Spraehstndien hemmen : denn In 
der Vorliegenden Abhondlong hat er mir die yon ansaem heikommenden 
Hemmnisae derselben besprochen. (/•} 
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ZfiRicH. Die dasige Universität hat in den letzten Jahren in Folge 
der politischen Bewegungen und des Kampfes der Volkspartei gegen die 
deutschen Professoren (s. Allgem. Zeit. 1844 Nr. 58.) einen vielfachen 
>VecUsel in ihren Lehrern erfahren, Und das schwankende Verhältniss 
derselben lehren die lodices lectionum, welche alljährlich zweimal (za 
Ostern und Michaelis) herausgegeben werden. Nach deoselbeo hielten 
nimiich YorlifucaBi 

1840 ^ 1841 1842 1843 1844 

Im Sommer, Im Winter, hBS.,iaW., im S., im IV., imS., imW., im 8. 
ord.theoI.ProfiT. 2, 2, • 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4^ 
aass. theoK Proff. 3, 3, 8, 1, 1, I, . 1, ], 1 
theol.Privatdocc, 1, J, 1, 1, 1, 1, h ^ 

erd. jur.Proff. 3, 4, 3, 3, 4, 4, 4, 4, 3 
an?s. jur.Proff. 3, % 2, 3, 1, 1, 1, 1, 1 

jur. Privatdocc. 1, 1^ 2, 1, 1, 1, 1, 1, 3 

orü. medic. Proff. % 4^ 3, 3, 4, 4, 4, 4, 2 
aais.ned.Proft 4^ 3, 3, 3, 2, 2, 2, 2, 2 
med. Privatdocc. 2, 2, 3, 1, 3, 3, 3, 1, 3 
ord.philos. Proff. 4, 4, 5, 5, 5, 5, 4, 4, 4 
auss. pbii. Proff. 9, 9, 8, 8, 8, 8, 8, 8, 9 
phil. Privatdo cc. 8, 8, 8, 10, 9, 12, 8, 8, 8 

Zusammen 42^ 43^ 44, 42, 43, 46, 41, 39, 41. 

Noch auffallender, als der Wechsel der Doceutenzahl ist der Personen- 
wechsel, welcher besonders in der juristischen und medicinischen Farultät 
häufig; vorgekommen ist, und sich in der jüngsten Zeit wiedi rinn ver- 
grössert hat. Die wisscnschaftlit lien Beilfi^en, welche der ausserordent- 
liche Professur Joh, Caspar Orclli zu den Indices lectionum der genannten 
Jahre geliefert hat, siiul fol^r^nde: 1) 0EOrNJJO2 EAEFEIA. Cum 
varictate lectionis codicis Mulincnsis A, editioms Mdinae .1^9b, et con- 
jeeturis criticorum misque post Schneideivinum /actis in umm lectionum 
academicaruin cdidit J. C. Orellius , ini Index lectionum aestiv. 1840. et 
Ind. lectt. hibern. 18-iO. [Turici ex ofticina Ulrichiana. 18W. 58 S. gr. 4. 
ungerechnet die Indices lectionum.] Es ist dies eine neue kritische Aus- 
gabe des Theognis, über welche die kurze Vorrede folgenden Aaftcbillif 
giebt: „Cum Theognidis hqiciv post Bekkernm maxime provo^ifflet 
Sdineideftln 9 poit hidm «atem Meetmii Poet Bieg, editmn in eodem 
enendende denno eiabonMent G« Hermuni» in Jahnli AnnaKbnt, 'Sdmfli- 
denu In Zimmemunni Diaria» J, F. in Dlario Bmrieo, ipse deniqne 
Scümttdewin In Orionif Antbologaomlco, haee omnia In anditomn meonm 
neaai coniimgere atqae noaniillai neai cöojeetiirai, alias Hen Balten et 
Sanppily coUegAmai eariMimorniDy addere placnit. Intoper integi^ ex- 
cerpsi ▼arietaten Codicli Mutinensis A» et Aldinam 1495., ex qoa qnidem 
optime perspici potest, qnaenam sit indoles Codicnm vulgariom comparala' 
cum illo omnium longo praestantissimo, qnötque inde a Vineto ei Canie- 
rario nsqne ad nostram aetatem in iibroroia Titü« senaim toUendis pro- 
greMQs fecerint." Unter dem Texte sind anuer den erwähnten Varian- 
ten auch die Conjectnren der Gelehrten sosammengestellt, aber selten mit 
kurzen Rechtfertigungen versehen, weil die neue Bearbeitung nur eine 
Eripiaaiuig an den Aufgaben Von Bekker ond filcbneidewin sein sollt 




9) Mtlgk^i Petri jOßOrn^ SpkMa^ fuae ett hittoria eaUmdkamm mUh 
ffW, ad amkum teripta. Hdouioa H Jbadaräi EfiH o lae quae feruntur 
^atuor pnore$. Additi» Ambomü et RawUntonU variia UeUo mi m edidii 
J, C, OrelUu8y in Index lectt. aeativ. et Ind. lectt. hibern. a. 1841. [Ibid. 
1841. 57 S. gr. 4.] Aocb dies ist nur ein neuer Tcxtcsabdraclc mit den 
Varianten der beiden Ausgaben, welche der Titel nennt und mit Nach- 
weisuiig der Stellen alter Schriftsteller , welche in diesen Briefen nnpe- 
fuhrt sind. 3) Satirc di Lodm'iro Irioslo. Edizione critica riveduta da 
Gio, OiisjKii i' OreUij in lud. lectt. aesttv. et Jud. lectt. hibern. a. 1B42. 
[Zürich b. Orcll, Fuss» u. C. 1842. IV u. 56 S. gr. 4.J 4) Cl. tLauäiuui 
in Probini et Ohjhrii fratrum con$ulaium pancgyria. In Rufinum libri dua 
cum variig lectionibuSy in Ind. lectt. aestiv. et Ind. lectt. hibern. a. Ib43. 
[Zürich b. Orell, FuisH n. C. 1^43. IV u. 49 S. gr. 4.j Ks i*t dies ein 
kritisch berichtigter Texteitabdruck der geiiaiinten Gedichte des Claudian 
mit der wesentlichen V urietas iccUonis aus den Ausgaben Ton Burmann, 
Gesnw ond König, sammt den Varianten «Iner neOTerglicbeiMa ntltel* 
' MiltigMi Zürldler Haadachrift aaa dem 13* Jaiirliwidert , uad Um md 
iniadw iind dmeliM Bem«rkiiiig«ii und Reditferügungen in diwiat Va- 
rbntMiTflrBeiciinifla dog^wettt« J)«n Zweck di«a«r nenen Bearbeltong 
hnt der Hemnageber in folgender Weise bestiflunt: ^yAcademicMi Iwne 
•criptinncalMB aoditoribiis pnedpae mei» deatinnvi, qoiboi fpeciaen nli- 
qned fenel eihÜMDdmn videbntor, quae tetlu ii^§mt Heinaiame ae 
Barmannlanae loimt indeles, et qoidnani etfet Ülod, qne dÜferret a Bent- 
Iciaaa aeqne aaepe andad, aed plernmqtte aagadore, atqne ratienei, 
propter qaaa tIio aimraio Tolgatae leetiones diapllcerent, accuratioa leb- 
titiaaqae ezponente. Ae sIjbbI eo digitan inlendere Toloi, qnibas legiboi 
criticis nono-ait obCeBpeiandov, oam ante ennda optimomm qnorumqve 
Codic.nm auctoritaten anspiccre ac aeqni aeleannia, qaicooqae vanis hario» * 
iatiooibaa abstinere aatioa dncimas, quam ex talibns inanem ^toriolam 
expetere. Eadem anteai opera integrem Tarietatem Codicis Tttriceasia 
Carolin! membranacei saecali XIII. , quo nemodnm ante me asos est, 
snbieci, libri qnoque scripti quomo^lo tractnndi »int, exenjplo ^lirjuo disci- 
jmlls mon!<trat«ru8." 5) C. Corncin TacHi Jnnalium Uber primua. Spe- 
cimen novac editionis criticae ad Codices Mrdicros dcnuo düi^entcr cxnctae, 
in Index lectt. aei?t. 1B44. [Zürich bei Orell, Fössli u. C. 41 S. gr. 4.] 
Hr. Prof. Orelli arbeitet an einer Au?«rrabe dps Tacitu-«, welche neben den 
Lesarten der neuesten Ausgaben einen voi lit rrschend historischen Com- 
mentar enthalten .soll , und iiat durcii Hrn. Prof. Baiter eine neue Vcr- 
gleichung der beidea Mediceischen Handschriften erhalten, bei welcher 
nun aUe Schreibweisen und orthographischen und kalligraphischen Eigen- 
betten dereelben beachtet worden sind. Naeh dieser nenen Cellatien bat 
er Uer das ante Bneb der Annaien mit den Varianten des Medteeoi 
beranagegeben und dadnrdi den Beweis geUef)Mrt, dass aneb in dsr Yen 
dcl Paria geroacbten CoOatien nocb nuacbe erbeUicbe Varianten der Me- 
dieeiselMn Handsdur« iberseiien, se wie die erÜMgraphiseben B%entiifini- 
lichleiten, wddie für die CenJeetnndmbeMening eft wesenilicb werden, 
fast gar alibt betehtet sfaid. Znglddi bat dcb ^geben, dass aUe Bter- 
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gioallej^arten des Cod. Medic. nichts weiter bind ah Conjectiiren von Phi- 
Hpp Heroaldus, so »ie auch, dass die Punkte, durch welche e!n?<iiic 
ti^lben der Handschrift aU überflii»^!«^ bezeicbuet «iud , von ihm her- 
rühren. Deshalb ist das vorliegende .Spccimen eine überaus wlditii^e Er- 
Bcheiiiuii^^ für die Kritik des TacitUJ* , und die baldige Bckaiiiiiinachung 
der gesammteo neueo Textes - Collation stellt &ich ah» sehr ^^üilM hens> 
Werth heraus. — - Vo« Mdem Programnien der Universität 
weaigetaM den TM OMh erwihnt werden: Die zwei UaupUlasjien der 
wnrcgelmatmgm Ter*« m HeiiMe» fZakk^ OmII, FÜmU o. C. löil. 
U 6. gr. 8.], etM HAUUtalioiiifdirift, diirdi welcfc« Dr. Jl. Mthtr 
«Ii PilvaldowBt im die phiiosophiMbe Ftfcnltü tmt; Jh IJIeoenrtiae et 
MfWeAN» i M i i iiWM H [Züidi IW. 96 8. «r.a]; du Biiladengspro* 
gM» det oideatl. Prafeeeoni der TheoL Dr. JoJk Mer £«ige, «r 
leiiM ProÜMSiir dirch die ebenlalls ia Dmck «reehieiiea« Rede: ITelcJk« 
Minmg gMrt 4tr w^m m iim JTireAe mmer MeA m 4er wimnmik^ 
Men GlaubefuUime Mterer Zeü? [Zfiriel|, Meyer o, Zeller. 1641. 45 8. 
gr. 8.] öffentlich antrat; und Fita J. Jaeabi Zimmermanni ^ ccleberrmi 
quondam theologi Turieennt [1841. 43 8. gr. 4.] , eine vom Prof. Dr. Ottß 
Ffidol* FrUstche verfasste Grutulatiunsschrilly dnrch welche die theolog. 
Veceltat den Pastor priieer. Dr. G« Gemer sa feinem 50jähr. AnMiabi- 
limn beglackwünschte. [J,] 

ZÜRICH. Die dasige Kantonsschule, über deren Zustande und Lei- 
stungen alljährlich zu Ostern ein Jahresbericht aujigegcbcn wird, so wie 
zu gleicher Zeit ein Vrofrramm die Eröffnung des neuen Schuljahres an- 
kündigt, besteht nach der gewöhnlichen Sclnvei?.er - Kiurichtunj; au> (Mucin 
Gymnasium und einer Industrie- oder Gewerbschule, nnd da«? Gymn i>iuui 
serfalit wieder in ( ia Obi rgymnasium von S und ein Untergyuuiaj»iiiiu vua 
4 Glessen, die Industrieschule in eine untere von ^ Classen und 2 Paiallel- 
dassen und eine obere von 3 Abtheilungen. Jede dieser 4 Unterriuhts- 
anstakcn hat ihre besonderen Lehrer, welche insgesommt als Fachlehrer 
augesLellt sind, und von dencu der Reihe nach alljährlich je einer das 
Hectorat (itn Obur^ Munasitim und in der obeni ludustrieschule) oder das 
Prorectorat (in der untern Industrieschule und in dem Untergymnaduitt) 
verwaltet. In der untern Industrieschule werden Religion, Methenuitik> 
Netorgesohicbte und Physik, Geographie, GeeohicbU, goonietriMhes 
Zriehnen, AiitiMtllc, fireiee Hendseiebaea , franigtSeehe nad dentodie 
Sprache, Gesang und Kalligraphie gelehrt , in der obern Indeatrieachiü« 
theerelieehe Mathematik» Statik nnd Meehanik, angewandte Malhenatik, 
Phyfik, Chemie Bnd Tedmolegie, Naturgeschidite , Waaceni^andet Oee* 
graphlBf Gecdiiehte, deutacbe, franxoaiicbc , italieniidbe und englische 
ipraehe« ireiei Handaeichaea, kaufmannieches Rechnen und Buchhalteii 
and Kalligraphie so f eintragen , dass zwar hinsichtlich der Unterrichte^ 
nbatuCung 8 Abtheilnngen der Zöglinge bestehen, aber jeder nach eigenem 
Erae^scn nur an dem Unterrichte der ihm beliebigen LehrgegeuAtande 
Tbeii nimmt. Am Obergymnasium unterrichteten 1844 in der Religion . 
{k 2 is'tnnden wöchentlich in jeder Classe) der L; hrer Karl Pestalozzi, in 
der iatefn. Sptache {k 7 St. in 1. oder oatercter, 8 SU ia ii. und 4 St. in 
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III. oder oberster Glaste) Pfofestonii Dr. Vk* MI «id Ihr. 
JoA. Ca«p. tum OrelK, im Griechiscliea (4 7, 6, 4 fltiiiid«D) di« PmC 
JsA. ITlr. Fän and Dr. IFiK. WhMmami^ Im HabniMliti 
(& 4, 2, 2 St.) der Prof. «oloMOii Fog^eltn, im dentMbfln (ft 3 --3 St.) der 
Prof. Dr. Mww «tmviler, in der MatbemAlIk 4 8t.) der Prot At. 
Hafte, in der Gescbiclite (4 8. 4, ö 8t.>die Pt<off. Dr. WhiäMmmm ind 
Dr. Heinr. SMfter, in der Natnrgeichiehte (b 3 8t. in I.) der Pro& Ar. 
ÜMP. ITeer, in der Phyaik (Ik 4 u. 3 St. in II. III.) der Pref. Mmmtn^ 
Elnleltiing in die philoaophiiclien Wiiaenscliaften (A & 81. in HI.) der Pre^ 
von Oreüif nnd Creeang der Hulfslebrer IF. XramAoff, Am Untergymoa- 
sium lehrte Religion (4 2 8(.) der Lehrer Felix von Ordli, Lateinitell 
(a 12 St. in T. oder untereter Classe und je 9 St. in II. III. IV.) die 
Oberlehrer Dr. Herrn, iSauppe und FeL Casp, Weisif Griedhiach 6, 8 
n. 8 St. in II. III. IV.) der Oberlehrer^ Dr. J, C. Baker, DeoUch (i 4, 
3, 3, 3 St.) der Oberl.* Dr. Friedr. Haupt, Mathematik (h 4 St.) der 
Oberl. Jak. Homer , Geschichte and Geographie (h 4 St.) der Oberi. 
Hdnr, Grob, Gesang, Zeichnrn und Kalür^raphie drei verschitdeive Hulfs- 
lehrer. Im neuen Schuljahr 1845 hat der Prof. Dr. Winckclmann sein 
Lehramt niedergelegt und der Oberlehrer Dr. Säup-pc ist als Director an 
das Gymnasium in Weimah Ih riilVn worden. Aus den Jahresprogramraen 
der Kantonsschnle erwähnen wir zuvörderst vom Jahr 1840 die sehr in- 
teressante Abhandlung: Die Deutschen am ISIojitt - Ilu^a nut ihrem Stamm^ 
genossen in JFallis und ÜcchlUiud [Zürich ]8^0. 37 S. 4.] von Albert 
Sehotty der damals Überlehrer iict Gci»chichte am Untergymnasium war, 
aber eben zu Ostern 1840 sein Lehramt aufgab und nach Würtemberg 
snriiekging. Die ecbon von Smuture in den Yoyagei daas lee Alpes md 
■oletet wwk Mim S9k9tHi§ Sm Amiaiid 1836 Nr. 98. 98. bekanntg^acbte 
Boltdecknng, dam am rädlieben und eidoetlicbea Fuaie des Monte -Roaa 
necb acbt dentscb'e Gemeinden wohnen, welche einen elgentbftmlieben 
dentscben Dialekt spreeben^ der yon dem attemanrischen Dialekt der 
Scbweiaer entschieden abweicht, aber mit der (silviseben oder lepontl- 
flchen) Spraebe im Üeehtbmd nnd IValtis snsammenfiUlt, hatte den Verf. 
veranlasst, im Sommer 188^ eine Reise dabin tu machen, nra über die 
Sprache nnd TielleScbt fiber die Herkunft jener Thalbewobner Erknndi- 
gnng einzuziehen. Das Brgebniss dieser Reise hat derselbe in der ge- 
nannten Abhandlung bekannt gemacht, und darin zuvörderst die geogra- 
phische Lage jener acht GcmciiK^en tnid ihrer Wohnplatze in den süd- 
lichen ond südöstlichen l'hälern des Monte^Hosa (oder vielmehr richtigmr 
des Monte-rosso oder Montagna - rossa , wie er in der dortigen pieraon- 
tesischen Sprache heisst , während ihn die deutschen Bewohner in Ma- 
ciJiü^nar^a Gorneihorn nennen) beschrieben und klar gemaclit. T^arauf folgt 
(S. 6 — 15.) als Spracbprobc der dort j^efiindenen Mundarten eine Ueber- 
setzung der Parabel vom verlornen ^ fine (ans Luc. 15.) in der Mundart 
von S. Jean de Gressoney, welche den sü vischen Charakter am reinsten 
bewahrt zu haben scheint, und der von Macußtiapa, wekhc den Ueber- 
gang von dem Siivischen zu den Wallisisch< ii ni u ht, verglichen mit zwei 
Uebersetzungen derselben Parabel in die Mundart der Dörfer Raron in 



256 Schul- und UaiYenititinachrickUp etc. 



Wallis und Grindelwald (aus Stalder» Diakkioni aphic ), woran b'tch allge- 
meine Krörterungen über die eigenlhüniUclien Lautverhältaiäse dieses Dia- 
lektes (i^. 16 — 22.) anreihen. Den ^^clilu^s machen (S. 23 — 37.) go- 
scbicbtliche Betrachtungen über die Abstuaiaiung jener T halbe wohoer, 
die sich durch ihre eigenthfimÜche Mundart von den übrigen Schweizern 
absondern, und Ur. 6ch. «ucbt nachzuweisen , das« sie nicht Ueberrcste 
der Cimbern, Ostgothen, Longobarden und Alemannen bind, «onderu dd&s 
man in ihnen ein Uebarblalbsel der reinen Bargunden und der Mundart 
derselben eikennea ttüste. Das Bifeboift dieMr Betrachtung kaoii man 
dennlüi swir nicht vrattor prüfen, weil die MitÜieOaiigen aber Jene 
Mnodert noch ti eiiueiiig sind and noch' weitere Fenchnng^ &riber 
nbgewartel werden afiaeea; aber ea iai durch die Abhaodlimg jeden&lia 
ein aeitf intorenaater Betinchtangsponki fiber die denUche Dialektolegie 
angeregt, ond aaf eine Anadebnang der genaaniacben Zange fiber die 
Alpen binttber aa&Mrkaaa genacbt» welche fir geacbiehtttcbe Ponchnag ^ 
ibcr die afidlidiftea Zweige der Dentacben eben ee wichtig an werden 
verspricht, wie J» ^» Schwuilkr*$ Abbandlaag ntar dfit aagVMmnlcis CS«- 
iem der VII und XIII Communen tatf den vcnetUtchen Alpen und ihre 
Sprache^ in den Abhandl. der 1. Clasae der Münchner Akad« Ii, 3. S. 559 
— >^708. In dem Programm dos Jahres 184 L hat der Oberlehrer Hardm&er 
von der Industrieschule da» tettinUche Thal Maggia und seme Fe n wm 
g wngm [8 S. gr. 4.] ^eoi^aphisch geschildert und die falsche Zeichnung 
doMelben, welche in Meier^s Atlas der Schweiz und selbst auf KcHer's 
Specialkarte des Kantons Tessin sich Rndet, durch ein bciVp^cbcnes 
kleines Kärtchen berichtigt. Das Propramm des Jahres 1842 enthait den 
Kreuzlcich und den Minndeich Heinrichs von Meissen, genannt Frauenlob^ 
£24 S. 4.] von dem Prof. Dr. Ludw. EUmiillcr^ als Probe der kritischen 
Aui^gabe herausgegeben, welche derselbe von den Gedichten Heiniichs 
von Meissen vorbereitet. Im Programm von |843 hat der Prof. Dr. Karl 
Lowig Vüii der Industrieschule eine chemische Abhandlung tJcbcr Bildung ' 
und Zusammensetzung der urganischvn Verbindungen [32 S. •*.] heraus- 
gegeben, und im Programm 1844 der übeflehrer Horner Sechsehn unge- 
drucklc liikjc vnn G. 1F. Leibniiz (an den Naturforscher Job. Jak. 
Scbeuchzer) aus dem auf der Züricher Stadtbibliothek befindticben hand- 
schriftlichen NadOatse Sdtencbaer's [24 8« 4.] abdmcken iaaaen, nnd 
doreb einige Mittbeilungeii fiber 8chencliaer*a Leben nnd literarische Thn- 
tigkcit eingeleitet. Zwei dieaer Anefe aind frana^iiach, die übrigen 
kleiniscb geicbrieben. 
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Kritische Beurtheilungen. 



1) 5. Horatii FLacci o_pera omfiia. Recensuit et commenta- 
riis in aram scholarum instruxit Cruü. DÜlenburger, philo», dr., in 
gymnas. regio Aquisgraneosi 8np«rior. or^ßn. praecept. Bonnae, sum- 
ptibfts Ad. Mard. MDCCCXLIV. X q. 565 8. gr. 8. 

■m 

2) Q. Horatius FL accus. Recensuit Jo. Casp, Orellius, Kditio 
II. emendata et aucta. Vol. l. Turici sumptibus Orclli, Punsslini et soc. 
MDCCCXLIU. Vlll U.732 S. 8. VoJ.U. iWd. MDCCCXLIV. 895 S, 

3) Kritik und Erklärung der hör arischen Gedtohte^ 
Von H, Düntzer, Vierter Theil : Der Episteln sweites Buch nebat der 
ars poetica, Braunschweig , Verlag ron G. C. E. Meyer scn, 1844. 
Mit dem inncrn Titel: Ein Handbuch zur tiefem Ji^ffattung der 
Epitieln des Horaz, Zweiter Theil« 540 S. 8. 

_ i 

4) Des Qu. Horatius sämmtHeke Lf/risehe Dithiun- 
gen. Im Versmasse- der Urschrift fiberaetst und mit kurzen Er~ 
laoteningen versehen Ton Dr« Carl Hoffmann, Professor am königl. 
Gymnasium zn Dilingen. Dilingen, bei Josepb Friedrieb. 1845. XI 
o. 232 S. 8. 

5) Quiniu» Horatius Flaeeus alt Mensch und Dichter^ 
Bine Schatz- qnd Trntzachrift zor Binleitong In aeine Werke Ton 
Dr. W, £• IFder» Prof« und Director der Gelehrtenachnle In Bremen. 
Jena, Carl Hocfihansen: 1844« XVI n« 367 S. S. ^ 

"a die Ausgabe des Hm. Dillenburger bereits io den Schulen 
bei Lehrenden und Lernenden Eingang gefunden bat, so wdrde 
efaie Dazlegung ilurer besondeni'Tendens au spät kommen; daher 

wir uns kurz dahin erklären^ dass der Hr. Herausgeber seinen 
Zweck, dem Bedürfnisse der Schule zu genügen, im Ganzen eben 
.so geschickt Terfolgt, als glücklich erreicht habe, obgleich wir 
niehl verhehlen können, dass hin und wieder eine bestimmtere 
Fassung und tiefer eingehende Darstellung dem Zwecke der 
Schule eiif ilessUeh gewesen wäre« . Fikr die gelungenste Parthie 

17* 
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baUeu wir die jedem Gedichte vorangestellte Einleitung^ für die 
schwächste die chronolo^i«är?!e He!*(ini)iiiiug. So wird zn Od. 4, 11. 
vermuthet, dass daa Lied an die lMt> lliüt vor der Ikrausgahe der 
3 Odenbiicher, nicht lange nach Ode J, 4., ohngeniiir im J. 7*10 
geschrieben sei; doch wird gleich iiituii^efngt : Potiiit tarnen 
ellain patilo pu^t ciiiiojü trcH lihroh haec scribcre, cum primum 
epi«tolaruu) iibruin componeret et ipsc vitam rusticam urbanae iu 
dies magis pneferrc inciperet, cf. Bpist. 1,14. etc. Eben to 
wenig kann die Bemericung tu der folgende« Ode (an dea Virgl- 
lius) genügen, wo die Vermutbiiii; aofgeaprochen wird, dtM dleaee 
Gedicht a juvene Horttie ad jureiieiii VbrfHlum« anoo fortaaatf 714. 
Tel 715. nrerfaaat aei* Waa In aller Welt hatte denn wohl deo 
Dicliter abhalten könaenf dlea oiedllche Lied von der Sammlungp 
der 9 eraten Bncher auaiuachlleaaenl tJebrIgena geben wir gern 
III , dass die Erwähnung der merx V. 22. und dea Studium lucri 
V. 2r). kein haltbarer Grund sei, dag Gedicht an den leichter 
Virgil ivicA/ gerichtet zu denken, da derartige Scherie unter guten 
Freunden in der alten Zeit eben so häufig vorkommen konnten ala 
in unaerer« aber die Aufnahme in daa vierte Buch lat durchaua 
gegen jene Annahme. Wer aber jener Virgilius gewesen sei, ob 
ein Verwandter des Dichters und ein Leibarzt der Neronen, wie 
Weber (S. '.VVl.) meint, welcher den Au>jdr!ick merr auf das kost- - 
bare und seltene Farfüm^ ilas sludium lucri auf die goidnc PrRxts 
desselben bezieht, oder eiu ^anz andrer Manu, müssen wir auf 
sich beruhen lassen. Ohne den Herausgeber auf diesem l* eidc 
weiter zu folgen, fngen wir nur die Bemerkung bei, dass derselbe 
im Ganzen bich an Frankes Fasti iforatiaiii Iiält iiiiü die 3 ersten 
Odenböcher bereits zu Ende d^ Jaht et« 7iU) udt-i 2u Anfange des 
folgenden gesehrieben sein lasst. In Betreff des vorhin geri'igten 
Punktes gedenken wir nur zweier Stellen, als Od. 4, 8, 34. Liber 
Vota bonos diuä ad cjitiifi ^ wo die Uemerkung: „Hoc quoque di- 
vinitatls indicium est; iu qvia describeuda observa poetäe uberta- 
tem«^^ in dieser allgemein eu Fassung dem Leaer allau dtkrfüg 
eradieinen kftnnte. feitweder mftaste auf die Gebete der Land- 
lente fttr daa Gedeihen der FeldMchte und dea Welnatoclts (Virg. 
Gel. 5, 79.) hingedeutet, oder die BrfiUIuog der Wünaehe von der 
KrafI dea Weines naeh der bcliaanten hnmorlstUchen Darstellung 
Bplat. 1, 5, 17. (daa, unsre Bemerkung) abhängig vorgestellt wer- 
den. Dass die Gottheit und deren Element häußg in einander 
gemischt erscheloen^ beweisen Steilen wie Od. 2, (i, 19. und Sat. 
2, 2, 124. Eben so wenig genügt die Exposition von der durch 
Horndorf M BeoMrltung üktsh rersUndnen Steile Sat 2, 2, 20. 21« 
olim ham ptaei ere amabam , Quo vafer ille Sisyphus pedes la- 
visset aerc ^ wo der , ridicula multoriim divitum hominum insania 
aiiliquissima vasa ingcriti pretio tulligeodi'^ Acroris und Hti/i- 
dotfa Annicht zu Grunde zn Hcgcu scheint: quacrere nes fji/s- 

moäi^ quo iUe pedes lavissel. So spracblicii auch «ier Ablaii? 
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aerc ^rscIiiUzi werden Itsnn, bo steht doch dieser Erkiarun^ «|er 
folgeiitle Vers: ^uid seitipfum Inf obre ^ ^uid fuaum duriuu esset ^ 
jedenfalls entgegen^ wo der T)ir?»tcr qnod sculptum — gnoU dw 
riu8 fuaum esset geschrieben haben würde. Ganz richtig haben 
daher f'oss um\ Kirchner die Stelle libersct'/t : ,,r>enn vordem 
lict)t XU fortsei Ii* II ^ welch Krz^' u. s. w. Daniasipiius rühmt 
sirh jils Kunstkenner ( (v////f/ws V. 25.), bei welcher Eigenschaft 
die Ki]ii>(liebhulH'rei sich von selbst zn verstehen ^febl. Drr 
UnslaUhafte der /leif/dfH f\rheti Angicht hat mit ehen so i^^rogger 
Klarheit als Gründlichkeit S clut eitle tri n dar^ethaii in bciiier dem 
(iOjährigen Dienstjubilätim MilschetUch' a gcwidmclca Schrift: 
Inest brevis dispntatio de loco Horatii Serm. 2, 3, 18 sqq. Got- 
lingae MDCCCXLV. Hülunend müssen wir dagegen anerkennen, 
dass der Hr. Heraiisg. einige gewagte Erklüriingen jetzt fahren 
gelassen hat, die in seinen ^uaettimdbut Horatiam9 (Bonnae ap. 
Tob. Hnbicht. MDOCCXLI) geschütct worden waren, ab die Gön- 
Jecinr eluetahUur Od, 1, 5, 8. (vgl. Jahn in NJbb. 1838, XXIV, 
4. S* 435. und tmaro Bern, so Bpist. 1, 7, 52.), ao wie Paneraiim 
Leaung aUH Od. 1, 6, 2. Wenn er aber fftr die handachrffUiche 
Aucloriat alite Stellen wie l^t. 1, 1, 94. und Sat 2, 1, 84. bei- 
bringt , so durften eben dieaelben gegen aeine Erklärung von Od. 

2, 12, 27. Qnae pOBcente magis gaudeat eriyij wo der Ablatiiiia 
von magis abhängig gemacht wird, deutlich sengen, zumal da die 
Itcrköniflriiche Erklirung: quldem eonspicitur Llcjmniae 
faeilia aaevitla, quod oscula negat, qmntunivls si aibl eripiantur 
majorem ex iis percipiat volnptatem quam eonjunx^ qtii frustra 
poposcit^^ etc. den Maecenas zn einem kalten Liebhaber herab> 
würdigt, wie bereits Orelli in der ersten Ati«^ahe hcmerkle. Ks 
bedurfte ja ohnehin, um die grössere Liebe8ginth der Lirymnia 
vor der des Mäccnas zu schildern, keiner andern Dar^tclInU;:; , als 
des neckenden Spieles, in welchem die Geliebte ,.dic Küsse lieber 
rauben, al» fordern läHst, bisweilen auch zuvor üie raubt. ''^ Solcher- 
gestalt finden die Worte: favtli suevitia nc^^at ihre Ausdeutung, 
ohne den Worten: Qwat pnscertte magis^ jenen piosaibcli- matten 
Grund unterzulegen. Den absolut gebrauchten Ablativ findet 
Hause auch Sai. 1, 6, HO. voc/ia ininistratur pueristtibua; s. 
lUibig» Vorlesungen etc. § 379. S. 679. und Heinrich au Juven. 

3, 91. — In der auch in den Quaest. Hör. eri^rterten Stelle Od. 
3, 24, 55. Neäeii eguo rudi» Haerwre ingenuus puer lat der Hr. 
Herausg. seiner Mhern Anaicht: „in eqoo oe cootlnere, non de« 
jicl,*^ treu geblieben. Doaera Bracbtena bt Aaarera ein tech- 
nlicher AuidruciL, durch welchen dea Reltera „Schlleaaen^^ oder 
,,alcberea} feates SHsen^ aoegedrftcltt wird, auf weldie Bedeutung 
die nicht bloa von dem Herauag. angefiihrien Stellen Cic. pr. De- 
jot. 10. Ovid. Met. 4, 20. A. A. 1, 543., aondern auch analoge 
Beispiele fuhren, ala Liv. 21, 3.j, 12. hoerere afflicti V0$tigio «tro. 
23, 24, 9. ttrharem i^tabUem per te ae nuUe haereniem (die 
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Binme waren eingesagt), Tacit. Ann. 5, 14. haerenlia corpori 
legmina, nach H. Of/frTUfTin:\^'ktm\)[y anaclilicssende Kleidung.^* 
Keineswegs ma;; Hr. Üiilcuburger in Öat. 1,3, 32. male Laxua In 
pede valvf'us JiuPiet eine Gewahr filr seine Meinnng finden; denn 
daselbst si>ielt die Darstellung in ein ()\v«T>r()ii über, wie Funk' 
känel in der Zeitschrift für die AUerlhiirus\viK?«en8chaft 1844 
N. 88. p. 699. richtig erkannt hat. — Eben so wünschten wir 
Epod. 2, 24. Libei jacere modo siib antiqua ilicv Modo in tenaci 
gramine die von ihm fri'iher verbuchte Erklärung: ,,quod pedcü 
eimtitiin quasi tenet,'^ liier gänzlich unterdrückt zu aeben. Wie 
kann das Epitheton auf die Hemmung dei G^lrnnm belogen wer- 
den, da hier vom Liegen aod Au$mken die Rede istl Von 
ielbtt bfetel tich da« sehweilende Gras dar^ weichet den Ruhem^ 
dttn umfSngi und iho entweder mit telner Dichtigkeit oder mit 
aeiner labeoden Friaehe festhilt. In dem malerfachen Beiworte 
kÜD^ daa denea tenebit Tihirie umbra iui durch. lu dem teaas 

■ kedera bei Catuil. carm. iiopt. 60 (Ol), d4«, tenas lappa bei Ovid. 
ex Poot. 2) 1, 14. ist dieselbe Grimdbedentung, nur anders, d. h. 
dem Zuaammenhange fpemim, modllieirt. Daher verdiente Tor- 
rentius mit aeinem ,^qiiod recabantem Tirore 8uo delcctat ac de- 
tlnei^^ eine ^rbaara Berücksichtigung, ala demselben durch die 
kune Abfertigung: „longius petitum videtur,*^ zu 'l'heii worden * 
ist. Jedenfalls ist die Erklärung von V. 10. ^ui tondet infirmas 
ove^ d. h. ,,ifubccillas multisqne morbiii obnoxias^^ jetzt beifalls- 
würdiger aiisi:efal!<»r>, als die früher in den (^iiaest Ilor. ge^^ebene, 
obwolil wir die It (ztern Worte auch jetzt nicht gut heiäi»en kön- 
nen. Der Ausdrurk infirniac hat etwa»« Idyllisch -zartes (irid [)c- 
zeichnet treffend die VVelir- und lüilflo.siirkeit der Sciiafc, welche 
Eigeu^cliait iiier um hO passender berührt ^^ i^d, das Schaf bei 
dem Acte des Scheerens in seiner «ranzen physischen und so zu 
sagen moralischen Schwäche crsi iK-itit. Ganz verkannt aber ist 
die freiere Dichtersprache , nach welcher ein Ausdruck /w<ji ver- 
schiedene Begriffe gleichkam iu der Schwebe halt, wie Od. 3, 29, 
4?. (iuod fugieus scmcl hoi a vesit , wo der Herausgeber die 
ausdruckliche Verwahruug einlegt : „noo abstulit sed attulit, de- 
dit; Memel adverbhmi non ad?er8ator^< etc. Allein der Paralldin- 
mna der Glieder in Auspräg uug elnea und demelben Gedankena: 
Quodcumque retro eat etc. ao wie die ihnllche IdeenTerblndung 
Od. 4^ 13, 14w Nee — referuni — lapides iempora^ quae eemel 
Notie Condita fatie ütekuU volueris dies hätte den Heraua^, vor 
dieaem Irrthume bewahren können. Eben so leid thut es uns, in 
dem vielbeaprocheneu Verae Od. 4, 9, 17« Aon incendia Cartha- 

^ ginie impUte Bju9y qm den sonst wackern und eignem Urtheil 
vertrauenden Gelehrten, wahrscheinlich In Folge jener aOgemein 
bekannten hyperkritischen Verbesserungarorachläge, wanken und 
den verzweifelnden Ausspruch thun zu sehen, den 17ten Vera 
entweder mit BenÜey ala unicht faemnasoweifea, oder die an- 
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eemdia nicht auf die Stadt, tondern aof die Verbreimmif 4er 

SchiiTe in dem TTnfen xu beliehen nach *Liv. 80, 43. Ea atehl 
aber feat, dass imfcr dem ffui domtfn nomen nb Äfrica Lucralnt 
rcdiit kein andrer als Scijiio der Jüngere nich Sut 2, 1, 60. g^e- 
meini «ein kann., ebenso ist die Dreitheiligkeit der ßeispiele dem 
llorAzischeii Gebrauclie gemäss ( man vergl. unsern Commentar 
zu Epiüt. i, I J, 12—15. 46^^11), welchen Hr. Dillenburger 
.iclhst Od. 2^ 10, 0. u. 4, r>, 1. wohl beobachtet hat, go daas an ein 
Ausfallen mehrerer Verse ebenfalls iiiclit zu denke» ist, wie An- 
dre anzunehmen j;eneij;t sind. Mitliiii bleibt^ ho bald man nur an 
dem nnlyrisch klingeadcii ejus keiueii Ans^io^s weiter nimmt, wna 
die gute Bemerkung dc8 Hrn. IIecau8g. zu Od. 3, 11, 18. verhüten 
möge, der tngefochtene Vers in seinen rollen Ehren und Wiirdea. 
Wir sind 4er weitm Qe4ankendarle|^mg durch Jalm*^ erfindliche 
Attsfnbnmf In diewn Jahrbnchem 1844« XUI, S. S. 286 --388. 
nberhoben. Der Mfabrheit nahe itam bereits enser gelehrter * 
Freund G^rh^r in dem Sondershiuser JnbelprograoMD mSL Hill 
man an Jenem Canon des dreifachen Beispiek fest) AlU von 
selbst noch eine andre falsche Ansicht ^ nach welcher man Epist. 
1. If). 16. den wunderlichen Bullatiua aua Klelnasien von dem 
Oieliter zuriicltgemfen glaubt, in ihr Nichta zusammen. Auch 
Hr. Dilicnburger druckt sich nach herkönuniicher Weise in der 
Einleitung zu Jener Epistel mit den Worten aus: Hunc igitur ut 
reäcat t andern admonet poe(a^ während Bullatlus wahrscheinlich 
ganz rv\hi^ 7.\\ Wom in seiner Rehansung sass. Mehr noch ist es 
zu ver\viiii(l( rii . dass der Ilr. lieraii^g. bi^i Krlvlnriing der Worte: 
pnnroruin honiimun et meniis öene sanae Sat. l, 9, 44. sicli von 
der Anctorität Oiintzcf^s hat blenden lassen und dalier V. Tl.^Cic* 
Laet. ü. am Ende und de Ulf. 1^ .10, 109. zur Erklärung beibringt« 
Jene sämmtlichen Stelleo, in Nvelchen Jeinaud unus de mnitis 
lieisst, was in Cic. Lael. 6. uieikt einmal der Fall ist, leiden auf 
den Ausdruck pancuruin hominum aat>tt keine Anwendung. Mit- 
hin wolle hier Niemand den iMäccnas als „einen einzigen, vortrelf« 
liehen Mann oder von seltner Art^^ gewahren, aondem als „einen 
Mann för Wenige oder einen , „der Wenigen sich miltheilt,^ 
wie Kireimm' und Mniker ttbersetsem Mli Recht haben die 
fdUmrn Ausleger die Ihnliebe Ausdrndisweise hei Terent Eun. 3, 
1, 19!. sor Verglelchung geboten. Eben so hat der Herausg. 
EpIst If 16, SL Be^oMä€M0 Inn, die aoiiea, nwtUnef Hrn. 
Mnteer Gehör gegeben nnd erklärt: „gratlaa actnnis.^^ Der , 
Kürze halben verweisen wir auf nnaern Commentar su dieser 
Stelle. Mit Bedanem nshen wir abenenls E\mt. 1, 13, 7. Abfi- 
eU» polim ^uam etc« Hm. Diilenbtrrger aui Dünizer's Seite zur 
Unneil treten. Indem er meint, der Dichter wurde aelnen Gedich- 
ten allzu geringen Werth beilegen, wenn er den Packträ^cr 
Aaella befehle, die Gedichte unterwe^R abzuwerfen, wenn sie ilm 
an aehr drikdUen und Um daher übeliaunlg machen könnten, so 
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fiass er dieselben mit Iiidecen;; dem Kaiser zu nberrcichen Gefahr 
laufe. Jenes abjicfto rouns dalier bei Hrn. Dänizei die Bedeutung 
annefimcn : ,^n!mrr sie lieher nicht an Die frühem Ausleger, 
welche Scherz für Sehen nahmen, haben der Wahrheit die Ehre 
gegeben. Auch V. 19. ist in den Werten: ümm m tUt^n m»- 
dataque frangaa beiden Brklircni die Derbheil des Witiet, wel- 
cher die BwlMNitar dea Aaella berftbrt, suwlder gewesen, to dM 
aie ßdem, leges^ foedus frangerß Bar Verglelthoiig bieten. Wie 
•eiir dergleläen etymologische Wilsdeien den alten EöoMm gar 
nfcht nnanctlndig waren, gUuben wir in dieser Stelle erwiesen ra 
haben. Wir ttbergehen Andres, was uns bel.iinsrer nnrdesnlte- 
torischen Lect&re aufgefallen ist und wogegen wir gegriindele 
Einsprache thun könnten, ohne jedoch im Geringsten die Ver* 
dienste des Hrn. Ilcrausg. schmälern lu wollen. Die grammatischen 
Bemerkungen sind überall eingestreuet , mehr in Andeutungen eb 
In durchgreifenden Erörterungen bestehend. Wir heben nur 
eine aus, nSralich Epod. 17,4. Per atque Ifbros; ranniTittm valeri- 
iium^ wo «T^en /?o//iff'« Conjectur per teque die iNach»leIluit^ des 
Qtqtic durch Kpod. 8, 11. Sal, 1,5,4.6, 131. gescbiitzt wird. 
Da hier der lleraiisg. sich des Ausdruckes postponere bedient, 
dürfte mit Recht ent^e^net werden, dass Horaz eben so wenig 
als Virgil (wenn man das problematische Gedicht Ciriti ausnimmt) 
die Partikel atque im eigentlichen Sinuc nachgesteiil hat. Eine 
solche wirkliche Nachstellung würde Epist. 1, If), 49. Renuit we- 
gaL alquc Sabcüus sein, wenn nicht die Kritik daselbst ne^itatf/ue 
ans Licht gezogen halle. Die obige llorasstelle ist allerdings 
auffallend, wird aber durch die Wortatellung in der bekannten 
Schwnrfefmel per ege — eiittrllcb ; die andern Beispiele sind 
etwts andrer Art nnd fsllen der Figur des Fljperbaton eder der 
Synchysis, Verschrilnlcong, Umstellung snhehn, wonn B§mtie$ 
Set. 1, 3, 57. nnd 1, 4, 107. Beispiele glebt, vergl. Hnndwrf su 
Bat 1, 6, 65. Daher hdnnte man obige Stelle in dieselhlge Ks- 
tegorte liehen« wenn man den Begiiff der DnoMim^ etwas 
erweitert üebrigens hat der Herinsg. den Prisclan für sich, 
der ebenfalls von einem poetice postponi des atqne 16, 2, Idi 
spricht. Freilich sagt Bentley dagegen: ,,delirat acumen Grem- 
matici, quum atque Iiic postponi existimat.^^ Treffende Hemer* 
künden hat Haupt in seinen Observatt. crit. p 48. Ober den der- 
artigen Geh rauch niedergelegt, womit man die eben so scharfsinni- 
gen Erörterungen Gottfr. Hermuiuis in diesen Jbb. 1841, XXXIIl, 
3. S. 2.')2 f. vergleiche. Audi Hand gedenkt dieses Falles im 
Tursciiiu. I. p. 512. An andern Orten bekennen wir mit Freuden 
an einem Ziele mit dem Herausg. zusammenzutreffen, als in der 
viel beHprochenen Stelle Epod. 5, 8.'). Venena magnum fas ne- 
fa$que^ non valent Convertere humonam vicem^ wo aus nou va- 
lent zu dem erstem Satzgliede vaknt ergänzt wird, wie Tac. Ann. 
12| 64. und 13, 5G. Deesse nobis ter/ a^ in ^ua vivatitus , in qua 
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m^Hanrnr non pa$09f» Wir fugen hinsn die ähnliche sfiirmatiTe 
Er^ziing aui dnem negativea Sfttigliede in Tacit. Iliit. 1, 8> 1« 
Cluvius Mufu8^ vir fanmdm et pack artihus (seil. expertus\ 
heiiis inespertus. Vergl. iinaern Excurs za Hont. Epist. 1, 7, 18. 
p. 405. Ebenso finden wir uns mit dem Heraus^, zu Sat. 1, 9, 69. 
hodietrieesima sabbata in Uebereinstimmnn^. Er bezieht dieseiben 
auf finfl jüdische NcumoiidHfegt (iieomeniae fest.) mit der gliicklich 
gezahlten Faral!clj5tclle Ovid. A. A. 1 . 76. Cttltaqtic Jndaco 
eeplima sacra , wo die septima aacra ganz richtig durch 
„quac septimo die liabeutur^* criclärt werden. Wenn wir gegen 
BttlacJineider s Aiiüiicht (in der Ilt-iudorf-Wüstcmann üchcn Sa- 
tirenausgabe) den dreissigsten Tag des jüdischen Monats (NJbb. 
1844, XLII^ 2. S, 174.) als einen heiligen gleicliwie den ersten 
des folgenden Monats geltend zu machen suchten , so w erden wir 
in die^^er Annahme durch den Gcbraucli der abendländischen Völ- 
ker, den Monat niil dem 3üstcn Tage rund abzuschliessen , noch 
mehr bestärkt ; denn der Dichter konnte zu grösscrm Verständniss 
bei Nemung jener Zahl aiieh den rdmlachen Standpunkt mitein- 
•dilletaen. Jenen Gebrancli beurkunden M artial 6, 7, 3. eerle 
nmt pUu irieetima iux est , Bt mtbii etc. und Luden, de Parailt. 
15. (VII. p. 118. BIp*) o da m^atfiroff tov fiiivog tag xQiäwnttf 
»fii^ag £ipas iyth, Uebrlgens wollen wir nicht veracbwelgen, 
data ein gr&adlich forteilender Theoiog, Karl Wie9eler in der 
Chronologischen Sgnopee der vier Evangelien^ Hamburg 1843, 
auf eine andre Yermiithung, auf den hochheiligen eraten Sabbat 
im Jahre d. i. dem Monate Nisan, verfallen ist. Denn ,,tahlen 
wir,^^ sagt derscilie S» 234., „von Tiscliri, vom Anfangsmonat dea 
bftrgerlläien Jähret, to erlialtcn wir für die Monate Tischri, • 
Marschesvan, Kisley, Thebet, Schebet, Adar 6mal 4 Sabbate und 
für die überflüssigen Tage in den einzelnen Monaten noch 1 Sab* 
bat, also zusammen '25 Sabbate. INclimeii wir dann an, dass die 4 
Festtage im Tiscliri. Ni iiniond, Versöhnungstag erster und Ictzler 
'Laubhüttentag, niiiberechnel wurden, weit lie ja «»fbon im Grund- 
texte des A. T. ais Sabbate bezeichnet hind^ oder das» ein Schalt« 
monat hinzukam, so würde der öU^ite Sabbal dem ersten Sabbat 
im Nisan entsprechen/^ Gegen diese neue Iljpothcse müssen wir 
jedoch den Umstand geltend machen, dass in den jüdischen 
Schril'ten nirgends eine di^iartige Zäiilung gefunden wird, die ducU 
als ging und gebe vorausgesetzt werden müsste, wenn sie zur - 
Eenntnlat dea Römers hatte gelangen aollen. Oder «III man 
glauben, daat der IHditer In die Qebelmniaae det Judentbunw 
eingeweiht geweten teil Wir ergreifen dicae Gelegenheit, um 
auf dne andre, von den Auticgem bia Jetat unbeachtet gelte* 
' tene Anticbl Über den Jmdaeae JpeUa (Sat. 1, 5« 100.), Diber 
welclien Hr. DUteftktrger den Schüler allsu kurs abfertigt, auf- 
nerktam lu machen. Baumgarten- Cr usiua setat jenen Namen 
In telnen Qrmadxügen dar bibliaeken neologia% Jene 182d, 
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& 243. mit der Mosaischen Ma^ie nach Plin« II. N. 30^ 1. nod 
Hör. Sai* i^, 5, 100 etc. in Verbindung, indem er bemerkt, dua 
4er viel gedeutete Name aaf das, in dieser Sache < lassigche, bris, 
hituleuten (Hab. 1, 5.) könne und vielteicht eben dahin a^Sn befall 
Plinitis a. a. 0. der IVame des Zaiibergenossen des Moses., Lotapea^ 
welchen bereits Harduin ans der hebr. Sprache abgelettel habe. 
Nach dieser Abschwcifmi«: kehren wir zu unscrm Heransg. zurück, 
der in der jüngsten Zeit allein den Muth geliabt hat, Od. 3, 20, 6, 
JÜripr tc mnrne A er scniper — coiffpnipfpri^ mit ^tdcii Iland- 
schrltteii zu schreiben. Die «rrammatisclie Beiienklichkeit des nec 
mit einem Imperativsätze beseitigt er durrli Verweisen auf Od. 1, 
11, 5. uihI I, S\ 15. nebst -S, 7,29. Mehr noch dürfte der be- 
denkliche Leser in unsrer Erörterung NJbb. 18,% XXlIi, 4. S. 
37'). , so wie im Excurs zu Kpist. 1, II , 23. S. 122 f. zur Hern- 
higuug seines grammatisclieii (iewihsicns Huden. Leicht können 
wir die dort gegebene Bcispieisammhing für den vorliegenden 
Fall vernichren. So Pers. 3, ('6 — 73. Disce — nec tuvidcas, 
Mart. 7, 93, 7. part e — nec abulere, Stat. Sil?. 2 ,2, 107 — 9. 
Sis felid\ nec mules^ nec* Liv. 21, 41, 10. piUet^ nee dameBii* 
caa solum agüet curas. Denaelben Gegenstand hat anch Sehmidi 
in einem iicaondern Excnrae an Jnven. 14 , 48. p. 385 sqq. behan-^ 
delt^ der una einer groa§en Mülie nberhoben liaben w&rde , wenn 
er früher au unsrer Kenntniaa gelangt wäre. Docli mögen wir ea 
nicht beifalis würdig finden, daaa aicli der Herauag« so der Od:l« 
1, 6. Terrarum dominos evekit ad deos in neuerer Zeit so be- 
liebten WortTerbindung: evekit ad deos , terrarum dommoB^ hin- 
gewendet hat. Die Wortstellung schon widerstrebt einem solchen 
Verfahren , wie neuerlich daa Weitere Jahn in der seinem Hrn. 
Calltfgen Siallbaum gewidmeten Jnbelschrift (Dispuiatio de Ho 
rata carmine primo, Lips. 1845) dargethan, des Ideengnnges nicht 
einmal zu gedenken. Eben derselbe Gelelirte zeigt darin, dass 
V. 7 — 9. hune — ültim nicht sowohl von juvat abhänge, wie Hr. 
Dilleuburger annimmt, als vielmehr von juvat und evehit. Auch 
über die andern sowotil interpretatorischen als kritischen Punkte 
wird jenes ebt^ii ^^<> izründllch und schön ^esrlit ieline Programm 
einen sicliern Mihrer lür Viele abgeben kiHnieii. Uebriircns mö- 
ge» wir nicht läu^nen , dass tViv l'ormvcj \n i cliselung in demoveas 
und dimoveas V. 13. sciiwer zu entscheiden ist, je nachdem die 
Idee des Wohingelaugens^ welche hier FIr. Dilleuba i i:cr gewahrt, 
oder nur die des H egöiingens von einem Platze vorwaltet. Wir 
sollten meinen, dass man mit letzterer hier schon ausreiche. In 
der vita Q. Iloratü Flacci wird p. 8. gegen diejenigen geeifert, 
welche Sat. 2, 6, 40. Scptintus ociavo propior jam fv^ei il annuB 
den Beginn des 9tcn Jahres gefunden. Wir müssen nochmala 
wiederholen, dass die Zahl 9 entweder ein Schreib- oder ein 
Druckfehler ist. Mag Hr. DUlenburger immerhin mit andern an 
dem: eal enim septimua nondum finitua, aed ad flnem vergensy 
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propior inaeqnenlb •nni, fetthdlan , wir tiod in unsrer Erkl&nmg : 
9,ea tiod bald .an die 8 Jahr,^^ nur nocli melir durch JVebers tref* 
fende Bemerkang iu der Hill. U Z. 1844 Nr, 284. 8. 922. be- 
•lirkt worden. 

Der Herausgeber voo Nr. 2., Herr Professor Ordli^ fährt 
mit unermtüdlichem Fleiaae fort , jedes Bauntiick und Muai?ateiii* 
chen für aeiiicii Lieblingsdichtcr zurechtzulegen. Die zweite 
(grosse) innrrlmlb 5 Jahre» nötlnj^ «jeworileiie Ausrjnho nennt «ic!i 
mit Herfit eine vennehrte und der llaitptsnrhe nacli auch wohl 
eine verbesserte- Auf die vorzu^Iichstcii Erscheinungen sowoht 
von fjrössern Schriften ais Lnöker s Commentar, m wie von Pro- 
grainriiin und einzelnen Erörterungen hat der Sammler- uml For- 
schungHileisü des lim Ilt rausgebers grösst muglichnte Kiicki^iclit 
genommen. Dies beweisen ausser den einzchien Verbesserungeo 
und Zusätzen die i>o >ielcn Odenstellen beigegebnen Excurse. 
Indcss finden sicli aauh hin und wieder Schwankungen, wie Od. 1, 
28., ja rückgängige Hewcgungen, wie Od. 2, 12, 27. 3,-24, 56. 
Epbt. 1, 13, 19.. 16, 40. Wie iu den Oden Lubker's sprachlidt- 
und Sathetiich-retelier Commentar fortheilbift auf Oniifi Bear- 
beltOBf eiDf ewirkt hat, ao mehr negativer Art DünimerU Erklärung 
der Satiren nnd Epiateln aof die Dnrateli|iDg im sveiten Bande. 

' Wer. die Manier dea Ictitern Gf^lehrten, die aieb melir diircii vor- 
•elineliea Abapreelien, ala durcli tief eingebende apnioliliehe nnd 
taehlicbe Srörterungen geltend in machen aucbt, unparteüach 
würdigt) wird den hin und wieder »ich entladenden Ingrimm der 
derben Scbweisernatiir sehr begreiflicli findet] Ohne auf derlei 
Auabrueho eine* rerietsten Gerechtigkeitsgefühles Jagd machen 
zu wollen, erinnern wir nur au Stellen wie Sat. 1, 8, 13. 2, 2, 2«' , 
5, m fipiat. 1, 1, 16. 57. 86. 03. 18, 03^ 20, 10. Es ist keines- 
weges unsre Absicht , das vielfältig vermehrte' und verbesserte 
Werk einer neuen ncurtheihing /u unterwerfen, sondern nur die 
Neu- und ffiLMhvpise (Jm^estiiltunir dcsseüjcn niclit mit Still- 
8chwei::t n zu übersehen. Wir maciien daiier nur anl" Kiiii^ies den 
Heraui»geber aufuierksnm. So bezweifeln wir die Hitlui^keit der 
Od. 1, 1, 35. 36. Quoä.si nie — inneres, Sublinti ferium sidcra 
vergieß aufgenommenen Lesung. Die vorherjsrriK nden Praest utia 
cohibel und / e/M^t/ scheinen auch hier d;is IV^^esens deaeris 
zu erheischen. Der Prosa würde allerdings (las Futurum ent- 
sprechender sein, aber die Lebendigkeit der Uithtc r> ;> räche er- 
geht iieber in dem Krei&e der Gegenwart. So liat ganz 
richtig der Herausg. Od. 3, 3, 12. Pur pur eo biffil ore neclar 
geachrieben, eben ao Epiat. l , 17, 8. gegen die Auctorltüt seiner 
Handtohriflen: 8% UudU eaupona^ Fereniittum ire jubebo^ wo 
Tkeodor Sehadd mobrere Beliplele dieaer Verbindung beibringt 
Den Grund aoicher Umachreibungen dea Pneaena in dw Futuran 
bot Hr. Orelli Epiat. 1, 10« 40. nnd anderwirta aelbal angegeben. 

' Daher dftrlte dai Hat applioatlo liier leicht aebie Anwendung finden. 
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Keine Ode Ui in neuerer Zeit eo oft nnd eo ^ndlieh betproclien 
worden als die Sörte dee ersten Bnehes: ad Arciiytani. Hr. Ordti 
gprtcli elcli in der ereten Aasgalie Ar GsMirfvima Maelitwort 
aue : jfi^ ArehjUe eoUoquio turpissinitini eit eoninientitni«^ In 
der »weiten neigt er sich zu der Meinung eines gelehrten Freou- 
des hin, welcher V. 1—20. den Reisenden auf dem Schilfe, V. 21 
ff. den Schatten sprechen lisst, nach welclier Ansicht die ^rcde 
in durch den Gegensatz Me guoque genügend gerechtfertigt 
werde und das ganze Gedicht Leben nnd Anschaulichlteit zu er- 
lialteu scheine. S den Excurs p. 154 — 156. Es macht in der 
That einen unangenehmen Eindruck auf den bcthcili^ten Leser, 
i» enier Snclie , deren Acten spnithrcif vorliegen , den gelehrten 
Ausleger gleiclisHiu ratliloü z\i Üiidcn. W enn aiuh Grj nhard's 
Schiilprojrrninrn (\\Yim;ii l>^43;Dc coiiijiosilione «ürrn. Ilorat. e\- 
planaiuici. l'ailic. III ) und EichstädVs Paradox. Ilorat. Spec. 
XII. Jeu. l'^4i, so wie K^gerCs gehallreiche Schrift; Nauta et 
Archylae Tiuuuliui unibra etc. Strelitiae novae 1844, in welcher 
namentlich die bischer ziemlich iiiibrnchtet gebliebene Rolle des 
nauta scharf ins Auge gefasst wird, noch nicht in dem liU rarischen 
Bereiche den Ileraus^eber8 lagen, so konnten ihn duch die grund- 
lichen VuiarbdlL'ii eines Gerber {^/Ibhuiidhinß über die Ode de$ 
Horaz 1, 2^. Soudcrahansen 1839) und eines Pmnil (Commen-* 
tatio de Horatii carmine libri primi vicesimo octavo. Miineheu 
1842) so einem entschiedenen Urtheile föhren. Nachdem die 
Ode alle Plissen der AuslegungsknnH dnrdil&iifen list, sehen wir 
,iinn sn dem Gestindnisse lierMlitigt, dstt es" beim Alten Ueibe. 
Andi dftrfte dss Urtlieii ikber die isthetisdie WUrdigimg , weielie 
Mrtmg nnd Bkkaiädt ftber den Sienlargesang ausgesprodben 
lisben, tOnu vag erscheinen: „Verum Igltnr In medlo positnm essa 
srbitror.^^ Vergl. Jetil Wtber (in der unten sunuführendeii 
Scbrifl} 8. 315. Deber den Dienst der Hauptgötter Apollo nnd 
Disttt, die in diesem Gesänge vorzugsweise figuriren, hst süsser 
Jährt 8 Bemerkung zu Virg. Ecl. 4, 10.^ welche im ersten Bzcnree 
8. 624. mitgetbeitt worden ist, vor Kurzem Ft, Hermanns 
Frogramm : Inest disputalio de loco Apollinis in carmine Horitii 
saecnlari fJ Otting. 1^43 erfreuliches Lichl verbreitet Wenn sn 
Fpi^^f 1, 1^1 Ö9. Fe/idere t/uum jtossis capfivfnn, occidere nolii 
Sei rivt titiliter etc. die Erklärung: ^.n-^eben wit <l, dass der Hab- 
süchtige aus der menschlichen Gesellseliaft zu entfernen sein 
ihochte, wenn er nicht noch einige imuliche Dienste ihr erwiese: 
80 scheint der Vergleichun^rspunkl \i\ dem occidere noli zu weit 
ausgedehnt zu sein. Der Dichter, welcher aui Ii nnderwärts dem 
Etymolog isi reu (Od. 4, 11, 14. 15.) nicht abhold ist, hat unstreitig 
auf die tradilionelle Ki^mologie von servus, die in den Institutio- 
nen (lib. I. tit Hl. ä 2.) wieder auftaucht: Servi untern ex eo 
appellati sunt, quod imperalores ra|)ii\08 vendere ac [>or Jioc scr-' 
vare uec occidere soieut , hier Ilückdiciil geuomiueu uud der Sinn 
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dieser seit 3 Jalirbiiiiderten bis anf d^n heutigen Tag so höchst 
vcr8chieden erklärten Stelle ist kein anderer nN dieser: ,,\Ver 
durch ewiges Zii^üimmensrlnirrcn und Geizen den Posten der Tu- 
gend verlassen und den Seiiild der Gerechtigkeit prcii gegeben 
h«l, fallt der Ilabsiieht als ein Gvjuii-zmr anheim, als solcher last 
ilin ein Sciav sein, der sich in dem niedrigen Dienste der Mi nscli- 
, lieit 8cl8\is( 1j ahmiihe, gleiehv%ie du den natüriicheii Gefundenen 
iiaeh deiij Kr it'^^f.rc* lite zu einem dir niitzHch dienenden Sclaven 
roaehcn darlf^t, dass er deinen Acker bestelle, dein \ ich weide 
oder zu Schiire pehe und dergleichen DienJJtc verrichte/" Warum 
aber der Dichter die mancherlei Dienste des wirklicheil Sclaven 

• so ausfrdirlich beschreibt, haben wir to nnserm Comoienttre nadw 
gewiesen, am eineraeiU den nnf Ifickllcben Binfatl des Hro» DüfUwtr 
abiuweliren und underteits ^le divergirendea ood froMteoUiffilt 
■cbtrfsionJgeo Ansfcbten einet Q. F. J^ökier und C, Xr. Boik ge- 
bührend tu wfirdigen. Ueberdien fuhrt Horai du bekennt« 
LIeblingttheroe der Stoiber , de» der HoAtfldUtge ein Unfreier, 
ein Sclave^ hingegen der brave ^ edle Mmm^ der (vir bo- 
nns, vir bonut et Mpiens) ein Freier leibst in Ketten und Banden 
aei^ mit einer eben so das Gemüth ergreifSenden als die Phantasie 
bezaubernden Anschaulichkeit aus. In soleh* einer Platonisch- 
erhabenen Sprachdarstelinng wurde die Betonung des Gedankens: 
occiderc noli , als eine Oizarrerie ersclieinen. In dem folgenden 
17ten Briefe, in welchem V. 6 — 10. Äi te grata yuies et primns 
bomnus in horam Delcrtat, si te pulvis Rirfpitnüqffp rotat um^ Si 
laedit canpona, Forrnfinum ire jubebo auf die ( nbequemlichkeit 

* des Ueiseus mit einem Grossen oder Göuncr bezogen wird, thut 
• es uns leid, den iriterpreten eines Hysteron Proteron zeihen su 

müssen. Ii>r<;t in den toigenden Versen 11. 12. wird der entgegen- 
gesetzte Fall angenommen, d. h. ,,wenn du nicht Im Stillen leben 
und sterben, sondern dir und den Deinigen ein genussreiches Le- 
ben verschaffen willst, so schliess dich an einen Mächtigen., einen 
reichen Gönner an>^ Aber nach des Hrn. ü/elli Erklärung würde 
der unbequeme Gedanke zum Vorschein kommen: „Wenn dir das 
Reisen mit einem Grossen wegen der fiinbnaae der schönen Mor- 
genruhe , wegen der Unbequemilehbeit den Staobea, wegen den 
Geratieii der RIder nicht behagt, ao achlleaae dich an einen 
Groaaen an.^^ Filrwahr wir wundern una, wie dieser vea Theodor 
Sehmid nur muthniaaaiicfa hingeworfene« von Friedrieh Jaeobo 
(Venn. Schrift. V. S. 87.) aufgenommene Gedanlie an dem aonal 
ao umalchtigen Brklirer einen Vertheidiger finden konnte. Wie 
konnte Ilr. Orelli sagen; ««Non viderant, puiverem noctu fia« qui 
in Icctulo sno jacenf, molestum esse non posse.^^ Fliegt denn der 
Staub nicht auch am Tage? Oder mit welchem Rechte aoH daa 
Wagengeraaaei ondder Staubwirbel nur auf den primam Bomnue 
in horam beiogen werden'? Liegt es nicht auf der >Iand, daaa 
der Dichter die Unbequemlichkeit und daa Gerluach der gromea 
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Stadt nach mehrern Momenten schildert 1 In ähnlicher Weite« 
motivirt «lor Dirhtor seine DjUc, mit der er seinen lieben Mäcenaa' 
auf das Land riaiadet Od. ^, 29, 11. Omifte mirori beatne Fv?nnm 
ei opes atrepilumq^ic Iudikw. in ahnliclier Weise schildert er 
Kpist. 2, 2, 72 — 75. die Hindernisse in llomf* S(ras??en und setzt 
eben damit wie hier die Stille des Landes oder die Ein^^Rmkeit 
iiberhaii[)t in \ erbindtijig (V. 77.). Mit einer ähnlichen Bilder- 
reiiie preist der Verfasser der Nux Kle^ria V. 89. 90. das stille 
Glück des Nussbanmes: Non houtiiiutn blrepitus avdit^ non Ufa 
rotarmn : Aon a vicina pulveruleuta via est. Doch Referent hört 
auf, einen Mann we^en einii^cr Schwachen zu tadeln, dem er we- 
gen seiner geschmackvollen Clciehrsamkeit die gebührende Hoch- 
achtung nicht Tersagen kann« Nur zum Schlüsse sei ihm noch 
eine Rechtfertignng erlanbt. Hr. OrtUi legt nimlieh Epist. 1, 7, 
58. dem Referenten sur Last, data er Ihn getadelt und lore evrio 
erUirt habe de Vita vaga, certum loeam non tenente.*^ Allein 
liier hat der Hr. Herausgeber etwaa flftditig geleaen. Ich habe 
geschrieben: ^Denlque /er ceriua^ alve est proprla domus, quam 
intelligit Schd. Cruquil , sire conducta, altenitram rem reete t>pl- 
natur Orellina signiflcatam, bic opponitor Tltae ▼tgee, certum' lo- 
com non tenentl ut Eplat. 15, 28. Od. 8, 24,.10. non, nt Orellina 
hiterpretatnr „in coenaculo dumtaxat habitanti>* Drauf folgen 
die Beweisstellen. In demselben Briefe bemerkt Hr. Orelli za 
V. 72. 73. dicetida taeenda locutus Tandem dormUum dimiiii^ 
iur folgendes: ,,Mira autcm est Ohbarii intcrpretatio: ^^^^Tandm 
tecte significat , Menae diutins ac contra ipsius commoda in con- 
vivio retento factam esse potestatem, ut se dormitnm conferret:^^^ 
quasi rero post coenam hujusmodt praeco Romanus vel quadran- 
tem mcrere potuisset.*-^ Aber konnte der gelehrte Mann dem 
Referenten einen solchen Qucergedanken anschieben? Weiss 
denn llr. OrflU mchi ^ dass die vitac commoda die Getnächlichkeit 
und die üequemLichkeit sind, nach denen sich der gutmüthi|;e 
Ausrufer Mcna sehneu mochte? Auch unser Einem, die wir 
keine Mcnas sind, beji^egnet es jawohl zuweilen, dass \\ir uns von 
der genirenden Tafel eines grossen Herrn in iinsern bequemen 
Haufimannsrock zurücksehnen. Der gute >Iena aber sehnte sich 
nacli Uuhe, und dit' hat demselben Referent von Herzen gegönnt. 
Dies und nicht melir dm ile der aufmerks.aaie Leser in jenen Wor- 
ten finden. Noch ist zu bemerken, dass der Hr. Herauageber In 
der neuen Ausgabe noch ein Fragment des codei Ehuledelettaia 
«nd den Bemer Codex Nr. 508. aus dem 12. Jahrhunderte benntst 
hat. Den ältesten Bemer Codex Nr. 863. hat des BdlCois ehe- 
maliger College, Hr. Carl WUlubn MäUer noch einmal verglichen 
\ind die Varianten am Ende diM swelten B^ndea aufgeftthrt« Die 
Leser werden sich nimlieh erinnern « dass Hr. Ferdinand Hau-- 
f Aal uAt der Collallon dee Hm. Orelli kehieswegs sich zufrieden 
* erkürte. Man vergleiche dessen SckrMen In den N Jbh. 1888« 



Digitized by Google 



PunUer: Kritik and BrklSmg der Horaz. Episteln, 371 

\XII, 3. S. 338 —349. Ob dem gt rir-ten Uebelstanxle dnrch die 
neue Colla(ioii abgeholfen Ist, können wir weder bejalicn noch 
verneinen. Der wörtliche Abdruck der vita Horatii aus JJiUeü' 
burger 8 Ausgabe hat niU Recht MissbUligun^ gefunden. 

Der Herausgeber von IVr. 3., Hr. Dr. n. Oü/dzer^ fahrt in 
iliesein \ierlen Baude fort, in seiner bereits von uns besprochenen 
]M;mier hNJbl» XL, 2. S. 154 ff.) das zweite üuch der Episteln 
uiil Iiil)ei:i*ilJ iler Ars poetica zu erläutern. In dem / urworle^ iu 
M'elcheui er durch die AngriHe seiner Gcg^ner in seiner Ansicht 
nicht wankend geworden zu sein versichert, erklärt er unter An- 
dern auch, dass er die beiden versprotheuen Abhaadlongen „über 
Hora« als Mensch und Dichter^^ und die ^^G'eschichte der bisheri- 
gen firklSrung^^ nach dieunal habe inrlicklegen miinen. Wto 
man Ton ihm über seine Frlcllrnng der Episteln lu erwarten habe, 
spricht er in den Worten aus: „in der Briilärang der Bpfateln 
habe ich auerst das voäständige MtUeritd^ das idi nicht unbe- 
. deutend vermdircn nftssDe, bu geben gesucht, wodurch ich viel^ 
leicht Manchem einen grossem Dienst erwiesen haben werde , ais 
durcli meine eignen Deutungen.^' Wir halten diese Vermuthnng 
für wohlbegründet, und hinsichtlich des ersten Punktes mtaea 
wir gestehen , dass er Theodor Schmidts reichhaltigen Gomoien- 
tar, auf welclien er nicht selten hfimische Ausfälle wagt, nebst 
ürellis familiaris interpretatio gehörig ausgebeutet hat; dabei 
wollen wir jedoch dem subjectiven Verdienste der Vermehrung 
keinesweges zu nahe treten. In der Einleituno S. 1 — 53. wird 
die Geschichte der Morazischen Geisteserzcn^iiisse, hauptsächlich 
des vierten Oden- und des z\> cit(Mi Hricfhuches, an die IViihere 
Eriörterung angeknüpft und zum Ende fortgeführt. Wir sind dem 
Ilrn. Verfasser das Geständniss schuldig, manches Lehrreiche 
darin gefunden zu haben. Die chronologische Aufstellung scheint 
uns im Ganzen beifaüswürdiger als das, was wir anderwärts in 
neuerer Zeit darüber gelesen haben. Das bekannte Wort: chacun 
ä sop goüt, findet auch hier seine Anwendung^ und bei allen Wir- 
ren, welche die neuesten Forschungen in dieses problematische 
Capitcl gebracht haben, müssen wir doch mit Freuden die Walir- 
heit ersehen , dass die neuere Zeit mehr als je eine erkannt hat« 
dass eine allseitige, tief eingehende Erklinuig der Horaigedichte 
ohne die Zeitbestimmung sich nicht wohl bemöglicfaen lasse. Wbf. 
gedenken hierbd, da eine ausfuhrliche Beurfheilung der Chrono- 
logie jetat auaser unserm.Pi^ne liegt, nur des Yerhiltnisses, In 
welchem Ode 4 su Ode 14 steht, welche beide der Verfasser in 
das Jahr 741 setst, in die Zeit also, wo Angnstns in Rom ab- 
wesend war. ]>ahin wen(|^ens ist die letstere Ode ad Aognstnm 
su setsen« wenn wir niiät alles ästhetischen Gehaltes verlustig' 
gehen wollen ; wesshalb es uns Wunder nimmt, dass Weher (S. 322.) 
beide Oden in das Jahr 739 verlegt« Indess sind Hrn. Dimizer^s 
Grunde doch nicht von der übeneugenden Kraft, dasä wir ab- 
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fitehen mViastcn, die den Dnisiis prcisciulc Oilc inil FronLc in das 
Jalir 7*^9 zu setzen. Von der sprachliclien Erklärung, dit: meist 
in die unten stilRudeii Aomerkutigen verwiesen ist, heben wir 
nur folgende Puukle aus: Epist. 2, 2, 169. 170. Sub uoclem gelt" 
daiii ti^nis caljactnt <ihenum{ Scd vocat usgue sumn^ qua popu- 
iu8 adsiia vcrtis Jjimilibua vicina refugit jnr^ia. IJeber da« 
Tielfnlti^ erkiärte uvnujn werden die bereiU» von Schmid citirten 
Stellen beigebracht, ohne die Bedeutung des aenvm zu einer 
inöglichat wahrscheinlichen PJntscheidung zu führen. „Olkubar,^^ 
beisst es dann, „it>t eine kühle iNacht gemeint (vgl. carm. 3, 17, 
13 i.), wo man ein Feuer' brennt, um sich daran zu wärmen." 
Allerdings liegt dieter Gedanke dem Zunmineiihange am nlchatea, 
aber dieSinnl^iiiuDung des aSman wfirde genauer ermittelt wor- 
den ieb, wenn Hr. D. den Attgoimu Popma de Inttrum. fnndi 
Ubr. p. 498. III. Script. R. R. ed. RIp. mit Jok* Georg GräomM I» 
deinen Pteefat. et Kpitt. ed. 2. p. 446 ff. bitte vergkicben wollen. 
Letstere bandelt daaelbst aebr grundllcb ftber daa mUiarimn , a9-^ 
man caidarmm^ dessen vormi&glicbate Reatlmmung die Erwärmong 
dea Wassers zum Bade gewesen zu sein scbelnl» Wie sebr der 
gemeine Römer das abendliche Bad liebte, darüber ist heut lu 
Tage kein Zweifel mebr. S. Ilerodian. 4,4. vgl. MUscherl. zu 
Epod. 2, 43 und Dissen lu Tib. 1, 10, 42. Hiermit besteht sehr 
wobl OrtfUi'M Erklärung : „Dom in foco aperto aquam fervefacit, 
Ipse quoque calefit gratoque hoc aenau fruitur adveniente nocte 
gelida, quae Imago conniilto addita est.^^ Der Sinn der folj^enden 
Verije wird zwar richtig dargelegt, aber die Belege zu den Einzel- 
heiten finden sich ebenfalls bti Sr/imid und Orelli. Die Anf- 
findung und Darlegung de^ iiauptgcdankens scheint demnach das 
alltin zu sein, was Ilr. Diintzer die tiefere Auffassung nennt. 
Da aber die Idee nur von den einzelnen Substraten gehoben und 
getragen wird, so war du/ auf die grösstxiiöglirhste Sorgfalt zu 
vtrwenden. Demnach halten wir die Bemerkung, das» an den 
Frenzen eines Gutes Bäume angepflanzt zu werden pflegten, nicht 
für aui»rcicliend. So war hier an den f) Fuss breiten Greuz&treif 
(fiuis), der vom Kigenthum ausgeschlossen wurde, za erinnern, 
8. Bein Römisch. Privatrecht S. 134., eben 8o au die arboresßnO' 
/m, noiatttß arhoree^ lalia cicalricibua signaiae Im recbtlicben 
Sinne, vgl. C ji. WeUke in ,,Sceptiscb- praktlacber Rebandlnng 
einiger ClfllrecbtUcben Gcgensttbide^ S. 80. , eben ao an deo be- 
aondem Gebraucb dea Wortes jurgiu^ da acboa daa Zwolflafel- 
geaetc bebn Streite unter den Feldnadibarn den Auadrnck jVrgi^e 
gebraucbt; die Rewelaatellen glebl Bein a. a. 0. S. 150. Aach 
durfte zur tirfern Auffassung die Panllelatelle bei Vbrg. Aen. 
12, 897^08. ^ajriMi antigmum^ Aigotit, eampo quad forte Ja ce^ 
to, Limes agroposiius^ lilem ut discernerei arvis nicht fehlen: 
wobei Tkiele paaacnd auf Tib. 1, 3, 43. und SUt. Theb. 5, 558. 
verweiat. Die grammatiacbe Structnr jM^niltfi mitiVa ceriM 1^ 
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iibuiy d« h. ad limites stta, konnte mit mneiiri» aeemo Sat. 2» 2^ 
106. und ahidichen Wortverbindungen, wie dotäliius agrü eme- 
tai Epitt' 1, 6, 21.) wo unser Commentar mehrere Nsebweiean^en 
giebt, verblieben wer(fen, um desto sichrer die andere Erltlärang 
prope süa aus dem Felde lu schlagen« So finden wir der Stellen 
überall , wo uns die tiefere Auffassung entgeht oder gänzlich im 
Stiche lässt. Denn Bemerkungen wie zu V. 184., wo Herodis 
palmeta mit dem liiihncrn Ausdruclce bei Persius 5, 180. Herodis 
dies für aabbata verglichen werden, finden sich nur in geringerm 
Maasse. Wenn Otto Jahn 7u jener Stelle die Feier des Herodia- 
nischen Geburtsfestes veunutliet, so stimmen wir Hrn. Däntster 
aus voller üeberzcugung bei. Denn auf die sahbata führt die 
Umgebung der Arjziindun^ der Lampen Senec. Epist. 95, 47., so 
wie das paralldstehcnde recuiila sabbala^ und Ilerodes reprasen- 
tirt allda das Judenthom überhaupt, wie Judaens Apella beim 
Horaz, >vas auch Karl Wieseler in der Chronologischen Synapse 
8. 296. treffend bemerlit hat. Hinsichtlich der Vervollständigung 
des Materials, welche Hr. Uüntzer in dem Vorworte preiset, 
niuss hier sogleich bei V. 183. die Bemerkung nachgetragen wer- 
den, dass bei dem alter fr alr um Lambinut an den Bruder des 
Herodea dachte, wogegen aber Joannes Marios Mattlus in der 
Triga Opusc. critt. rar. p. 439» mit Fug und Recht eifert. Wir 
scheiden von deoi Verfasser mit dem Wunsche, dass er mit seiner 
literiirlscben Thitigkeit und seluem schönen Talente immer ge* 
diegenere Früchte eralelen möge! 

Der Uebersetaer slmmtlicber lyrischer Dichtungen des Horai, 
Hr. Prof. Hoff mann ^ reiht sich mit seinem Werke Nr. 4. seinen 
VorgEngern Güniksr^ Gehlen , Binder, van der Decken auf eine 
würdige Weise an. Sein eifriges Streben war, wie er selbst sagt, 
dahin gerichtet, „den Vorzug der Genauigkeit in Form und Inhalt 
mit jenem der Deutschheit und Lesbarkeit zu paaren und dadurch 
diese Uebersetzung dem Ziele der Vollkommenheit , M^enn sie 
überhaupt in diesen Dingen erreichbar ist, wenigstens um einige 
Scltritte näher zu bringen.^'' Dabei hielt es derselbe, anlangend 
die ISachbildang der lyrischen Maasse, für Pflicht, die Metra 
nicht nach der freiem griechischen Observanz, sondern genau so 
zu gestalten, wie lioraz LhrMs das Bcdiirfniss der Sprache berück- 
sichtigend, thcils zur Krziclung volleren Klanges, wie die römi- 
sche Muse ihij liebt, und zur Erhöhung der Würde des Rhythraas 
sie abzuändetit iür gut befunden hat. Dabei ist ihm nicht unbe- 
kannt geblieben, wie der römische Sprachgenius den sapphischen, 
alcäischen und asciepiadäischen Maassen durch scharfe Gliede- 
rung, durch Aufnahme und strenge Beobachtung der Spondien an* 
den einmal angewiesenen Stellen eine Energie, Kraft und Voll- 
tonigkeit gegeben bat, die unserm Ohre als dorchaoa eharakterl- 
stisdi und 8cbt römisch sich aufdrin|;t. Und diese schuf hervor- 
tretende Eigenthnmlichkeit auch im deütachen Idiom wiedenn- 

A. Jtikrb, f. mu m Paed. od. KrU, BÜL Bd. XUV. ITA« 3. 18 
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geben ist weui^Mrns Auf-nbc urnl Zielpunkt gewesen. Bei solchen 
hohen Anfc>r(1( riin^'eii , ilic der l Chci set/er an sicli sclbt stellt, 
wirtl ölt der Fall eintreten , dnss migeachtet der Geschmeidigkeit 
iiusrer Spraclie. die sie* niiter den ilündeii Unserer groswo!» Dirlifer 
und Vortikunstlcr aii::cii<)infneu hat, eine gewisse dtnii dciitsj licn 
Ohfe nicht zusagende Härte zurückifleibt. Auf eine f,okl»e sind 
wir, so sehr wir das Uiugcn nach dt jn hohen Idcah aiRi kennen, 
hin und m ieder gestossen. l^Jine besliniinte 1 extrecent^ion srlicint 
Dicht Euni (iiunde zu liegen, indem der Ucbersctzer als ein durch- 
aus bcfShigtcr Sprachgelehrtcr seinem eignen Urtlieile gefolgt ist. 
Die beigciuft^n kurzen Anmerkungen (meist liiologischen In- 
haltes) haben lediglich den Zweek^ dem des Originales unkun- 
digen gebildeten Leser dtt Verstindnbi tu erleichtern. Das Werk 
ist Hrn. HoJJmannU Lehrer und Freunde, Herrn Pmt Merkel 
In Ascliaifenburg, gewidmet, gegen den er eucli in den Vorworte 
•eine Pietil inf eine bochet erfreuliche Wetac auMfirJcht Ab * 
Probe hoben wir die letsto Seppbische Odo, B« 4, Ode 11., nn 
die Pkyük ans. 

Langer sli nenn Jahr' in dem Keller rohet 
Wein von A!ha mir und für Krnnzgewinde 
Ginnet, Phyilis, mir in dem Garton fippich. 

Grünet des Rpheu*« 
Fülle, dir als Schmuck in deni Haar zu prangen. 
Sillicr blinkt im Hans, der Altar mit heifgem 
Luttb bckrünzt harrt. <la.Hä er bespreagi an i^esttag 

Werde mit Laramblut. 
Jede Hand rührt ^Ich, durch cljianUer eilen 
Knaben hier und dort und ;^o>cli!ift'ße Mädchen; 
bcbwar^er i^aix h wnllt aut von der Glot Geüacker 

Kreisend in Wirbeln.' 
Das8 jedoch du win^iest, zu welcher Luai ich 
Rufe dich: hent pilt es die Idugfeier; 
Mitten theüt der Tag den Aprii, der Meercs- 

Venns gcheiili4;t; 
Mir mn Festtag , heherer noch mit ReUtt, ais 
Main Gebarlstac ^Mt, da von ibm begionaad 
Mabi filaoenaa sihlt, die sich reich iliDi mehren 

Mögen , die Jahre, 
Telephoa, deo stets du beehrst, bescbiedea 
Hat das Leos akht dir, ihn gewaaa ebi Midchea 
Rekb and SchalkheitTolJ, das b hobien Bands« 

Hält iha gefaagsn« 
Kühaen Bhrgeis schrecict dar Tom Blits gesengis 
Phaethon, aooh warnt srit gewichtigem Baispid 
Pegasas (abwarf er daa irdischen Reiter 

Bellerophoatfis) 
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« 

0aM da atato dir P«tMBd«t tnAti, und k9b^ 
All «riaubt itt^ alouDer sn liolliBB iivgiBd 
GltlchM Bttr dir wiUtL Ndb» ifolUan, o mdbo 

L«Ute Geliebte, 
(Denn es soll kein Weib mir das Hen «otaaBdiii 
Ffirderhin) nit liebUcher Stimme Lieder 
. Lerne du vortragen : im Liedo acIiwuideB 
Düstere Sorgen! 

io den beiden letiten Strophen der iiciinicn ()(]e scheint das Non 
ille V. 51. die dentiolie Conskuctioa verrückt zu Jiabea. £a iieistt 
oamiicli: 

Nicht ist i[i Wiihrhuit jiliicklich 2U preisseti, wer 
In Fülle lebt; mit beä.^ciem Kcchte beisst 
Gluckseelig, wer, v\as ihm die Gölter 
Gütig verliehen, geniesst mit Weisheit, 
Wer froh der Armath Joe h zu ertragen weiss, 
Wem mehr vor Schuid, aiä drohendem Tode grausst: 
iNichL za^t er feig für traute Fronnde, 
Oder den heimischea Herd SO aterbeo* 
Der SiDQ aber verlangt : ,,Nlcbt feig za^t TSa^ o. t. w. Im Ltteinl- 
eelieii fal der Relativaats in eisen Demonatralivatts f m'— non tK», 
wie dies blufig in der Pma gesdiielit, umgeusiilagen. Uoatreiti« 
folgte liierbei der Dichter einem lidheren Gesetze, wornach die 
Qegenaltse : ^Omr Weiae Inrchtel iwar die Sünde und die Seliandei 
doeli nidit lu tterben fttr des Veterland and theure Freunde/^ 
edurf marltirt herrwtreten. In der vorherg ehenden Ode V. IS, 
liat das BjiiB, qvl dne Beiiebaog erhalten, welche den Interpreten 
in die griMen Ver«riei[eiungen fiUurt. Hie Uel»enet«u§ nimiidi 
hntet: 

Nicht InRchriftea in Denkmiiler von St. in {^ehau'o. 

Durch die Leben nad Geist kehret den t;s[ tc rcn 

Feldherrn wieder zorSck, welclie (]< r l od entriss, 

Auch nicht Hannibar« Droh'n, rasch in d\o Flucht gesdicucht, 

Ktiii Kfirthago, Verrath bÜHsend in Flamracnglut, 

Kann so herrlich den Ruhm dessen verkündigen, 

Dem dorch Afrika s Stura glänzender Name ward, 

Ah ihn ^lusengesaiig preist des Calabriers. 
Allein Ejt/s hangt von incendia ab, wie bereits von M» In dfeeeo 
NJbb. XLir, 3. 8. 286. dar^ethan worden ist. Deufa ei Mi genug, 
auf diese neue Uebersetzung die Aufmerkiemkeit der BrUirer 
llingeleiikt zu haben. ^ w *a 

Ungeachtet des hohen Genamea, welehen wir der Leetnre 
des Weber' sehen ^ andiTon der VerlagsbucWiindinng gut ausge- 
•Utteten, Wedlet Nr. 5. veidenlLen, mömen wir jedocli offen 
bekennen, dureb den Titei verleitet, dne andere Form erwartet 
in haben« etwi einen van Ommeren anf dem wissenschaftli- 
chen Höbepnnfct der Gegenwart mit den gdmmiwditai Blnreden 

18* 
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' gegen tUe dleieniKeD, welche in neuerer Zeit des Dichters Cha- 
rakter feranglimpft oder f;eirtcn uolilverdientcn Lorbeerkranz zu 
serzauscn gejaucht haben, kurz ein Werk, dass nur den vuit Om- 
meren'schen Kintbeilun^s^riind dnreli wigseiiseiiartiiche fciinhoit 

• vennehlctKi sein Ziel s^tmi^^ in's Au^»e fasst , überall mit glänzend 
liolemii^chcr Wafl'c die Gegner zu Paaren (reiht und nach jjcliwc- 
rem Tagewerk der ^uten Sache ein i(> (jimupUe znruit. Doch 
nein! unser ff'eOc/ liat, so oft er auch in Zorn erblüht, »lorli 
luebr den verwachsnen und nüt allerhand Gebiisch uinrajjkfcii 
We;r der ClironoJogie gewählt, den er zmveilen in seine gelitiaj- 
hten Gänge in s^anz ruhi^jer Haltung \eil(jli;L Ddwj rechnen \\\v 
die Krzähluiig von des l)ie)iler.s ausseVm und inuciiu Jugendlcbea 
von S. 1. bis Iii. ab, so wird uns von S. III. die Chronologie der 
Gedicht^ wie ein Ariadiie- Faden in die Hand gegeben, der nns 
durch das fernere Leben des Horas bis au Ende fährt. Nirgends 
eine besondere Üeberaclirift; den fortlaufenden Faden weben die 
einxelnen Gediebte, welche znr Betrachtung kommen ; Kuhepnnkte 
der abftruaesten Cbronologiefrage bieten die einrangirten Erörte- 
rungen fiber Epode, Ode, Satire, Epiatel ; ilber des Dichters Lleb- 
ficbaftea, aelnen Freiheitaainn, sein politisches Glaubenabeliennt- 
niss, seine treue Freundschaft au Macenas, seine Freude am Land-* 
leben, seine Liebe nur Philosophie. Knn, kein Punkt bleibt un- 
berührt, der nur immer nur Lebensfrage gerechnet werden kann. 
Dabei wird uns eine so grossartige Ansicht des Alterthums eröff- 

• net, alle moderne Kleinlichkeit und Halbheit so entschieden abge- 
wehrt, dass man sich nicht nur angenehm berührt, sondern auch 
geistig erhüben fiililt. Eigentlich gelehrte Demonstrationen im 

^ gewöhnlichen Sinne des Wortes wolle kein Leser von einem Werke 
erwarten, welches so recht eigentlich darauf ausgeht, luis den 
rechten Höhepunkt zu zeifren, von wo aus es uns möglich wird, 
um Alles selbst im rechten Lichte zu sehen. Dabei versteht es 
sich von selbst, dass gehörigen Ortes die Polemik namentlich ce 
gen lim, Dr. Teuffei mit glänzendem Sieiie^crfol^ gehamlhabt 
wird. In der Vorrede wird jedoch das hartkiingeiidc Wort ge- 
mildert, und ant eine brieliiehe Verständigung hingewiesen, wo- 
durch der Verfasser die Ueberzeugung gewonnen habe, dass es 
jenem Gelehrten in unendlich höherem Grade um das Interesse 
wissenschaftlich wirksamer Humanität überhaupt, als um den 
Rtthm eines sermalmungskräftigen Logikers im Einzelnen zu thun • 
sei« Daselbflt wird auch die Bemerkung eingeschaltet, dass eigent- 
lich diese Arbeit im Jahre 1840 abgeschlossen und ursprünglich 
bestimmt gewesen sei, der seit dem Jahre 1839 in den Händen 
der Mei%ter*8ebe1i Buchhandlung au Stuttgart aum Drucke fertig, 
liegenden Uebersetsung und Erliutenmg der Satiren voiangeatelit 
tu w erden. Dieser Umstand giebt uns hinlängliche Aufklärung 
fiber die vorhin besprochene Wahl der Form, als auch jiber' 
manche Ungleichheit der Behandlung, dieweil das Abthun dieser 
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uod jener ISitixellieit ihm eben daniali am gecignelateo eraclilenen 
aeiu mochte. Uebrigena erklärt der Hr. Veif. fleich von ?oni 
herein, dliss ihm der wcsciitlichste Geaiebtspnnkt teiaea Diiter- 
nchmcns geschienen, den Znnammenbani; zwischen dem Dtcliter 
mid dem Menachen hersitatellen , in einer Zeit, wo die Idee des 
aiibjoctiveu Menachenwertlies eine für die Fortschritte dea ^eaell* 
adiafUichen Dateins iinermcsülicb folgenreiche Rolle su spielen 
berufen 8ci ; daraus linbc »ich von selbst die Folgerung ergeben, 
auch das unscheinbarste l'roduct der Mürazischen Muse in eine * 
möglichst evidente Beleuchtung' seiner suhjf'tliven I]etJin;;iuipeu, , 
bcsoiiders seiner KiitstehuMi:<^7^eit, gelangen zu lassen^ um so sei- 
iier.seit8 zur rütalansrhauun^' des Meisters und der Werke lieriin- 
gezogen werden, aus dieser 8elh.st .iber gegenscilii: eine wün- 
schenswert he Mfirheit empfaiigen zu Iviinneri Dem Verfasser auf 
seinem weiten Wege durch ein reicl]( s Dichter- und Menschen- 
leben zu fol«:en ist für jetzt weder tliitulirh, noch dem Zwecke 
unserer Anzeige gemäss , daher v\ir nun begnügen, das IrelFUche ' 
Werk zur einstweiligen Kenntniss zu bringen und nur einige Be- 
merkungen daran anxukniipfcn. Mit den Ergebnissen der Chrono- 
logie Homtischer Dichtungen können wir una mehr mit dem Bin- 
seinen, als mit dem Gesammtresnltate In Uel»ereinstimmung er- 
klüren. Zu- den evidentiti cliten Forschungen rechnen wir alier die 
Aofhellnng eines Veriiaitnisses, Qber welches die alten- Brkllrer 
entweder druber hingeben oder des sie, wie Lambin^ in Abrede 
stellen, wir meinen Horazens RitterwärdB und deren Staatsrecht- 
liclie Folgen nach Set. 2, 7, 51, wo der Dichter sich unzweifel- 
haft die ofAciellen Abzeichen des Kitterstandes beilegt. Mit Kccbl 
wird gegen Gesner S. 65. erinnert (dem sich auch Orelli in der 
sweiten Ansgabc gegen Hrn. ff^eber anschliesst) , dass die Natur 
des Dialogs nicht erlaube, das Tu in allgemeiner Bedeutung'^) 
von jedem, den diese Kategorie treffe, zti fassen !ii neuerer Zelt 
hatte zuerst fVielantf zu dieser Stelle die Sache zur Sprache ge- 
bracht, und es ist aullallend , %ic //ei/if/o//' sie ignoriren konnte. 
Ilr. /f e^er vcrmu t bot , dasM. als der Dichter jene Stelle nieder- 
schrieb, er oircnh^ir mjuj ^vUieibcrstajnle bereits abgetreten 
war, so da:ü»j luun in keinerlei Weise an einen Zusammenhang der 
Kitterwördc mit seinem Staude als Schreiber an sich selbst zu 
denken liwbe. Fs wird ferner wahrscheinlich gemacht, dass dieser 
Majestatsact nach der l'ipoche geschehen sein mi'isse, da ihm Mä- 
ceuas das Sabinum und damit den nötbigen Verraögenscensus ge- 
schenkt hatte, und er — der Dichter — seinerseits den bestehen- 
den politischen Verbiltnissen sich versöhnlich gezeigt und wider 
' eine Annäherung sn den Machthaber Octavianns sich nicht mehr 
gesträubt hfbe* Die Beweisfiihrung bat uns vollkommen ftber^ 

*) Referent bittet, die Berofeng aaf OrtUI sn Bat* 3, 7, S3. bi sei- 
nen Coauaentare so Bplit. 1, 16, 63, Or ungültig sn betracbteo. 
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zeugt, nfcht so die Vcrlheidisnii^ der Lachmann - Fr anlnscken 
Theorie über die Herausgabe der drei Odenbacher im iahre 
Demnach bleibt eine Ludie der lyrischen Productionen bis hud 
Sicalargeaaog 737, welche g:egeD alle Psychologie streitet. Diese 
hat Hr. Weber wohl getoblt nud sucht dieselbe nach S. 359.4ereb 
einige Oden, als 1, 11. und 25.; 3. 7. 12. 15. und 27. aussu- 
ri'illen, ohne jedoch darznthttn, auf welchem We^e diese Oden in 
die dreicr?,t(:n Orlcnbiicher und nirht in das viel später erschie- 
nene vierte Buch gekommen seien. Die jener Annahme schnur- 
stracks entgegenstehende Ode an den Virgil 1, 3. wird darch eine 
künstliche Manipulation in das Jahr 732 verlebt , indem der Hr. 
Verf. annimmt, aus dem dreijährigen AufenlhaUe Aii^nst's im 
Orient von 732 bis / i') sei der Vorsatz Virgils, diei Jahre nach 
Griechenland und Ai^ien zu ^ehen, in die Kechnun^ der Gramma- ' 
tiker gekommen. W ir wollen keineswegs die bekannte Ode 3,5, 
urgiren, welche die Anhänger des altem Systems für iJire Mei- 
nung anführen, Hr. Weber aber mit Franke in das Jahr 727 ver- 
legt, weil et untdilcklich gewesen wäre, wenn Horas in einem 
•o wegwerfeiiden BlnDe toh der ünwMfglteit, sich im Kriege 
gefangen nehmen in laasen. In der nimlicfaen Epoche dedimlrt 
bitte, wo tich August and der Senat bemfkht gehabt, Lenten, 
denen dieaea Looi nigefallen war, durch die Macht deg rdmiaehen 
Namena Heil und drenfolle WIederherateliung zu gewlhren, 
Diea iat jedoch nur ein giSnzcndea Riaonnement* Man konnte 
sich aus Nationalehre jener Gefangnen annehmen, ohne jedoch 
daa aubjective Gefähl von der Nichtswürdigkeit jener Gefangenen, 
die nach der Sage sogar mit fremden Weibern aich ehelich ver- 
hiHulen und zum Theil gegen die eignen Landsleute die Waffen 
getiihrt hatten , zu unterdrucken. Und steht nicht der Dichter 
im Dienste der Wahrheit und in steter CJebereinstimmung mit den 
Edelsten seines Volkes? Ein Grundsatz, den der scharfsinnige 
Verfasser in andern Fällen gegen kleinliche Gesinnung so sieg- 
reich geltend zu machen gewusst hat! Und musste nicht auch 
jetzt den Verständigen im Volke der hohe Römersinn vorleucbten, 
der in der bedrängten Zeit des zweiten Punischen Krieges dem in 
Fol^^c der Schlacht bei Cannä gefangenen Römerheere keines- 
wegcs das Wort redete? Wissen wir denn im Geringsten , dass 
Augustus und der römische Senat in diesem Falle im Herzen ganz 
andere gedacht haben, als die ehrenwcrtlien IMänner zur Zeit des 
iwelten Ponischen Krieges? Man höre auf, kleinlichen Nebcn- 
rttckalchten aUmvIelen Raum su geben, und es wird sich Alles im 
achdnaten Uchte geHalteo. Was der Hr. Verf. über den Geist 
und die Form der Ode, Satire und der Epistel im Allgemeinen 
aagt, ist aua tiefem Isthetlachen Sinne hervorgegangen und wir 
aind ihm füreehie treffenden Worte groaaen Dank achuldfg,' kön- 
nen jedoch nicht umhin, aein ängstlichea Festhalten an Epiatel 1, 
20. , wornaeh die Herauagabe dea eraten Epiatelbuchea in den 
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Oclober oder November des Jahres 734 falle., zu mitssbilii^eti. 
Liest man mit Ciibcfaniirciilieit diesen Brief, so wird sich des 
Dichters Uestreheii offenbaren, die Hcsclireibung seines Icli abzU" 
runden, nicht aber das Datum seiticä E^iistelbiiches mit histori- 
scher Altribie zu bestimmen. Unsere dieserhalb vorgebrachten 
« Griiiide mil derep FolgeriiDgcn (NJbb. 1843, XXXVII, 4. S. 366.) 
sind noch nicht widerlegt« Auch möge der geehrte Terfufeer lift 
nicht fSr pedantische Rechthaberei hAlten , wenn wir uns gegen 
die Folgerungen verwahren « die 'er ans einem von nns frahtsr iH- 
gesütilen Datum des zweiten Briefes B. 1. an den Lt^Uu» S. 301« 
SU siehen fiir gut befunden hat Nicht darauf legen wir dsi 
Hauptgewicht, dass In dieser Epistel des Cantabrlschen Feldsngei 
729 keine firwahunng geschehe, sondern auf die letzten Verse 
des Briefes, wo er nicht nur puer genannt wird, sondern auch 
drei Beispiele aus der Natur von der Macht der frühen Gewohn- 
heit entlehnt werden. Wie derpver su nehmen sei, wird in der 
l'iiat niciit schwer zu begreifen, wenn ma|i Elogatiges der Epistel 
lieset : Dum tu declamas Romae etc. Der Hr. Verf. verstösst 
aber gegen sein eignes Princip , wenn er uns die Schlnssstelle 
Vers 70. „als für den ^rereifteu Mann IloraUus einem eigentiiclieii 
' (^!) Knaben gegenüber j?auz unschickiicli^^ bezeichnet. Wir mei- 
nen, wer einmal den Griffel anset'/t zur Abfassung eines Briefes 
an einen jungen, damals den Kedeübungen beflissenen Mann , der 
' konnte füglich auch die humane Wendung gebrauchen: „Mach's 
wie dir's gut scheint; magst du zurückbleihoii oder vorancllcti, 
weder harr' ich des Säiimii^en , noch dränge ich die, die mir vor 
ausgehn.'^ Das vorhin eru ilmte Princip besteht aber darin, den 
Empfänger eines Briefes ititr als die Folie zu betrachten, aus der 
und von der der Dichter seine eigene Subjectivitat durcl^chim- 
mern lasst. Die praktische Brklirnng des Homer, wie diesdbe 
nns hier vorliegt, konnte helu würdigeres Object erkiesen, als 
^ehen einen jungen Mann, wie LolÜns vor dem Jahre 729 bis 791 
sein mochte. Denn die Epistel in das letatgenannte Jähr mil 
firn. Franke und Weber «u setsen, verbietet die Erwlhnung der 
Nutslosigkeit (V* 52.) der fementa heim Podsgra; denn da die 
schmerzlindernden kalten, gleichfalls fomenia benamet, erst 731 
durch die glückliche rieilung des Augustus durcli Antonius Must' 
(s. nns. Commentar au Epist. 1 , 15, 3 — 5.) in die Mode kamen,- 
so nrass man gerade auf eine frühere Zeit schliessen , wo jene \ 
wannen Umschlage noch an der Tagesordnung waren. Desselben 
Argumentes hat bereits Hr. Carl Passow in den Berliner Jahr- 
büchern f. w. Krit. 1840 Nr. 91. sich bedient. Dies fesigehalten, 
wollen wir auf ein Jahr auf oder ab gar nicht streiten Auch 
dürfte der Ilr. Veif. zu rascli schliessen, wenn er in Fol^e der Kr- 
wähnung von /^Y///es/t' ( Kptst, 1. 2, *i ) und 6'i/6«/ (Epist. 1, 1'), 9.) 
annimmt., lloraz hätte die Kallwuüseicur, die er dort feicii , wäh- 
rend des Sommers 731 zu GabU begouueu , zu Präueste lartge- 
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ifltft« ktaie dann lof den Winter Bich nach Baji bef eben baben, 
um aicb für die biaberigen Kastetiingen an entachadigen (S. 302.); 
Bei aber aneb Ton da durch den atrengen Wasserarat wieder fort 
- iind in eine andere, minder ?erfnhreriache und woiluallge SUdt 
der Seeküite, Veiia oder Salernnm , gewiesen worden. Warum 
sog der Hr. Verf. nicht auch Ciusium in das Bereich, welches ja 
der Dichter neben Gabii aufführt? Freilich passtc die weite Ent- 
fernung von Praneste nicht zu seiner Ainialimc einer Kaltwasscrcur 
daselbst. Unsers Erachtens war Präiiestc einer der liebsten Som- 
meraufenthaltsörtcr fiir die vornehnien. eine gesunde Uer^luft 
Buchenden liomcr; in diencr Ahsidit hat sicli auch unser Dichter 
daselbst aufgehalten ; Gabii hingt^ren figiirirt blos nebst Cliisiiim 
als beliebter Kaltwasscrcurort; (lu.sä Horatius daselbst gebadet, 
bcfa^^l benannte Epistel nichts aiicli nicht, das8 er in diesem Jahre 
in bajä sich gelustwciit habe, \ieluiehr gerade da« Gegenthcil, 
hidem er schmerzlich (der Schalk!) zu verstehen L'iebt, dass er 
gern dahin wolle, ja sein des W e^cs kundiges Tlerd ebenfalls, 
jedoch nach dem strengen Willen des Kalt w aKserdoctors Antonius 
Musa dahin nicht dürfe. So stellen wir ohne irgend eine vorge- 
fttBte Meinung die Sacbe surecht; so Andere mit nna« indem «wir 
ea für eine Sünde bähen, einem ebronologiaeben Datum lu Liebe 
dnen Finger su bewegen. Freund W^eber^ der daa deutacbe Wort 
und daa deutaebe Hera üebt« wird ea una su gute balten, wenn 
wir im Interesse der Wlsaenaebaft una von aeiner auageseielmeteii 
Combinationagabe niebft blenden laaaen, vielmebr unumwunden ge* 
ateben, wie wir einen antto mortale für das nebmen, was er ist» 
Gern wurden wir den uns S. 2G2. Anm. 201. gemachten Vorsrurf 
der ^yungründlichen Cründlichkeit an- und hinnehmen, wenn 
wir auf Gerathewohl den Aelius Gallus zum Nachfolger dea Cor- 
nelius Gallus in der Eigenschaft eines Statthalters von Aegypten 
in diesen Jbb. XVI, 1. S. 51., betreffend Od. 1, 29., erklärt Iiät* 
tcn» Wenn Weber der Anführung der dort namhaft gemachten 
Stellen entgegnet: „Die Berichte der Historiker (ausser Dio war 
Joseplius Ant. Jud. 15, 1'2. anzun'ihrea) wissen so wetiiL^ tlavou 
als Strubo^ des Aelius Gallus Freund, dass letzterer den Corne- 
lius Gallus abgelöst, sondern Dio sagt darüber, wer auf den Cor- 
nelius Gallus gefolgt sei, ;:ar niclUs ; die beiden andern aber be- 
zeichnen als solchen den Petronius ( rurpiliaiiuh) inid erst diesem 
lieben sie zum Nachfolger dea Aelius Gallus'' clc. Das Letztere 
finden wir weder bei Josepbus, noch bei Strabo ausdiueklich aus- 
gesprochen. Hören wir zueihi den unzuverlässigen Josephutt. 
Derselbe erzählt Antiq. Jud. 15, 9, 2. ed. Oberth. im 13tcn Re- 

tlerungsjahrc des Herodes d. i. im J. 729 naeh Erbauung der 
tadt, habe derselbe bei grosser Notb Geld nacli 'Aegypten ge- 
aehielttf deasen Statthalteneluift Petroniua Ton Ciaar empfangen 
bebe. In dieaelbe Zeit aucb verlegt Joaepbua § 3, das Abaenden 
von 500 auaeriesenen Sateiliten, welebe Aelius Gallua an daa 
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rothe Meer geHilirt habjcii soll. Mithin hnlt <lcr jüdische Ge« 
scliichtüchrelber den Petronius iuv <len d«Tmiili:i\n Staf tlialter, von 
eiriern Verhültni>;se des Aelius (jSaiius zu dt m li nU rii verlautet 
ganz und gar nichts. Mclir jcdocli können wir aus der Vergiei- 
chiin;; des I)io und Straho oiitiK Jimon. Erstcrcr ncnrit den Petro- 
nius im Jatir 7.'3- (34, f).) ausdru» klitli Aegvplens Staltlialter, und 
Strabo erzählt (17. 1.), dass Petronius der Kiniigin Candace Ge- 
haiidle an den Kaiser nach .Samos geschickt liabe, >velclie dabcliist 
ankamen, als der^iclbc nach Serien abgehen >volltc, indem er den 
Tiberius oach Armenien geschickt hatte. Diese Begel/cnhcit filit 
bekftnntllcli in dis 734, mithfa haben wir den Petronius wenif- 
atens Toro J. 732 bis 734 in der Person eines Statthalters anau- 
erlcennen. Da aber die Geschichte des Aelius Galins in dieser 

« Zelt allda gar nicht mehr gedenkt, so muss eo ipso seine Wirk- 
samkeit als Statthalter, wie ihn Strabo 2,4. ansdrncklleh nennt, 
früher fallen, was ungefähr mit der Arabischen Expedition im 
J. 729 bis 730 zusammentrifft. Da aber eben derselbe Strabo 
17, 1. den Cornelius Gallos als den ersten Aegyptischen Stal- 
halter anfführt, so ist unsere Combination nicht aus der Luft ge> 
griffen; und als wir jene Worte niederschrieben^ komiten wir von 
jedem Leser erwarten, dass er auch zwischen den Zeilen zu lesen 
sich die Muhe nicht verdriessen lassen würde, üebrigens mögen 
die Wirren unter den neuem Historikern über das VerliHltiiiss des 
Aelius Gallus zum Petronius dalier enstauden sein, dass sie den 
letztern mit dem erstem zugleich in Aegypten und Arabien, ja 
wohl «jar noch frühererwa'hnt fanden. Mas«^oii in der Vita Iloratii 
p. 200. hatte ^anz richtig bemerkt: ,,FaJluntur . . . qui censeut 
Cornelio mi( li >sIsü I-etronium ^ deinde huic Aelium GuUuni, 
Nec iilos juvat Sii aho, sed plane adversatur, uti et Diu." — Von 
den esLegctisch - ^plac]tlic^len Bemerkungen beleuchten wir nur 
einige. Zu Ode 1 , 3, 5 — 7. wird die Cunstructiou debHa Jinibui 
*AUicU gebilligt und iiedäas incolumem auf die Heimkehr be- 
zogen (S. 230.) ; denn die Reise gehe ja nach Attika, nicht nach ' 
Griechenland Oberhaupt« Gegen OretU^ dem das>von ihm tu Epist* 
1, 13, 18. empfohlne Gesets rhythmischer Concinnitit entgegen«^ 
gehalten wird, wird die Verbindung finibuB AUieU reddat eine 
doppelt wider die XiStiniUt yerstossende Abtheilung des Sinnes 
genannt, weil vom Schiffe ersiena nicht gesagt werden könne cre- 
düum debes FirgUimn ohne ein Object, wem das Schiff debet^ 
sei wenigstens eine piilide Spitzfindigkeit im Ausdrucke, die nicht 

' dem Horas aufgebürdet werden könne; und sweitens reddat ßni-* 
btt$ Atiicis sei kein Latein für tradas , perferoB ad. Aber vor- 
ausgesetzt die hei Donatus sich findende Sage von einem drci- 
jihrigen AufeutliaUe in Griechenland oder Asien, denVirgil.be* 
zweckt habe, ^orans«:eselzt ferner, dass es zu jener Zeit noch 
keine perpetuirlich iiiti und hersegctnden . d Ii. immer dieselben 
blcibtindcu, Po&tscluüc gab, müssen wir zu \ orderet dem ästü($- 
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tisch -hochgebildeten Verfaiser zu bedenken gtibeii^ ob der Dich- 
ter nicht gegen die poetische Wahrheit vcrgtosscii )i;itte, von 
einem und demselben Schiffe Vir^^ilius glücklicfje Anknufl und 
Znrävkkehr sich zw erbitten. Dan eine Schiff aber kann inir für 
die ^liickliche Ijebcrfahrt iu Aiih[>rucli genommen werden , was 
auch in dem folgenden Vcrae zu liegen scheint: Et scrves animae 
dimidium meae. Die erste grammatische Bedenklichkeit ^on dem 
Bitngel «Ibm Objeete« wird auf die nsi&rlichste Weise durch die 
BeildiiiDg «if ßnihm Jiiiei» beieitigel, ao dasi dieser Antdmdc 
wmk swct Veriieii Heb9§ and tßddnB in der Sdiwebe gehtiten wird; 
Beispiele solcher Doppeibesieiittngen gfebt unter Commentor sn 
Bpist. 1« 7, la« p. 402. BichHädi^ welelier gegen WakeßM 
im krilitclien Nselitftge sn mph Ommerw die berköamiliche Con- 
stradion ? ertheidigt, bezieht Aebw enf die Person, die eiwss sa- 
Tertrant hat, bImo aiif den Horaz, was wir weniger billigen ni5gen, 
weil in dem debes fin. Ailic. ein grosses Lob für den römisclicn 
Dichter liegt. Wegen de» zweiten Punetes der Nichtlatinität isl 
dem Irefflidien Gelehrten Servlus su Virgil Aen. 18. entgan- 
cen) wo von Daedalusj ausus sc rredere coelo^ der Begriff 
der Lebenserhaltung so schön durch Hedditus his primwn terris 
pradicirt wird. Farbiger vergleicht daselbst noch Flor. 8, 6. und 
Cland. B. Gct. 41. Die Cofistruction ist also: qiiae dehes Vir^i- 
lium fiuibiia Altleis, reddas cum Iiis, wie DiUenbur^er ganz rich- 
tig bemerkt, lieber die Kntlehnnng und Ausmalung des zum 
Grunde liegenden Bildes fugen wir kein Wort hei. Doch da er- 
innert un^ der Hr. Verf. «^elb^t noch an eine andere Steile, näm- 
lich Epist. 1, 13, 18., die wir nicht ohne eine Symbols lassen 
können. Er Interpnngirt mit liemley, Lachmann: oratus multa 
precc^ ///lere. Pono l ade^ vole etc. (S. 220.) und tadeil «ei- 
nen Krcmul Ot clliy ^vclcilCI die Vul^ale niUre porro auf gut Vos- 
siscli durch: schiebe dirh vorwdrls^^^ erklärt habe; niii TOB 
einer Fussreise gebraucht heisre nur ,,A-/iiiijne/it^% also emporHei^ 
lern , wahrend es vom Sabinum nach Rom hn Gegentheil bergab 
gegangen sei. Allerdingn, aber Vinniiis ist ja bereits in Rom an- 
gelangt , wo er neugierig mit seinem Paqtiet begafft ond eben so 
neugierig von den Leuten befragt wird: Nec voigo narres^ ie 
sudaviBW etc. Nun ist auch das niiere porro an seinem rechten 
Piati; denn der Lastträger musste ja den l'alatinischeii Berg hinsn, 
zu Augustua Hause. Wie konnte demnach der geiatesgewandte 
W^r einer so stumpfen Waffe sich bedienen? Hierzu komnA 
das abroatteade Pfnro Vade^ welches die Lebendigkeit der Ab<- 
lehiedsformel so prosaisch - kalt ertödtct. ' Er verbindet mm om- 
im multa prece nitere als regentia zu tie oder neu tiarres: ,,ich 
bitte roirs aus (sei inständig gebeten)^ dass du nicht JedennantT, 
der's hören will , erzählst u. s. .w." Ohnehin wird Niemand die 
Wortverbindung niti pnrn) ^ so wenig aln porro pcrgerc nnstössig 
finden. No€h müssen wir der Bemerkung au Ode 3, 4« ÜÖ. 6, 272, 
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widmprechen, wo ahdidit appidis m •chfmpflicheti oder g efahr« 
Itdieii Bingen Mgeleg^ wird und deoinaeh auf ehrenvoll euilaa- 
•ene und belohnte Krieger iiiclit passe. Das« dem ubdere nicht 
an und Ar aich jene Idee anklebe, beweial Terent^Hec. 1, 2, 100. 
Senes rus ahdidit se; unsere Eraclitcna beietchnet da» Wort hier 
die tiefe Friedensruhc, in die Casar seine von den Mühen defi 
Krie^res in die Städte gelegten Coborten gcföhrt hat und steht als 
Parallele zu ihm selbst, Finire quaerentem laborrs, und die Pie 
risclie Grotte, Pierio recreatis antro. Doch hören wir auf, au 
einem Werke die Nebelüecken aiifznsiiLhen , das der Lichtpunkte 
80 unendlich viele hat! Mö^en Andere diese mit ^eistesschärfe- 
rem Au<;e gewahren^ freudiger aber kann aie r^iemand anerkenneB 
als der (Unterzeichnete, ObOariui* 



Arnohii adver sus naiionea libri \'U. Ex nova cd. Parisini 
collatiüiic recensuit nota« umnhim editorum selectaü adiecit perpetnis 
couuuiitiariis illuslravit indicibus iiistruxLt Dr. G, F. HUdebrandy 
schol. Tremon. Super, urd. praeccptor. Adiectae «unt Rigalti et 
Delechampü notae priiiuini editae. Acccd. variae Minacii Pelicia 
Apoiog. ieclioncs et Beiiihard>ri in Arnobii libr. I, emendationes. 
Hali« 8ax. sumptibus bibl. Orpbanotrophei 18^. 8. XXII and 636 
and LH 8. 3^ Rthlr. 

In einer Zeit, wo das Studium der christlichen Dogmengc- 
achichte ood der heidnischen Mythologie so eifrig betrieben wird, 
war eine neue Bearbeitung der Schrift des Arnobius adversus gen- 
tes ein drlfurendes Bcdrirftn'ss. da die vorltandenen Ausgaben die- 
ses Autors, selbst die vielgepriesene von Conrad v. Orelli (Leipzig 
1^16. 2 Bde. den jetzigen Anfordcninpeji der Wissenschaft 
nicht mehr gcniigeu. Freilich mussten hei der ilerau.sgabe dies s 
•Schriftstellers >iel grössere Schwierigkeiten iiherwunden werden, 
als bei der Bearbeitung anderer, da sich nur «»ehr wenige Hand- 
schriften desselben, der Sage nach gar nur eine^ vorfinden, welche 
die friiliern Erklärer ganz ungenau verglichen hatten. Hr. Hüde- 
brandy durcli die Herausgabe des Apulejua längst rühmlich be- 
kannt, unterzog ^iuh 4it:r mühevollen Arbeil, den bekannten Pa- 
riser Codex (Cod. reg. n. 1(;6L) auf's Neue zu vergleichen und 
die Interpretation, weiche sich Mher aor auf die im Sehriftateller 
▼orkommeaden Dogmen beiebfinkte, lueh auf die Sprache ana- 
■udehnen, wovon nnten mehr die Aede aein wird, wenn Bef. sufoir 
die dem Texte vorausgeschickten drei Paragraphen Prolegomcneii 
heaprochen und aeine snm Theü abwddiende Meinung anfgeiteni 
bat. AUerdioga konnten dieaelben übergangen werden, da rie mll 
Ausnahme weniger Sätze aus SehonemMim^9 bibllotheca patrom 
ecelea. latln. entleiiiil aind und elgentUcb einer frnhera Zeit an» 
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gehören; «Ueio da llr« H. jene ^Dolitia iitteraria^' (s. die Vorrede 

S. X ) noch für zeit^cmäss hält, 80. glaubt Ref. einige Ursache tur 
Besprechung^ derselben zu haben. Der Standpunkt, welcher in 
dem erwähnten Werke Srhönemann's vorherrscht, ist bekannt ge- 
nug, und der Haiiptfe!i!cr jener Pnraj^^rapficn besteht eben darin, 
(\ass zu viel iNelienlrageii erörtert vsLKieii und die anf^estelUen 
Meiuungeu dc^ iU ^^ ci^es oft ganz ermangeln, wovou gleich der 
erste mehrfaclie lielc^e gicbt. 

Uieronyniuü erzählt näinlicli im Chronicon (ad a. imp« Con- 
staiUiiii \X,, cap. 79.), dass Araobiiis zu Sicca in Ali ika die Rhe- 
torik gelelirt und die Christen veri'ol^^t habe , später aber durch 
Träume aui" den Gedanken geküiiuiieii sei, selbst ein ('brist zu 
werden, und, um ilie 1 üui'e ^on den Bischöfen zu erlangen, die 
bekannten sieben ßikiier ,,advei>iia pristniam religionem^^ verfasst 
habe. Dagegen erinnert Sch., der erste Anblick der Schrift zeige, 
den sie kein ,,opu8 deaultorium^^ sei, wo er nur hatte die Worte 
des Arnobliis (1, 1. p. 1« ed. Lugd. Bat. 16510 anfuhren sollen : siatui 
pro captu ae mediocritate sermofdaeotUraire intddiae et calumnio- 
sas di89olvete criminatimes etc., welche deutlich beweisen, dass 
der Autor aus innerm Antriebe des Christenthum zu Tcrtheidigen 
sein Werk gesehrieben hat. Allein Hieronymus Verschweigt an- 
derwärts diese Er»lhlung und widerspricht sich überhaupt im Be- 
treff dei; Lebeusseit des Arnobius oft, so d^ss nur eine genaue 
Verglei€huo{; der sämmtlichen hierher gehörenden Steilen jenes 
Kirchenvaters mit den wenigen Notizen bei unserem Autor zu der 
richtii^en Ansielit über die Lebeusseit des Letztern , über die Ab- 
fassung seiner Schrift advcrsus gentes, so wie über den Stil der- 
selben führen kann. Mach der aus dem Chronicon des Hierony- 
mus angerührten Stelle soll Arnobius im 20. Regierungsjahre Con- 
stantins d. G., dagegen nach de vir. illustr. cap. 79. (Tora. I. p. 189. 
C. ed. PVancof. 1G84. Fol.) und nat h der Kpist. ad Magnum 84.' 
(Tom. 11. p. 220. B.) unter Dioeletian gelebt iiaben, was mit des 
Schriftstellers eignen Worten (1, 13. p. 9.) übereinstimmt: Tie- 
centi sunt anni feniie minus vel plus aliquid^ ex quo coepi'mun 
isae (Jli/istiani etc. Da dem II, 71. p. ^i. {Ante quadriN^enlos 
onnos reii^io^ inquii [pa^auus] ^ vestra nou fuit) zu widerspre- 
chen scheint, .so stellten Pagius u. A. die \^ underlichsten Meinun- 
gen auf, wenngleich, wie der Gegensatz zeigt {et dii vestri nun 
fuernut antt milia annorum duo)^ aus dieser Stelle nichts ge- 
schlossen werden kann ; sondern guadring. mit Lardner und Sch. 
für eine runde Zahl zu nehmen ist. Für die Abfassungsz^it der 
Schrift adv. gentes ist eiqzig IV, 36. p. 153. von Wichtigkeit 
{(juodsi haberei — coptUaios)^ woraus, da daselbst von der be- 
kannten Bücherverbrennung gesprodien wird, wohl mit Sicherheit 
dargethatf werden kani\, dass sie Iturs nach dem Jahre 303 ge- 
schrieben worden sein müsse. Aus dieser Stelle iisst sich aber 
auch der Umstand erklären, dass Lactantlus, des Arnobius Schüler, 
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(s. riicron. de Tir. ilhiRtr. 80. I. p 1^9. D.) ihn in seinen Iiistitii- 
tiojiibuü (iivinis (V, 1.) unter der Ucihe der übrigen Apologeten 
nicht mit aufg^efübrt, weil damals Lehrer und Schüler glcich- 
ifiitig (s. Inst. div. V, 2.) an ihren Werken arbeiteten; denn die 
Anaicbt, d«fis jeDcr Kirdienlehrer erst später (312 oder. 313) lara 
CbristeDthniDC übergetreten «ei und die iirmenden Anreden an 
CoDBlftotin d. G. (Inst dir. I, 1, 13—17. V, 1, 1.) Terfamt habe, 
beruht auf einem bekaniiteu Irrthume. Der Widerspruch des Hie* 
ronymna aber, den sich viele Gelehrte, auch Sch., nicht erkllren 
können , entstand nach des Ref. Ansicht dadurch , dass derselbe 
bei Abfassung des Chrouicons (im Jahre 379 — 380« s» de vir. 
illustr. c. 13.'>.) nur einer mündUeben üe^eriiefsnoig folgte 
und die Schrift des Arnobius »elbH erst später kennen lernte» 
Einen Beleg hierzu giebt nicht nur der falsche Titel adver^ 
sus prisiinam religiofiem^ sondern anch der Auadruck libroe 
luculentissimos , da derselbe Kirchenlehrer in der nach 881 ge- 
schriebenen Epistel (s. Vallarsii praefat. ad ed. Veron. 1734 — 
1742. Fol. Tora. I. p. XXVII sqq.) ad Paullin. (Tom. 1. p. 68. C. 
cd. Francof. 1684.) folgendes dem obigen gcj ade entgegengesetz- 
tes Urtheil über un«?ere Schrift fällt: Arnobius inaequalis et 7it- 
mius est abque opet in sui partitione confiisus — , dessen Wahrheit 
mehrere neuere Gelehrte freilich nicht 7^1^restehen wollen. Uebri- 
gens hat Ref. das Progratiun von P. A. Mtier de ratione et argu- 
jTiento Apolog^tlci Arnobiaui (tlavn. 1815. 8.) nicht zu sehen be- 
kommen. 

Der zweite vier Zeilen lange Paragraph sagt, dass Arnobius 
Verfasser der Schrift adversiis naiiones sei, und dass man f/iilicr 
als deren achtes liuch den Octavius des Minutius Felix betrach- 
tet habe. So findet sich nämlich der Titel am Ende des zweiten 
Bnehes der erwähnten Pariser Handschrift und Hr. H. hat den- 
selben in aeiiier Ausgabe anch so beibehalten« weil Hieronymus^ 
nnf dessen Autoritit sich die'Ueberschrift adversus gentea mün- 
det, die Titel sehr hiufigp ans dem Gedächtnisse, d. h« falsch citire 
und die frfihern Herausgeber sammt dem Abte Jok. v* Trittenheim 
(de scriptor. ecclcs. X, 14.) mir aus Pietät dem grossen Kürhen- 
lehrer gefolgt seien. Ref. sieht sich dagegen Tcrpflichtet, die 
alte Uebersehrift wieder in Schutt zu nehmen. Denn wenn auch 
Hieronymus anderwärts, wenn er zumal die Schriften selbst nicht 
kennt, in der Angabe der Büchertitel nachlässig verfahrt, so mnss 
doch hier seine Autorität gelten, weil er sowohl nach der oben« 
angeführten Epistel an den Paulinus als auch nach dei* an den 
Tranquillinus (76. Tom. II. p. 211. C.) des Arnobius Werk gelesen 
hat und in dem Briefe ad Magn. (84. Tom. II. p. 220. B.) die 
Uebersehrift eben so anführt, wie in dem Catalogus illustr. vir: 
Septem libros adversus gentes Arnobius edidit etc. Dagegen 
darf man den Abschreibern de«? Mittelalters keinen Glauben in 
dieser Hinsicht sdieukeu, weiche die Titel auf die sonderbarste 
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Weise entsteiiten, wie Ref. zum Pnidentius (p. XI sq. XLI. 300.) 
gezeigt hat und iintur ;ni(k'r» auch folgender beweist, welchen 
Scheler in einem alten lirüsscier Manuscriptc tand (>\ Naumann g 
Serapeum iö43. S. 77.) : fj. Ca e Iii Lavtanlii Firm, pia nenia 
veibi crucifixi i. carmeii de passioae domini). Lebrigens be- 
merkt Hr. n. : .^Quomudo autem explicandum sit, qiiod in cod. 
seniei tantum haec subscriptio legitur, quae res 8ane ma^n.itn mi- 
rationem facit, vix habeo quod dicam. nisi utrii(n(|uc tiiuium tt 
üdvcfstis i^enies et adver ans nation es wau wh Amobio, scd a li- 
braiiu prolectum esse posueris, quod quideiii Ilicronymi et codicis 
disseutionem beiie ['?] eomponeret.** — Ausserdem war dieser 
Paragraph der geeignetste LMaU über die dem Autor untergescho- 
benen Bücher einige Worte zu sagen ^ was vom Hrn. H., der nicht 
Verf. dmeUbea ist, erst 8. 1. f. geschieht, wo Trüenheim (a. a. 
O«) angerührt wird, weleher Hoch eine Mk9tori€a naä ehien Com- 
mmiUar übtr die PBokneu ab Werke imierei Araobiue neoiit. 
Wae ea mit der erat«« Sehrfft fOr eine Bewandoin habe, Ist Ref. 
sn ermitteln nleht möglich gewesen ; dagegen unterliegt ea Iceinem 
•Zweifel« daaa die andere Aem jungem AmoMns (f am 460 9 
Mäkr die cbriatl.-rta. Theolog. 8. 378.) beigelegt weiden mtae, 
wenn sie gleich mehrere neuere Qdehrte mit i« M, Geemer (Itn« 
gege 1. S. 239.) dem altern zusnachreiben aieh bemijhen. Dieser 
Oommentar war im Mittelalter aehr bekannt, und der Irrthum, 
dass derselbe unserm Amobioa angedichtet wurde, mag nach dea 
Ref. Anaicht daher röhren, dass man jenen j'üngcrn ebenfalls übe- 
ter nannte; s. Nolkeri Balbuli im IG. Jahrh.) de vir. illustr. 
cap. 2. in /. Fabricü biblioth. mediae et iof. latin« Tom. V. 
p. 907. Allein ganz übersehen hat Hr. H. die auch dem altern A. 
beigelegten Bemerkungen zu den Kvangelien, vergl. Bähr n. a. (). 
S. 67. und (\ Barth. Adver??. TJX, 10, Audi erwartete mau nri 
dieser Stelle einige Worte über den Stj l des Scbriltslellers im 
Allgemeinen^ wovon Hr. H. wahrscheinlich deshalb nicht j^pspro- 
chen hnt, weil er nach der Vorrede (S. XIL) ein Werk „de Arno- 
bii et de ceteroruiii Afrorum in^enio et dictione''' herausgeben will, 
weiches einem längst gefühlten Bedürluisse abheilen wird. 

Den letzten Thell der Prolegoroeneii, welcher über die Aus- 
gaben des Arnobius handelt, können wir füglich mit Stillschweigen 
übergehen, da ein grosser TheU von Seh.*a Bedenken, s. B. ob 
eine Edition von Sleweeh im Jalu« 158d endiienen ael, lingat 
beseitigt ist. Andere Uorlebtigkeiten hitto Hr. H. freilieh rer- 
'beaaem sollen: ao fehlt unter den Uebersetnnngen die deulache 
wem F, «• Beanard (Landahot 1843. 8.), obgleich nach meh- 
rem Stellen deaOmuDcnlara (a. II, 5.) dieaelbe dem Hm. Herauf* 
bekannt war. Die neneate nach der dea Hm. H. erschienene 
Teitausgabe im 5. Bande der Sammlung: Patrologiae cempletna 
esiauB, aire Bibllollieca oniversalia Integra oecomcnlca SS. PP. 
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ab acvo apostolico ad U8(|ue Innoccntii III. tempora (Moutrauge 
1844. 8.) hi leider nichl iu die Hände des Ref. gelangt. 

. Wenden wir uns nun zu der bei der Hmutgabe des Araobips 
siiluitidhabeiHlen Kritik, so ist hinlängiicii bdniDnt, dsss dieselbe 
sich bis Jetst auf den oben genannten Pariser Codes (Co^. reg. 
nr. 1661.) einzig beschranlit. Hiermit soll jedoch keineswegs 
gesagt sein, dass nur et» Msci)!. unsers Schriftstelleit emtire, 
denn dass Fauttua SabaeuM denjenigen Codex, siis den die BdL 
princ. (Rom 1543. Fol.) abdrucken Jiess, nelut einem Dedicntion»- 
exempiare dem Könige Franx /. Ton Frankreich sogesandt habe, 
and auf diese Art die ehemals der Vatican'schen Bibliothek ge*- 
hörige ITandscbrift nach Paris gekommen sei, beruht auf einen 
Missverständnisse der Vorrede von ürsini zur Römischen Ausg. 

J. 1583 (4.), welcher dieselbe t. a« O* nicht erwähnt. Im 
Gegentheil ist es gewiss, dass es noek mehrere Manuscripte des 
ATnobius giebt , dass aber alle aus einer Quelle abgeleitet sind. 
Freilich fehlen uns Gbcr die meisten die INaclirichten , z. B. über 
das des Flavins Tllifricii»^ welches später iW/Gew5 besessen haben 
soll (s. Schöuemaan a. a. O. I. S. 176.), über das Pefersburger 
(s. Hildebrand in Jahn s NJbb. XXXVI. S. 165.) und über da« 
Li?nburger ^ das Uostceyde (Syllo^e epist. Burman. II, p. 141.) 
gesehen haben will, allein die VVahrheit des obigen Satzes bezeu- 
gen ausser der Uebereinstiramung der Ed. pr. mit dem Pariser 
Codex, auch der von Muralt (s. dessen Vorrede zum Mfnucius 
Felix. Turici 1836. 8.) aufgefundene Brüsseler und einige wenige 
Varianten eines Lüiwbuige) Manuscriptes, welche Gerhard v, 
Mastriehl an den Rand eines Exemplars der Leydner Ausgabe 
T. J. 1651 (4.), die der Vater des Ref. besitzt, nebst andern Be- 
nerlEungeu geschrieben hat.'*') Heber diesen Codex, sowie filier 
den Apparat Ton M. Cmsins hat der Cntendchnete v^gebent 
Erkundigung eingezogen, doch soll derselbe jetit, wie wir bdren, 
▼on einen bekannten Gelehrten lu einer neuen Ausgabe benutil 
werden« Ueberhaupt scheint der Blsngel sn nngSngiichen M ano- 
scripten veranlasst su haben , dass mehrere ausgeseichnete Philo- 
logen ihre angefongenen Commentare liegen Hessen und auch die 

Einmal bietet das Luneburger Mscpt. auch die richtige Loieart 
(ly 1(5« p. 10 ): Getulos , Tip^itanos, wofür der Cod. Reg. Get. cum 
aquitanos liest. Auch führt G, v, Mastricht zweimal ein ebenfalls mit 
dem Pariser übereinstimmendes Mscpt. Seriver'a an (I, 13. p. 9. omnia non, 
wofür Bemkardy sehr schön momento conjicirt, and 1, 14. p. 9. Atquin)^ 
von dem Ref. auch nicht sicher angeben kann, ob es wirklich existirt bati 
da ihm die vielleicht einigen Aufschluss hierüber gebende (Scriver gewid* 
mete) Ausg. von Meursius (Leyden 1598) nicht zur Jfond ist. Nach 
Heinsius (praef. ad Clem. Alextiudr.) beschäftigte sich jener Gelehrte viel 
mit dem Arnobius y alleia seia Coounentar ging verlorea^ a. Scbönemauo 
a. a. O. 
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Krüft wenig Mten. finM ticb m Uctoei Hell B«»cfk«i^ 
T<m Salma$is8 aaf der Wolfenlmltler Bibliothek , n weMcat 
Bcl,,der dmelbe iiiit im Voriberg^ehen betrachtes koBBte, sonst 
■BT cfkUreade Notes aBtiaf, aocfa g^ug Martin^' Laguna daaüt 
wm^ 4eB Amobfot wa edkea, dessen Handexemplar mit einigen 
Aanerkanj^en tob genauer Bedeutung in die Bibliothek des Hrn. 
Hofntks Dr. Hesteva Endolstadt gekommen ist, welcher Ge- 
lehrte auch einige ungedruckte, aber werthtoae RandgieoaeB exe* 
getiachen fnhalts Ton Casanbom/s besitzt. 

Die erste Arbeit des Ilrn. H. musste in einer ^enaaern Ver- 
gleichun^ der Pariser fTamisrhrift bestellen, als s^ie von s incri 
Vor^än^rern angestellt war, deren Coiiatioiien man für die nnehrerer 
Codd. halten miVchte. Für die Richtigkeit der Hihlf^brnnd' scheu 
kann Ref. durch die des Gerhard v. Ma-:(i;r!ii < inru beweis lie- 
fern, *J welche vidi leider nur auf da* erste Buch erstreckt- Un- 
gern Termissen wir aber « ine aiisfuhrh'che BeschreibtiM^r der ver- 
glichenen ilandschril't ; (Jcnn iu der Vorrede (S. VII 1.; macht 
uns der Hr. Hcrausg. nur auf die Ki^eaihürDÜchkeit aufmerksam, 
das!^ der Sciircibeu derselben häufig Synonymen zusammengestellt 
und 2uweilca, freilich selten, die nicht ¥om Autor herrahreiideB 



Terg! T 3. p. 4. Umm» für Iwnt, welches die alten Coliatioaen 
mcbt beaierkt babc«$ 1, 20. p» 11. propulfore «lefendere, ibid* tuecore 

eonntmere o. a. a» O. Zweimal finden ach auch Coojecturcn Toa G. 9» 

Mmtrieki am Rande jenes Exemphis, die freilich luchl Bcifiitf finden 
werden: I, 14. p. 9., wo der Cod. liest i^uemadmoiam tmm rat o^el' 
«ffue «i Aac fempici gvtt rfurarcf — Forte quU bemerkt 6. r. Bf«, was 
Har mcbt in den Zn e a m men ha ng passt, sondern wie Hr« H. licfatig gesehen 
iiati in gaaftot oder ^ref geändert werden mnss. Za I, 26w p. 14. htmd 
äeuM ene eredenchfa etf, qucmtjuip^e se eise simile» praffteoter m vati- 
hus. Prof nnus nos impios Dodonatu» — nommaf > sagt'jener Gelehrte, 
während Hr. H. diese Stelle dein Urtheile Anderer oberlassea will : lata 
matatio müle prefiieatur m vaiihu? Tropktnmu — [qnae est Salma- 
sianaj ingeniosa: ego antca pro sim^em proposneram ,,numen,^' welches 
xwar einen guten Sinn giebt, aber »ich sa sehr Ton den Schriftzügen des 
Mscpt. entfernt. Bcrnhardij schlug für in vatibus vor infantibus j allein 
Ref. ist der iVIeituing, dass die Worte in vaiihuB zum foloend-^n Satze ge- 
boren und vielleicht Ivscn sein möclile: fjuamvis »e ei esse simil- prq^- 
icatur. In vaticiniis Trophonius wo.s impios — vominat. An andern 
Stellen verlheiUigt CjJ. v. Mastriebt anch die Leseart des Codex, leider 
auf eine Weise, welche heut zu Tage nur sehr wenijx'.' Gelehrte billigen 
werden ; z. E. I, 1, p. 1.: exterminnti sunt du lunge] cf. V", 15. p. 166. 
noslra quiricm nihil intcrest , quorum caussa contenditis ertcrtninatos esse 
dem'. Veiu liuec lectio e\ MS. Sehr schön verbessert Bernhard^ diese 
schwierigen Worte in et cxlcr minatin äiis longe ^ denn die blosse Auslas- 
sung von Hunl genügt keineswegs. 
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Worte mit Punkten verseheii^ babe, s. U. 1, 11« espUcare äissohtetM 
n. dergl. m. Derartige Glossenae, welche von dem Abschreiber 

tifcfit angedeutet worden gind^ zählt fir. H. 31 auf, von cleiiea sich 
vielleicht zwei durch Kinschiebun^ von et vertlieidi|^eD lassen, 
• nämlich II, 61. p. ÖÖ.: iiwestigare [et oAer au t\ coiK^uitere^ vergl. 
II, 60. p. ^5.. und ebendas. exuri [et] dissolvi^ s. IV, 36. p. 152. 
Ueberhaupt aber sind zwei ohne Verbindung neben eiaauder ge- 
setzte Sub8tantiva oder Vcrba bei Arnobius jederzeit verdächtig, 
s. B. I, 3. p. 4.: ^ »iuris a locustis [Beruhardy et loc,]^ I, 17. p. 
11. doloris crucia [wo Beruh, dot. für ein Gfossem erklärt], II, ö7. 
p. 91, iji dünis in minwi ibtis [wo Ref. in don. streichen inöchtc] 
u. s. w. ; da dieser Schriflstelier meliiteuthejiä drei oder noch mehr 
oll mit, oft ohne Gopula neben einander zu stellen (s. f, 25. p. 12. 
amfti8Sür0 amare smeipere — I, 28» p. 15. u. s. w.), dem letstea 
ftber gewdbDiiäi e^, seiCeoer ae und que, hiniiinifllgeii pflegt; 
i« 10. p. 8* 1, 24. p. 13.: «onlsielorost atmi vaUs «< — fmuAki^ 
% 50« p. 80. o. w. 

Diese Eigeuthümlichkeit des Godex hat Hr. H. xwar inii 

grosser Genauigkeit und grossem Scharfsinne behandelt, alleia 
Kcf gtaubt, dass an jener Stelle noch eine andere ebenso wichtige 
hätte berücksichtigt werden müssen, die Dittographie/i ^ weiche 
die Ausleger des A. bis jetzt zu wenig beachtet haben. Mau kann 
nämlich schon bei einer flüchti^ea Durchsicht der Varianten die 
Erfahrung machen, dass eine grusle Anzahl der Textverderbniüse 
durch das doppelte Schreiben gewisser ff orte und Silben ent- 
standen sind, welche ersteren entweder unmittelbar neben ein- 
ander oder einige Stellen weiter eingerückt sich in dem Mscpte 
finden z. ß, II, 74. 97. potestatibus poteatat.; V, 2U. p. 17 7. 
caussaa eas euä eane', 1, 59. p. 37. res mascuiinas et femineus 
Imasculine] ei — Hr. H. hat einige dieser Dittographien zwar 
richtig erkannt, z* B. tinsw den ichoii »ngefÜhrten U, 48. p. 76. 
Ol siMie [ei] integriiaiiBf III, 12. p. 107. ei tU [vel, vl=sui und 
vel] ; Vil, 5. p. 214, neceuB omo e8i [esse] ntorte/o, wo die frU- 
bern Avsgnb«a »momo est e«so leien u. w.; allein bei indem 
iienierkl er entweder: „Haec M lectio cd. eorrnpta, .eulua Teram 
ntinoem eqoidem invenlre neqneo,** s. B. IV, 20. p. 140. et quod 
partidpeB ei quid feeeenniorum non eeeeni^ wo ei- fM mit der 
ed. prine» an atreichen ist; V, 3. p. 156. ßdem sumel aut tarn — ^ 
welches aut entweder aua der .vorhergehenden oder folgenden 
Zeile hierher ka«) oder er pflegt zu ändern, wie I, 49. p« 29. 
qui rebus [qui\ ausilinm , wo die Goujectur des Hrn. Herausg. in 
rebus qui ausil. durch die von ihm selbst angeführte Stelle III, 
42. p. 125. rebus ausilia — e.tposcat humanis entbehrlich wird; 
II, 43. p. 73. habitare [atqtie habitare ^ da atque auch in der vori- 
gen Zelle stehtj^us^ae sunt^ wp atquo agitarr gelesen werden soll ; 
VI, 5. p. 192. Si omnes — quod sua quosque necesaitas cogilma 
iV, Jahrb,f, Phil, u, Pu»d, od, Krü, Bibk, Bd. XLiV. UfU K 19 



290 



Romiache Literaiar 



compeUit poscant \ f/uc] de numine — , wo Hr. H. poscant quoque 
oder qiiaeqnae corrigirt ii. f^. w. Diese Wiederlioluns^ von eanzcn 
Worteu ist übrigens viel leichter eu erkennen, al« die einzelner 
Buchstaben ^ welche (läufig zur üilduiig anderer dem Gedanken 
widersprechender Worte Veranlassung gab, z. B. I. 42. p. 2.1. an- 
ti(iuaa 8cd p, für antiquas et; I, 8. p. 7. et in iuventutem his — 
viribus comparari ^ wo das durch Dittograpbie der Silbe tu ent< 
standene in wcgzulaMcn und weder H emim^ noch mit Hrn. H. vi 
mehretben ist« lunal da mnbm gleich darauf folgt ; II, 14. p. 52. 
atdmas perpetua» «1 c jp eaqwrali MolidUaie jtrwaiaw^ waa Hr. H. 
durch folgoide Worte hi Schnti nehmea will: ,,Quuiii privatum 
h» 1. ideal aii quod Uberakta , qua quidea aignillcatioiie aaeiiloa 
apud Cicerooem legUur, es praepoattfonem addidil Aniobina ex 
niore uaitato loquendi: ex quo Terbum Uberamii et cum ablatiro 
ahopUet et es praepositioae conatruUur. ' Allein da keto Schrift* 
ateller privare in der angegebenen Bedeutung mit es verbindet, * 
aelbst Arnobiue VI! ^ 4. p. 213. die Götter nach dem Glauben der 
Helden ala Mrialium fragiUtate privafos bezeichnet, so wird es 
rathsamer sein, das störende ex als Wiederholung der im 9. und 
10. Jahrhunderte gebräuchlichen Abkürzung TOn et (&) anzusehen 
und dasselbe mit den friihern Aaslegcrn zu streichen, flicrher 
rechnet Ref. niK h da? berüchtigte und vom Hrn. Ilrraii«;^ für ver- 
dächtig erklüite i^/ c.i sjtc rtacufis (IV, 9. p. 132.), weiches durch 
Dittographie des s in spect. entstand, wovon unten zu If, 49. mehr 
die Hede sein wird. An sehr vielen Stellen lässt 8icli durch die 
Annahme von Wiederholung einer Silbe oder eines Buchstabens 
eine den Schriftzügen weit mehr entsprechende f.escart herstellen, 
als wenn man zu einem andern kritischen Verfahi cn (»eine Zuflucht 
nimmt; z. E. I, fS. p. 5., wo der Codex Quodai hominum mtllus 
est ^ qui quatnd tt dum ^esta sunl^ audeat — bietet. Die 
meisten Ausgaben, auch Hr. H., schreiben dafür qui quae dudum^ 
dagegen giauhl Uci dass im Lrcodcx q' quamdudum gc%Ux^A^Tk 
habe und dass nach Wcgiassung eines einzigen Buchatabena (oder 
Striches) zu eroendireu sei: qui quae iamdudum^ lumal da Arno* 
bioa die anaanimeogetetate nrtIM weit hinfiger gebraucht ala 
daa einfache dudum, VeryL 1 , 6. p. 6. 1, 7« p. 6. : '^o# kmiu - 
dum. Auf andere Stellen ihnlicher Art wird Ref» unten anff- 
merktam machen. 

Daa Gegentheil der Dittographicn beateht In den Auslasean* 
gen gewisser Worte u. a. w., welche io unserm Codex allerdinga 
auch häufig angetroffen werden , aber Tom Hrn. H. viel fleissiger 
beobachtet worden sind, als jene. Hauptsfichlich hat derselbe an 
sehr vielen Stellen richtig gesehen, dasa die frühem Ausleger die 
fehlenden Worte an unrechtem Orte einschoben: s. B. Ii, 5. p. 
44. nihit est quod — cassum si flat (früher si quod) ; TT, 0. p. 48. 
runctarum rerum on'^iNtm i^ucjn esse dicit ^ wo trüber, auch 
noch im TeiLte dea Uro. U.« ignem nach äicU stand} Ii, 66. p. 90. 
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II« redeunti via$ dttdani (früher r«ii. ue ); 111« 28. p. 117. twm 
faeiuntjfa eiun i ea qua« dieilia (idt Geieniu$ die, fae,) ; VI, 17. 
p. 203. voL obsecutionis ai (früher vol. ai) n. «. w« Doch wqb» 
dern wir uns VI , 2. p. 190. folgende Conjectur von Hni. H« vor- 
geschlagen SU finden: estraneis admMeulis addirere ae ^ quod 

— wo schon die Sielhmg des Pronomens auffällig ist und eine 
den Schrifuögen weit mehr entsprechende Lesart durch folgende 
Aenderun^ hergettellt werden kann: esiraneia ae admin, ■ — 
Durch Annahme einer Auslassung von mcJirercn Silben glaubt 

, lief, auch folirorulc Stelle verbessern zu können (III, 10. p. 105.); 
Jiabrf pf a/iitnfnn üt(jiie nrdet — deos deasque conspicere ^ wo 
die altern Herausgeber das Verdcrbniss an einer falschen Stelle 
suchten und — wafirscheiulich nach einer Conjectur von Gelentua 

— Avet a/ii/iif/s lesen. Allein die folgenden Worte Habet inquam 

— videre geben deutlich zu erkennen, dass das Anfangswort die- 
ses Satzes nicht eorrupt mi^ dagegen das folgende et animum 
schon wegen der unerhörten Canstruetion nicht vom Schriftsteller 
herri'ihren könne. Uef. i^^t daher der Ansicht^ dass, da nucli die 
£d. pr. Habet etiamum giebt, im Urcodex'^ abet eteui um ge- 
standen habe und Habel etenim ttfUmu$ in schreiben sei. UebrI' 
geilt hcdevtet ardet nrft den Infinitiv hier soviel als empildUat^ 
^grat, vergl. Virg. Aen. XI, 895. Ovld. Met 166. VaL Flaee. 
VI« 45., und die Verwechslnng des m und • flniet sich in dens 
Pariser Mscrpt« sa oft, aHs dass oisn ins diesem Gmode so der 
Aendemng rnilniifs Anstobs nehmen konnte , s. unten su II« 20.*) 

— VI« 3* p. 191» Apollo kie kabüat , in kac [liomo] moMt H9r' 
cuieß^ üla Summanns ist nach des Ref. Ansicht such su emea* . 
dlrcn f (fii) iila^ wofür Hr. II. Ulac schreibt. 

Eine gensue Beschreibung der Pariser Handschrift wünsch- 
ten wir aber auch deKhalb, um das Alter dcrnelben sicher sngebeiK 
und hauptsächlich um iiber die in dem Schriftsteller vorkommenden 
grossem Lücken (s. 11, 1 ff.) und die Versetzung gewisser ßlatter 
(VII, 35 ff.) ein bestimmteres TJrtheil füllen zu könnni. Uchri- 
gens hat die Kritik de^ Arnnhius st lion durcli die vom Hrn. II. an- 
gc??telUe Vergieichung viel gewonnen, da hierdurch der früher 
herrsclienden und zumal durch Stewech und flfrafdits i'iugeführ- 
ten Methode, last nur (onjticturen aufzunehmen, ein Zit l gesetzt 
worden ist. FreiÜi h ^chih t der Codex zu den corrupten und so- 
mit ist der Conjccturalkritik not !i iuiiner ein \veitC8 Feld gelassen, 
allein Ur. IT. hat es sich zni i'lUcht gemacht, da^^ verglichene 
Mscrpt. förmlich zu Grunde zu legen und unr dann selbst zu ün- 
deru, wenn diu liuudschriftlichc Lesart entweder des Sinnes ganz 
und gar ermangelt, oder wenn die von seineu Vorgängern angegc- 

Hr« bemerkt über die besprochene Stelle : i,Qaod certnm de 
hoc loco iadiciom iotwponere ncquco , nec probantsr VV. DD. emenda- 
tionesi codicis lecUonem in texto posni, Btc.*' 

19* 
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benen Verbesseraii^iversuche weder dem Geiste des Schrift- 
stellers noch den Regeln der Ptläo^phie angemessen erscheinen« 
Wie häufig der Hr. Herausg. in der Wiederherstellung der diplo« 
HMtiteh beglmbigten Schreibtrl oder dtirdi eliie glidJiche Aen- 
denng dit Bkfatige getdim balf diTMi giebt eine Jede Seite dee 
Bncbei Belege mA m werde« nnr eehr wenig Stälen gefbndea 
werden I we deitelbe die Leeerl det Qodex uanothiger Weise 
ferdfingte.'^ Auf der endem Seile liet aber dee eilsa strenge 
PaelheileB wm der Anteritil Jeaee Mserptes. so wie die Ansiidil» 
iMO die AfMesaer Ueig oagewSlmliclie AusdrAdie md Constm-' 
etioMi geirsuchten , Hrn. H« beld inr Aalnahrae einer Lesearl 
dea Mscrptea, bald sn einer Aenderung — somal zur Bildung gsss 
MttOr Worte — verleitet, welche sich nicht wohl rechtforiigea 
laaaeil. Ref. wird unten die Wahrheit dieser Behaaptting wil 
mdknm Beispielen belegen , vorlier aber Weniges fffoer den Toa 
dem Hm. H^rana. bei der fiddiraDg dea Sehriflateilers befolgten 
Weg bemerken. 

Das Haupterforderniss bei einer neuen Bearbeitung der 
Kirchenväter besteht vornehmlich (!nrin, dass die Kritik nach 
einem durchgreifenden Principe ausgeübt und jener veraltete oben 
naber bezeichnete Standpunkt durch das Ziigrundelegen alter 
Mscpte entfernt werde, die Erklärung darf da£!;cgen nur eine 
untergeordnete Rolle spielen und muss sich vorzüglich auf die 
Realien d. i. auf die vorkommenden Personen und christlichen Ge- 
bräuche beziehen^ allein die Dogmatik ganz und gar ausschliessen. 
Die ältern Ausleger, ein Canter^ Het aläus und Elmenhorst pfleg- 
ten nämlich entweder nur dogmengeschichtliche Noten zu geben, 
oder durch ein nutzloses Aggregat von Parallelstellen und anderer 
Scheingelehrsamkeit die oft an sich schon verständlichen Worte 
des Autors zu verwässern, und selbst Conrad v, Ore//i zeigt sich 
Ton diesem Standpunkte nicht ganz frei. Hr. H. hat sieb zwar 
auf eine theologische Erklarungsweise nicht eingelasaen^ aucb dea 
Realien, zumal den vorkommenden mythologischen Eigenthümlidi* 
keiten Weien Fleiss zugewmndt, isl aber in der grsmmatiaaiieB 
■legese^lel an weift gegangen* Ret will «war &njenigeo Be* • 
HMfftungen, weieiM aleli ttber die IdioCismen .der Anlcaner ver- 
iveiten, den Wetiii, den aie lir Lezleographen iiabea, dnrehana 
■lobl ab ap re ehe n obgleich annche dieser Noten Hr. H. Ilnr den 
foraprochene Werk (de Afrorpn ingenio et dietione, s. die Vor* 
rede 8. JUL) kitte anfsparen sollen — allein es finden alek in 
diesem Commeolare auch viele Dinge abgeliandeift, weleke eni* . 
weder den L aean i dea AraoMna aeboa beka— t aeln mfiaaen, oder 

*) Hierher rechnen wir I. S. HI, 20. p. 111. : rutiieo»? EtUk^itk' 
quit — aSMt alter dcwmi« ett; wo wir den Grund nicht einzoieiisn Ten» 
mogoBi waiasi das eislsrs «1 aiit d«n Codaa nisbl wnggslsMan werden 
aolL 



Digitized by Gc^ 



Arnobiiis advenw nationes, wem, BiMebrand. 203 

die m jedem Lexikon nicht fehlen dHrfen. Hleriier gehonui, um 
nur wenige Beitpie|e aDzufubren , die Anmerkungen über die Be- 
deutung Ton inomentum (I, 2. p. 2.), die Uber mori and creaeer« 
(ebend.) die über dulcis (eb€nd.), über unus (I, 5. p. 5.)^ Hbnr 
eansteUoiio (I, 8. p 6.), über acire (I, 17. p. 11.) u. a. w« Auaiei^ 
dem herrscbt in den cxegetiichen Noten mitunter eine groaae 
Breite, ja in manchen Stellen enthalten sie ebendasselbe wörtlich, 
was schon in der Var. Icctt. geija^t wird; vcrgl. III, 5. p. 102 : 
populärem cod , populäres lectio e^^t omiiiiim edd. Barth, in 
Ädvers. XLIIf . 6. p. 193/. ler:;t iidum censet: noininibus appellen- 
tur his etiam quibus eos populatim censeri popularis vtif^arf'/as 
ducft'y wo die erklärende Anmerkung auch mit den Worten an- 
fangt: Cod. hihet populär ern., edd populäres — Barth, in Advera. 
XLUI, 6. p. 1937 legeiiduiii censet: iiominibus — ducit. Athn- 
lieh ist II, (iö. p. 90. u. s. w. Ferner finden sich auf jeder Seite 
Beit>pieie, wo die in der kritischen Anmerkung mit Buchstaben 
bezeichneten Ausgaben in der erklärenden mit den Namen der 
Editoren wiederholt werden. Endlich erstreckt sich die gerügte 
Weitschweifigkeit auch auf die Cltale, welche, wenn aie aus Arno- 
btns selbst entlehnt dnd, fast allemal ausgesehfieben sich finden, 
während die ans sndern Schrlllstelleni entnommenen meistens nnr 
mit Zahlen beaelchnet werden. So lesen wir denn sn /Kwere (I, 
16.) mit dem Accus, c. Infinit. 8 wörtiiehe Gltate ans Anidbins, m 
1, 17. wogen der sogenannten Bf etathesls des Adjectivs 9, tu 1, 22. 
über den InfinitiT tnr das Gerundium ebenfalls 9, (ebend.) fiber 
die Verbindung des Positivs und Superlativs 20, su I, 25. {audeiU 
komüwß) wegen der Wortatelinng 26 und endlich no VO, 46. wcir 
gen der allbekannten Construction numm Jui$M9 mon»tratur gar 
46, welche 77 Zeilen einnehmen!! 

Ref. beschliesst diese kurze Beurtheilung mit der Bespre- 
chung einiger Stellen ans dem 2. Buche, um für die Wahrheit des 
fiher die kritische wie Viher die exegetische Bearbeitung des Ar- ' 
nobius durch Hrn II. gefällten Urtheils wenige Belege zu geben. 

Gleich im Anfange des 2. Buches schreibt Hr. H. mit dem 
Cod. deveriiculum ^ was die frühern Herausgeber in divert, ver- 
wandelt hatten. Allerdings mag jene Form von Arnobius and 
auch von andern Schriftstellern (s. ürakerib ad Liv. I, 51, 8.) ge- 
braucht worden sein, allein demungeachtet war die andere sowohl 
den Schriftstellern und Dichtern der besten Zeit als auch denen 
des 3. und 4. Jahrhunderts n. Chr. nicht fremd, wie Ref. zum 
Prudeatius (c. Syma^ach. II, 850.) zu beweisen gesucht hat. 
Selbst Donatus zu Terent. Eunuch. IV, 2, 7* Tertheidigt diverticy 
welches FsSmi aus 3 Handschriften in devert, geändert hat. 

In ebendemselben Cap. (p. 42. ed. Lngd. Bat. 1651) befindet 
sich SU den Worten aUenis- intidiaiua 98t matrimotdi» folgende 
Benerfcong: ^^Miemts adjectivnm saepins observari licet cnm snb- 
stantiTO, ad quod pertinet, arctissime inngi, ubi geniUvnm huiua 
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adlectivi eispecUveria, cf. T, 4^«: Uheria aliänia — flamas immii" 
Ure Allein diese Erklirungsweise ist nicht nur nicht no- 

thig, wenn mtn bedenkt^ dass alienua fremd dem Wesen und dem 
BeM^ nach beseichuet, wie schon Ausonius Popma (p. 319. ed. 
Mcsf^er^chmid) und Weber ( Uebungsschule S. 88«, s. auch Do« 
derlein Symmym, IV. S. 390* und die Ausleger zu Terent. Ilecyr. 
IV, 1, 61: cum seid alienum puerum Ulli pro suo^ u. IV, 4, 27.) 
ridilig Mbeu, sondern sie ist sogar ungenau zu nennen, indem 
aUenus puer nicht für alieni (hoaiiiiia> |iii«r, soodera för aiitta 
(lioiiiliiit) ptt^ liehen würde. 

2« pw 45. Quid ergü? vos »oli tapietäia» eonditi tU- 
que imtMgmtiae vi mera neteio qttid aliud videHf et pro* 
fimdttm — Ar die heodschrifUiche Leaeart üi mera schlägt Hr. 
H. Ht üMTO wm und erklirt: aepultw vino et sonmo mit Besie- 
hnnf eaf II, 8. meraeo eapieniiae potu Uneii. Bef. dag^e^eu 
gUiibt, diM an dieser Statte nichts an Indem, sondern dieselfre 
ironlsdi anfsuCusen und ewMlus (nicht condlüiw) in der Bedea- 
tung von reich an nehmen sei. Fi$ mera eap, et tnl. wurde 
daan die reine und {auiere Kiaflt der Weisheit und Vmunft- 
eilcenntniss beseidmen, sowie Horas (Bplst I, 18, 8.) dieses Bpi- 
t^heton der Hbertas beilegt und Ovid ihnUch ssgt (A. Am. n, 474): 
— merae piree ei rttde peeime erat, Uebr^ens billigte selbst 
OreÜi die Conjectur 8tewech*s aliias et profundius^ weil er die 
Bedeutung des Wortes aUue (d. 1. non valgarie) übersah. YcrgL 
Boeth. de cens. phil. U. carm. 2, 14: ««0011 rapadtae AUoe poB- 
du MatuBj und 0. Mendcen. observatt. erit In Statli Adhlli. p. 12. 

II, 4. p. 40. [deus] qui bonorum omnium solus caput ei 
fons est perpetuarum paler ^ fundator ^ condüor verum. — In 
diesen Worten des Codex niiuuit Hr. II. eine Metathesis des Ad- 
jcctivs an, wonach perpetuarum nur formell zu renmi^ aber dem 
Sinne nach zu pater^ fundator etc. gehören soll, und vergleicht 
I, 17. p. 10. Et tanicj/ o magni cultores alquc (inlislites numi' 
num^ wo jedoch magni auf cuUores bezogen, der Stelle einen 
ironi^clien Anstrich ^iebt. üeberhaiipt rührt jene fälschlich, 
ilurch Metathesis erklärte EigenthümUchkcit der lateinischen 
Spraclie daher, dass die Alten gewisse, zumal gacliHche Begriffe 
mehr, als wir individuaiisirtcn und Adjective zu ihnen setzten, 
wie R. KloU zu Cic. Tusc. I, 28, 70. durcli mehrere Beispiele be- 
wiesen hat. Allein hier zeigt der Sinn deutlich, dass sowohl ein 
Beiwort zu pater^ als auch ein anderes zu reium nicht fehlen 
. darf. Deshalb ist Ref. der iMefnnng, dass Com, v. O/ eHi diesmal 
die Stelle richtig durch perpeiuns cunctarum poler — verbessert 
hat, welche Conjector nicht so sehr „ab arte criiica abhorret," als 
Hr.H. glaubt, weil diese Worte im alten Codd. pptu otarum ge- 
sehrieben wurden. Ausserdem pflegt Arnobius auch in ähnlichen 
Satsen dss Wort cancti allemal zu brauchen j s. I, 25. p. 13.: 
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Ifeum principem rerum emwiantm mtawetmaue milä' domhum: 

U 33. p. 18. II, 74. p. 97. 

II, 5. p. 44. Quid enim — cum imminentia et nmdum paa» 
nuUia possint raiionibus refutari? Ilr. H. sucht das schwierige 
Wort possa entweder durch ,,quac noodum tolerata^^ oder doivil 
,.qime notuhim experta sunt" zu erklären, wogegen Ref. erlnneni 
rnuNH, dass beide lnter[irüfation8ver8ucIic ebeni$o unstatthaft sind, 
die Ableitung de« Glossm . V nir. (Gioss. p 105.) von pateo 
(dvmycag). Denn abgesehen davon, dass die crsfere Ausle:rtin^ 
dem Gedanken des Schriftstellers zu wenig entspricht, so kann das 
i'articipium paasas doch, wie bekannt, nur von pandere abstam- 
mcü und weil^ ai/s^edeh/il (extentus) bezeichnen, aber nicht aper" 
Ina. Freilich führt Hr. II. mit andern Herausgebern Nemes. Cyoe^. 
142. neque tttmirtn passa Lurifcrvm videre iubar an, welche 
Stelle aber noch rsicuiaiiii ileai SpraLli^cbrauche gemäss erklärt 
hat, so dass es fast rathsamcr sein möchte, dieselbe für verdorben 
SU halten und lumitia aperta {apcjla in alten Mscpten.) zu sciirei- 
ben. Bei Amobius dagegen möchte Ref. , da nondum vor paaaa 
vorli ergeht, ood kein Grund veriianden Isl, wie das a in aperta 
weggefaUen sein Icdniite, lieber ^«cto (d. tperada) m 1cm m- 
•chiagen. Die Aenderung der fnUiern, Anlieger eoisa wider* 
■treitet dem Sinne geredesn* 

6, p. 45» Nonn» vel kaee »aUem pM» faeiwU argn- 
mmUa er»dendi\ qmd iam per amuet terra» *in tarn br»9i 
temporia et parvi immenai nominia huim * sacramenta difflua 
»mm f In diesem Sstse besieht Hr. II. credendi nicht auf argU' 
menta, aondeiBf wie es der Zusammenhang erfordert, wfflaem 
ond erklart aacramenta durch mwteria^ in welcher Bedeutung et 
die KirchenTiter oft gebrauchen (s. Arnob. I, 3. p. 2. und die Aus^ 
leger zu Fulgent. de Incarnat. c. 2. redempliania aacrQmentutn)\ 
allein die y^nsicht wird wohl wenig Freunde finden, dass entweder 
nach temporis etwas ausgefallen sei, z. B. apatio^ was Salma^ius 
In die ed. Lugd. Bat, Ui^i aufnehmen liess, oder parvo ge- 
schrieben werden müsse, welches nach brevi uherllussiir [^i Des- 
halb wünscht Ref. zuerst das störende et gestrichen, welches ent- 
weder aus einer vorhergehen <len Zeile hierlier gekommen oder 
auch aus Dittographie des» / in temporis entstanden ist, und für 
parui^ das ohne Zweifel wei^rii drs tVjl^'enden imntc/isi verdorben 
wurde, parte. Diese Verbindung mit tempua findet sich bei äl- 
teren lat. Dichtern, aus denen die spätem Schriftsteller bekannt- 
lich manche cigcnthümliche Formen und Wendungen entlehnt 
heben. Vergl. Lucret. III, 400. : — nequü residere per artua 
TemporU esiguam partem para vUa ammai. 

In ebend* Cap. bemerkt Hr« H. su den Worten aiU eine deo 
etc., daae dieses out das beste Zeugniss fiir die Annahme einer 
Ukcke gebe , da msn nicht einsnsehen vermöge , worsuf jene Par- 
tiliei Bezug hebe. Alierdinga hat Hr, H. durch den Auafaii einiger 
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nutcr 1) Mch inragm^il (ctp. 2) jMcb esmiAm (cap. 3.) mnä 
3) mdi imhMBe (cap. 6.) die Zeninenhdl jlet Zamaumväiuigm 
in des cntCB ted» Capitelo viel Idchter'eridirt, «l« ea IHUmt 
dvrdi TMetinng mehrerer 8eitea gcacfaah. Leider HUat t/Uk 
wMbt ade BeetimmtlieU behaupten , wie fiele filitler fehle», de 
wm eine gemoe Beachretbang dea Ged. naafell. 

II, 7. p. 47. Jp8e deniqu0 miimuB — cur im aegrit atgmr 
9it^ in infantibus stoHdus^ in seneciuie defessus^ delira et fu- 
tura H in$mta ? Für die letiten durchaus sinnloaen Worte die* 
•ee Stlsea echiSgt Hr. H. w lesen vor: 1) delirei infatuo ei tio- 
sono ,,qnod tamen minua placet,^' ^) delira fatetur {\on fatari^ a. 
Fest p. ()6.) et insana^ 3) deliret ^falneiur ^ insanint ,,qnod ma- 
xinic probaveriiD.^^ Obgleich die letzte Emeodation dem Sinne 
entsprechend scheint, so ws^t Ref. doch auch die aeiuige mKzii- 
Iheilen: delirei JtUura ei insana d. i er träumt daa Zultiiuflige 
und Nichtige. Vergl. über die CooatriiciUMi Her. Ü^iat. 1« 2, 17«: 
^uidquid delirant reges etc. 

II, 11. p. 49. Iniquitas kaec quanta est^ ut cum uirique* 
auctoribus tempus sit qnae * nobis et votfia unum eücium cre^ 
dere. — So der Codex, woraus Geleniiis auctoribus stemus aitque 
emeiidirte, uelctien uicht nur ia alle übrigen Ausgaben überging, 
sondern auch Ur II. des Sinnes wegen nicht missbilligt, wahrend 
er wohlbemerlt, daaa störe in der Bedeutung von niti und dena 
htewea Ablativ elgeoUich mir die Art and WefM, worenf mm 
ilcfa aCntse^ beieiehne, oder liet dem hier erfordcrlialieB Gedeolccii 
die Preepoiitloii im licht fehlen dhrfe. (fergl III« iL p. 103.) 
VIelIciehl etaBd hi dem Urcedei mmrtarih* pUempmm' ütquey d« i. 
mi9iar^u$ eöf es^pereumt «Üfire — . 

Ebend. opera Uta mutgntfiea poieniiairnttf^m tsiriui^»^ fttaa 
rwrii§ edidU 9MMMipM miraculiB^ quibus quitU ponH ad 
neetBtUütmm mduHtaiin adduri et iudirure fideliitr^ non esse 
— hominis etc. Hier ■cheint dem Ref. die firkliroBg too ßdeUi^r 
(^.tVcUuT de eO| qnl emn oeelatet mirmeiilornm tealit alt, eem fide 
de Iis iudicere potest^^) etwa« zu eng aufgefasst au sein, da die 
Chrialen «i Amohiaa Zeit, von denen die Rede in d. Cap« ist, 
nicht Augenseugen' gewesen sein können. Daher wäre es wohl 
rathsamer^cfe/. indiearehn weitern Sinne für unpartheiiscb (nei\vte 
atqiie iiiste) urf heilen tu nebmen , welche Bedeutung es auch in 
der Tom Hrn. II. angefohrton Stelle des Piinius (I^pist. VI, 24.) 
hat. Uebrijrens fragt es sirli, ob nicht besser iUius {ilW) far iila 
gelesen wird, da der Cod. Uli bietet. 

H, 15. p r>?i. Qufire nihil esf — quud nobis poUiceatur spen 
cassasy (fitoti a nobis quibusdum dicilur viiis et immodt / alu 
sui opiniont sublatis. Diese Worte liefern einen neuen Heleg zu 
der Ansicht deg Ref. nber die im Cod. sich findenden Dittogra- 
phien ganzer Worte, welche die Ausleger hier nicht erkannt 
liaben, da sie ftilwcder statt a nobis novia oder bonis oder nobis 
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a quibusd. lesen. Hr. H. Rchiagt nofis oder roni's vor, allein no- 
bis ist sicherlich nur eine Wie derho laug des eben vorlicr da ge- 
wesenen Pronomens und et hat hier seiner Stellung nach, wie 
häufig bei Arnobins, die Bedeutung too et quidemf i. Uiidcbr. lu 
II, 21. p. 57. Hand. Turaeil. II. p. 477. 

II, 16. p. 54. vulli» fatore deposito co^ifationibus iacitis 
pervidere ~- Das Wort fa vor e erklärt Orelli durch studio quo 
vesiram opinionem amplectamini ^ was Hr. H. mit Recht missbil- 
ligt, lind flatione deposita vorschligt. Allein, da flatio ein neues 
Wort für flatus hi^ so möchte Ref. Weher f er vor e (vergl. Cic. de 
Grat. I, 51, 220. Tusc IV, 10, 24. Horat. Od I, 16, 24.) oder 
furore lesen, welches mit favorn oft vcrwechäeit wurde, s. Dra- 
kenborch ad Sil. ItaL VII, 497. 

Bben^i. dicüur in pecudes ire animae improborum^ 
poBtquam ami kwmmk earw»rUm nmifßtae» So der Cod., tum- 
mtdtm Meorsfnt, $0ttreia0 Hr. H. lo Apulei. Mei. III, 26. p« 196., 
welche Conjcctor er auch eocfa got hefwt , ohne die Vonehllge 
von SaliDMlm esrntpitt» und Ton Gelenfna 9suta9 in Terwerfen« 
Ref, hill tat die lelchlette Bmendatien, da AraoMna (V, 13. p« 
164« ptipoteHia r«a eortot o dubUt 9umere) daa Verbum dumere 
in. der Bedenlunf von aeoeniei*0 braochl: 'kumanU e earp» 
mmpiüB» 

n, 17. p. 56. neque qtthquam parvitate consUii — twUtaria 
sibimet atque inimica deposceret. Mit Recht atcilte hier und 
II , 14. p. 52. Hr. H« die Leaeart des Cod. parv, für pravit. 
der Anag^. wieder her, was dem Sprachgebrauehe des Arnobius 
gana angemessen ht^ der I, 43. p. 25. (s. das. Elmenhorst und 
Herald.) die Rathlosen und Beschränkten Quid dicitis o parnäi 
etc. anredet. — Glücklich nennt Hef. auch die Eracndation : JS'onne 
alia cernimuß [animantia] — comtruere mamio/ies , alia eas 
sasis [aliae «o.r. Cod. alin ^ajr. Edd.] et rnpibus teuere et COM- 
munire suspemis^ da früher zu iegere da» Object fehlte. 

II, 2ü. p. 57. SU [locus] parietibus clausus^ non* aliiidum 
f rigor non feri oris nimium in calore^* sed ita temper utiiü ^ ut 
nec frigoris* sensum* nec ardorem validum perpelialur aestalis. 
Diese corrapte Stelle hat mannichfache Aenderungen erfahren. 
Hr. H. hält für die beste die von Canter jion fervens nimio ca- 
lore^ erklärt aber nicht, ob die Torhergehendcu Worte ebenfalla 
mit jenem Gelehrten und der Ed. princ. in algiduB Jrigore corri- 
girt werden aollen» Ref. gesteht eflen, nicht elninaehcn, wie ein 
ao bcfcanntea Participinm bkfmari§ und nimio in nimium in nm« 
gecehrieben worden aein könne, im Gegenthell ghubt er, daaa 
dieae letitem Worte nna den Weg aeigen, wie die eralemgeindert 
werden mlltaen, nimlich in: algidttM in frigore^ non fer€ori§ td- 
mi0 in eal^ wie achon Salmaaiua in perfid. Lngd. Bat. 1651 richtig 
las. Ai^idum entatand aua der Schreibart algid^m. An dem in 
der oben angeflUhrten Stelle gant linnloaen Worte «entimt nahmoi 
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die fruhern Ausleger keinen Anstoss, nur Hr. II. äüdt-rt Jt i^oris 
gehtm mit der Bemerkung: y.gelnm a iibrario celuni scriptum 
facile in svluin tum in aenstim abirc jiotuit — Allein nach einer 
solchen critij»chen Dcduclioa kann man, wie ./. Matthiä (Eacj cio 
piulie (Itr l'hilol. S, 129.) trefTcnd bemerkt, aus equus das spatii- 
»rlie ( (iöailo ableiten. Ref. erlaubt sich daher /ri^ori« aciem vor 
zuhclkla^en, was von den Schriftzügcu nicht so sehr abweicht, ab 
die Cuüjcctur des llrn. Ilerausg. 

Ebcudas. In hunc aonum omnino nullius ineidat vocis — 
soll Bonum ein neuer von Arnobius allein gebrauchter Nominativ 
für Bonus sein. Allerdings ISsst sich nicht leugnen, dass die Afiri- 
caner, ?crzüglich Tertullian, viele neue Wortformen gebildet 
haben, aber der Analogie nach dergleichen zu conjiciren oder su 
Tertheidigen, halt ReL IDr ein Wagstück , aumal da UnsaU 
deraelbea mir Mit Schreibfehlern entstanden ist. Hieria rech- 
ncii wir auch «oJiirifi fftr sonuM^ wobei lu liedenicen war, das» der 
SdireilMr des Cod. a in m an umlhligeD Stellen falsehljch rer- 
wandell, wie gleich die nftdiaten Seiten zeigen: II, 21. p. 58. 
&9AwMUrsaiim Ar wbmHHttraim , ir, 24. p« 60. fsri^fKimn^ 
•II, 75. p. 97« 9üf^^m n. i. w. Hr. H, ist tber leider, wie wir 
oben bemerkten und hier nur mit einigen Stellen belegen wotten, 
in der Wiederbentellung solcher a%a^ Isy6(i8va viel sn weit ge- 
gangen. So Sndea wbr tou gani nenen Substaotiren Vf, 6. p. 193« 
fmmarmaekus (Cod.) ßk'lfifAagog oder 'Ißfidgadog (Piusen. I, 
27, 5.), VI, 10. p. 196. Ftugiferio (Cod.) für Frugifero, II, 36. 
p.68b iargUmra (Coujectur, /urg^iVer Cod.) für largUas^ V, 44. 
p. 18& smfÜieUs (ConJ., sertfUutü Cod.) fät aervUuiihis, VII, 24. 
p« 228. fareinorum {faeinorum Cod.) oder /orelortfm für farei- 
mkmm^ welche letite Conjecttir gani nnpaiaend Ist, da fartür 
(farHor) nach Tercnt Bun. II, 2, 26. und Hör. II , 3 , 229. mit 
fiweimen nicht glctehe Bedeutung hat, u. s. w. Ah neues Adjectiv 
pritentirt nch WMdUatus (praedkiOtt» Cod.) för praedi4iius^ 
ond ungcbrindulche Verbalformea finden eich fiberall In den An- 
merkttiiMn theih mertheidigt theila vor^ci^chlagen; z. B. Ii, 25. 

II. 61. oomorol, obgleich die 2. Hand des Codex dmnmreC liest, 
n« 6. p. 103. ospemamus (Cod.) fon^ponsrnntis, TU, 41. p.246. 
praenuntiavU (Cod.) für promaUioüit. Conjecturen sind : II, 10. , 
p. 48. ctre (seire Cod.) für etere, was Hr. H. in der Note doch fSr 
SU getwungen erklärt; II, 18. p. 56. pariii (parvas Cod.), wofiur 
Arnobius wenlgiten« immer peperit gebraucht (vgl. II, 19. p. 56. 
u. s. w.), II, 64. p. 88* 9sp9eeat (esspedai Cod., was sich auch 
verthcidigen lässt)« III, 26. p. 115. praeterhmuB (praeUrimuB 
Cod.), weiche Form nirgend anzutreffen ist (s. über fsi^f^gßieK 
periet u. s. w. Biniem. ad Lactant. IV, 13, 30. riiinj jj^ynliiilf 
1, 4, 27 ), \u 8. w. üebn^ens freut es nn8,,dfp^ Hr, 
solche früher in diesen NJahrb. (XXXVL p. |84.) v< ^ 
Form, welche den Schriftsikgen des Msc. 
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sprach, hier stillschweigend zurückgenommen hat: IV, 11. p. 133. 
qui potestatmn obscene a nobis violari — , wo der Hr. Herausg. 
a. a. 0. mit Beziehung auf Prise. VIII. p. 380. (ed. Krchi.) pro- 
testatis lesen wollte, für welches er hier protestamini in den 
Text aufgenommen hat. Allein an der angeführten Stelle des 
lertullian adv. martyr. c. 2. et si amisistis vitae gaudia nego- 
tiatio est aliquid amittere^ ut plura lucreris scheint es Ref. rath- 
samer, obgleich Prise. VIII. p. 377. lucrare erwähnt, für die Con- 
jectur des Hrn. H. lucretis die handschriftliche Lesart wieder her- 
zustellen und mit Junius (s. die Ausg. von Pamelius, Franeq. 1597.) 
amisisti zu corrigiren , da der Schriftsteller in dem Folgenden 
immer den Singular setzt. — Eine ganz veraltete, nur von Liv. 
Andron. (s. Fest. p. 53. ed. Lindem.) gebrauchte Adverbialform 
demus für demum vindicirt Hr. H. dem Arnobius II , 10. p. 48., 
wo der Cod. denius bietet; doch hält Ref. die gewöhnliche Form 
für besser und dem Sprachgebrauch des Schriftstellers angemes- 
sener, zumal da sie auch in paläographischer Hinsicht nicht so 
sehr von der Lesart des Codex abweicht. Eben so verhält es sich 
mit rusus (II, 30. p. 65.), gegen welches Hr. H. selbst einige 
Zweifel erhebt. 

II, 20. p. 58. Poscil enim plerumque res^ nutricias adesse 
curas et observare iemporarios motus. Hr. H. bemerkt : „Quo- 
quo me verto, motus offensioni est, undc cmendare licet Jotus^ 
i. e. curas ac tutamina, Abwartungen.^^ Allerdings hatte Besnard 
durch seine den Sprachgesetzen nicht entsprechende Ueber- 
Setzung: ^^zeitgema'sse Bedürfnisse ^''^ dieses Wort verdächtigen 
müssen ; allein fotus findet sich in der vom Hrn. Herausg. angege- 
benen Bedeutung auch nirgends, sondern bezeichnet den Act des 
Erwärmens , s. Prud. jcsql 0zB(pdv. V, 330. benignis fotibus re- 
creetur. Deshalb glaubt Ref. , dass entweder potus zu schreiben 
sei, was dem Folgenden ^t vero cum coeperit solidioribus cibis 
infans debere fulciri — gut entspricht, oder dass motus von den 
von Zeit zu Zeit nöthigen Bewegungen der Wiege erklärt werden 
müsse. Vgl. Martial. epigr. XI , 39, 1. Cunarum fueras motor 
— mearum. 

II, 23. p. 59. viperas solifugas. Richtig erklärt Hr. H. nach 
dem Vorgange Schneider's (z. Ael. bist, animal. XVII, 40.) und 
OrelWs solifuga nicht für eine Nebenform von solipuga^ sondern 
nimmt das erstere für den Tarantel^ das letztere für die weisse 
Ameise (araneoides phalang.). Dieser Unterschied wird bestätigt 
* durch Plinius (XXII, 25, 81.): et legumenibus innascuntnr besti- 
olae vefiemitae^ quae ?nanu8 pungunt et vitae periculum affe- 
ruiity solifugarum generis — , welche Worte nur von einer 
Spinne verstanden werden können und mit Harduin nicht in soli- 
j}j/garu7n gen. geändert werden durften. Vgl. auch Arnob. VII, 
Mkp. 223. salamandras natrices viperas solifugas und Fest. 
670, cd. Lindem. 
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II, 29. p. 63. desiitite hominem * prohtan'us cum 8tl , clas- 
aicus el capUe ceaseatur^ * adscribere ordinibus jnitnig. — Da 
das Wort elassiajs nach der Bemerkung des Gellhih (Noct. A. 
^ Vn, 13.) nnr von den zur ertöten Clasne ^lehöri^en gebraucht wird, 
80 will llr. II. rlim^iviü lesen. Wa;» tioli das aber lieiHseo? Ohne 
Zweifel »clirieb Arnobius : prolet. cum sii , clßssibus el — -. was 
GeleniiiH ^ciioii sah ^ weiclicr die Worte uur faUch iilter|^uiigtrie: 
cum bil classibää^ vi cap. cansealui , 

Ebenda«, cum sU iaoys^ pauper lare et tugurii pauperis nec 
vßiriße clarüßtia unquam mmitu» nuneuparu Hr. H. „ Patriae 
Jiic retlMcrim et ntl pairea ennt pairieii prfttino tempore , iu 
pmiriuM pro pairieütM non improMille est Amobittm dkhse«** 
Alleio dat Adjcci. patrnu f&r patHeius iit ohne BeMpiel. Daher 
kt eatweder dat ietstei« Wort heninteUeo, da elaritaa ein Tiid 
der Patricler in der Kaiaerseit war (rgl. Creu9er*a Abrisa der roao. 
Antiquit. 8. 303.)« eder noch betaer die baadachriftUclie Lesart 
beiaubehaicen ond clor, in der eigentlichen Bedeutoiig zu nehmen, 
wonach der Sinn sein wftrde : man solle Leute nicht den ersten 
Classen %u8chrMen^ wenn aie nicht auch durch väterliche Be^ 
fühintheit ( = vom Vater ererbte Dcrühmtlieit) sich verdient ge-^ 
mmehi hätten; rgL QnincUL Instit. V, 11, 15. lia kominum^ 
non mit claritate naacendi^ aed qui virtuie mnsime eseellet etc. 

II, 34. p. 66. Si tenelis aliquia aequaminique rationem ~ 
Hr. H. conjicirt aliqui ^ =. aliqtto modo , was sich allerdings bei 
Piantus^ aber leider nicht bei Arnobius findet« Die folgenden 
Worte si nobis (Uiqtiam pnrtioriem es ista latione concedite zei- 
gen, daaa die Schreibart »ammtlicher Auügg. (auch die Bd. priiic.) 
aliquant j welche Hr. II. ^ar nicht euimal im Variaoteufcrzeich- 
aitse mit anführty die richtige sei. 

II, 35. p. 67. «I quod impossibilc itobis est fncfu^ Uli passi- 
bile atque admodum obsecutionis pa/afum'i So der Codex, der 
Hr. Herausg* abaectäionia eiua^ waa wohl obsecutioni eius hciäseo 
Ullas. 

II, 36. p. 68. Quod enim rede sit vinctum — dvi bünilate 
aervari: neque * uilo aboliiionis ab eo qui viudii et * dissolviy ai 
rea poscat et aalutari * iuaaioni * donari, Hr. H. ulla abolitiane 
niai ab eo fut tinsü dianbßi — vieiione oder ne^one dünaH, 
Bef. wftnoeht dagegen uUo tMkare niai aB9opii vinserii dia- 
mA»\ weil aboHior die Africaner sowelien gebraachen (al TertnII. 
de bah. muLS omninut renoR aboUtorem)^ und den Conjunctiv 
die Grammatik feriangt. Von den beiden Ihr htukme vorgeschla- 
genen Conjecturen wfirde nesiane («• V, 2. p. 156.) den Vonng 
verdienen^ wenn es aich nicht ao sehr von den Schrifitzugcn dea 
Cod. entfernte. Vietione aber wird schon als neues Wort von 
viere nicht viel Beifall Bnden. Eef. hält likr die leichteste Emen-* 
datiou iunciime^ welches Wort Aruobius II , 26. p. 61. III. 3r\ 
p» 120. rnrant [mvUUudinia]iumtionU d^ereniia s^rvaia^ Vi, 17. 
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p. 203. und öfters gebniaclit, wofür Fulv. Ursini a. A* ans unbe- 
kannten Gründen vinetio andern. Vgl. auch Cic. Tiitr.i^ 29, 71. 

' II, 38. p. 70. Quid* pigiarios^* salinatores — Cod., wofir 
Hr. H. entweder fymarios oder cetarios schreiben mochte, welche 
An«s<lrrirl(e srch leider in palaoicrapliijärher Hinsicht liier nicht pnt 
rrrhtfci M laissen. Ref. hält für passender piscatores, üebri- 
gens fehlt in der Erlilärnn^ vom fuftianibulua die Haiiptütetie : 
Manil. V, — temies ansua sine Utnite gressuu Certa per 
ej^Ueutos po/iet vestigia ßnies eic, 

n, 39. p. 70. simulare in homtnihtis discerent dissimvla- 
rent circumscribere f allere — . Hr. H. ändert distimulare et 
circf/mscribere^ was Ref. nicht fiir angemessen halt, da ihm die 
Stelle nur durch Ditto^raphie, die in Gleichklang- äberg^inf, ver- 
dorben zü 8ein scheint, und deshalb mit den frühern Ausgg. dissi" 
mulare circumscribere gelesen werden muss. Ein ähnlicher Fall 
üi in denselben Capitel mit alhguerMur ut mtmina^ ausilia 
paacereniur — ermre^ wo Hr. H. pa§eereni ea oehrdM, wib»- 
rend die Mhera Anlieger blos pöaeereni nnfgenonmsen heben. 
Vgl. noch II, 42. p. 73. nebtl de« Ref. Anmerk., IV, 10. p. 198. 
Böderldos Vorrede in Tadt. AnnaL (Hai. 1841. 8.) S. XV f. 

II, 41« p. 72. Iddreo afitmoi mM, tit — eomepieiendh 
fuaerereni eorparihtiB fucos^ irmectermst kh coUa^ iammma pm^ 
Umäerent aurium, — Mit Recht nehmen schon die ersten Äug- 
leger des Amobloiin dem kis Anstois, allein die von denselben 
vorgeschlagenen Aendemngen lime (Herald), taenu's (Steweeh), 
eatemM (Ursini) genügen eben so wenig als des Hrn. H. eateüiB^ 
welches sich in sehr von den Schriftzügen entfernt , nnd mltii^ 
das eigentlich nur Tom Haarschmucke gebraucht wird, aber hier 
sich vertheidigen lasse (?) 5,11t cogitentur eae (vittae) qnae in col-- 
htm usqne dependebant.^^ Deshalb glaubt Ref. durch baeift dies 
verdorbene Wort verbessern zu können; vgl. Hör. "Epod VIII, 14.. 
Boeth. de consol, philo!^. III. carm. 3, 2. Qnamvia (dives) — One- 
letque öacis coUa rubri lütoris^ und über die Schreibart mit einem 
c Hildebr. zu Arnob. II, 21. p. 58. Apul. Metam. 11, 7. p. 90. 
Wagner zu Vir^. Tom. IV. p. 418. 

II, 42. suminatam cum his carnem — Ideireo animas misit^ 
ut — agere/it et ßstulatorias hic aries. Hier fällt das hic auf, 
«welches, obgleich es weder eine Beziehung auf das Vorhergehende 
noch auf das Folgende hat, dennoch von keinem Ausleger ange- 
fochten worden Ist. Ref. glaubt , dass desselbe mir ans Wieitos 
holong des Vorhergehenden ki» in diese Zeile gekommen sei rnid 
weggelassen werden mtee. 

Bbendas« a. E. nibU paü romrenfes ad ort> Maeri compam» 
iae eomparatione. Deber den Glelehklang a. oben Cip« 39* Dm 
in- diesem Capliel alle die Laster anl|geiihlt werden, an denen 
sidl die romischen mmretriees braudien Hessen, so selillgt Hr. H«, 
dem die Aenderungen seiner Vorginger nieht genfigten nnd dem 
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das bekaonte XB6ßta^iLv Ks^ßLaC^iov in dieser Reibe von Abgcheu- 
lichkeiten noch zu fcbleu schien, ad on's lubricatn pat alae con- 
spurcaiionem zu ändern vor. Allerdings scheint Arnobius etwas 
AehnUches gei>agt zu haben, aucli das Wort conspurcntio (s. For- 
ceilinl und Gesueri Tbesaur. s« ?.) an Platze zu sein, mit* zHcifclL 
Ref. an lubricatn. Saeri linl lieh Tertheldigen durch LacUitt 
loatit. V, 9, 17. : qui 9amstia9imam ewrporU mä partem (i. e. os, 
Td. BuneiD. ad VI, 23, 11. 12.) eonirafiu omne poUuant etc., und 
ernnparatoß für das Simplex konote allenfallfl dQKh Gurt. VI, 2, 4. 
uad V, 6, 3. {supp9lhs — ad aaientationem btsus eamparata) 
foreditiefftigt werdeo^ wenn nicht u beiden Stellen auch das 
CaiDpositnm einen paamd^p Sinn gibe. Ref. möchte daher ver- 
nuthen, daii in Ca» der letale Theil elnei wa eompmreaU gehö- 
rigen Epithetons verborgen sei nnd die ganae Stelle an Tcrbca- 
aem sein würde : ad oria tacri ietram paratae conapurcationemm 

U , 49. p. 77. eiulantem scruciaiiatibus. Aus dieser Lesart 
des Codex machten die Jntt* entweder eiulantem erueiat, oder 
eiuUmiem es cruciaiibus^ was auch Ilr. H. ohne ein Wort dar- 
über au sagen in den Text gesetzt hat. Indessen da eiulare in 
Verbindung mit ejr nicht vorkömmt und in scmciai, ohne Zweifel 
diese Silbe liegt , (v^I oben IV, 9. p. 132.) so wird wol excrutia- 
iibm zu lesen sein, uclches sich bei Pmdcntitis findet, s. niQL 
^tntpdv. XIV, 19. Corpusque dmin e.i cr ueiatibus ultro referebat. 

II, 50. p. 77. qui — patrimonia et divitias fu^iunt ei caus- 
ßos sibi afferunt iapsus. So Hr. H. , allein der Zusammenhang 
verlangt das Gegeutheil, was auch der Codex in cufjartnü bietet. 
Uebrigcus fehlt die Conjectnr vou iSlewech Im Variantcnvcrzeich- 
lltsse: ne caussas siöi ajjerarU', vgl. Bd. Lugd. Bat. 1601. p. 77. 

II, 56. p. 82. Muudum quidam es sapientibus acslimatU 
esse siccalunu neque ullo esse tempore pcriiurum. Für das ver- 
dorbene s<ccö^w//i tlicilt Hr. II. drei Kmendationeu mit: 1) crea* 
ium^ 2) enatum uad 3) seminatum ,,quod probabilius vidctur.^^ 
Allein diesem letzte Wort vou der Welt zu gebrauchen scheint 
«ach den Vorstellungen der alten Philosophen nnd Kirchenlehrer 
durchaus anpassend; nnd dleana Flaut. Amphitr. I, 2, 1,9. o^^sr 
ilsmimo fott msfMff noscsliir puer quam wminaim angeführte 
Stelle gehört ebensowenig hierher, wie wohl nicht erst weitliuftig 
geselgt SU werden braucht, ala die von denLexleographen aus der 
VulgiUa angegebene: Matth« XUI,^19,, wo ssmlisalfur Uebersetsong 
des griechiscben iaxoQiUnfog ist Daher möchte Ref. ereaium 
Torziehen, dessen Verderbniss durch das vorhergehende rsse er- 
klärt wird, oäcT factum lesen, welches sich von den Schriftaögen 
des Cod. auch nicht so sehr entfernt. 

11, 59. p. 84. quod imbreioe nl^es plumaoB et fnlgora dHa- 
larit. So der Cod., IsiAros ae nives Edd., anr- Hr. U. imbresve 
et nttfes*. Allerdings wSrc es auffallend, wenn Arnobius ve dem 
ersten Glinde angehingt hätte; nach des Ref. Ansicht würde ?iel- 
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teichC imbres nivesve phimeas iii schreiben sein, Ton weldMr 
Versctztiiig gfcli in den alten Codd. sehr viele Beispiele finden; 
v^l. I, 27. p« 15. wppliee» ms esse avt amei substerni tot mi- 
Uum vener adonem Hdere^ wo Bernhardy durch seinen Vorschlag 
no8 substerni aut amet tot — die verdorbene Stelle sefir schon 
ver?)cssert hat, Dödcrleiirs Vorrede zu Tac. Annal. S. WI f. 
1111(1 dvssvu Programm de iransposüione verborum ap» Tacitumk 
Krlaug. iS3b. 4. 

II, 67. p. 91. In penetralibus et coliginis perpetnos fovetis 
focos, — In dieser Stelle hat das Wort coliginis von jeher Ansioss 
gefunden, so dass schon der erste Herausgeber Faustus i^abäuB 
penetral. Vestae ignis perp, fov. Jocos schrieb und die anderen 
zwar das ana^ XtyofiBvov beibehielten, aber das aus einer ?or- 
her^egan^enen Zeile hierhergekommene et tilgten. Hr. II. sucht 
tiii' ^Sthwicrigkcilen durdi fülgcmle Erklärung zu hcbeu: ^-^ego 
cüligineis de peoetrali quodam aedium parte iotelligam, ubi ex 
more vcterum privatS ritus celebrabantur in honorem deorum.^ 
Allein iHe toll eoUg, so dicier Bedeotoof kommeii nnd' wäre dani 
petutraL nicht fiberflaaeigf Bben to wenig kann die Conicetnr 
▼on Scaliger nnd J. Idpsim 0i eoUtuB (oder eMtis) Belbll linden, 
wonadi man die Altire der Pemten in den penetral, nnd den der 
Vesta in der euUna Tentehen loll. Ben Ref« aehebt ea, aia ob 
in coKjgliw» ein Ai^ectivom so penetral^ue Terborgen liege nnd 
entweder foUgiaeie (fuligin.^ a. Petcon. Satyr, cap. 108* omnia 
RcUicet Ihieamenta foliginea nube emtfundU) oder caligineie 
(a. Grat. Fal. Cyneg. 56. caligineo — fmno)^ was schon N. Hein- 
alua (Adverg. IV, 12. p. 620.) fand, zu schreiben seinwMe. 

II, 69. p. 92. * Edi in * philosophiOi musice — dMn homi- 
nibuB natae sunt — ? So Hr. H. aus dem Codex, ohne eine Ver- 
besserung vorzuschlafen. Die Mehrzahl der Ausgaben hat ede 
mi^ welches srlion Eljuciiliornt und Orelii als unpassend verdamm 
ten und etenim lasen. Da dem Zusammenhange nach efn Frag- 
Hort II oth wendig ertcheiat, so möchte neileiclit quiäni herzu- 
stellen sein. 

Ref. würde gern noch iiber einige Stellen seine Ansicht mit- 
theilen, allein um die diesen Blattern Torgesteckte Granze nicht 
zu überschreiten, sieht er sich genöthigt abzubrechen. Den 
$chlus8 der Aiisgribc bilden ein dreifacher Index, Bernhardyi in 
Arnob. Iii)!'. I. suspiciuucs, Varianten zum Minucius Felix aus der 
Pariser Handschrift (n. 1661.), Delechampii notae et emcudatio- 
ues und Rigaiii notae et emendatt. in Amob. , welche Hr. H. aua 
iwei aich JeGrt in Piula beBndmden Bxenpiaren (dar Bd. prine.1) 
entlehnt hat; a. Vorrede S. VL Von den Verbeiaentngen dee 
Hrn. Prof. Bernharde haben wir oben acbon mehrere mitgetheiift 
nnd die übrigen aind gleicbfalla aehr anapiecbend, s. B. 1, 1. 
p. 1. mtane mMcftnri rar inemmlre haeekari^ ebendaa. inmdseere 
ree tuuirae Ar itwieerey 1,6. htmMä emi pqßiue eensibtte für 
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sui$9 i) 39. p. 22. privo för primo u. i. w. Nur in deo Worten 
(I^ 18. p. 11.): Quodsi verum est islud et est exploratum — et 
fetvescere deos im et kniusmodi * inotii * perturbatione iactare 
möchte Ref. entweder vinlu als \\ icderholiwir^ von modo betrach- 
ten, und komijium (ham in Codd ) mudo perlurbatione iactari 
schreiben oder auch hominis modo morum pert. iactari^ während 
Hr. H. huimrnodi motuum pti lurb, iactari und Hr. B. hominis 
modo animorum pertui baliones iactare Torschlag^eo « welchei 
letstere zu sehr von den Schriftzügen abweicht. 

Die Notae et emendatlones Delechampii et Ri^atti enthalten 
weiter nichtig als mangelhafte Cullationen der Pariser Handschrift, 
welche keine Verbesserungen genannt zu werden verdienen. Wir 
wurden dem Hrn. Herausgeber sehr dankbar sein, wenn er das 
wenige Gute jener Glossen gleich an den betreffenden Stellen 
eingeschaltet nitte« Das Buch wäre dadurch um 3^ Bogeo aehwä- 
cher, aber mdi um dnige Gröiisheii woUfiBtter gewordeo , Jena 
iir FMi voo 8| Thlr. wird Manchen elwM hoch enehdoeo. 

0at Fapier Ut got, aber der Dnidr nicht gani correet Wir 
hemeifcen nur felgende drei Fehler Im Texte, welche eich anf 
2 Bogen beifaiden: faUa Ar mäsa (II, 59.), regio l&r rotigio 
(11^71.) und pdrimis Ar plurimis (n, 72.). Bin Dnu3[fchler- 
f eneichniM Itt nicht beigegeben. 

findoiatadl. Dr. 9%. (Marku^ 



Ueber grieehiMcke Monaitkunde und die SrgMuse ihrer 

neuesten Bereichenmgen Ton iL Fir. Hermann, Gottingen, Dietaricb. 
18^. i. 1 Tbbr. 

Die Untersuchungen, welche Hr. JT. Fr. Hermann über die 
Monate der Delpbier angestellt hatte, um die von seinem verewig- 
ten Vorgänger aufgegrabenen und von Hrn. Curtius bekannt ge- 
machten Inschriften auszubeuten*), führten ihn darauf, die Mo- 
natsnamen in den verschiedenen Staaten Griechenlands und in den 
Golonieen su aammelB und an ordnen, da deren Zahl seit den 
Bineheineo der Ideler'adien Chronologie (1825) durch die nen- 
anfjgefiiadenen^ Inachriften sehr bedeutend Tcmehrt worden war; 
und in der enten Abliandiang, die er als neuea Mitglied der 
koaigl* Geaellachaft der WitaenceliÄen vortrug, und wäche nun 
anch dem gromeren Pnbiieom zugänglich ist, lial er daa reiche 
Detail anler einige allgemeine Qeilchtaponkte gebiachtt co dam 
hier nun ertten Male daa reldihaillge Bfaterial der griechiaehcn 



*) AcadeniaA Gearglae Aagastaa 6*. Bargmaim auccessoren K* Wag- 
oer dvibaa ania eonunendat. Taeat C FV* Haimaiuii BI09. P« O« de anao 
DelpUco. Gotthigae 18M. 4. 
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Menologie auf wissenschaftliche Weist^ geordnet und gesichtet 
crscheiut. Denn mit Uecht erklärt der Verf. S. 10 , dass neben 
dem chronologischen Interesse, welches der einzelne Monat oar 
dann hat, wenn seine Stelle im System bekannt uad die ihm ent- 
sprechende Jahreszeit nachzuweisen ist , auch der vereinzelte 
Monatsname eui etymologisches und ein antiquarisches Interesse 
für den Philologen hühäit, indem er nicht nur als sprachlicher Rest, 
sondern auch wegen »einer Beziehung auf Gottheiten und religiöse 
Feste Berücksichtigung verdient; und diese beiden letzteren Ge- 
. sichtspuncte siad ohnehin von Ideler fast ganz ausser Acht ge- 
lassen. 

Nachdem Hr. K* in der Einieitang von den ftnellen unserer 
Monatskunde gesprochen und als die am relcidlchatea flieaeende 
die Inschriften beaelchuet hat, da die Nachrlditen bei den alten 
Schriftstellern höchst d&rftig sind, und naehdeni die firiherea 
Versuche das Bekannte und Zugängliche zu ordnen angeführt wor* 
den (Lalamantus 1570, Fabriciua 1713, Corsini mit reicher ej^ 
graphischer Ausbeute 1744 und Audrichius 1756), würdigt er die 
Verdienste Idelers (der indess auch in Betreff der Monate bei 
mehreren griechischen Völkerschaften auf Corsini verweist) und 
Boeckh's in seinem Corpus Inscriptionum, findet aber gerade in 
dem so sehr angewachsenen uiul durch Hoeckh's Meisterhand im 
Einzelnen bearbeiteten Matcriai eine Aufforderung^ das bisher 
Bekannte zusammenzustelten. 

Die zahlreichen Monat^nanicn der verschiedene» helleni- 
schen Staaten zerfallen nach S. 11 f. in solche, welche bios ge- 
zählt werden (die älteren phokischen, einige bei den Argivern, 
- in Sffl^rna undl anderen Gegenden Kleinasiens) und in solche, 
welche von Götternamen und Festen abgeleitet werden ; diese 
Letzteren über lassen sich nacti iiircr Endung in zwei Gruppen 
sondern, uätuilch in 8olchc, die auf — os (hei sehr vielen lo^) 
oder auf avg^ und in solche, die auf lov ausgehen; au jener ge- 
hören die Monate der äolisch- doriickßa Stämme, bei denen wie- 
der der dorische Kalender (dem die Monate Artemlslua und Kar- 
neus gemeinschaftlich sind), der äoiische (in Kyme, Lesbos und 
dem Mutterlande) und der macedonische unterschieden werden 
können, welcher letalere aber auch in manchen Stüdten Kiein- 
asiena eingel&hrt wurde. Die Monatsnamen auf cnv gehören der 
lonUchen Groppe au, lu welcher Hr. H. wieder den Attischen 
Kalender (mit Kinschluss der Städte Ceos, Cios, Gambreum, Paros, 
Priene undTeos^ von denen keine Abweichung bekannt ist) von 
dem der selbststäudigen Ionischen Staaten scheidet, welche nur 
einige Monatsnamen mit Athen gemein Iiaben. Von diesen grösse- 
ren Abtlieilungen sondert Ilr. II. noch eine dritte, die hetlenisti- 
Bche^ in welcher die barbarisclicn lUenjcnte mit maeedonischeu 
(so der bithynischc Killender, der spätere kretische und der von 
Seleucia in Pierien) oder mit römischen Eiemeuteu gemischt 

N. Johrb, f. Phil, u. Päd. od, Krit, Dibk Bä, XLIV. tift, 3. 20 
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ttjch zeigeil. Jene Du|iltdlit der Endungen, bei welcher uipr we- - 
uife Beispiele von' Vermiichung TerscIiledenerttgerNinen in dem- 
selben Kalender vorkemmeii (iiiehe S. 15., die mehrateu Anonin- 
lieeii werden* Ann« 1) krllisGh beseitigt), fiudet sich aegsr bei den- 
nelben Monttsnemen, wenn sie iti der ionischen und dorisclien 
Ci nippe ^orliommeiivgieictiiiiässig bcobaclitel, s. B. Hebatombaeon, 
der. Hecatoinbeiis; Posideou, dor. Posidcios. 

Kine wichtige Frage, die nach der Entstehung und dem 
Alter der Monatsnamen, wird S. 1(5 if. daiiiii beantwortet, dass die 
gezählten Monate (nach Analogie der Hebräer und Römer) wohl 
die früheren gewesen sein mögen, in ao fern sie zur chroiioiogi- 
scheu Eintlieilnug des ganzen Jahres dienten; dass aber neben 
denselben schon einzelne Monde aucli zu religiösen Zwecken mit 
guttesdienstltctien Naiuen %ersciien waren . iiuh rn Itgoa^jvla ur- 
sprünglich die ganze heilige befriedete Zeit >or, während und 
nach dem Feste bezeichnet, und dass nach dieser Analogie spater 
auch die übrigen Monate ähnliche Benennungen erhielten. Mit 
Recht aber wird bezweifelt, das8 bic auch von ländlichen Bcs^ichäf- 
tigungen ihren Namen erhielten, wie Hr. H. schon in seiuer Ab- 
handlung de anuo Delphico 8. 8. gegen Curtius' Ableitung des 
JKanena Poitropina als Boivgomog bei den Delphiern geltend ge- 
macht hatte. Aua der grossen Anaahl verehrter Gotthelten, «vie- 
der Namen ihrer Feste vird & äl. auch die Mannlchfaltigkeit der 
Monatsnamen. hergeleitet, und ihre Dnrchkreuaung andereiselta» 
welche Eracheinungen «^auf eine Entstehnngaaelt hindeuten, wo 
,ysieh die Stimme eineraelta schon örtlich genug gehalten hatten, 
„um neben den gemeinschaftlichen Hauptgegenatinden der Ver- c 
„ehnuig zahlreiche Localcolte ansnnehmen, andererseits aber ancfa^ 
„die verschiedeneu Stämme wieder in hinlängliche Berührung mit 
„einander getreten waren, um sich nicht wenigere Götter und 
„Feste wechselseitig mitzutheilcn.^^ Interessant aind die vom 
Verf. S. 22 f. angeführten Beispiele von Monaten, deren partiku- 
larische Entstehung einleuchtet (nur ist nicht recht einzusehen, 
warum der Theoxenius und Dadaphorius in Delphi hierher ge- 
' rechnet wird, da Hr. Ii. selbst in der mehrerwähnteu Abhandlung 
de anno Delphico S. i'2, und 24. z. K. die Zeit dieser Monate aus 
den gleichnamigen Festen in anderen Staaten herleitet), so wie 
von älteren Monatsnamen, welche in den Miitterstaaten mit an- 
deren vertauscht, von den Cojonieen aber beibehalten wurden; 
endlich von Entlehnung der Monatsnamen von stammverschiede- 
nen Völkern, welche auf alte oft historisch nicht nachweisbare 
Berührungen und Einwirkungen schliessen lässt. 

Hiermit bahnt sich der Verf. den Weg zu der dritten Haupt- 
frage nach den ätiUein zur kalendarischen FesUtellung der me- 
nologischen Angaben dea Alterthums, und hebt mit Recht die 
Sohwieiigkeit hervor, welche ans unserer mangelhaltcn Beicannt- 
achaft mit den Sehaitc^kleo der alten Völker hervorgeht, ao wie 
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aus der Beweglichkeit der Feäte, z. B. der Olympischen Spiele^ 
welche bald in den Partheiiiiis bald in den ApoUonhis der Kleelr 
fielen (Schol. Olymp. III, 35.)^ endlich der Xacliiässi^keit dcA 
fiiilieren Alterthiims ia Beobachtung der Moiidsaufäage, in Folge 
deren oft die Zahlen der einzelnen Ta^e correspondirender Mo- 
nate in verschiedeneu Staaten nicht auf einander trafen (Plut. 
Arist.. 19; bei dieser Gelegenheit s|Uücht der Verf. S. 26 f. A. Iv 
und 2. auch über die Unzulänglichkeit der Grunde Böckh's gegen ■ 
die Jahrestage der Perserschlachten). Ausserdem aber finden sich 
grössere Abweichangeu, indem Monite desselben Namens bei 
einigen Völkern in den Winter, bei andern in den Herbei fallen, 
WM aieli oiclit aus seilweiliger INfferens der Sclialtcyklen al- 
lein eritliren IMsst S. 28. , und namentlicli findet dflers der Ab- 
stand eines Vierteljaiirs Still« wie diese Hr. H. aueli seiion de 
anno Delpliieo S. 28. durch Beispiele belegt hat. Hleriral wird ' 
mit Recht gegen ttid[Htisehe Identifieirung iweier gleichnamiger 
meoate bei verschiedenen Völkern gewarnt, wie sieh diese. sehen 
das spitere Alt^rthndt «u Schulden i^onmien liess. Frellicli aber 
llsst gerade das veu Hrn. Hermann angeHUiKte Bekplel auch dae 
andere Brklürung in, wodurch indess Tielies nicht geringereir 
Unwissenheit bezflchtigt wird. Dieser vergleicht nimUdi (Sehe!, 
Peslhomer. s. B.) den Delphischen Heraldeus, in welchem die 
Olympisphen Spiele durch Heralües erneuert wurden, mit den 
Attisdieii Thsrgelion , diesen selbst tber an einer anderen SteUe 
(Poithomer. v. 770.) mit dem Römischen Januarius; Hr.H. nimmt 
nun an, dass Tietses dabei an den Heralcleus eines anderen VellWi 
1. B. derBithyner gedacht habe, bei welchen ein Monat diecea * 
Nattens in den Januar fiel. Indess ist liaum nöthig ansunehmea, 
ditt Taetaes liei der suletat angeführten Stelle eine Combinatioa 
Mit seiner anderen Bemeritung am Schlüsse der Scholien gemadil 
habe ; denn dass die Olympischen Spiele im Sommer Statt fanden, 
musste er wissen. Viel wahrscheinlicher ist es , dass er zu jetien 
gehört, welche (vielleicht durch astrologische Rücksichten irr^* 
geleitet) den Anlang des Athenischen Jahres in den April oder 
Bfira setzten, wenn die Sonne in das Zeichen des Widders trat. 
Von solchen Unwissenden spricht Theodoras Gaza in ^iner aneh 
von Hrn. H. (S. 29. Anmerk. 1.) angeführten Stelle de menslbnä 
c« 1. s. Auf. : ovÖBV St& 9Utl vyisg bIxsIv tt»odMa6Wi ovöh 
4vpqfdu ft dXkijlois q>ct0lv^ iX%' 6 ^isv Magno v llyai top 
*Eii 'ätoßßuii6ifa^ 6 ök 'IßvXiov. Denselben Fehler begehen 
die Augsbur^er Scholien zum Demosthenes p. 35. 68. Kek. , wenn 
sie Olynth. Ul, p. 29. z. E. den Maeroakterion als Augustus ^ den 
Hekatombaeon, Metageitoion und Boedromion als April, iMai, Ju- 
nios und de fals. legat. p. 851). A. § .'i7. den filaphebolion als De- 
cember erklären; noch genauer stimmt aber damit überein ein 
ubgedrucktes Verzeichnis» der Attischen Monate in einem Manu- 
ssdpte der Welfenbuttler Bibliothek AfoviM au Ktide, wckhea 
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den EltplieboliMi 4mn Min, den Tbirgelioii «lern iiMuir gleldi^ 
•t«IU. 

Bei dem engen Ziigammrnfianirc iiidcss zwisciieri den Festen 
lind Jalire.szeilen und bei der iuoereii Verwandtschaft des iSa- 
niens oder Ciiitits^ zumal wenn nie auf eine gemeinschaftliche 
Quelle Zill ück^etüUrt werden können^ ist allerdings bei gleichen 
Namen auch die ursprüngliche Uebereiublimmung in der Jahres-» 
zeit mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit Torauszusetzeo, wenn nicht 
gewisse llnauUen jener Abweichung oachzuweisen siad, uod 
diese zählt der Verf. S. f. auf. 

Hierher gehört die Aufnahme von iSameu ^ welche nicht in 
dem gottesdienstHchen Leben eiiits Volkes wurzeln, wie die lov- 
Aiog und KaiouQio^ der römischen Kaiserzeit; so wie die An- 
nahme Ton fremdea Culten auf mechanische Weise, wie die der 
BendMela la Atii€a$ tOBde» ■ocb die Munlcliftltigkelt «Im und 
dMeliien CuKu«, welche aldil erJiobt« auf die identitit der Me- 
oite wa sehiiesaeo, deren Ntnien Toa venchledenen MnaDen der- 
ielben Goidieit beoioDi eiud ; ein merkwefdigca Beitpfei bietet 
das StaMifeal der loeier« die Apatarien« weleiie in KUbaaien tu 
einer andern Zeit gefeiert werden an sein acbeinen ala in Athen. 
Sewiaae Abweichungen aber Ton Menatagieidtheiten, die aonal 
mit Sicherheit yerauageaetst werden könnten, wenn sie auch nidil 
vrkundlidi bezeugt nären, haben aber wohl ihren Grund in or* 
ganischm Aenderun^en des Kalenders in einem und demselben 
Staate, namentlich Veränderungen des Jahresanfatigs^ wie in 
Athen unter Hadrian, wo der Hekatombäon in den September yer* 
legt ward (Bpiphan. Haeres. LI, 24. eine Spur davon siehe bei 
Saidas Ma£«cfxr^;otG>i'). So kann es kommen, dass ein Monat 
seine Stelle in der Rcilienfolffc heihehält, aber in eine andere 
Jahreszeit versetzt wird, »ic der Uucaiius bei den Delphiern im 
September, bei den Ik^eolern im December das Jahr beginnt; 
doch ist auch der Jahresanfang oft nur durch Combfnation zn 
finden, wenn er auch in der Regel mit dem Neumond vor oder 
nach einem der vier astronoroisciien Jahrespunkte zusammenfallt. 
Eine zweite wesentlich eingreifende Aenderung ist die Verwand- 
lung des Muadjahres in ein Sounenjahr in Folge der juHanischen 
, Kalenderreform 9 wodurch die zeitweiligen durch Lnordnung im 
Maltweaen entatandenen Abweichungen für immer fixhrt wurden, 
wie aieh dien in den aolariachen Kalendern der una erhaltenen 
niid aehen ven Ideler benutiteD Hemerologien reehl dentlicii 
neigt Inuner also wird ea vecitattet aehi« die ganne Mannleh- 
fUtigkell abweichender M enataneiten ndt der fortwihrenden Pri- 
anmtien ihrer nraprlhngUchen Cebereinatimninnf an vereinigen | 
bei aller Vorsicht aber in der Beachtung jener Einflüsse auf ein- 
aelne Abweichungen halt sich der Verf. im Ganzen für „berech- 
„tigt, bia aum eonereien Beweiae dea Gegentheila die ähnliche 
,«Lage aynenjmer Menate anaonehmen, deren Gnindieta aelbal 
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^,(!nrch constante Abweichungen aus den entwickelten Gründen 
• „nicht erschüttert wird." (S. 30.) flleniach hat der Verf. in der 
chittuii IJcilaiTf* 1*21 ff. iMoriate der einzelnen Onippen in über- 
feiclitlicher Weise und mit Vcrgicichimg der rorni^^chcn Monate 
Eusaroißenffestellt T wohei sich am besten jene aligcinciiicn Sätze 
und Walii tu liijiuii'ieii im Einzclneu nachweisen lassen, anderer- 
seit?» aber auch die Stelle elier erkennen ia'sst, welche eim m ver- 
einzelt vorkommend«'?} Monate einer Si;n\t zuzuweisen i>Jt. Sehr 
brauciibar wird alici diese fjebersit Jit durch die Genauigkeit ge- 
macht, mit wciclicr die Monate, deren Sciireibait oder Stellung 
im Jahre nicht i:nm kritisch 'feststeht, "durch ein Fragezeichen 
hinter odei vur denselben angedeutet v^ird. Diu ionische Gruppe 
bcgiimt im Allgemeinen mit dem Sommersoktitium, die Dorische, 
die Macedonische und UcUeniache im Herbste, die Aeolische 
(Bdotlsehe) i« Winter | wo aber in den einzelnen Staaten eine 
Abwddiung slattfiMl«!, Jtt dietft dnrdi beif cteiite Zahlen lekht 
kmtlidi gemaohU Die Bewelsfibmug Put die Stellung und die 
Erlintening der einielneo Monattnuiiea fledet itcb in den beideo 
erelee Beiltgee« tob deaee die erste (S. 43 --80.) die Nameo 
aller aoa bekannten Monate In alphabetlacher^Ordnong entbUt mit 
Angabe Ibrer Abstaronnmg (vgl, S,1L über Paneniaa) nndibrer 
Stellung in den -Kalendern der einzelnen Staaten. Die zweite Bei- 
lage (S.83 — 118.) entbilt ein alpbabetlsobea Verzeiclinles der 
Völker und Städte, TOtt welcfaeo uns Monatsnamen bekannt aind, 
nnd die Aufzählung derselben nach ihrer wahrsdieinlichen Ord- 
nung; bei den bekannleren findet sich nur karte Angabe der Na- 
men und Verwe iaun g auf die Unterenebungen von Böckb und an- 
deren neueren Gelehrten , immer aber auch Anfühning der Stel- 
len, wo seltnere Namen vorkommen; daneben fehlt es nicht an 
kritischen Untersuchungen . z. B Vihcr den angeblichen Argivi- 
schen Panemos S, 85., iiber die Ordnung der Lamischen Monate 
S. 100., itber die :iii^eblic!je JahresHuderung in Macedonien unter 
Alexander d. G. 8. 102 f., durch welche dieser Theil der Chrono- 
logie wesentlich »refordert worden ist. Daneben verdient aber der 
Verfasser den Dank der gelehrten Welt für die trefTliche und allen 
Interessen genügende SümiiiUmg und Anordnung dej« zahlreichen, 
aber bisher so vielfach zerstreuten Materials, weil gerade hicr- 

* durch eine tiefere Einsicht in das Wesen der alten Chronologie 
möglich gemacht ist, und namentlich auch Schlüsse auf alte reli- 
giöse und politische Beziehungen gestattet werden, ftberweldie 
die Geschichte sonst schweigt. Einige aehütabare Nachträge ana 
seinen Sammlungen hat Hr. Ad. ScbSlI im Minberte 1845 der 

. Jen. Lit. Ztg. S. 294 f. gegeben. 

Jen«. jr. Wei it ehio rn . 
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^iteri^r der griechischen Tragödie seit den letzten 

^wülf Jahren. 

Zweiter A r ii k eh 

[Faxt«etzung vqd Bü. 4Ü^ 420 — 43^.J 

Der nächstfolgende Abschnitt betrifTt der Reihe nach jeden d«r drei 
Tragiker für licll und kann suglerch als ergänzender Nachtrag sn den 
t^fink «ad Hi^rpfetation bezeichneten dea ersten Artikels angesehen 
werden , aof den ' wir deshalb schon öfters Terwetsen müssen , weil dort 
bereits mehrere hrerh ergeh orige Schriften gelegentlich oder wo e9 die 
Verwandtschaft des Stotfes forderte, mit genauerer Bezeichnung ange- 
fuhrt worden sind. Bei der Angabc noch nicht genannter glauben wir 
Uns kürzer fassen zo dfirfen, wenn Inhalt und Tendern derselben s^on 
desi Titel binlangUch erhdlet« 

$pe€lejle ^rlSoternngsscbriftei^. 

/ieschijlu^. Wir erinnern zunächst an folgende Monographieen : 
De causUt Atuh^li etc. von H. L. A h r e n s , Art. 1. S. 436. ; De carnuni- 
bus Aesch^, etc. von d e ro s. Art. 1. S. 448. ; De AeBch^lÜB anii»tr, resp. scr. 
B. Enger, ebendas. ; FormaruM Doncamm qmnam sil — ^ usu* 
f^aeriktr etc* Ten Hoff manu, ebendas. f PktputAotf Aesehßos u. d. 
1^ Too Droysen,' Art. 1. & 428. i De tekota Aeuk^U et Irä. rat. von 
BzDer» Art. I.. f. 423. De $lUo apiid ^lewljyiiiiii et Evr^idem dweraa 
Par. L It., Gelegenbeitucbjrifien yon P. J. ^Emannelsson (Upsalae 
1834. 24 8. 40. «Uid 4«a^ R«f. nicht aas eigener Ansieht bdtamit. — 
D^ rmm. ^hmarMm opud Aesckylum e^idtftone diaaeruU Rndolphus 
0%yni, SIMsus, Pacticul^ I. (Berlin, Amelang. \843. 60. S. 8, n. lONgr.) 
bat sieb eine gleiebe Aafgabie mit Klangen in den T^heolo^umena Afnebfii 
ilfagm BejQl Reimer. 1829. 8maJ, ITbIr.) gestellt, gedenkt aber das Ziel 
auf riebtigerem Wege xn finden« (S, 2« Anm.) Diese Monographie ler- 
fillt in swei Tbeile, deren erster [Prolegomena ^ i— 4.]. ober dieOmnd- 
idee der Aeaebyl. Poesie ond ihren Zosammenhang mit der. alteren epi- 
schen und lyrischen Dicbiart bandelt , yn^orm mit steter B^a^kaicbtnahme 
auf die ivicbtigsten Anctoritaten die Prägen nber d|e Natni^ der Trllog^e 
(G; Hermann, Scholl, GenelB, Welcker, Droyj^en)« über Satyi;spiel und 
BestiQiviing de^ Qh^res, ober dljs pbilosoßhi^^be Bildung des. Aetcbylos 
(Hanpt, Lobeck Op A.) nnd ober die ^toffe seiner Tragödien, gefugt wer- 
den« ^er aweita Tl«^l bifdet das Caput f. ($ 6 12.) der in 5 Capitetn 
ousiofahrenden Untersuchung, dessen Inhalt der Verf. aof 92. in föl> 
genden Worten angiebt: primo (capite) de ea religSonis cum poesi Jonetae 
Catlone disseramns, qna tota buic il^a obedlat. Und bleranf snqht e% 
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durchgeheiuls darzuthnn, wie des Dichters freie Thatigkeit Gegenstände 
des athenischen Religionscultus willkürlich und nach dem Bedürfnisse 
seiner Kunst darstelle und modele. Seine Beweisgrunde werden theils 
aus der Art, wie Aeschylus seine Götter änsserlich gebildet und vorge- 
führt habe, hergeleitet.» theils stutzen sie sich auf die durch die trilogi> 
sehe Composition bedingte innere Natur derselben. Dabei kommen die 
Streitpunkte über Zahl und Gestalt der Kurien (Schutz, Klausen, O. 
IMuller, Blomfield, V. Fritzsche, Lachmann), über das Auftreten derselben 
am Ende der (^hooj'horen (Genelli, O. Müiler, G. Hermann), über den 
calcnlus Minervae (O. Müller, Pritzscbe , G. Hermann, Wieseler) u. A, 
zu neuer Krorterung. — Eine Abhandlung de reUgionihus Orestiam Ae- 
nc/iyli coniineniibus (Nürnberg, StHn 1843, 36 S. 4.) vom Prof. Nägels- 
bach, zur Feier des Jubiläums der Universität Erlangen erschienen, 
beschäftigt sich vorzugsweise mit der Idee des Schicksals in der alten 
Tragödie und weist sie an der Aeschyleischen Orestie nach» (In Ztschr. 
f. Alterth. 1843, H. 12. S. 1088. und in Berl. Uztg. Nr. 34. gunstig 
beurtheilf. vpl. NJbb. 42, 293 ff.) Daran schliesst sich das Vorwort des- 
selben Inhaltes im Kieler Lectionskatalog für das Sommersemester 1843 
(VIII S. 4.) vom Prof. Nitzsch, welcher darthut, dass überall, auch 
<la , wo ein verhängnissvollcs Geschick von Geschlecht zu Geschlecht 
forterbt, sich das Walten einer hÖhern gottlichen Gerechtigkeit offen- 
bart. Wider die schroffe fatalische Ansicht, "welche von dem griechi- 
schen SchicksalsbegrifFe vielfach verbreitet sei, hatte sich auch Konr. 
Schwenck, Hall. Ltg. 1839 Nr. 142. S. 525 flf. , erklärt. Ebender- 
selbe Gegenstand konnte nicht unberücksichtigt bleiben in zwei ästheti- 
schen Schriften der neuern Zeit, von denen : die Idee des Tragischen von 
Bohtz, (Göttingen. 1836.), Erörterungen über das tragische Schicksal 
enthält, die Abhandlung Vischcr's über das Erhabene und Komische 
(Stattgart. 1837) den Begriff und die besondern Stufen des tragischen 
Schicksals entwickelt. Bernhardy, Grundr. d. Griech. Litt. II. S. 709 
— 714., hat ebenfalls eine gedrängte Erörterung über das Schicksals- 
princip in der alten Tragödie*''' aufgenommen. Andere Schriften dar- 
über s. Art. l. S. 443 f. — In Bezug auf Aeschylus sind zwei kleine 
Sammelschriften de fato Aeschyleo^ eine dgl. deorum Aeschyleorum expo- 
f,itio, eine andere Aeschylus theologus betitelt, lauter Gelegenheitspro- 
gramme des Gymnasiums zu Görlitz, jedes 3 S. fol. , von J. C. G. Cu- 
nerth aus den Jahren 1825 — 1828 als übersichtliche Vorarbeiten zu 
den betreffenden Stoffen sehr empfehlungswerth. — Ein englisches Tjexicon 
zu Aeschylus ist unter folgendem Titel angekündigt: Linwood, W., y# 
hexicon to Aeschylv s , cnntaining a Crilical Explanation of Ihe dif- 
ficull passages in the Scven Tragedies. London. 1843. 372 S. gr. 8. 
15 sh. — Der Apparatus criiicus et exegeticus in Aeschyli tragoedias ([von 
Ritsehl] Halae, Gebauer. 1832. Voll. II, 8maj. 4^ Thir.) enthält die Noten 
von Stanley, Butler und Abresch und Reisigs Emendationen zum Pro- 
metheus. — Eine Inhaltsangabe der sieben Acschyl. Stücke bildet den 
wissenschaftl. Theil des Programmes des kathol. Gymn. zu Glojrnn nn 
ist betitelt : Fahularum Icsrhijicnrum adhuc stiprr<tiilum argumenta^ a 
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ififo hrcvitcr consHh^ gva Mi^Iiie ttcnptae vtdeanUtr, S9np$H A* X 
8«idel, Mag. Gymn. Glogov. Prof. 1H33. 25 (8) 8. 4. 

'^opikoltlef. Unter Allem, was far Fördehing des Verstandnisi«! 
des Dichters gesdiohen ist, verdient das umfassende, durch FleiM und 
Gelehrsamkeit ehen to Mbr^ wie durch Umsicht und Ueberlegung in der 
Anlage and Ausführung ausgezeichnete Worterbuch obcoangestcllt zn wer« 
den 9 welcliea den Titel Cabrt: Lexieon Sophoeleumf adhabitia vet^ 
mm mitr^rwüm explkatiomtut^ grmnmatieorum notationibtu , receniiorum 
doetorum commeniarii$ ^ composvit Fridericns Eilendt A« Bf* laL 
Antiq. in Univ. Lit. Regiro. P. P. E. Regiroontii Prussorum sumtibas fra- 
trum Bornträger. Voll. II. 1835. 8. X u. 1006 S., XXX VT u. 1016 S. 
mit einem Index locomm esplicatorum et emendatorum S. 1017 — 1023. 
Addcnda and Conrigenda zu beiden Bänden machen den Schlnss. 10 Tbir. 
2&Ngr. Das Gersd. Repert. 1834 B. 3. H. 1. S. 35 f. 1835 Bd. 4. 
H. 2. S. III f. fasst die Vorzuge desselben mit gebührender Wurdigong 
nnpcfiilir dahin zusammcnj das» es eine Menge feiner Sprachbemerkungen, 
kritiiicho und exegetische Erörterungen der betreffenden Steilen entliaite, 
häufig sogar die Stelle eines Commentars vertrete, und eioe genaue nn4 
«niskhtige Benutzung der Schriften von alteren und neeeren' Auslegern 
bekunde, l^nd es hat mit Recht eine günstige Aufnahme gefunden. Auch 
der vorzüglichste Kenner der griechischen Tragiker, G. Hermann, hat 
5irh T^ccüns. des 1. Th., Ztschr. f. Alterth. 1835 Nr. 93 — 96., eben 
fio mit der Tendenz, wie mit der Einrichtung dieses reichhaltigen Wörter* 
buches, das /uglcich auch als sichere und feste Grundlage einea den 
ganzf n Sprachschatz der Tragödie umfassenden Lexicons anzusehen sei, 
völlig einverstanden und zufrieden erklärt, und findet nnr die Lehre von 
den Partikeln nicht mit der erf i derllchen Sorgfalt und Gründlichkeit be* 
bandelt. — Das früher angefangene Lexicon Graecum in tragicoa von 
G. Faehsc. Prenzlau. 1830 — 32. II. 4. ist nicht forlgesetzt worden, — 
Wichtig für die Kritik des Dichters ist die ihrem Inhalte nach in diesen 
NJbb. 1839. B. 25. H. 1. S. B6 f. genauer cliarakterisirte Abhandlung 
von Prof. Ed. Wunder De scholiorum in SophocHs tragocdias audori' 
täte commentationis Part. I. Grimma, Gebhardt. 1838. 38 S. 4. 10 Ngr. 
— Eine gleiche Tendenz hat folgende heachtungswcrdic Inaugural- Dis- 
sertation De Sophoclis scholiorum Laur c ii t { an orii m variis 
lecfionibus. Scripsü Dr. Gustavns Wolf f. Lipsiae, impensis Franc. 
Petri. 1843. TV u. 276 S. gr. 8. 1^ Thir. [S. diese NJbb. 1844. H. 2. 
S. 217 f.] Den im Titel bezeichneten Haupttheil leitet eine Abhandlung 
de scholiorum Laurentianorum auctoritate ein , welche in 4 Capitel /cr- 
ßllt, deren Inhalt ans den Aufschriften erhellet. Sie lanten der Reihe 
nach : complures scholiorum aiictores esse ; de Didymo principali scholio- 
mm auctore; de Didymi fontibus; de scholiorum ad Sophoclis verba re- 
«tltuenda usu. Die 9 Capitel des HaupttlicHes von 8. 33. an uniersuchen 
folgende Pnncte : 1) Ubi sola scholia ad verum nos ducere videantur; 
2) Defendontnr scholiastarum leciiones cum iibris consentientes , sed a 
recentloribns Interpretibus impugnatae; 3) Ubinam de scholiastarum 
lectione non Hqueatj 4> Onae^acholia varias lectiones continere videaate 
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neqne tarnen contineant; 5) De scholiastaram conjecturig ; 6) Ubinaoi 
schoUa et rectam et falsr^m scriptoram simiil senrarerint; 7) De scholisr 
itaniai lectionlbus; 6) De personarniD dSttribnUone; 9) De interpolaiione 
actoroB. Das Bach ist mit Einflechtong mehrerer interessanter Beiner- 
kODgen ganstig beurtheilt yon Gräfenhan, Ztschr. f. Alterth. 1843 
H. 12. Nr. 142 — 144.; ebenso von Härtung, Jahrbb. f. wiss. Kritik 
1848 Nr. 100. Weniger vortheilhaft unU in vielen TTnnptpunktcn abwei- 
chend «rtheilt F, Ritter in Jen. Lit. Ztg. Iö4^ Nr. 284-^286. — 
TheiUveise Aehnliches [Scholien zum Ajax uiui zu dem erste» l lieile «ler 
Eiektra] enthalt r n die yicia Scminarii pkUologici Ilciddbcrgensi^. Fasci' 
culus I. Sophoclis Ajax, ElecirOy Oedipus Rex cmendatac et ülustratae ex 
codicibus Palatinis XL et CCCLVI. Edidit C. 1.. Kayser, Ph. Dr. Hei- 
delberg bei Mohr. 1839. VIII a. 109 S. 8. 20 Ngr. Es finden sich ans- 
serdem darin die Variauten des von neuem genau verglichenen Cudex 
nr. 40. und Bemerkungen von Fischer zum Ajax, von Zickedrath 
zur Elektra, Ton Ebner zum Oedipus, in der Vorrede Excerpte Sopho- 
kidscher Verse ans den Handschriften Nr. 356. o. 40. (Ans. Gersd. 
Repert. 1889 B. 22. H. 1. 8. 40 f. Recens« Ten 6. Hermann Ztschr. 
f. Alterth. 1839 H. 11. Nr. 13(5 f.) — Andere anf Kritik nnd Interpre- 
tation hesfigllche Schritten sind schon Art. 1. 8. 439. angefahrt. Wir 
tragen hier nach t Loci aliquot Sopkoelei im Programme desGymna- 
siams wa Wolfenbnttel [1843. 26 (IQ 8. 4.] rem Dir. J. W. Jeep, wel* 
dier nber Phil. 1093 ff. Oed. T^. 198 f. Oed. Coi. 1435 f. Ant. 349 ff. 
SmendationsverseUage macht nnd ausführlich hegrnndet. Die Resaltate 
derselben «bd mitgetheilt in diesen NJbb. 1845 B. 43. H. 3. 8. 367 f. 
Dasn kommen Beiträge zur Kritik und Erhiärung der alten Texte (Phil. 
890. Oed. Col. 1695 f. Ant. 771. Trach. J208. El. 42 f.) und (Oed. Col. 
172. 420. Phil. 728. 1461. Trach. 981 IT. EI. 610. Ant. 130.) von Konr. 
Schwenck im Rhein Mus. NF. 1843 Jahrg. 2. S. 305 —310. und 
Jahrg. 3. S. 622 — 629.; ferner Bemerkungen zu Trach. 955 ff. El. 153 ff. 
von d e m s. , Ztschr. f. Alterth. 1840 Nr. 26. ; endlich Quaestiones crl- 
ticae de locia quihu^dam Sophoclis. Scripsit Car. Franc. Godofr. 
Arndt. Neubrandenburg, Bruenslow. 1844. 23 S. 4. ^ Thlr. Es 
werden darin folgende Stellen behandelt: Trach. 141 — 147. 844—848. 
El. 1422 sq. Ant. 349 — 353. 904. 1301 sq. Oed. K. 214. 3i>8 sq. 665 — 
66>^. 695-— 698. 873—878. 892 sq. 906 sq. 1086 — 1090. 1098 — 
1102. 1280 sq. 13i9-^1353. 1463 — 1465. Oed. Cd. 1116—1118. 
1697 — 1699. 1709 — 1714. Phil. 424 sq. 713— 717. 757 — 761. 1128 
— 1135. 1136 — 1139. 1140 — 1142. 1163—^1168. 

Das Verhaltniss der Sophokleischen Dramen zu Homer in Bezug auf 
Oekonömie, Charaktere , Stoffe und Sprache darinthon, ist Aufgabe der 
eonMReiitatlo de Sopihode imüatare B^tmeri yon F. 6. Wiedemann. 
Gorlits. 1837. 21 (20) 8. 4. Der Verf. untersucht darin Ton neuem» waa 
F* WSlIner zam Gegenstande «nes in der Allg. Schnlstg. 1828 H. 11. 
Nr. 134 f. mitgetheilten Aufsatses, de Sophode gtiloiLT^QO) gemacht hatte, 
welcher saent den Beinamefl nachweist and die Grfinde das« recht- 
fertigi. 
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Den intellectnellcn Stand [i unkt «ies Sophokles, wie er sich aus den 
noch Torhandenen Dramen aiaiäffstirt, haben mehrere Mono;;raphicen 
nach verschiedenen Richtungen hin verfolgt, üeber die Idee des Sekiek- 
ffolf in den Tragodim de* SopkoUe$ bandelt Witaowa in zwei Gymnas.- 
Progranmen «i LeobachSU Ton 1890 und Iii gleidier Rfickaielit 

hatte J, C. W, 8t ei Der die erste Abliandlmg I/efter dk Idee dm Ssfill*- 
Uet von der foHBdbeii Vantkung im Progr. des Gymn. sn ZfiUidia» 1829 
(34 [17] 8. 4.) abgefoist. Ih faU apud Sophoelem rofwne hat Ph« 
Ditgea in dem Progr. des Progynub in Neass 1835. 17 8. conunenUrt. 
Zorn Theil ahnUchen Inlialtes ist He SapMü setttenlm elJUeti Sttertaih. 
Smripak Christ. Manritias Pittbogen, Berolini, in libraria Tos* 
siana. 1843. 35 8. 8« 10 Ngr, Diese lesenswerthe 8chria ▼srbreitet 
sieh in Tier Absdinitten $ 1. de rernm hnmanamm fragilitate et de Tem 
sapientia; $ 3. de eultu deoram; $ 3. de natura deemm; $ 4. de fato. — 
Ein vorzüglicher Werth wird femer der hnnstgescbichtlichen Schrift 
-CMer die SefikeHtUieeke Natur anaekauung von Bd. Mutier ioi 
Gynuias.- Programme zu Liegnitz 1842 [60(34)8« gr»4.J in diesen NJbb« 
1843 B. 38. H. 1. S. 110. mit Recht zugesprochen. — Die gegen den 
, Vorwurf, dass die Beschäftigung mit den antiken Schriftwerken auf die 
religiöse Gesinnung der christlichen .liigond von nachtheiligem Einflüsse 
»ei, gerichtete Abhandliinj:^ flf»"? C yiT,iiasl;ilproprammes in Straubing vom 
KecL und Prof. F. J. R c u t r : fjrctio Sophodis ad pirtntem augcndnm 
Vtdet et castiiafem monim (1844. WH S. 4.). wa^ nnc h^o\^ iesen wird am 
O.edipus auf koionos und der Antigene, ist ihrem näheren Inhalte nach In 
diesen NJbb. 1845 B. 44. H. 1. S. 116. verzeichnet, üeher eintfrc Punkte au» 
Sophokle$ Tragödien^ dosen frommen Smn betreffend, vom Vrnf. Leon- 
hard haiulelt eine Gelegenheitsschrift des Gyronas. zu Rottweil. 1844. 
33 S. 4. (Ztsrhr. f. Alterth. 1845 H. 7. S. 639.) — Kinen mit /iem- 
licher Ausführlichkeit mitgetheilten Auszug des wissenschaftlichen Theiles 
des Mannheimer Programmes aus dem J. 1844: Da« TamiHenlehen 
dee 8opA Ohles* Ein BeUrüg svr tilfflehsn Würdigung dOtee Dehlers 
(66 8.B.) von Bebaghel dem Jüngern enthalt Ztschr. t Alterth. 1845 
Febrh. Beil. Nr. 1. Die weihtiehen Charaktere hei Sephoeiee 
[Tekmessa, Deianira, Klytamnestra, Blektn, Chrysotbemls, loka^, 
Isnene, Antigone» Bnrydice] , eine Abhandlung Ten Dr. AtoyaCapell- 
mann, im Herbstptogramme des Oymnas. sn Coblens« S4 (j30) S. (Bonn, 
Habieht n. Comp. 1843. 30 8. 4. ^ Thir.) wird ven einem gewissea 6e- 
sichtspankte ans mit Lob recensirt von Bartsch in diesen NJbb. 184& 
B. 43. H. 2. S. 161 — 181. Der Abhandlung des Engländer^ Ch. Thir- 
wall endlich in dem Philologlcal Musenm Vol. If. N. VT. p. 383. „«Ärr 
die Ironie des SopkoklcM^^ geschieht von O. Müller, Gott. Gel. Ans. 1836 
8t. 183. S. 1821. als eines der schönsten Beitrage, den die neueste Zeit 
zum tieferen Verstandnisse dieses Dichters und namentlich des König 
Oedipus geliefert habe, ruhmliche Rrwftbnnnp. — Das Programm df»r 
Gelehrt''n«chnle r.n Rend«bnr{^ Tom T. lH4ri l'rhrr rfrn fraf^srhcn Cfmr 
bei S()j)hnklr^ v'in Dr. Scbreitor, jetzt Conr. in Hn^nm , ^. u^- 
ISl^ Ngr.f und der Abschnitt der von der Universität zu Kiel gekrönten 
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Prtpissclirift de choro SophoeUo von Dr. Chr. Alb. Kleander, we1di«B 
Prof. Nitssch in dem Programme zur Geburtstagsfeier des Königs in 
I8i Septbr. 1840 hat drucken lassen, sind dem Ref. nicht zu Gesicht ge- 
kommen. Die diesen Gegmiitand allgemeiner behandelnde, in dw Pl^o- 
roathie 1830 von Weiiaaer gehaltene Vorlesung I7e5er den Chor im gn»" 
eUschen Drama ist im ArchiT. tn diesen Nibb* 1845 10. H. 3., 8* 443 
—•467. abijedrucVt. 

Euripidcs. Kür das genauere Studium der Kuripideischen Werke 
von nicht unbedeutendem Gewinn ist die Anfertif^ung der Indices in ^w- 
ripidis Tragoedias et Fragmenta von Dr. C. h\ Kamp mann (Leipzig, 
Weigel. 1837. VIII n, 166 S. gr. 8. 1^ Thlr.) , welche den 10. TheU 
der von 1813 — 1827 erschienenen Matthiä^schen Ausjgabe ausmachen und 
derselben erst ihre V^oUendung geben. Das nicht eben correct gedruckte 
Buch befasst sich aber nicht etwa mit dem ganzen Kuripideischen 
Sprachschatze, sondera berücksichtigt blos die Anmerkungen Matthiä's 
und die alteo Scholien. Die erste Abtheiinng desselben besteht aus einem 
dnUacfaeo Register, 4®r^n erstes der index yerbomm (S. l — 82.) InMet. 
Das sweite, der index rerom (S. 83 — 106.), begreift tmgetreimt di^ 
Histetisdie und Gramnatitche mit Beifügung eigener Benerknngen dea 
Verf. in sidi n^d d^ folgende dritte (S. 106 — 114.) enthilt in taheltaHr 
scher Uebersicbt die Stellen der alten Scbiillsteller, die in den Sdiolien 
dttrt oder in dep Noten behandelt sind. Corrigenda f&llen S. 116. f^^ 
Daran sehKessen sidi in der «weiten Abtheiinng die früher nnlMtrannten 
«nd der Matthia^schen Ausgabe noch nicht einrerleibten SMBa FaHtßmm 
in TroadeB H Rkewm (8. 117 — 162.), nber welche 6, Hermann ii» 
setner diMert, tfe fragmenHs podarum in BeholiU Vatieania ad Euripidh 
Troadas et Rhesiim Ups. 183.3 (Opp. V. p. 182 — 206.) gehandelt ha$. 
Der lückenhafte und verderbte Text derselben ist durch Verbessernngen 
ußd Ergänzungen K/s an vielen Stellen lesbar und verstandlich gemacht. 
Auch dazu gehört ein dreifacher Index, wie oben. Das ganae Werk iat 
mit vieler Anerkennung reccnsirt in Hall. Lit. Ztg. 1840 Nr. 8 — 10. — 
Viel zu iinifnn^rr'rh und mehr als die pprarliÜehen Eigenthumlichkeiten 
des Dichters enthaltend, ist die Ipxikaljsche Arbeit, welche Aug. Matthiä 
ang''rani;''n bat nnd seine Sol)nc fortsotzen unter dem Titel: Lexicon Eu- 
tipidcum ab Augusto Maiihia inchoatuni cojifecerunt Constant. et 
Bernhard. Matthiae, .iu^usii fiiii. Vol. I. A — F. Lips., Frid. 
Fleischer. 1841. gr. 8. XII u. 682 S. 3 Thlr. 22 J Ngr. Dasselbe \^iid 
daher in der Anzeige des Geryd. Repert. 1841 B. 29. H. 3. S. 215 — 218. 
„eine Ausgabe des Euripides in Form eines Lexikons" genannt. De stüo 
apud Aeschylum et Euripidem diversa etc. ist oben bei Aeschylus angeführt» 

Ueber den kritischen und exegetischen Zustand der Enripideischen 
Gedichte Tcrwelsen wir anf Art* 1. 8. 440 f. Nachtraglich fugen wir 
noch hinan die kurse Mittheilnng W. Bin dorr« ren den havdsckr^ 
Ueken Hi^tmitteln zur Kritik de» Euripid9t in „VemMie AufgStxe,^* 
Ztschr. f* Alterth« 1839 Nr, 140.» das grSssten Theils Bmripides betref- 
fende Sjmslegtiim ertHeum (Iphig. Tanr. 1016. Bl. v. 943 sq. Pboen. 
V. 918.) von A« 6. Winckelnanny ebendas« 1840 Nr. 167., nnd 
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,Carofi Uhl EmrTidaiionuTii Euripidcarum decas [Hipp. 11] 4. Bach, 351 
— 358. Ipli. Aul. ^04 Mj. I^.v2»fj. Hcrac!. 4^4 — 490. Troad. 636 — 612. 
Hec. 372 — 375. VA. 9i5 — 94ö.j im Ascherslel^eaer Gjnmas.^Pro^. tooi 
J. 1834. 18 riO) 8. 4. 

Ausnoliineiid b'Miierkbare ßigenheiten der Euripideii^rlipn Tragnjien 
werden in folgenden Monographieen charakterisirt. De monudiis Em ipi- 
dets commentatio prior von F. V. Friizsche (Rostockj Leopold. Iö42. 
VJl u. 51 S. gr. 4.), Einladungsschrift znr Gedäcbtnissfeier des verstor- 
benen Grossherzogs, Terbreitet sich in ausfohrlicher Erörterung ober die 
Monodien des Enripides bei AiUtopb. Ran. 1331 ff. Thesmoph. 1022 ß, 
JBarip. Phoem 301 ft Hec. 1656 ff« Orert. 960 ff. Dann scblieart ^«h 
«Be ^tpuMh de Rtrygü eonfieo tn Oreffe Im Rostodcer Lectionskataleg 
182{ (16 8, 4.) Yon demselben, in welcher die Monodie mit Yerwer- 
tang der antiftrophischen Blnth^oag nnd mittelst einiger Verbessernngea 
1371. 1376. 1414. 1447:) anders, als bisher eonstitolri wird. — Die 
gelehrte Abhandlong deAmiaphanh ampuUa vemum corruptriee (14^. 4.) 
im Programme des Paedagogium Steinbartianam aas dem J. 1844 vom 
Rector Dr. Hanow erörtert das berficbtigte hfigfS^unf rnuiXtatv ans den 
Fröschen des Ailstoph. 1199 17. und gelangt (B, 12.) za dem Resul- 
tate > dass der Komiker nicht den Inhalt, aber sowohl die rhythmhM^e, 
als aodi die formell -sprachliche Seite der Enripideisciien Prologe Ter- 
spotte. Weiterhin \yird im Einzelnen nachgewiesen, welche Nachlässig- 
keiten rfcb Enripides liberhaapt im Baue des Trimeters habe zu Schulden 
kommen lassen. Die Person des Euripides bei Aristopbanes in ein hel- 
leres Licht zu stellen, als seither geschehen, und so das Verstandniss der 
Euripideischen Poesie überhaupt zu fordern, haben sich zwei andere Mo-' 
nographieen zur Aufgabe rremacht. Die eine derselben ist die com- 
mentatio fJr ])crs()na EtnipuHs in Hanis Aristophanis vom Rector Prof. 
Stall bäum im Osterprogramm der Thomasschule von Lripzi^^ bei 

Starltz. 48 (33) S. 4. Darnach geht der Zweck de< Komikers bei Ver- 
fpoUung des Euripides weder speciell auf porsonüchc Verhältnisse dieses 
Dichters, noch auf eine Kritik des damaligen Zustandes der tragischen 
Poesie, sondern in höherer Weise auf Verspottung des sich verschlech- 
ternden Zeit - und Volksgeistes und der Entartung des öffentlichen und 
Privatlebens der Athener, Repräsentant dieser seiner Zeitverhältnisse 
ist Euripides. Ausfuhrlicher referiren darüber diese NJbb. 1845 B. 43. 
H. 4. S. 466 f. — Die zweite steht in dem 1845 ausgegebenen Osterpro- 
gramme des Gymnasiums an Halberstadt; Disser talionis de Euripidk per- 
sona apttd /triitophanem parUmla» Scnptft C. C. Hense, Fk, Dr, 148. 
4. Darin gelangt der Verf. dnrcb Brlinterong der Steilen, in welchen 
Aristophanes die philosophischen AussprQche des Euripides Terspottet» so 
der Ansicht» dass eben in jenen der Komiker seinen Widerspruch gegen 
die aus Siteren nnd gleichseitigen Sophistenschnlen In die Bnripideische 
* TragSdie aufgenommenen Philosopheme habe ausdrucken wellen. — Blne 
Abhandlong „ITsftsr den rdigiSnn ^londjnmlfct de» E un p i d eB ** (erster Ab- 
schnitt) von Dr. C. J e s s e n enthalt das Michaellsprogr. der Gelehrten- 
schule sn Plensburg. 1843. 29 8. 4, 
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Die AufheUnng eiaer noeh dnnkeb, wenn «iich vorher oichl ftns 
bei Seite gelassenen, und nachdem von Härtung in seinem EuripidcB 
re$tUutui (Art. 1. 8. 424«) ond von Fix in der Praefaüo sa.dem bei ' 
Didot in Paria erachieneoen Evninidnig wieder aufgenommenen Partie 
unternahm der Verfasser der werthToUen^ von der Marburger Universität 
prciswurdig gefundenen und C. Fr. Hermann dedicirtea JXtputaih de 
chrohohgia fabularum Eurtpidearum, quam scripsit Hermannus Zirn- 
dorfer, ph. Dr. Marburgi , typis KIwrrti Academicis. 1839, VHI u. 
123 8. 8. n. 20 Ngr. Gersd. Repert. m9 B. 22. TT. 5. S. 434 f. Das 
dnrcl» Takt und Besonnenheit in der Au«fiilirnii«'; >cli;a/Liare Buch zerfallt 
in IH Capitel, von denen das letzte in kurzi is Andeutungen de /(thulis 
deperdiiü handelt , wornach eine tabula chronologica fabularum Euripi- 
dearum den Schlu?» macht. Das erste Cap. verbreitet sich de indiciia 
quUfUS quo tempore fabulac Euripiäeac actac gint eof^notci p08$k. Es 
werden darin die innern Gründe aufgestellt, nach denen man in Ermange- 
lung äusserer Zeugnisse die Jnscenesetzung der einzelnen Tragödien be- 
atimmeii kBnne. Dieselben sind 1) die häufigen Anspielungen des Aristo- 
pbanes auf Bnripides, werau eich wenigiteni^ wenn die Anfftthnuigfseift 
der Aristopbuiifchen Konodie bekmut lel, mit einiger Sicberbeit etn 
Rndttchlnie awehen beeei 3) deher die hietoriichen Betiebongen in den 
Stacken dea Bnrlpides anf feine Zeit; nnd 3) der VerfUl der tragiadien 
Knnsty welcher ebb in der von O, Herauuin an TencUedenen Stellen er- 
wähnten VemachÜMicong der Metra, TcnögUch durch öftere AoflSfOng 
der langen Silben nnd den hiofigem Gebranch dee Anapaatna selge. (In 
Ueibereiniünimnng mit dieiem Grandiatse» dais das Alter der Stücke ana 
ihnen selbst anafindig gemacht werden mnaM, apricht sich Fix a* a. O« 
nmstindiicher und dentlicher äber die zum Ziele führenden GeBichtspnnkte 
ungefulir dabin ana: »Daa Alter lasst sich finden 1) wenn man den Zweck 
des Stückes nntcrsncht, weil Enripidcs gewöhnlich dorch die Rucksicht 
aaf Zeitumstände die Goos« des Pablicnms zu erlangen suchte ; 2) durch 
Aufsuchung von Andeutungen politischer Art auf einzelne I^eute, die da- 
mals im Staate lebten, oder auf besond^-re Znstande, die der Dichter 
billigt oder miHsbilligt; 3) durch die Art <J* r Compo«ition , die je ein- 
facher, ein desto höheres Alter, je künstlicher und ver\^ i< kcller, ein desto 
jüngere« Alter beweist [die let^tf^reu haben daher ancli einen grös«ern 
Umfang und eine grosse Maninrhlaltigkeit vun Dingen, wie iphig. Aüüd., 
Phonissen , Orest, Helena, ionj; 4) endlich durch Beobachtung der me- 
trischen Compositiou, die je nachlässiger »ic Isi, ilostu mehr den Schlads 
aul ein jüngeres Alter rechtfertigt, womit dann gewöhnlich auch Chor- 
Lieder weichlicherer Art gepart sind. Aik h a.if Aristophancs' Erwähnung 
oder Nichterwähnung der einzelnen Stücke kann eine Vennuthung einiger 
Maassen gestützt werden."). Nach dem zweiten Capitei de progreuu 
arti» dramatkoe In Eutripidi» irugoMt «l^iie de eorum tlkronologia im 
wdoemnn eigleibt ilch ane dem waileren Verfolge der Untereodiuu^ über 
dia Anigange und die gania Oekononie der einseinen Ikramen, daaa eich 
dimdben in drei Pwioden vertheUen laasen« In die erste gehören deoK 
Qa«h StScka mit eber Handlung nnd traorigem Anigange , in die sweite 

m 

Digitized by Google 



Sld BiMiographiMhe Beiickte. 

^HiA» mit sw«i Han^noeeD, toa 4toea die ein« frohiieh«», die aa 
dM traurigen Ausgang hat, in die fiiltte SCfidce mit' einer Handlung nad 
fröhlichen Aaegange« In den nAchfolgeadea Capiteln werden die Stnel^e 
Aach den angedeuteten Beiiehnngen einaeln besprochen nnd aar ein paar 
sasamaiengsMfge [Cap« XU. de Iphlgenia Tamiea, lene, Helena t 
Cap* XT« de Ipbigenia Aolidensi et Bacchis : Cap. XVI. de Alceidde et 
Cyclope] sasammen behandelt. W. C. L. Cla risse de 2Arndorßt (feri) 
ekrofü^giu Euripidea (S. 106 — IIB. in Symbolae literariae. Edidere 
publici gyamasiornm doctores societate conjuncti. Amstelodami , Sulpke« 
1843. Fase. V. V Ul, 152 u. 40 S. gr. 8. 1^ Thlr.) findet das Verfahren 
Z.'s ca äusaerlich and willkürlich. Die Zeitfolge Euripideischer Dramen 
mit griechischen Belegsteiiea giebt Welckerim Rhein« Miuk Soppl. II, 2^ 

Clesambit ans gaben nnd Fragmente« 

Kine vollständige Textausgabe aller drei Tragiker und des Aristo- 
phanes nebst deren Fragmenten enthält das glücklich und geielut ausge<- 
fuhrte Corpus poetarani scenicornm, welches betitelt ist: Poetae Sce- 
nici GrtLtc.i, Acccdunt perdhiiruni fahuUn um f r a gmenia, Rtco^novii 
et pracfutus est Gail. Dindurfiiis. Lipsiae libraria Weidmannia, Lon^ 
diiii Black Yoang et Yonng. lÖÖO. 1832. XXXII u. 766 u. 162 S. 4. 
5 Thlr. 10 Ngr. Bs soll laut Vorrede keine neue Textesretendon , soni 
.dem nnr ein conecter Abdruck des gewohnücheii Textes fein ndt man» 
chelrlel theüs anf Handschriften, theils änf Venimtbungeii der Kritiker 
betnhtoden Aeodernngen. Demnach ist Diadorf dar rerantwdrtJich , vri» 
4r äderst dne Lesart anfgenemmen oder torgeschhigen hat« Und so er- 
klärt sich derselbe auch in einer in Ztschr. f. Alterth. 1830 Nr, 1« stehen- 
dea Verwahrung gegen Th« Bergk^ welcher seine kritischen Bedenken im 
ernten Artikel seiner Recension dieses Werkes aj a« O« 1835 Nr. 118 
— 12Q« Tcroffeatlicht hatte. Der Kwmte Artikel» ebendas« 1836 Nr. ö 
— 10« y lobt besonders die Constitnlrung der Chorgesänge^ die metri- 
schen Aasstellnngen betreffen hauptsachlich Aeschylns, Euripides und 
AristophaneSi woran sich noch eiiie kritische Aehreiilese in Besag auf die 
Fragmente schliesst. — • In einer dramatischen Anthologie unter dem be- 
sonderen l^itel: Florea Graecorum Tragieorutn. Edidit el illu". 
atravit A. Degener, ph. Dr. (Lips., Hartmann 1835. VI u. 6a 8. 8. 
»5 Thlr. Gymnas.-Ztg., Beibl. zar Ztschr. f. Altertb. 1840 Nr. 4.) fin- 
den 5?ich 22 aus 14 Tragödien der drei Tragiker entnommene Abschnitte, 
dazu Bemerkungen, die von genauer Kenntni«« der dramatischen Sprache 
zeugen. Diese Sanunlung von schönen üruchstii< kon ist aber für den 
Kenner eben so überflüssig, wif für den Anfänger zur Einführung in die 
Leciüre der Tragiker unzweckinässig , da e r nichts Ganzes kennen lernt, 
eines vollen Genasses also auch nicht froh werden kann. — Von ver- 
schiedenen Gelehrten besorgte CoUectioausgäben der drei Tm^^ikcr siad 
in Paris erschienen. Was darin zu finden, besagt ihr ausfülirliclier Titel, 
Kr lautet: A laxvXö ^ xai £0 cp ov.1 1] i. Aeschyli et Saphoclis tragoe- 
diae el fragmenta» Graece et Latine cum Indicibus, ParisüSy editore 
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Pirmin -Didot. 1842. gr. Lex.-8. X, 281 u. 245 8. 15 Fr. (ii. 4 Thlr.) 
Itthalt: AeBchyli tragoedias ex edit. Lips. Ouil. Dindorfii recoguovit, 

^traiiblationem Stanleji latiiiaiu condidit, fragiuenta poät Welckcrum et 
Meriuauuum disposult et expilc. £. A. J. Ahreub p. 1 — 268. Index 
verbonuu et rerum atque excerpta Annotationibus Gail. Dindorfii. Oxon. 
1841 p« 269 — 281. Sopkoclk tragoeäin Ad edit. Oxonleiis. recognorit 
Guil. Dindorf», TeruMNuein Brandüi JatiBam emeadavit Benioew, 
(fragmenta'ezpUeiiit C* A* J> AIifeaB ette, F^a^ente dea Sophoklea!) 
LAi». im Leipz. Bepert. voll Gand. 1818 B. 1. H. 13» 8. 539* Daa 
acharfe DrCbaÜ iibar den Bearbeiter dea Aeachylua, Ahrem in Coburgy 
Hall. Lit.-Zte. 1844 Nr. 21. geht dahin, daM ihm aeibst der Beruf an 
einer Textearecognition abgeaprochen wird; dagegen ist die ITeber- 
üetanng, gewiss ein schwieriges Unternehmen ^ mehr empfohlen; & 
Bearbeitung der Fragmente, heisst es weiter, biete anch nicht einigelt 
Maastten Krsatz für die Arbeiten G. Hermann's und IVeldcer's]« Fernett 
Evffiniä^S, Ewr^disfabulae, ReeognovU , latine «erfft , in duodecim 
fabulaa onnotaHomm criticam scripsitj omnium ordinem chronologicum in-, 
dagavit Theobald na Fix. Ineat varietas codieum Parisinorum 2817 et 
accurate excerpta, Parisü«, editore Finnin- Didot , instituti Regii 
Franciae typographo. 1843. gr. Lex, -8. LXXIV u. 6J6 S. 15 Fr. • 
(n. 4 Thlr.) Der Text ist nach den Receiißioueu von Matihlac und W. 
Dindorf (Poet, scen.) cnnslituirt und als Uebersetzung die revidirte yoa 
Barnes und Musgrave {;< flehen. Die anaotatio critica (zu Alkestis, An- 
dromache, Supplices, Iphig. Aulid. und Taur., Troades, Bacchen, Hera- 
klideii, lltiiena, Ion, Hercules Fnrens, Elektra) enthält Bemerkuno en, die 
von feiner Beobachtung zeugen, z. B, über den Ictus im Tribrachys zu 
Cl. 16. ; über tautologische oder bedeutungslose Wiederholung deü^eibea 
Wortes zu Bacch. 647. 

Aeschylua. Vollendet ist ausser den ebengenanoteu nur noch 
eine Gesammtausgabe mit dem Titel: Alcx^^^ S» Ae»ch^i tragoedia« 
iUpentHif et d^perdftanMi fragmmdü reeeniwRe G. Bindorfii. 
tom« I« 1840. Annotationes tonu.IL 1844. Oxon. e typographeo acade- 
mico. 655 S. gr. 8. n. 7 Thlr. Receoa* Ton F. W. S. in GStt. Gel. Ans. 
1814 8t. 153 fL Sie omfasat darnach das Braachbarste aas den frühem 
BefU'beitangen von Stanley, Schfits, Blomfield, daneben anch manche ge- 
legentliche BrSrterongen, wie von BImsley, Wordsworth, Griifirths and 
A.y beracksichtigt aber an Wenig die E^klSrongen schwieriger SteUen 

' darch Neaere. Die Angaben der Lesarten and kritisehe Bemerkungen 
weciiseUi angetrennt Ton einander. Dia dgenen Noten Dindorfs sind 
meist kurz ond in der Regel treffend. — Von den unvollendeten ist der 
Zeit nach snerst das Vol. Vll. der Dichterabtheilung in der Bibliotbeca 
Graeca zu erwähnen , welches nebst dem achten Aeteki^ 0tm svpsrsilfit 
ML Rud. Henr. Klausen enthalten sollte. Davon erschienen aber 
nur swei Stücke der Oresfea, als Fol, I. sect, 1. Agamemno. Gothae et 
Erfordiae , sumtibus Gull. Hennings. 1833. XXII u. 341 8. 8. If Thlr. 
(Lobende Anzeige davon mit gewissen Ausstellungen macht O. Müller 
in Gott. Gel« Ana. 18^ St. 198 f. Dem Recens. Haine b ac h in diesen 
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NJbb. 1^ B. 11. H. 2. 8. 143— 154. scheint der Heraasgeber wegen 
einer ge>\issen Flüchtigkeit, besonders aber aus Mangel an einer genauen 
Kenotniss der priechischon .Sj)ra< lio weit hinter seiner Autgabe geblieben 
zu sein. Eine nicht minder scharte Receusion findet sich in Ztschi. f. 
Alteith. !B34 Nr. 9 f. Dieselbe enthält nach einem kurzen Uäsuun -meat 
über den kilü>chen Apparat zu Aescbvkis uiul den Stand der Hermeneutik 
(ine Rebitlon vun der Kinrichtung der Klauben 's eben Ausgabe. Darnach 
iel^t dem die Grund-sätze und Ansichten des Herausgebers besprechenden 
Vorworte eine Vorcrinnerung über die Kritik (K. hat keine Manuscripte 
gehabt und nui sehr wenige Conjecturen in den Text aufgenommen); 
dann eine Bemerkung über die luctriöche Kinrichtung (ausführlich handelt 
K. da\ on am Schlüsse de metriä et aumeris, wo sicli eine mühsam gear- 
beitete Darstellung der im Stücke vorkommenden Versmaasse [Streck- 
▼erse, Versehen, Bndbongen] findet; endlich kiqrze (mangelhafte) No- 
tlien ftber Afnchyloi. Hieran idiBewt sieh die Inbaltsuii^abe , weldie 
auch Clwrakierbtik nnd Scenerie des 8t mitbegreiflu Unter dem Texte 
atehen IM. kiinere, bald lingere Noten. Den mdsten Raum (fi. 97 
— 394.) nimmt der alMiolat sogenannte CornnBentariiit ein. Daa Budi 
selbst nach allen aeinen Tbeilen liin b&lt Ree« achliesalich iur einen Beleg 
der Selbsttioscbongy was er auch beaondera an ^em Commentare, welcher 
-alt die stärkste Seite des Bochea gelten aoU^ nacbiawdsen sacht. Bern 
Herausgeber wird daher für die Fortsetiaiig des Werkes ein grSsserer 
Aafwand an Stadien , geistiger Regsandteit and positiver Gelehrsarakdt 
empfohlen. Gegen, diese angnnstiga Recensien verwahrt sich Kinasen in 
einer Entgegnung „ ITeAer ErMorung des Aesch^us,^ Ztschr. f. Alterth. 
1834 Nr. 23. In der secf. IL stehen die Choephoraef crsdhienen 1835. 
XXV u. 258 S. 8. 1 Thir. 11] gr. Die Recension derselben (Ton K. O. 
Müller), Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 1 — 5., ist wegen der weitlän- 
figen Besprechung des handschriftlichen Zustandes der auf uns gekomme- 
nen Aeschyleischen Stücke überhaupt [über die handschriftliche Fortpflan- 
'/uiig der Aeschyl. Tragödien und über die Leistungen der Neueren riick- 
.'^iclitlich des Textes finden sich auch gute Erörterungen in dem Art. 1. 
S. -4:27. aii^efüluten , Gott. Gel. Anz. 184*2 St. IHO, recensirtcn und ia 
diesen NJbb. 1843 B. 38. H. 4. S. 457 f. etwas unn(in.<tig benrlheilten 
Buche Bellniann's de Acsch^H icmione Fromeihco ctc.j und wegen eines 
bei der Herausgabe des Aeschylus iiishi sondere zu beobachtenden C. nuid- 
8utr.e» bemerkenswerth. 8peciell sucht sie den Satz durch/ufülin n, ,,d ass 
eine blos diplomatische Kritik seltener, als der Herausgeber angenumuicu, 
aur Herstellung des Textes in dieser Tragödie genüge." Hierauf folgt 
eine Reihe von kritischen Bemerkungen , ia denen der Kec. mit Klausen 
divergirender Meinung ist, wie er denn überhaupt die b^rklännig weniger 
heaehtet, als die Kritik« — Die zweite unvollendete G 
führt den Titel: ^ese^les Tragödien. Grkckuch mit Amuerkungen von 
Gottl. Carl Wilb. Schneider. Erstes Bändchen. JVomeCAeiM. 
Weittar» Haffinann. (z. Leipzig, Genther.) IBM. XLVJII n. 20^ S. kl. 8. 
{ TUr. Zweites BSndch. Hie Sk^ gtgm TMen. £bendaa« 183«. 
XXIVn. 378 8« 1 Thlr. Mttes BSndcb. DU ^ner. Ebendas. 1837. 
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XVIfl u. 318 S. ] J. Thür. Vierfes Bändch. Agamemnon (Nach dem Tode 
Schneiders aus dem handschriftlichen Nachlasse erschienen) Ebenda». 
1839. XVI n. MO S. ]| Thir. ,,Biese Ausgabe ist nicht für den Gelehr- 
ten bestimmt, sondern soll dem Schuler, dem Studirenden, dem Freunde 
des Aeschjlus , der diesen Dichter gern und bequem in der Ursprache 
lesen mochte, darch deutsche die Sprache, die Grammatik, wie auch die 
Sache erläuternde Noten das Verständniss erleichtem und dadurch die 
Lectnre dnea Dichtera fordern , der grossartig in Gedanken ond Sprache, 
■ie in einer UnbenMiong wird gehörig be^riffis» und eriiannt werden 
kSnnen.** Doch wie weit der fleiüSgn und geMirte Hemageber tob 
dieoem Ziele ontfemt geblieben in aein aobeint, daa gebt eben ao anfor> 
bobloB nua der Anzeige in Geiad. Report, 1834 B, 1. H, 10. 9, 647«» 
wie noa der Recena. tob Bai ■ in Ztichr. t Altertb. 1888 Nr. $2 — 64^ 
borvor. Beide «rtboUen bei aller Anerkennong dea Bleiaaea nnd der 
Tbatigkoit doi , Heraoigobon ober den Gewinn , wolcbon Kritik «nd In- 
tarprotatioH dea Diebteta dadnrcb femadit bStien, aebr ongunatif • Let»- 
toter rngt die moaialoaon Brki&niBteB nnd UoberMtimfen leiohter Btel- 
len, die nenon nnd oft nnerbSrten Deutungen langet, richtig geftaater oder 
darch Emendation berichtigter, die willkurlicbaten gegen Sprache, Motmaa 
nnd Sinn verstossenden Aondemngen im Texte, der durch Conjectnren 
■o ontatellt wer^e, daaa er oft noch schlimmer auaaebe, als in den hand« 
aduriftlichen Urkunden. Ein gunstigeres Urtheil fallt der Recens. der 
S ersten Bändchen, H. Schmidt, in diesen NJbb. 1838 B. 23. H. 3. 
S. 259 — 276., welcher die Mängel und Fehler dieser Ausgabe nicht ver- 
kennt, noch letigne^ dieselbe aber dennoch für einen schatzbaren Beitrag 
zur Literatur des AescHylo» erklärt und besonders znr Einltihrnn^ in die 
Leetüre des Dichters brauclibar findet. Und in dieser Bezieliung mochte 
vornehmlich Beachtung verdienen die sehr ausfülirliclic Zusammenstellung 
der in den verschiedenen Ausgaben, in den Katalogen mehrerer Biblio- 
theken nnd in Harles* Beiträgen zu F^abric. Btbl. Gr. zer^trenten Notizen 
über die vorhandenen Handschriften auf S. VI — XXV III. des Prome- 
theus , worauf bia 8* XXXIV. ein Verzeichniss der Ausgaben bis aof 
Yictorius folgt. 

Als dritte noch unvollendete Gesammtausgabe durfte hierher m 
niohen aein: Aetckyli tragoediae. In »cholarum ei m a dtmwnm 
umm recaunH et tlfiuframt Joannes Minokwit«. Vol« I. EummUlu» 
Lips., Knatmer. 1888. 8. 20 Ngr. (Reoena. Ton Anoia in dieaon NJbb« 
1839 B. 35. B. 1. & 46-- 57.) Vol. U. JVooMOona FSnciHt. Bbond. 
1839. VIII n. 956 8. 8. Dieiölbe iat ao eingerichtet, daaa nnter den grio- 
cUaeben Teotte, der aioh in den Bnmeniden atreng an Hennonn nnachlioatt^ 
oino aorgfiltige ZoattnHnenitoilnng der Varionton ateht, woranf ein eidek«- 
. tiaoher Conmentar in latoiniacher Bpraeho folgt. Nobea andern Aoastel- 
bngen iber Zweck nnd Anordnnng der Anagalw nacht ikn der Rooena« 
dea ersten Stfickoa beaondeia Prindpiciigkoit in der Variantenaanndang 
nm Vorworfe. In gleicher Weise wird von Halm, dem Recens. dea 
Prometheus, in Ztachr. f. Aitorth« 18i0 Nr. 151— 164. gemissbilligt, daaa 
M. seine kritischen Verbesserungen, die hochstena in den Annwkoi^on 
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hätten erwähnt werden dürfen, sofort in den Text aufgenommen hat; in 
dem reichhaltigen Commentare, welcher Alles enthalte, was nur ein mit 
dem Dichter noch wenig ▼ertarantcr Leser brauchen werde, seien ^war 
die besten Vorarbeiten mit Geschick; und 8ornfalt henuLzt, jedoch höhe- 
ren Ansprüchen werde damit wegen der mdncherlci MissTerständnisse und 
irrigen Deutungen schwerlich genagt. Die aBthetischen Bemerkangen von 
Schütz sind meiäiens ganz oder mit Zusätzen oder TerlMSsert nnfgesom- 
men ; die Beispiele in der Erklariing hesoaders «u ien BkNBlIdd^MhMi 
Glossarium entlehnt* 

AosMT der oboa «rwihaten Fragmemkm mm w iuitg vtm W. Dindorf 
«ndiieii eine «oldie iai swalten Tlwile der.SahrÜt dt dmk g R ferafam 
IV. ete. (Aft* 1. 8« ^7.) , welche i awolü wegwi d«r dabei angewaadten 
Sorgfalt, ala aacb, weil iia in Biacdaen M dar nythalogiifaliaB BalaMn« 
ImH da« Saawiers vielfadm Brklimag gefaadaa haben, la der Recaaa. 
derielbea, 68tt. Gel. Ana. ]8i3 Nr« 180.» gelabt wird. — Von der be- 
abdchtigtea Tolbtiadigen Saamdang der Pragaaiite der grIecUwbcD 0r»- 
mMMf welche ala Beifibe an den Bwtoa memki 0ramnm» Reeeagalt 
et aaaotatleiiibiia instmit P. H. Betba beraita in awei Thailen er- 
■ahienen rind, IShrt der Aeidisri« Theii den Titelt wIetclyK dromMai 
fragmcnta reeentuU et annotatione nutrwat Frid. Henr. Bothe. Lips., 
Hahn. 184#. 6 n. 125 8. 8. 15 Ngr. (Anz. Heidelb. J^rbb. 1B45. Nr. 9. 
8* 144.). — Bemerkenswerth ala Beitfige zur Literatur der Aeschyl. Frag- 
mente sind noch folgende Monographieen : Zwei Trüogieen de» Je»eh^u9 
[fyldgenim und FfiÜoktetee oder lluma Zenioruvg"} berichtigt von F. G. 
Welckcr im Rhein. Mus. 1837 Jahrg. 5. S. 447 — 496. Ferner: De 
fahuloy quae de Niohe ejusque Uberis o^t, scripsit C. B.J. Burmeister, 
Vismar. (Wismar, Schmidt u. von Cassel. 1836. VT n. 94 S. gr. 8. 
n, 15 Ngr.), eine von dar philosoph. P'aculiät in Rostock gekrönte Preis- 
Schrift, welche von G. Hermann, dem Verf. der dissert. de Aeschyli 
Niobe Opp. III. p. 38 sqq. , im Gersd. Repcrt. 1837 B. 11. H. 1. S. 33 
— 35. als ein trefflicher Beilrag znr Kritik und Untersnchang der ver- 
lorenen gleichnamigen Tragödien des Aesch^lus und Sophokles empfohlen 
wird. De Aesckylt Niohe commcntatio von F. V. Pritzsche erschien 
sur Feier des Pfingi,tfestes zu Rostock bei Adler. 1836. 36 S. 4. [Eine 
epiitola de Sophodis Nioöe von demselben an Bnrmeister war in Evr 
pkntpie, philoL Zeltschr. herausgegeben von Y. Fritzsche. Rostock« 
Oebeffg. 1836 B. 1. H. 1. eingerückt und sucht zu beweisen, dasfl daa 
Mek da Satjiapiel geweean aei. Vgl. „Niode von SophMe»/* AafiiaCs 
WalekerU in Ztfchr. f« Alterth. 18S7. Nr. ll Zugleich sei hier er-^ 
laihnt der huiatgefcfaicfaliiehe AnlMta Utier dfo Oruppirung der NWa 
iMd Arar ÄAidar van abandeBtielben im Rbefak Maa. 1836 JUlwg. 4, 
'8. 833^308., welcher mit einer Stdndrvcktafel baundeva abgedradkt 
iat. Bonn, Weber. 1886. 76 8. gr. 8. Tblr. CMd, Bepert. a. n. O. 
H.9.8. 144f. 

«opAoJblaff. Talbtindige Anfgabeo .Aeaea IMdrteia glebe ea adt 
dem Erscheinen von Sapftadb iragMSm, JliiMjfMaar «a ^et» uiwata- 
tim fetetonm in «mm AuCmnlt Fr. Nenlna QApt^' Tegel 1831. 
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2^ Tbk,) mtkfm. Wir ermikMm tmuH St^miX^. Soph$dk fc^a 

diae »wp^rttHei et deperfUUurum frogmenta ex reeemione H emm mnnoia- 
thnibuß G. Dindorfii. VäII. II. Tom. L Text, Oxon, 1832 8maj. 
^ Thlr. Tom. II. Annotationes , Oxon. 1836 8 maj. 4 Thtr. (Lips., T, 
O. Wei>«»l.) n. ej. Thlr. — In dem IX. n. X. Vol. der Dichterabtbeiivftf 
der Bibliüthc'ca Graeca erßchienen Sophoelia Trn goediae. Reeentuk 
et explanavit K d u a r d n s W ti n d e r n s. Fof. /. sect. 1 . continens Phihcte- 
inrn. Editio sccimdu ylurimis toris cmcndata. Gothae et Krtbnliao .suinti- 
biis G. Hennings 1839. 8. gr. 8. | Thlr. Recens. von T h ii d i c h um, 
Ztschr. f. Alterth. 1844 Nr. 102 f. (Erste Ausg. 18öl , recens. vonÄiom- 
mer, Ailgem. Schulztg. 1832 Nr. 135 — 139.)^ — sect. 2. cont. Oedt- 
pum^ Regem. Editio secunda pliirimis locis emendata et aucta. 18iO. 
168 S. 4 Tl,!r, Ree. V. Thndichum, Ztschr. f. Aiterth. 1842 S. 712 
—725. (Erste Au^^^. 1832, recens. von Sommer, Ztschr. f. Aiterth. 1834 
Nr. 54 f.) — sect. 3. cojit. ücdipum Coloncum* Editio aecunda niukis 
locU emeudata. 1839. 248 S. | Thlr. (Eräte Ausg. 1832, recen«. toh 
Pf ftftk« in Ztochr. f. Aiterth. 1834 Nr. 67 f.) — 8«ct.4 «an«. ilHÜgtf- 
«M. Edkh «mwn^ ». I. 164 1810. Tblr. fiwemm^ m A* 
BaperiBs ia dkMB NJbb. 1813 34^ H» 1. 8. 66—85. (ßwm 
Aug. 183i» VI ik 168 80» Y«I. II. mqI. L cont« ActtraM. MMb m» 
1844* I Tbir. (Bfito Aaig. 1886b) — aed. 2. cont. 4fatmni Bdic« ma. 
184&. I Thlr« (Erste Aitig» 1887, meaf. yok O. HerMann, Ztidir. 
f. Altertb. 1838 Nr. 48— ÖL) ^ Mct. 8. wtnu TVmMnlat. 1841. ae^Ngf; 
RecMM. TM KSebly, SkMbr. f. Aiterth. I8til 8. 747—863. Blne tut- 
etbanst wertbYotta iin4 bewShrt« Sdwlsvsgab«, deren cerreeter md €o»|^ 
filtif kiterpiin^ter Tes* ait eteter BcHielcsiciittgsiifi; det crMunfttMien 
und poetiacben 8pff«digebraiicbes OAd der Metrik aaf die ToHuuideiion 
hudMbiiftliebeii Httfindlttel bMiit und durdi Aofliahme fremder oder eU 
gener Emendationen gebessert ist, mit etwaa frciereBi Verfahren in den 
ipfiederaofgelegten Stücken. Kriüaebe Noten nnter demselben enthalten 
in gedrängter Korse Nachweisongen der wichtigsten Lesarten nnd Ver- 
besserongen anderer Gelehrten. Das Haaptverdfenät besteht aber in den 
Vwrr. und dentlich gefassten exegetischen Bemerknngen , die sich unter 
steter Hinweisung anf die {gangbarsten Grammatiken über Wortformen, 
Bedeutung einzelner Wörter, Wortverbindungen, Spracbgebranch , Sinn 
ünd Zusammenhang ganzer Stellen in befriedigender Weise verbreiten. 
Die früheren Bearbeitungen der Sopholcleischcn Dramen von namhaften 
Gelehrten (Wakefield, Bronck, Erturdt, Bnttmann, G. Hermann, Matthiä) 
sind dabei nicht unberürkÄichtigt geblieben und ihre Erklärungen theilg 
unverändert, theils mit verbessernden und ergänaenden Zusätzen aufge- 
nommen. Eine Einleitung giebt gewöhnlich die griechische Inhaltsangabe 
und handelt über den Mythos, ästhetische Urlheile o. A. Die sonst im 
Conspectas metrorum ausammcngestellten Metra sind jetat jedem einzelBM 
Stocke angefugt. Es wird fortwahrend daran gebessert, für eine Sohnl- 
nosgabe fangt aber das Material der Bemerkongen tu sekr ta wasksen 
na. — Vorberrschand eine kfitlsoke Tendent hat die Mm» B^^yrtMeftl 
Jmgt^^ ^ekhe O. Hernrnno :von 1881^ 188» Leipzig bei Ml. 

21* 
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i^'leUdier in dea meUien StSdcen als editlo seconda anter dem Titel: 
Sopkoelit Tragoediae, Ad ofümarum Ukf^nm ßdcm recentuU et 
hremtm mtk hukewA Godofredss Hecaannss ecachehieD liaw» 
Nette Anflac«* erlebten daven nach der Im Tel* I, entbalteBeB AwtigviuL. 
EMm tarlM. Lipe. neiMher. 1830. CXVin a.33& 8. 8. ^ Thir. (Reeeas. 
Tea Se.Biaier, Allgeia. Schala. 183L H*& Nr. 9&— 98., welche aüi 
^■er Beaclueibniig der Snaieni Binriehtnog der Ansgabe beginnt) VoU'lI. 
Oedipm Bn. Lipe« ap. Bmeft. Flelfdier. BtUlh ferHo. 1833. XVIII b. 
383 S. 8.' I|> ThIr. (aodi anter deai besenderea Titel: SfUMm Oedqmt 
. Aflsr. Ad epfjaMMif m Uftrenna jUtm itmm rwmnM et netit EtfurM am- 
fiie iiiffncxft Godefr* Her«ao8ae* Edft. ferlia, reeeni* too dem* 
•elbea, Ztfcbr. t Alterth. 1831 Nr. M.) — Vol. Vf. BälmMm. 
Denito reeeiu. — ^ G. fibmmnit. Ibid., 1839« XXXIV o. 261 S. 

1 ThIr. — Vol. IV. Oedipu» Coloneu$ EdiHo $eeunda. Ibid. 1841. 

XXIV Q. 296 S. 6. (Gersd. Repert. 1840 B. 37. H. 1. S. SO f. In der 
bemerkiOiwerthen Vorrode %vird aaaaer dem gegenwartjgeB krituchea 
Standpunkte dieser Tragödie über die Fabel von lophons Klage gegen 
feinen Vater, ober die Zeit der AbUsraiig des St. (nicht nach Ol. 89.) 
and aber den Gebraoch von uifce and a^or gesprochen). Das frühere In - 
terpretationsmaterial d. i. die vellstandigen AnmeriHingen Brfurdt's mit 

, allen von diesem aus den früheren Erklärem aafgenommenen Noten ist 
beibehalten, der Text aber theIJs nach neugewonnenen Ansichten und Ver- 
muthiingcii , tiiciLs nach P'rf^ebnlssen aus ganz neuen oder wiederholten 
Collationen der hund-rhrlftlichen Mittel vielfach umgestaltet. Dazu haben 
die eigenen Annierkunr^en niclit unbeträchtliche Veränderuiin en erfahren, 
Je nachdem bemerkenswerthr neu [jei^^ebracbte o^er aufgefundene Krklä- 
rtingcn eine Erweiterung^ der Berichtigung nothwei^dl^ machten, — I>ie 
Urunck sehe Ausgabe wurde mit einigen Veränderungen wieder aufgelegt 
unter dem Titel : Sophodis tragoediae septem ex laiina Brunckü intcr^ 
pretatione denuu cdituc et (juadem notis sclectis inatructae. Fasciculi VIL 
Quedlinburg, Becker (Frauke). iÖ36. 8maj. ä i^ — ^^Thlr. Die Aus- 
wahl der Noten besteht in der Weglassnng von gewissen Erklärungen und 

. »etriaehen Bemerkungen. (Gerbd. Kepert. 183ö B. 8. H. 1. S. 35 f. 
B.dO. H. 3. 8. 1&7 f.). — Von Sophokles Tragoedien, Grieehuck 
mk kunen teuUehen Anmerkungen von Prof. G. C. W. Schneider 
(Weimar, Hoffmann. 1823 — 1830, 10 Bandchen in 8., m denen daa 
achte die Bmchetficke nebet den Leben und einem Wert- nnd Such* 
legieter über sammtliehe Register, dee nennte nnd lehnte ein.yolUtin- 
digea SephekU WerterrenelehniM enthalten), in Zweck nnd Art der Ana- 
fShrnng mit der nnvoUendeten Anagabe dee Aescbylus nbereinitHimend, 
erschien in einer Ten Dr. Aug* Witif chel beeergten iwciten nnd Ter- 
mehrten Auflage daa 5te Bandehen: OedSpnt Ttfrannii«* Leipaig, Genther. • 
1844. XLVin u. 173 8. kl, 8. ( Thlr. nnd da« durch die Vorrade 
(f. Art. 1.8.444.) besonders werthvolle aiebente : ^m^nnc» Ebendas. 1844. 
VI 0. 172 S. f Thlr. „Um der Aufgabe Von Schneider ihren Charakter 
an lassen , ist W. aas einer gewissen Pietät weniger selbststandig nnd 
durchgreifend Terlahren.«« Die swelte nmgearbeitete, TerbeaserCe nnd 
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Tielfach vermehrte Auflage des ersten Bändehens: Elektra (von S. t\ W. 
Hoffmann) war ebendas. b. Böhme 1837. 8. Ngr. erschienen. — 
Die neue Stereotypau.^gabe fuhrt den Titel: Sopk&elia traf^oediae. Ad 
opt» lihb, ßdem acc, recensuit K. Hm. Weise. 2V. ed. siercot. . oiljectU 
G, n. Schäferi et editori» nolis. Lips., K. Tauchnitz. 1841. 'J T. 12. 

Ngr. — Endlich möge hier das 1841 von Prüf. Döderleln zu Er- 
langen erschienene spedmen novae cditionia tragocdiarum Sophodearum 
nicht unerwähnt bleiben y wozu die Art. 1. S. 439. angeführten Miimiiae 
Sopkoti9a9 ebandesaelban Gelehrten die Fortsetsang bilden. 

In den nenvmiutalteiten Frugmt mkmmam ikmgm der DramiMur 
Von Bothe and Wagner fehlen die Sophoklelechen.nocb, to daea avaser 
, der Ton W. Dindorf (a. oben Poetae aoanici Graeci and iToqpoxA^s ed. 
Oxon.) besorgten nor Sopkoetk fragmaiki ^PBpUeuH C. A. J. Abrena, 
(Gymn. Cobarg. Prof. Additi aont indicea novi. Paria., Finnin -Didot* 
1844. gr. Lex. -8. p. 949,^408. 1 TMr.) aniofdhren üt. Kritiaclm 
Untonachnngen aber dieaelben entbüt die GMniiiantalia de JPrsg^aienlii 
SapMw (Lipa. , Starita. VI a. 34 S. 8.)» mit welcher der Verl Tb. 
Ber gk'im Namen der griecbiachen Gesellacbait G. Hermann am 36. Not. 
1833 nnm Geburtstage gratnlirte. Ebenderselbe hat de duodecim 
fragmenUs SophoMa im Marbnrger Lectionskataloge 18|^ gehandelt. 
Eine Emendation zu dem fragmentiim Sophoclis apud scboliast. Ajac. 190. 
theilt O. Schneider unter den probabilia critica, Ztschr. f. Alterth. 
1840 Nr. 156 S. 1275 ff., mit. — Die auf die Aleaden bezüglichen Bruch- 
stucke haben eine nicht zo übersehende Bearbeitung gefiinden unter dem 
Titel: Die Aleaden des Sophokle8, Ein Beitrag zur Ltteraturgc 
ftchichte dieses Dichters, von Friedrich Vater. Berlin b. Aug. Mylius. 
1036. 32 S. 8. 7^ ^gr, Sie ist mit dem Lobe einer gut, gründlich und 
üeLssig gesciiriebenen IMonographie angezeigt im Gersd. Repert. 1839 
B. 5. H. 1. S. 40f. Wenig beifällig urtheilt darüber F. G.Welcker, 
Ztschr. f. Alterth. 1835 Nr. 136 f. , welcher den von Vater gelieferten 
Nachweis des wirklichen Stoffes dieser Tragödie nach Plan nnd Zusara- 
meahang prüft und seine Meinung über den Namen und die Zusammen- 
gehörigkeit mit den Mysern, nicht mit der vom Verf. angenommenen Tri- 
logie (Auge, Aleaden und Myser) mittheilt, [vgl, denselben Rhein. Mus. 
1839 Sappl. U. 1. S. 406— 414., bes. 407. Anm. 1. GegenWeIckersRecens. 
erklärt sich Vater im ersten Excufse zu seiner Ausgabe des'Pj^croff. a. unten*] 
Aacb B 1 1 e n d t , der Recens. in fieaen NJbb. 1836 B. 18. H. 3. 8«313^316<(, 
tragt woblbegrfindete Bedenken Tor gegen die Annabme dea hier snsammen- 
gestettten Inhaltes nnd des Trilogischen Zosammenbanges der Aleaden. 

Euripidtt, Zn den oben angegebenen Gesammtanagaben kommt 
nur noch «nes Xv^ix/do« T^uyndittu Euripidit trogoedU» tum ^ 
fragmenik. Ad opf «moni« Uirwrum fii*m reeognovk Ang. Witasebol. 
Nooa 9dUio sfereoffpo. Upsiae, Tancbnits. 1841. IV Tom!. 16. 
25 Ngr. — Angefangen aind dci)ren drei. Die snr Bibliotbeca Graecm' 
(VoU XI., Xn.) geborige, bia jetzt in 2 VoU. 8 Stacke amfiiesende, 
deren Fortsetznng Prof. Klotz seit dem J. 1840 obemommen hat, 
ist erschienen unter dem Titel: Suripidi» Trag^edtae* Becen- 
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m» H cmmmtmU Im ttnatH Ang. JuU BdB.PfUgk, VoL T. sect. 1« 
coDtipei» Jf«teM. SMBalfera, quam curavH Reinboldns Klot«. 
GMhae et Erfordiae, Hennings. 1842. XVI u. IdO S. 8. (Brate Ausgabe 
18290 Lobende Anzeige im Gersdorf. Repert. 1842 B. 32. H. 1. S. 59 f. 
Recens. von Firnbaber, Heidelb. Jahrbb. 1844 H. 2^ 8.272 — 296., 
und von Härtung, Ztschr. f. Alterth. 1844 Nr. 33. — sect. 2 cont* 
Hecuham, Editio altera. 1840. 116 S. 15 Ngr. Ein fast unveranderCwr 
Wiederabdruck der ersten Ausgabe ron 1829, die Mehlhorn in diesen 
KJbb. 1831 B. 2. H. 2. S. 147 — 156. recensirt hat, mit wenigen Za* 
Sätzen von Rost und Jacobs. Recens. von F i r n h a b er in fliesen NJhb. 1841 
ß. 31 . H. 2. S, 115 — 123. Recens. dieser zwei Stücke in der ersten AnSg.^ 
von Fir n h a b er, in diesen NJbb. 1835 B. 13. H.2. S. 183 — 204. — sect. 3. 
cont. Andromachen. 18*29. 98 S. — sect. 4. cont. Heraclifias, 1830. 100 S. 
Beide Stücke recensirt derselbe in Ztscbr. f. Alterth. 1835 Nr. 130 — 155. 
(Preis des ganzen Bandes 1 Thlr. 20 Ngr.) Vol. II. sect. 1. cont. fhlenam, 
1831. 152 S. — sect. 2. cont. Akestin 1834. 115 8. Recens. von Firnha- 
bcr in diesen NJbb. 1836 B. 16. H. 4. S. 371 — 384. — sect. 3. cont. 
nerculem Furentem (von Pflugk vollendet hinterlassen, mit einer XXHl 
Seiten langen gelehrten Praefatio von R. Klotz) 1841. 140 S. 19 Ngr, 
Recens. von Witzschel in diesen NJbb. 1842 B. 35. 11. 3. S. 266 — 275. 
DMaelbe Stüde nebst der zweiten Ausg. der Medea (s. oben !) mit misa- 
fiUiger Hindentung auf dea Herausgebers zu streng e^« Festhalten dea Qt- 
knodikh UabecUafeH«! baurtbaitt von Härtung, Ztschr, f. Akfrth. 
IM Nr. 32. — aeet 4 eant. Phoanisaaa (yan B. Kloti) IHX 
vm «. m 8. 174 Ngr. Leipz. Repert 184» B. 1. H. 8. B. 9S» t, 
AenasarHch bt diaaa f9r den Sdralgalumiidi bastimnto Ausgabe gans mdi 
Art dar In der BibUotheoi «racheiDenden BSdiw aiogevicbtal. Jedani 
«inselDan St&cka wird eine BinlsUmig nabft der entweder nit erlSntein»* 
dan AttiiAiknagen oder nU oineB beiondom Bxcnrao bagliltaton M0Uiq 
▼oraDagaschIckt: dor Commoatar larfaUt in goaondarto kritaaohe nnd m- 
getisdie Noten. Blno kuno «nnotatio crilicn ateht sinidiat nntnr dMi 
Texte, in dessen Goitalinng Pfl. donih Anfiiabme nicht InnlingKclL be- 
gründeter Conjecturen und Bmendationen oft wUlkiirlicber Terßbrt» alt 
sein Nachfolger K, für gut hält, ^reicher In conserrativem Verfabreo 
überall an den handschriftlichen Urkunden treu festhalten und Vermuthnn'- 
gen möglichst abwehren zu müssen glaabt* Den übrigen Raum nehmaii 
die an Citaten und ParalleJstellen reichen «zegetischen Anmerkongon oln, 
welche theils Wort- theils Sacherklämngen entkalton and eben so gram- 
matische Constrnctionen, wie den Zusammenhang in entwickeln suchen. 
Ist nun auch diese Arbeit, wie alles von einer gewissen Subjectivität Ab- 
hangige , von Fehlern und Mänfreln in Auswahl der Lesarten und in der 
Menge und Art der Vci mutbungen nicht frei [das Urthcil G. Ilermann's 
wie über diesen, so auch über die übrigen Herausgeber Euripideischer 
Stücke a. in der Einleitung zu Eurip. Helena. lUicens. G. Hormann. 
Lips., Weidmann. 1837.] und wird ihr auch mit Recht der Vorwarf ge- 
macht, dass nicht alle Stücke mit gleicher Sorgfalt und wünschenswcrtber 
Selbstständigkeit behandelt sind, ein Portschritt in der Erklärung und 
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dem Verständnisse des Dichters Ist durch sie ohne allen Zweifel geschehen 
» -und dem öcis&igea Herausgeber gebührt das Lob, das Wichtigste aus den 
buher gewonneoeo Reaullaten mit einer vorherrschenden Richtung auf die 
graomatische Erklärung gesammelt zu haben, ein Lob, dem sie durch 
die gründliche Bearbeitung des neuen Heraosgebers, welcher sein Ver« 
hältnijis zu seinem Vorgänger in der Praef. ad Med. edit. alt. selbst 
schildert, nur noch näher gebracht norden ist. — Fast gleichzeitig mit 
Pfl. hat G. Hermann eine Reihe von Separatausgaben der Euripidei- 
schen Stücke , die ein zusammengehdriges Gauze^ bilden ßalien , unter 
folgeudeoi Titel erofbet: Euripidi» Tragoediae» Recensuit Godo- 
fredns Harnaniiai, Vol. T« Becuba, Denuo receru, G. Hermannjiis. 
Lips., Weidoiuin, mi. XXX ISO S. gr. 8. (Ente Amg. 1801.) 
S. Jphigema^in Knüffe« IMd. 1831. 184 S. (Reoeni. toa Mahlhorn» 
AUg. Sdiiilstg. 183a Nf. 79—81,) 3. ]^*igeida Twnea. 1833. XXXVI 
172 a. 11 Tblr. (Recens. Jeiu Lit. Ztg. 1834 148—150.) Vol, II. 
P. 1. BeUna. 1837. XX n. 174 8. H TUr« (Gend* aepert. 1837 B. |3. 
H. 3. 8. 253 f.) % Anärommek^ 1838. XVni v. 109 S. 22^ Ngr* 
(Rmmu. Ton Pflvgk, Zttehr. i Altorth. 1810 i49f. und TonHar- 
tong, Berl. lahrbb. 1839, IL 87 f.) 3. Cyclops. 1838. XVI a. 70 8. 
15 Ngr. 4. Phomüsae, 1840 XXV u, 166 S. 1|. Thlr, (Gcrsd. Re- 
pert. 1840 B. 25. H, 4. S. 331 f.) Vol. HL P. 1. Orc«««. 1841. XVU 
u. 164 8. 1^ Thlr. Der auf diesem Felde heimische und wie in seiner 
Schöpfung waltende Kritiker hat sich hier die Aalgabe gestellt, den kri- 
tischen Apparat möglichst genau zu untersuchen und znsamroenznordnen. 
[Eine Aufzählung der vorzüglichsten codd. und der fiir die Kritik wichtig» 
sten Ansgg. bildet zum Theil die Vorrede zu den Phoenissae.] Sein 
Hauptaugenmerk ist demnach darauf gerichtet, die Textesworte zu prü- 
fen, zu säubern, umzugestalten, und die mancherlei Aendeningcn zu 
sichern und zu begründen. Dies geschieht theiis nach einer gewissen 
Auswahl unter den handschrifUichen Lesarten , theiis und hauptsächlich 
nach zahlreichen Conjetturen (Praef. Andrem, p. VII.), doch mit steter 
Rücksichtnahme auf die früheren Herausgeber. Eigentlich exegetische 
Bemerkungen finden daher nur Platz , wenn dadurch für das kritische 
Verfahren eine festere Stütze und grössere Wahrscheinlichkeit gewonnen 
wird. In den Vorreden werden meistens Gegenstände der hohem Er- 
klärung einer Tragödie als eines poetischen Koiiatwerkea abgehandelt, 
s. B. der mythische Stoff, die CorapositioQ daa Stucket, Charakteristik 
der Rollen , In der Taufiicken Iphigenie daa Vergleichnng der Gotha- 
•cfaea Iphigenie mit der de« Euripides , in Orestes die RoUeBTortheilung 
A« — In Fom einer Ge«i»iitausgabe luindigt sieh, endlich an B»rt- 
ptdes. BdidU B. W. Silber, Dr. Voloaien piimum. H^euha OrmU» 
motnlitae JIMea. BerolinI, P. Dvemailer. MBCCCXLI. X n. 331.& 6. 
H Thlr« Diesethe nraas dadnrch nsrkwnrdig erscheiaen, .dass der Ber- 
aasgeber seine Textesreeensieo nicht ans den Handschriften entnenunen 
nnd' eenstmirt hat, soadem wiedar aur Aldina mrfickgekehrt ist. Er 
^HFcilte laut Vorrede p. IV. — consUii animo propeslii haec cnm spede 
Toritelis dflibnter via, nt textnii Snri^idis ppetaa, qnalis hedie pkans^a 
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circuniferttir , emctidatum ut perhibeot, multis sane locis , sed plurlba« 
praeter neces»itfttem ntntatam et vexatam, derdinquercm , veterem rcro, 
qualis ex editlunibus principibus mb nomine ralgatae traditus est, dili- 
gentiore aestimatione digntun cenaerem , eaniqaei quem consiet ex Ubris 
naanu scriptis aecurate entpressnni , tanquam fundamentum huic edittoni 
sopponerein — absictitüch die Vulgata mit ihren Fehlern abdrucken laa- 
aen und nahm nur hin und wieder bei offenbaren Verderbnissen eine 
Emeuda'.ion aul Die Varianten der Handschriften und die Verbe««erun- 
gen der früheren Heransgeber verwies er in die kurzen inei>t kritischen 
Noten, welche jedoch nicht minder unzuläääigef als uüvollätäadige Anga- 
ben enthalten. Und ,,dass der Text des Enripides in dieser Aasgabe ein 
eben so fehlerhafter und unbraachbarer ist , als die In den Noten darf e* 
betonen kritlachen Hülfiunittel m «eintr Vnrbtnejmng oassreiclMN iSnd,*' 
■uht der Ree. A. WUseeliel in di«MA NJbb. 1811 B. a&. H. 
8. MS— 966. datsstbon. In desbeNn Teae penUDirit die Tendeas 
wd dif Verfobren des Herausgeben H. K Seh ly , der Reeeae. in Ztacbr* 
L Altortb. 1841 8. 801*806., weidmr dieM AQi«»be eh Utorarlicbes 
Cnrienin nennt nnd^ bei einer nndem €Megenbeii e« O. 8. 7i9, nie 
dai iniierfte Ritre« bemlrtor dipleaaliscber Kritik beieiihiiel. 

Bbe Abbendhinc „Zn dtn A-afwenten ffvr^pldet*« bnlle !• 
Pfivgk in der Allg. Sebulitc. 1831 H. 1. Nr.l*— 4. geliefert, nnd 
irill Üe als CoreHnrin« sn der ia Vergleich alt lifiberen Arbelten der 
Art Tollatindigeren, WTerliMigeren nnd mit eines reicberen kritiscb^i 
Apparate Tenebenen Bemoilong der Euripideis^^ Frw ig mWU von Mt^ 
tkiä (t. IX.) , wcldier naeb ndt einseinen Zusätzen iut«! Berichtifungen 
W.Dindorf (Poet. scen. Gr.) n. A« Witicebel {Ev^tnidav T^aya>^ 
9(€U, N. edit. ster.) gefolgt sind, angeteben wissen. ,,Vermnthungen über v 
einzelne Stellen , Versnebe Feblerbafteii an berichtigen and Dunkles auf- 
zuhellen, einige wenige Nachtrage und Berichtigungen" machen den In- 
halt derselben aus. In ihrem Zusammenbange onter einander oder uiit 
den :ioc1i übrigen Stucken sind die Bruchstucke der Euripideischen Dra- 
men dem Kuripides restitutus (S. Art. 1. S. -124 f.) von Hnrtun«; ein- 
verleibt worden. (Kincn ,^Versiirk einer 4nordnüv^ der Urvchitücke von 
de» Euripides Tragödie thavthon'' hatte e h e n d e r s e 1 b e , im Rhein. TVftis. 
1837. Jahrg. 5. S. 573 — 590. mitgeiheiit; einen Zuaatz dazu W eicker 
a. a. O. S. 591 — 597.) — Neue Bcarbeitun^reu der Euripideischen Frag- 
mente giebt es iwei. Die eine ist als Theil des umfaMeiideren Werkes 
J^aetarum Scenicorum Graecorum fpiorum inteß^ra opera gupersunt Fra^- 
menfa edidU Fr i d. H e n r. D o t Ii e (eine kurxe Charakteristik desselben 
iet in den Heidelb. Jahrbb. 184j Nr. 9. S. 144. geliefert) unter dem be- 
eendem THel erschienen: Euripidis fabularum fragmtmtm reeensink et 
«MMleljMie inaArmaek Prid. Henr. Betbe. Ups., Hahn. 1844. 380 8. 
8. 1^ Tblr. Die AnkOndigut^g der «weiten aipbabetlecb geordaeton, 
aM^telMt Tellitindigen , mit ebieni kritlachen Appaiate Teriehenen nnd 
■praeblicbe nnd granantlacbe Erklimngen entbaltenden, nnnerdcB 8ber 
die Ginndidee, den Innern Zasamaieriiang , die Zeit der Altfamg mid 
AaflUHnng und den warn Grande liegwden MTtbea handebden Bnawalang 
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lautet: PoeUormm iragteorum Graecerum frtlgmtml«, BMk Dr. Frid* 
Gail. Wagner. VoU //. Euripidis fragmenta continens. Vratislar«! 
Grass, Barth et Soc. 1844. VIII u. 621 8. 8iaaj. 2| Thlr. In das erst« 
Vol. will der Verf. nach der lobenden Anzeige davon In den Heidelb. 
Jtlirbb. 1845 Nr. 9. S. 143 f. (vgl. Leipc. Repert. 1844, IV. p. 437 
440 .) die Fragmente des Aeschyliis, Sophokles «nd der Dichter brin- 
gen , ^Ye!che vor Aeschylns entweder Tragödien oder Satyrstficke ge- 
scbriebcii haben, im dritten die der übrigen Dichter und die Verse, 
welche von keinem bestimmten VcTfasser sind, sammoln, Im vierten eine 
kritische Geschichte der Tragiker liefern. Eine solche ist mittlerweile 
bereits unter dem Titel : Ilistoria critica Tragicorum» Scripnt 
Wilhelmns Caroius Kayäer, Wesifalua, Gottingae, siimtibas libra- 
riae Dieterichianae. MDCCCXLV. XXXVI u. 332 S. 8. herausgegeben 
worden. Der Inhalt dieses fleissig gearbeiteten Werkes besteht ans nach- 
stehenden Theilen : P. 1. De Familiis Tran^icorum. 1. De Aeschvli Fa- 
milia. 1^. De Pratinae Familia. 3. De •Sophoclis Kam. 4. De Euripidis 
Fam. a. De Carcini Fam. 6. De Isocratis Schola. p. 25 — 122. P. II. 
De Trüua Bttlu FrMUanmmh (Acbaeo, Agathone, lone) p. 123— 190li 
F. TSh I>9 BhUSb Jht€rhniutf ^ ««mnoai Faritm Atfiuiu gwnf wlh 
FucrwtU p. 191 — 337. Indtz p, 338 — 333. und 3 Seiten Addenda 
mid Coniganda adiUetseh das Ganse.- Mit einem gmaen Anf wände Ten 
Gelehriamkeit Ut die Unterradiang der SnrqpjideMeii 09^ifiufrngvmi»9. 
dieÜa in Besag aof dramatische Mytiiendeatang fiberhanpt, theils Haoh 
Harem Verbiltnine an dem Sephokleiiclien Oe^pai Gbleneas betrieben 
wefdea. Angeregt and begründet ward sie dnrch Ca ro Ii Fri d er! ei 
Hermann! ^uetlkimim Ondipodeantm wpkm tna [Marbarg, .Garthe. 
1887. VIII B. 133 S. 8. 1 TUr.], welche Terher in drei dnselnen Pro- 
grammen emebienen. Das erste (im Marburger Lectionslcatalog für das 
Sommersemester 1834, abgedruclct im N. Arch. f. Phil. n. Päd. 1835, 
III. 289 ff. und recens. von W eicker, Ztochr. f. Alterth. 1834 Nr. 4»^ 
welcher seine abweichende Meinong auch durch ein Lucanisches Vasen* 
'genalde bestätigt findet, wie er in der Abhandlung „Oedipus und lekatte** 
a. a. O. darzuthun sucht) fuhrt die Aufschrift: Disputatio de discrtmine 
artis ar femporU quo Sophocles atque Euriptftcs Oedipt rei^is fnbulam 
iractasse vidcntur S. 1 — 34.; das zweite (ebcndas. für das Winters. 
18|^): Disp, de aetate et eaum Oedipi Colonei S. 35' — 62.; das dritte: 
Dup. de sacris Cnloni et relig-tdnihtis cum Oedipi fabula conjunctis^ scripta 
indicandis nalalitii-s augubtissinii Klectoris a. 1837 S. 63— 133. Ueber 
den Inhalt referiren diese NJbb. 1838 B. 24. H. 4. S. 427 ff., die frühere 
Mittheilung davon B. 22. H. 3. S. 362 f. berichtigend. Ausfülirlich ist 
die lehrreiche Schrift recens, von G. Hermann in Ztschr. f. Alterth, 
1837 Nr. 98 — 100. Mit Bezugnahme darauf hat Welcker, Rhein, 
Mus. Suppl. II. Abth. 2. S. 537 — 556. den ganzen Gegenstand von 
neuem beleuchtet und leine Ansieht yertheidigt. — Andere nach Inhalt, 
Plan aad Charakteren bearbeitete Fragmente : „Palame<fes von Sophokles, 
▼en flSnriindei and in dnem Vasengemilde.^ j,^fretif üier i^fkeiukn 
▼an Sophokles, £reterlmiett 9dtr TÜ^^utM tob Baripides and jittmu and 
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fh^wtes in einem Vasengemäide hat Welcker zuerst in Ztschr. f. 
Alterth. 1838 Nr. 26—28 veröffentlicht, ohne die Erklärung der Va- 
sengemäldn und theiiweise mit Zosätzen an den betreffenden Orten des 
Rhein. Mus. 8uppl. II. Abth. 1. Q. 2. wiederabdrucken lassen. Etwas 
früher erschien die im Gersd. Repert. 1837 B. 13. H. 3. S. 264 ff. wegen 
Bescheidenheit, BNei«« und Belesenheit des Verf. gelobte Abhandlung 
(Efklärong eines Vascngcmälde.^) Palamedes, dissert, philolois^a, Scripnt 
Q. Jahn. Uamburgi, Perihe« et Be^üaer. 18^6. X u. 60 gr. 8. iONgr. 

Gosammtoberaetsongeo.^ 

Ae»ck$lu$, Es ^ebt derco tob AMchylof mur wcaSga. ¥oa ge- 
tingereM W<itbe iit di« vai H^inrieli Vo«i btfoiiDaiw, walcba dar 
Yatar J. H. Vota fortgefÜlirt nod ToUeadat hat. Heidalberg, Winter. 
laaS. er. 8. 31 Thlr. Dar Wiadanbdraak danelbao an waMfeilaran 
Praiia aebalni in*« Stockau gakoMaa sa idn, da von daa batbaichtigtaa 
$ Liafarimgaa bis jattt nar dia anta, welche den „gefoaaeUea Preaietheaa« 
4U Rieben Tor.Thaben and die Pener*« amiwt, abendas. ,1^ k ^ Tbir. 
^pRMhiaDao ist. — F6r die galoogaiiita tob aUao Stvchea 4m AeadlytiM 
giUt nutraitig tilgende: Det ^taabflot ITerbe» tfenalal vw Iah. 
Qoat. Droyiien [Zweite Anfl. Berlin , Beibge. 1842. 578 S. gr. 12. 
14 Tbir.} , was anab die RaeeaaanteB der errtan Mflage [Erster Th.XIX 
a. 347 8., zweiter Th. VU a. 3S8S. Berlin, 6. Finke. 1832. a] Konr. 
Schwenckin Ztschr. f. Alterth. 1834 Nr. 38 f. und Kiaaaan in der 
BalL Lit Ztg. 1838 Bptbr. B. Bl. 89. anerkannt haben, tob doaea er- 
starer nnr den AgaaMmnon Ton Homboldt, letiterer die EamenidaB vea 
Q. IfttUer hoher stellt. Und mnsste schon bei dem Erscheinoi dieser 

- ersten Aaflage eingeranmt werden , dass D. seine Aufgabe in ihrem gan- 
aen Umfange gefasst und bei dem ihm eigenen Uebersetzungstalente wür- 
dig gelobt habe, so giit dies noch mehr von der gweiten völlig durch- 
und umgearbeiteten. (Gersd. Repert. 1842 B. 32. H. 1. 8 58 f.) Diese 
beginnt mit einer Einleitung (8. 3 — 37.) über die polltische Tendenz der 
8. ^kO — 206. nachfolgenden Oresteia und über das Vcrhaltniss des Dich- 
ters zu seiner Zeit. Weiterhin wird der Proteus (S. 209 — 215.), die 
TrUogie der Perser (S. 217 — 277.), der Danais (S. 279 — 334.), der 
Thehaia (S. 335 — 39ö.), der Prometktia (S. 397 — 466.) neben den be- 
treffenden Uebersetzungen nach Inhalt, Gang, Zusammenhang 9 Auffüh- 
rung u. s. w. behandelt. Dasselbe ist gleichmassig mit den Fro^faeiiteil 

. geschehen (8. 468 — 532). Den Schluss machen die Didaakalieeti 
(8. &iBff.)y walcfae den Aischylos in seiner dichterischen Thätigkeit, 
«ach nItbeMiadarer Bezugnahme aaf sdae Vorgänger, darstellen. 8. Art.1. 
9< ^3. Van der daa gancen Aeachyias venprecheadsB Uebarsetsnag 
„Jucktßot'ßrürk^^ Ba«^giMM«ettJobanAasMia6kwita'< sind 
aar awei Bandeban arsabienen. Bmtes Baadch. Dk KMMmdm. Leipzig, 
ILawaar. 1838. 8. (Ben. vea Aneis in diesaa NJbb. 1839 B. S&. H. 1. 
8. 57^80.). Zweites Bäadah. g'^cisdi» FiwasCftsas. Sbendas. 
1839. nXVl a. 84 8. 8. (Bee. tob Halai in Zlsohr. f. Alterth. 1840 
Nr. 159 ty h -fg TUr. YarMg^Mldskt slad EfBatwongea fiber die 
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GM^^iitloD nnd fiW mythische und politische VethiUniiee , angeU^gl 
allster dem Metram der Chorgesange Aoaerkungen far gehildeto I nmn, 

Gescbickiicblcelt und Geschmack im Uebertrageo , so wie eia gewisse« 
Glnck im Treffen des Richtigen wird dem fleissigen, bereits durch andere 
derartige Leistungen bewahrten Uobersetzer antik - dramatischer Dicht- 
werke auch in dieser Arbeit von beiden Recensenten zugestanden, doch 
sclion als Uebersetzung , nocb mehr als Nachdichtung des Aeschylas 
scheint sie dem zweiteii Ree. nicht minder wegen theiUvciser Modernisi- 
mng der antiken Diction , als wegen eines unv.eitigen Hascliens nach orl- 
gineUen Kraftansdrücken bei weitem itinter ilcm prachtceichep (ind poe* 
tiaoh erhabenc[i Originale znrnck {geblieben zu sein. 

Sophokles, Am üeisü.sjgsten hat mau sieb an Uebertragungett 
di^es Dichters verbucht und nach aii^cmeiner Ucbcreinstiintituug mit 
Glfick. Vom besten Klange sind hier die Namen .So/g-cr, Thuflkhmn und 
Dovmer, welche ein jeder in seiner Art und unabl^äagig, doch immer mit 
weiser Benutxnng und Anerkennung der früheren Leistungen die Ver- 
deuischong diese.s vullendeten Musters altdramatischcr Pucj>ie auf eine 
▼orzügliche Weise unternommen uuU au^geTuhrt haben. De* Sophoklc» 
Trag-ödten, überteUt von K. Wilh. F*erd. Solger [Berlin, G.Rei- 
mer. 1808. 3 Thle. 8.] 1824 in zweiter (2f Thlr.) und 1837 in dritter 
Anfiage (1|> Thhr.) emchlflOMy habeo l^ioche genMhl Md athMi immec 
Mob «Im ehreBTdli» fltalb dB. Id dia CXII 8» Img» Yomdo dar StAnC* 
Jtf», wMe hwiptwWrflflli di« M te Uebanaimig befolgten Otandp 

KutUürtMg 4m fiophoUaa a»woU Im VarUltai» m mIimb UUm 
KwMrtgiimaieii Aichy los, ak «ndb wi«ai«aidi in dtm tsf ans gekauMwo 
TracddiaB ftalcft. diiflaloefalaB* Dmo ttthtiiiiit ateh Matrijohoai IBowwf 
folgl all» JiMom NmMc&I m da« Labaa daa 8apMlaa» & Xdl— ^ 
CX0« HivtardanAbacaatalaaTfagidian pai l.Th. König Oadifwai Oedt 
pttinKalaaaai AntigaMi laltaBlNaTkaciMariaMai Dari a aa Bd a djaai 
PhUokftelait Bldttrat Braaliatikka Tarieiaii g^angaMr Maka] ataha» 
AMwrkoaga« aar UÜSroag der U Aarsatanag ood aia Anhang rwa An- 
merkongen über den griechkehan Taat. Ein« kmoa Angabe deaoqrth^ " 
logischen Inhaltes geht jedem einialaaD Stücke voraoi. Dia Yersmaaäat 
dar Uraohrifl aiad baihaloaien. Daa UiCheil über die Leistung selbst Itk 
fast alanatjp gawarden. Der Haep des nachfolgenden Werkaa spricht ea 
dahin ans: ,y8eine Uebersetanng Tereinigt das Verdieaat philologischer 
Gaoauigkeit und konstgnaiiwar dichterischer Darstellnng. — Er (S.) haa 
den aioharsten Grund za einem wahren Kunstwerke Ton einer lieber- 
aetsnng des Sophokles gel^. — Doch er hatte aus allzu gewissenhafter 
Treoe der deutschen Darstellung nicht überall die Gefügigkeit und Be- 
«timmthoit zn gchfn gcwusst, f^lf durchaus notbwendi^ ist, wenn das 
neue Kunstwerk dem Geiste der S[)rache, worin es übersetzt ist , vüH- 
kornraeii entsprechen und von dem gebildeten Theilc (]e.s Volkes als na- 
tionales Eigenthum betrachtet werden soll." Was hiernach Solger bei 
aiier Verdien^tlichkeit seine.s Untemehnicns nicht genügend gelungen 

istf ward die Aoigabe der nachstea Uat»araetattiig.' IHc Tragödien de» 
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Sophokles, Vebcrsctzt von Georg Thudichum. [Erstei Theii : Kvnig^ 
Oedipus, Oedipus in Kolonos, Jntig-one, Leipzig und Üarmstadt bei Leske 
n. Bonn b. Marcos. 1827. 376 S. 8. (Angez. Hall. Ut. Ztg. 1828 Erg.. 
BI. Nr. 107.). Zweiter Theil- Trachinierinnen, Ajas, Philoktet, Elektra. 
Ebenda«. 1838. 362 S. ä 1| Ihlr.l Und W. E. Weber's ausfahrlichc 
Recension des ersten Theiles in .Fahrbb. f. wissenscb. Kritik 1828 Nr. 20- 
raamt nicbt blos ein, ddbä 'l'U. seinem Ziele „zur Hergtellong eines Deut- 
schen Sophokles einige Schritte weiter za fahren" mit Glück nachgestrebt 
habe (eine Meinung, welcher aocb Konr. Schwenck, der Recens. des 
3, Th. In Hau. LH. Ztg. 1839 Nr. 140—143. baiitimiiit, deuMi B«- 
vrtheilnng sich aber nur anf die ehe ArC Ten Bmgahea, auf die Abhand- 
longen inr Elektra ond den Traehinlierinoea bealehet), eondera glebt der 
' UebenetxQiig aneb in Vergleicb «i ihren Vorgängerinnen bei hauptsäch- 
licher Rfieksieht anf die Solger^ache den Vortag groaeerer Lesbarkeit. 
Dagegen findet er dem Streben nach GeAlligkeit, Warme nnd Veratind- 
Uchkeit des dentschen AasdmdceB nicht selten die Trene anfgaopfert, 
Tomehmlich aber den metrischen Gesichtspunkt nicht mit wnnschena- 
werther Sorgiidt behandelt. Diesen allgemeinen Urtheile pflichtet auch 
der ftecens. in diesen Jahrbb. 1833 B. 8. H. 3. S. 136—148. bei« wie 
dies schon von den Reoens. in der AUgem. Schnlstg. U. 1829 Nr. 119. 
geschehen war, stellt sie in gewissem Betrachte noch hoher. Beide gehen 
daher das Eincetne dorchmustemd darauf aus, dannthan, wie viel durch 
diese Uebersetzung gegen die Solger^sche gehalten, gewonnen worden sei. 
Und der Vergleich fiUt fast ohne Ausnahme zu Gunsten Thudichum's ans» 
Besonders anerkennungswerth scheint es, dass ietsterer seinem Vorgänger 
die Gerechtigkeit widerfahren läset, wo derselbe nicht zu übertreffen 
war, (las Vorhandene treulich aufgenommen zu haben. An den gehalt- 
reichen, doch bald für den Laien, bald fnr den Gelehrten passenden An- 
merkungen über den Chor, Gegenstände der TMythologie , Inhalt uml Za- 
sammenhang, Grundidee und CharaVtere der betreffenden Stücke, von 
denen die zum Oedipus in Kolonos mit einer Skizze vom Treben des i50- 
phokles eingeleitet sind, nird getadelt, dass sie über ihre Tendenz nnge- 
wiss lassen. Im Ger.sd. Rcpert. 1839 B. 19. H. 2. S. 123 — 125. end- 
lich wird gegenwärtiger Uebersetznng eben ao wie der zunächst anzu- 
führenden zwar das Lob erthcilt, dass beide recht brav gearbeitet wären, 
doch zugleich dagegen bemerkt, dass ihnen ein gewisser Makel der Ün- 
dentschheit anhafte. Was indess auch im Einzelnen erinnert und ausge- 
stellt werden mag , es ist nicht der Art, das Ganze der Thadicbnm*sdien 
in anen ninder günstigen Lichte erscheinen an lassen. Ihr Torsnglicber 
"Werth ist allgenein anerkannt , ja der Reeens. der Donner^schen Ueber* 
aelmngy Ztschr. t. Alterthi 1844 Nr. 67. stellt sie in gewissem Betrachte, 
(wogen eines tieferen Verständnisses and fmneren Bindringens in griechi- 
ache Anschauung nnd Redeform, nnd weil trots mancher Harten nnd Un- 
richtigkeiten im Eänselnen mehr Sophokleiscfae Farbe nnd Wame.eivicht- 
lieh sei) noch hSher, als die seines Nachfolgers, dessen Uebersetanng den 
^ ^fachen Titel fuhrt t Sophehle$, Von J. J. C. Donner. Vier Lie- 
' femngen. )Anmerknngea and Anhang war letoten.) Heidelberg, akadenU 
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scbePachbindliiiic Ton Winter. 1836. 1839. 486 (490) 8. gr. & ^ rvtg^ 
compl. Tbir. Die iehr kon gefaseten Anmerkiingen iber eioielne In 
den Toraogebenden Tragödien (die beiden Öedipnai Antigene nnd Plii-> 
loktet; BlelLtra nnd der rasende Ajax; die Traeliiniefinnen) rotkoMnende 
Personen nnd andere Bigennahmen füllen 461—483. Naeb Jedeai 
Mdte folgt ein YeneichniM der fiytbennaasse in den lyriseben Stdlen» 
Ruhmende Anseige der 3 ersten taeferongen mit einer Bemerkung über 
den Trimeter macht Kannegiesser in diesen NJbb. 1839 B. 26. H. 3. 
S. 313 f. Ausführlich recensirt das Ganze S tager ebendas. 1840 B« 30. 
H. 1. S. 5S — 87.) welcher bei aller Anerkennung des Geleisteten sowolil 
Uber die formelle, als aach über die logische Seite des Werkes man* 
cherlei Ausstellungen zu machen hat. Eine andere Recens. von K o n r. 
Schwenck, Hall. Lit. Ztg. 1840 Nr. 122 f. S. 368 — 375. lautet nicht 
eben ungunstig. Sie gesteht der Donner'schen Arbeit das Lob eines 
schönen, des vSnphokles nicht unwürdiVen Redeflusses zu, findet jedoch 
■von Seiten der unverkennbar erstrt btea Deutlichkeit, die auch in nicht 
geringem C-rade erreicht sei, zu inehrcrn Einwendungen und tadelnden 
Bemerkungen Anfn«s. 4. Bockh äusserte sich dariibcr bald nach der 
ersten Aufführung der Antiguiie ia der Ailg. Preuss. Staatsztg, , Montag, 
den 15, Nov. 1841 (s. Art. 1. S. 432.) in folgender Art: „Die lieber- 
Setzung von Donner hat den Vorzug einer gewissen Verständlichkeit, ohne 
sich zu ^^cli voin Originale zu entfernen, und spricht iai Dialog meistens 
an. iSie hat aber aiclit immer die Sophokleische Kraft, weicht öfter ohne 
Noth von der Urschrift ab, setzt Öfter V^orter oder Sätze Toran, wo sie 
im Urtexte nachstehen, giebt wo derselbe Ausdruck wiederholt ist, ver* 
•eUedeoe Wörter nnd Terdnnkelt dadurch den Eindruck , lasst den Ge^ 
danken oft nur Wie dnreh einen Nd»el dttrehseheinen, da richtige Worte 
nnd Wortfügungen nicht gebraackt sind, öftere Ist der Sinn gern Terfehltl 
€K«ohwobl ist die Uebersetxung in vielen Rncksiehten TeriKenstlidiy iind 
selbst in den Chorgesängen lastet sie Dankenswertkesi wiewohl hierin 
keine Uebersetaang alle Schönheiten des Sepbokleischen Chores wieder- 
geben kann , am wenigsten die rhythmische Malerei in denselben.*' (Vgl« 
Fimhaber „Neueste Antigone- Literatur in diesen NJbb. 18i4 B. 41. 
H« 1. S. 77.) Wegen der seltenen Gewandtheiti selbst die schwierigsten 
Yerbindttogsweisen und Wendnngen geschmackvoll wiederzugeben, und 
wegen des einfach - naturlichen und doch würdig fortschreitenden Hede- 
Hasses bei möglichster TVeue weist Chr. Bahr, Heidelb. Jahrbb. 1839 
Nr. 11. S. 175 >^ 178. unter den yorhandenen Verdentschongen des So- 
phokles der gegenwartigen einen der ersten Plätze an. (Borberg, 
welcher im Widerspruche damit, Hellas und Rom. 1., 2. S. 567., über 
diese Arbeit Donner^s urtheilt, dass sie nach Thndichum nicht als Fort- 
schritt betrachtet werden könne, da sie sehr spracbgenau, aber hart und 
oft mehr, als Vossisch derb sei, wird deswegen mit Hinweisung auf voll- 
gültige Auctoritäten a. a. O. 1842 Nr. 60. S. 9ö7. nicht ohne Grund ge- 
tadelt.) — Die zweite dem Könige von Prenssen dedicirte Auflage von 
18^2 enthält im 1. Bande (303 S.) die beiden Oedipus, Antigene und Phi- 
loktet, im 2. (200 S.) die Elektra, Ajas ond die Trachinierinnen ; in der 
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•oiferMi BliuMtong hat Nkdits geiddwt. 8ie vrird irm Raftiing, 
Bari. Jibrbb. f« niiM. KiH^ 3818 NoTbili. Nr» 33 f. In Quxm&a gÜniH^ 
beiifftlMttt$ «benio tob Joiep h l^erkel, Ztachr. I. Alterth. b. O«, 
^ff«leb«f totelBM dam Uknltftläm Ueb«t«ts«r ait lUcht nadirShmt, das« 
«r k«iiM Bttte «bne dio Sparaa Borgwni benemder Hand febssim, die 
TM Btagar a. c* O. c^naclifw AnwtdlnnfMi oad Yorwibllfe wohl 
bobonift nad dioi dank oIMcl glacUicbo Amdoraagon gos^gt babo« 
Wobllant doi Dialogs^ pooCfache Spraobo nad klangrollea Rkythatta 
ipricbt ibr aadi Firababoria, 4<»di uheiat iio ihm aiebt tiroa geaag» 
S. dioso Jabrbb. „Noaoito Aatigoae-Uteraftar^« I8M B. 41, H. 1. B. 3 
-^36. AU oia molfterhaft aasgefahrtes Werk pro»t Chr. Bahr, 
Hetdeib« Mrbb. 1843 Nr. 29 1 8.463 — 467., ^ooe metrisch und sprach- 
lich TerTolIkommBOte üebcrsetznng aa, dio daram mit so ailgrMucineni 
Beifall nicht alleia Ton den Gotehrtea, aoadera aach ron dem gebildeten 
deotschen Publicom aufgenommen worden sei , weil der Uebersetzer — 
and daa iat sein Haaptverdienst — den richtigen Mittelweg gefanden ond 
•leb ,)Ton der yerflachenden , Wesen und Charakter des Originals wahr- 
haft Terkommernden Manier der üebertragnng , wie von der aus einem 
sonst nicht gerade yerwerflichen Streben nach möglichster Treue hervor- 
gegangenen Harte gleich weit entfernt gehalten habe.** Und n:iit Grund. 
Denn glucklicher als Donner hat wohl noch Niemand den Dichter unter 
den Deutschen einzubürgern versucht. Ihm ist es gelungen, boi steter 
Rucksicht auf die Forderungen des deutschen Sprachidioms das Original 
so frei und doch so treffend so reproduciren , da^s die orsprungtiche 
Schönheit und Harmonie der Composition, die würdevolle Angemefsenheit 
des Stils, die deutliche, geschmackvolle und ungezwungene Ausdrucks- 
weise, der Wohllaut der metrischen Formen im Dialog und in d.^n meli- 
Bchen Partieen mit möglichster Treue beibehalten sind. Das« gleich wohl 
über Einzelnheiten in der Wahl von Wendungen und Ausdrucken, ja über 
dlo Auffassung ganzer Stellen nach Ton und Zusammenhang gerechtet, 
«ad daia, wlo Jedo devartige Arbeit, so auch diese ohne Aafhoroa Go- 
legenhdt sa Roeliftcationen Metea wird, liegt nicht bloai in Bereteha 
dar Möglichkeit, da hier io Igelet Toa aalJeeCitraii Anaicbten abbingt, 
aoadota iit gana aatarlloh, weil Ja kefaie Uobcnetsaag da« Otlgbiai aa* 
dtts als anaSboraagiwdBO onreicbea kaan« 

Gewagt amaite os ortebeiaea , nach eiaott iolohm TorgSnger oteo 
' neue Uebenetsang an*! Liebt tretea aa laasea* 8a geschah aüt folgaa« 
dor: BofiMief TVo^dSm c|on Friodr. Wllb. Goorg Stager. üt» 
aeftfjfl und ütibemimmg, 2 Blade bi 4 Hoftoa. Halle, :Ucb. Mfiblmana. 
1841. 1842. gr. a Sf Tbir. (Gorad. Roport. 1841 B. 39 H. 5. S. 439 1 
1842 B. 33. H. 2. S. 142. BMiSb. Jahrb. 1343 Nr. 60. S. 958.) Im 
1. Bde. (379 8.) stehen Blektra «ad die beiden Oedipus, im 2ten (417 S.) 
Antigene, die Trachinierinnen , Ajax und Philoktetes. Dio in den Vcrs- 
maassen des Originals abgefasste Verdoatsehaag |it zwar mit Sorgfalt 
gearbeitet, bietet aber nicht leicht etwas Besseres, als die Torhandenen 
U^bersetznngen, ja J. Merkel, der Recena. in Ztachr. f. Alterth. 1845 
Nr« 30«, f teilt aio an Vieiei tiofor. Dor ihr gogoafiboratohooda griechi- 
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«che Text kann nur als uberflusfige Zugabe betrachtet werden. Aimer- 
knngen sind nicht bdgegeben. Die einzelnen Tragödien^ de« Dichterg, 
welche von 8t. verdeutscht and mit Aninerkangen rerseliao feparal er- 
schienen sind, werden an ihrem Orte angefahrt virerden. 

Noch vor dem Erscheinea der beiden zuletzt genanoten tTebersettmi* 
gen und vor Vollendang der Thndicham'ichen hatte der als Ucbersetrer 
oben bei AeschylOs cbarakterisirte Joh. Minck witz die Sophokleischeft 
Dramen unter dem Titel: Sophokles' fFcrke. Im Versmaasse der Uf' 
Bchrift übcrset^it von Dr. Johannes Minckwitz in^s Deutsche tu über* 
tragen angefangen. Das jetzt vollendete Werii gehurt uir Stuttgarter 
Sammlung grieekucher DiekUr im neuen metriaehen ü^ertetzungm iFMi 
O. L« Tftfely C. Of iaii4«r und G. Bekwab. Wm nral mnUbm 
Biaddieii KMg Mijpm ind jMgotie (beido iabr tflMß^g bMVtlMilt fm 
Jan. liit. Ztg. 1857 Nr« 6& 8. 435— 437.) erschienen 1686. 19. 4 7^ Ngr. 
ab du 7l6 and Sto, dM driftta B. dar rMemfo Akm 18tt» das Yiavla B. 
naUkMeiim aladaa^luidaS.» daa IMIa£ldblra, daaaecliaU «i 
TrmMuarbmtnt daa aiebente Oed^ a^f JTatoiioi 1844 ab daa 81 — 88« 
BaaddMB Jener Saiaadaag. — Das wertUoaa, an^ #a MÜB^aa Porda- 
rwcea nicirt eiliUende Bbehwaik: Dea S9fkMw TragSUm im rfwifiattr 
IVota [Von einaai Vereine Gelehrter. Erfurt und Leiptig, Lodw. Ueen- 
berg's Verlag. 1840. IV n. 363 8. 12. n. 1 Thlr. Gersd. Repert. 1840 
B. 23. H. 4.] wird sein Publicuai koehstens als Noth- und HilfsbicMek 
an arbeitsscheuen oder unfähigen Primanern finden und ist in diesen NJbb. 
. 1840 B. 29. H. 2. B. 212« der ihm gebührenden Würdtgoag doreh Ad« 
fitahr nicht entgangen. Daaa kommt die dem Ref. nnr ans einer Ankün- 
digung bekannte Uebersetsnng t Sophokle» Tragödien in deutscher Prosa 
Ton Brömel nnä Sigesmund, »dkomte und wohlfeii sie Ausgebe in 
SchiUerformat. £rfurt, EzpeditioB dar Thüringer Chronik. 1848. 1844» 
16. Sechs Hefte, ä 2^ Ngr. 

Die 'jüngste und in rascher Folge rollendete Uebersetzting ist be- 
titelt: Sophokles Tragödien, Metrisch übertragen von Kranz Fritxe. 
Berlin, Forstner. B. 1, Eiektra. 1843. XXIV u. 76 S. gr. 8. k 10 Ngr. 
(Mit einem Schreiben von L. Tiek an den Verf. Ein Vorwort von ihm 
selb«! spriciit äeiae Ansichten Uber die gewühlte metrische Form der 
Verdeutschung aus.) H. Weil, der Recens. in Berl. Jahrbb. f. wisa« 
Krit. 1843 Nr. 69 f. biUigt die Vertanschong dea Trimeter mit fSaflSarf» 
gan Janbea nicht, findet Wartfolga and Wahl dea Aoadmekaa atwaa 
■aaUiiaigt, habt abar dia Fkiaeha and Labaadigkait daa Tanaa ab ai»> 
apreehaad barrar. In diaaaa NJabrbb. 1814 B. 49. H. 1; 8. 95—88. 
baorthailt aia Dr. Bartaab im Veigbicb fdt Marbach*s König Oidipaa 
▼an Sophokbs» aia Yargbiabi der gana la Gnnataa daa aratMao aasfalll. 
Denn dar Baaana. glaubt, „daaa aa Hm. Ftitaa in bobam Gilda galnng» 
bi, in aaiaar Vardaataehang daa Sopbaklaa^ ohna dia antika BabAnbafit 
an ba^tviditigan oder an Tarlataani aoglalab ein TalbtSodlg daotadiaa 
WailL an liaümi, n daaaan VaMtinddai nidhft aiat arfoidarliab ist, den 
gTiechisoban Tait aar Hand aa nabinen.^ Aadara im Konlgsb. LittbL 
Nr. 99.^ na aa Tan ffrUaa'b flaktn briait, da antbaka UnvanfM- 
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886 BIUk««ipUMlM Bttidile. 

m 

M», BadM «Ml ÜMluMdLlMiftM. B.%mMgiMSfm im. md. 
Ad. Scholl» dw R«eeM. hMm BMkm !■ Jm« Lft. Ztg. 18M Nr. 170 
11% «rSrtect nMh.aiiMa Vorwort« 8b«r d«n toq AnllGlmiiic ontikor 
SvtMi n hoftudon GoivImi das Wotea lad die Anweadboikoit dos 
dewtoafcw THMtov nH atefr BeragnahBo «nf don tob F, gewiUiM 
nbQMilNU» der, wott lo dio utik-ikythttiMli» Fmm d«§ Originab tot- 
lom gthoy nicht nlMg sei. Dm Vordioiiat der Arbeit wird ia dnc 
fcwiate (MahaiMige Haltang und meist naturliche Lebendigkeit der 
Sprache gesetst. B. 3 7. omfasst der Reihe nach Oedipu» in JToleiMl 
91 S., Antigone 68 S. , Fhüoktet 77 8„ die Trathim^rktmm^ dtr rmauh 
Aiasy 1844 — 1845. Nur über die Eiariditnng fSgen wir noch Folgendel 
hinsa. Eine kurse historische Einleitcng geht der Ucbenctning jedei» 
ad rem, mch ihr stehen die lyrischen Versmaasse und wenige kurxc 
Anmerkungen, die tbeils sachlich sind, theils die Uebersetzung recht- 
fertigen. Statt des antiken jambischen Trimeter im Dialog ist, wie oben 
erwähnt, der funffüssigc jambische Yen gobnuichty in den CborgeMuigen 
nber die antike Form beibehalten. 

Viel weiter, als in vorstehender t^eberfictzunp; , ist n\it üer Kntmisse- 
lüng der antiken Kunstform gegangen in den M r i s i c r c rk € ji der 
dramatischen Poetie. Herauss-egcben und mit äi^t fiel tischen Abhand- 
lungen auft^ettatttt von Oswald Marbach. Erstes Diüiücben« König 
Oedipus dei Süphokleu Leipzig, H. Kranke. 1843. YIU u. 159 S. 16. 
cart. Thlr. (Zweites Bandchen: Der Rckhthum det Aristo phanes, 1844.) 
Wie die AntigonCy ein Tmut-rspiel von Gottl. Osw. Marbach [Leip- 
zig, Hinrichs. 1839. 106 8. 8. Zweite wohlfeile Aopg. , Leipzig bei 
Franke. 1844. geh. ^ Thlr.] nicht eine Uebersetzung des Drama s selbst, 
sondern nur eine freie Nachbildung in einer unserer Zeit und onserea 
Goate niher liegenden Weise sein and so in einer dem deatschea PnbJI- 
cna geaicwbarereB Gestalt geboten werden soll , lo hat der Verthaeer 
anch Uer aichti Aaderes beabsichtigt. Br bÜt nialich dac Regenefmüon 
der gricchiidMa Pociie, aaaientilcli dar draaatiiciea , darch Uebcr- « 
•ctaaBgen, welche dM Alte in aefaer arsprnnglicbea ittsterea lEEnehci- 
BBBgaweise getrea wiederfebea wollen , I3r eia TerfebUcbei and anieitp 
gemaifca Bentalien. Daher dient iha der geistige Gehalt der hetrlichitea 
Maiaterwerfcc griechlMher Dichtkanit, rein aad aarcrfilacht wledergeg»- 
boBy aar all Qrandligci ntle der Gegenwart naTeretindilcliea aad widec^ 
•te^beaden Aeosserlichkeiten aollen Yoa der Nachblldonf femfehaltcn 
werden. Die Gefahr, bei dea Aafgeben des einen von den cwei in atetar 
Wechselwirkung stehenden und von einander dorchdmng^en Elementen, 
der apra e hlichca aad aetrlieliea Forai, anch das andere, Inhalt und Geist 
des antiken Konstwerkes an yerlierea, liegt nahe; kein Wender nlao, 
dass diese frei nachgebildeten Dichtungen an viel des Modemen an dch 
tragen. ((Jeher den Nachtheil solches Modcrnlsirena spricht sich Bern* 
hardy ans , Griech. Litt. II. 8. 822 f.) " Der Dialog ist Im fUnflnssigen 
Jambns gebildet , erbalt aber Tom Recens. a. a. O. nicht dasselbe Lob 
könstlicher Vollendung , wie der von Pritse; in den Chorgesnngen soll 
der Aeia ala Eraats ior daa mnaikiUache fileaent in der antiken Vera» 
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kanft aienen. Bie I^M»b•>n' 8«tV«(MK Ab 

darf als eine dankeuiwertbe nad fldir wmttAmMuSgß Zugab« gaHen, 

Es ist übrigens noch einer anrolleDdeten LfeberiateMig n gadartaN» 
die sich anter dem Titel angekündigt; Die Tragödien dtt S9pkükl€tk 
Uehertetat von W o 1 f g. Robert G r i e p e nk er h Erster Theil. KSn^ 
Oedipm. Berlin b. Mittler. 136 S. 8. n. 15 Njgr. (Gersd. Repert. . 

1836 B. 5. H. ä. S. 186. Recens. Ton Alb. Heydemann, BerLJabvbb. 
f. wiss. Kritik 1835 Nr. 109., von K. O. Müller, in Verbindung mit 
der 8iäger'schen Uebersetzung dieses Stuckes , Gott. Gel. An«. 1836 
S. 182 f.; von Chr. Bahr, Heiddb. Jahrbb. 1036 Nr. 39.) Sie ober- 
triflft ihre Vorgängerinnen nicht, empfiebli sich aber tlurch Gefälligkeit 
im Nachbilden des griechischen Originals und durch n;eschicktes Streben, 
-den Sophokleiscben Geist in Ton und Farbe wiederzugeben. Nur die 
Aniigone ist seitdem in einem zweiten Tbeile erschienen. Braunschweig, 
Westermanu. 1844. 107 S. 8. 15 Ngr. (Ihre Anzeige zusammen mit den 
Aeuetiteii Uebersetzungen Sophokieiscber Tragödien von Böckh, Fritzt^, 
Marbach , Hamacher im Leipz. Repert. 1844 Junib< B. 2a. S. 467 ff.) 

^ 8ia ^ird In den Gott. Gal, Ans. 1844 204. von 9^ W. 8. selbst nodi 
bSber ge::> teilt, ala dia Yon BSckb, thaib wegan dar noch lalcbtaran, ge- 

" gliUalaran Spradia, tbaiii. watt dle^Cboiiaaaiiga noch baaiar gelungen 
jaSau. ^ 

. Stfn'pida«. . Dia «ImigAiToUafeiiidiga Uab^nateong diasaa DIchlai» 
iift dia in drai .wanig Tatt ainandar Täitchiadeiiaii Anllagan aiadiiaiiaiia 
; T«« Botbe gabUabaik Dia arate daraaiban mil daai Titais EMr^at 
aammtUche Werke, FerdeiitlcM aaii Friedr* Hainr.-B'otba« (Batli% 

Nicolai. 1800 — 1803. 5 Th. gr; 8. 8 TUr.) — wurde als Ausgebe lelx- 
Ur amtd.za Mannheim b. Loffler (1822 — 1824b 3 Tb» 8. 6 TMr.) wia- 
der neu aufgelegt. In demselben Verlage eraehian die neue Aaagdbt 
letzter Hand (1837. 1838. 3 Th. 8. 4 Thlr.), vott wakher Chr. Bähr, 
Heidelb. Jahrbb. 1837 Nr. 77* empfehlende Anzeige macht. Sie ist etwas 
fluchtig gearbeitet und theil weise veraltet und giebt den Geist und die 
Kunst d«'r Euripideischen Pucsie nur mangelhaft wieder. — Hiernach 
sind noch dr«i onvoHendete zu nennen. Die. Probe einer neuen Ueber- 
setzung gegei^iiber dem griechigchen Texte (Phönikierinnen V, 784 — 833. 
^ B.) im Ver&iuaasöe des Originalg, in welcher Johannes Minckwitz 
„den Anforderungen der Kunst Genüge zu leisten" gedachte [NJbb. 1833 
B. 9. H. 3. S. 336.] und das Erscheinen des ersten , die Phönikierinnen 
(Leipzig. 1834. 8.) umfassenden Theiles erregten gute ErWartOOgan and 
konnten mit Recht als Beleg gelten, dass der Ver^ in ^nam solcbao 
Unternehmen wohl befähigt sei. Daaselba iat fortgesetit adeir vialmahr 
viiadar aalganaaiaea in dar.;aAwaa apSter ahna dan Urtait bafottnanaa 
VardaDtsahnng das Earipides iwtor dam Tital i Rm^ük» ITatilv, «Me«g^ 
4NAfa««aii JabannaaBlinckwits. Erstai Bindahan. Dh FhSnStM^ 
«tu. Zwait« ron dar arston gans Tarwhiadane Anigaba« Laipsig, id. 
Kintear. 1836. XVI n. 196 8. kl.a lOffgr. Swaitaa Bindahao. IpM- 
gnde Tmun. Bbanda«. 1837.- X n. 110 S. (Gersd. Rapart. 1836 
B. ao. 6. 8. 464 & Recans. von Ad. Scholl, Berl. Jahrbb. t mai* 
N.JoM,f,PkU,n,P§d,od,IMt,RibUBd.XUY,m'^ 22 
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Krit lfl|7 Nr« 36— 37.) Drittes Bändchen. Kj^cU^pi. EbeodM. 18S7. Ii 
a. 64 8* ZnMUMBea 1^ Thlr. Die Arbeit ist nidkt flackenlM and den 
V«l»bau trifft mehrfackar TlideL Nichts desto weniger bat der Verf. 
seinen Beimf als Uebersetzer rShmlich bewahrt ««od besonders in einar 
poetischen und fliesäenden Sprache den Dichter, wie er beabsichtigte, 
jwcb für den de« Griechischen Unkandigeo lesbar und verständlich zu 
mehea gewu^st. — Euripides Werke^ mrfrtseA uberstizt nvd mit An- 
merkungen begleitet vom Pfarrer Gostav Ludwif; sind nur erst zur 
kleinem Hälfte in der Stuttgarter Sammlung griechischer Dichter in 
neuen metrischen üebersetzungen von Tafel , Oslander und Schwab als : 
11 — 14-. u. 17 — 19. Bandchen 1837 — 1839. 16. a 1\ Ngr. erschienen. 
Der Reiiie nach siohen ia BiiiuJclien 1 — 7. VhSnUiier innen , Iphigenie in 
Aulisy Iphigenie in 'J\iuri, Jlkcsiis. HippoIi^toSy Medea, Helene. Das achte 
mit der Hekabe ist 1^'6 im 26. Bandclieu j?efolj!t. liorbcrg's Urlbeil 
über den Werth derselben lautet ,,UcIias und Rom" 1, 2. 8. 009. dahin: 
,,sie ist dem Originale treu sich an.scbjiüegend, doch nicht selten steif und 
unklar^ in den Chören herrscht grosse Willkür in [iros<Miisclier Bezie- 
hang.'' — Kndlidi fiodeo wir den geschauMkroAiten und anerkannt gluok- 
üdutMi VtrdentMber des SophokAie iiiicli diewai IHchter aagewnidil. Seine 
Uebictragnng ist, me die SopbeUeiache^ einlidi betitelt: K«rif 
ro« J.J. C. Donner. Heidelberg» Winter. Zwei Tbeile (bis jetzt). IM. 
1845.gr J8. k H TUr* Der er«tftJfand (404 «.13 8.) nmlMst flaUfte, die 
amOmmum, Ongtea^ Mtdmü, llfpipo^fei^ Mhttiki der sweite ipkige»6m 
In ^Iw» |p%tnt« «9 Tmri, die IK^dle», dem KjjUap^ .Btlmmy jMko- 
«MM«, Ditf BittricbtOBg ist wi» bei fiopheUca» nur dui biiir die Jcwiea 
Awn^m^n iogbieb binter jedem 8ti«ke tfbigen. iMkkjte Anseig^ 
▼OB 1. Bande niacbt Chr. Bahr, Heldelb. Jahrb. I8t& Nr. ^. Hai^mg 
düfegen, der Recens. in Herl. Jakrbb» f. wiss. Krit. 1843 Ni;:<d9. erkennt 
SWar den Fortichfitt im Vergleich mit Bothels ür bersetzong an, bat aber 
ebensowohl gegen die ftichtigkeity wie gegen die Art^ den Stil des Dieb» 
ters wiederzugeben, mancherlei Brnwendungcn gemacht« Als im Gameil 
wohlgelungen und ihren Vorgangertnaea (T.JBothe und Ludwig) vorÄii- 
Kiehen bezeichnet sie Moser, der Reoens« in Zisebr. f. Alteitb* 1844. 

Nr« 105. . . . . : ; . ' =■ .-i-' . :/-*:*J'^'' 

Anigaben der einseinen. Dr^jnea'and data |;eli$rige U.ebjer* 
s«tSQngen und BrISuterungssehrlften. 

Aesc/nilus. Nur im Vorbeigehen st^i an die von K I n ii s e n begon- 
nene, bereits unter den Gesammtausgaben charakterisirte Ausgabe der 
Qree^ esimeri. Ein Anfang zur Herausgabe derselben Trilogie ist 
«Bter Mg* Titel gemacht: Jeschylea Orestia. P ars I. Aframemvon. Cum 
ee^etm^ emmnenimfSe H notis Spanhemianii). Edidit C. G. Haupt. Bero- 
Iml, Bnelln. 1837. 34« S, gr. 8. l» Thh-. I a der Anzeige des Gersd. 
Refert 1837 B. 18. H. 1. 8. 43 ^ wird daran bauptsacbiieb die «»^ 
■lieekmfiMige Anerdnnng des sidmlitoh burtfttbeekigeii- Inhaltes «nd die 
Flüehtigkait b. Aonrbeiftnng des Cemmentars^ der neben aHMcbe«» Qmm 
theiJa Oewagt«s tbeile nnr tansaUn^lkli BefCMeteb eaMte, aiugeMbUt. 
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— Beachtungswerthe Observaiionet criticac in jieschyli Ot estiam (et com- 
ment. crit. de Horat. carm. IV, 8. r. 15 — 19.) von Prof. Joh. Priedr. 
Martin erschienen in dem Posener Gymnas. - Progr. 1837. 35 S. 4. (in 
Commission Berlin b. Mittler). Die hierhergehorige Promotionsschrift 
von F r. A l. T i 1 1 1 e r de mente quae subcsse vidctur deorum ccrtamini 
trilogiae yieschyleae ^ cui nomen Orestiae (Vratisi. 1836. 24 S. 8.) ist dem 
Ref. nicht näher bekannt geworden. Eine Gelegenheitsschrift des Gor- 
litzer Gymnas. aas dem J. 1834 enthält Pauca de Orestca jieschyli, (13 S. 4.) 
▼on C. Fried r. Bergmann. Dieselbe erörtert nach der Bestimmung 
des Grundgedankens [Clementiae divinae victoria de immani isto jure 
(Blutrache) exortaque ex tenebris lux felicitatis argumentum est Orestiae] 
vornehmlich die Frage qualia, teste Aeschylo, prisci aevi fuerint instituta 
ac judicia de rebus humaois , woran sich einige Bemerkungen über die 
alte nnd neue Gotterwelt schliessen. Mehrere Erklärungsbeitrage wie 
zu andern Stücken, so auch zu dieser Trilogie sind bereits bei anderer 
Gelegenheit Art, 1. S. 436 — 438. angeführt worden. Wir haben hier 
nur noch Zweierlei hinzuzufügen. Die ästhcti.sche Abhandlung des Prof, 
Trahndorff: üeber den Orestes der alten Tragödie und den Hamlet 
des Shakespeare, im Progr. des Friedrich -Wilhelms- Gymnas. vom J. 1833 
[50 (33) S. 4.] zieht in gewisser Art Parallelen zwischen beiden tragi- 
schen Charakteren und ihren Dichtem. Die stoffliche Anlage gegenwär- 
tiger Trilogie bespricht gelegentlich O. Jahn in dem za Greifswalde bei 
Koch 1843 in Druck erschienenen Vortrage : üeber Göihe'a Iphigenie 
TaurüS.n — 18. 

a. *Ayaiii(iv(ov. Besonders bemerkenswerth ist De Aesehyli Aga- 
memnone commentatio, quam seripsit Ferd, B amber ger (Brnnsvigae, 
Meyer. 1835. 25 S. 4. 10 Ngr.), welche G, Hermann, Ztschr. f. Altertb. 
1835 Nr. 128 f. günstig rccensirt hat. Dieses Programm handelt über 
den Gedankenzusammenhang in den Chorgesängen des Ag. und anhangs- 
weise über die Charaktere des Wächters und des Heroldes. Dazu kom- 
men gelegentlich kritische und exegetische Expositionen einzelner Stellen. 
Von Promotionsschriften gehört hierher die dissertatio de Aeschyleac Aga- 
memnonis cantico tertio von Rod. K o p i s ch. Breslau, 1839. 32 S. gr. 8, 
Kritisch - exegetische Bemerkungen zu V. 472. 541. I060. 1642. enthalten 
die analecta critica von Emperius im Rhein. Mus. NF. Jahrg. 1, 1842. 
8. 449 ff. ; Bemerkungen Konr, Schwenck's zu V. 234 ff. (Blomf.) und 
138. die Ztschr. f. Alterth. 1840 Nr.ll2. — In's Deutsche übertragen ist 
das Stück u. d. T. : Aeick. Agamemnon. Für junge Studirendc aus dem 
Griechischen wortgetreu übersetzt und in der Grundsprache grammatisch 
erläutert von Oertel. Sölzbach, v. Seidel. 1832. gr. 8. 7^ Ngr. (Ueber 
ihren Werth vergleiche nuten Art. Mijdsta und *OQiözr}g z. E. !) 

b. XorjtpOQOi, Nicht orner wähnt mag die von Wieseler, Ztschr. f. 
■ Alterth. 1844 Nr. 20., ausführlich erorierte und mit nein beantwortete 

Frage bleiben: „Hiessen die Choephoren des Aeschylus ursprünglich: 
'OffSüttia^ — Das Spectmeti Quaestionum Aeschytearum von K. D. 
Knick, Dr. ph., im Neu -Stettiner Gymnas. -Programme vom J. I 
(13 S. 4.) , handelt über die kritische Gestaltung und Erklärung d 
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dritten Chores v, 577 sqq. ed. Blomt — Eine anerkannt werUiTeUe Ana- 
gäbe dieser im Texte verdorbensten, kritisch am fletssigsten bearbeiteten 
Tragödie (a. Art. l. a. a. O.) besitzen wir an fofgf»ndcr: Jeaehyti 
Choephori, Ad optimorum librorum ßdcm rccensuit , intcf^ra Icctifffth 
varietate f annoiationibus et schoUasta instruzü K e r d i a a n d U 8 B a in - 
berger. Gottjnf::ie ap. Vandenhocck et Ruprecht. 1840. XVI u, 16S u, 
2 8. 25 Ngr. Lobende Anzolge davon im Gersd. Reiiert. 1841 B. '2^. 
H. 3. S. 223 f.; dne gunstige Recens. Firnhaber s in diesen NJbb. 1842 
B. 34. H. 2. S. 1.38-^195. Auf eine Praefatio über Pian und Zweck 
der Ausgabe (oi^l S. TX — XVI. eine introdu<^o, welche sich haupt- 
sachlich über die Cliaraklere des Stückes verbreitet. Die kurz {gehalte- 
nen Bcmerkongen unter dem Texte (S. 3 — 142.), in \M'lclieij äus*er»t 
s|jarsain und nur die unbez vveifcitesten Kiaciidatioaeu aufgenommen sind, 
entbaiten den kritischen Apparat, tbeilä erläutern sie den inaern Gedan- 
keninsammenhang als das einzig sichere Mittel, die notbigen Einendati9- 
mm m itatMO. Von 8. 14S — 166. aind die SoMie« betgegeboi, «. 167 t 

te Cliorgesang Ton r. 74S-^79L Mdk dm Oiiii>iiiili'iim too Km^ 
fui^ aiitgetheilt, dM Sddiiia mnAm uif S Mtao MHmim nÜ Ct n i 
mmI«^. — BiiM B«NBdi^ daa lalstMmi M V« ül. (h i(«xaiac« M^} 
& In RlMdii. Mm. a. ft. 4M. MffiMMQMii. Zwil mm VfgM n 
dMi lüatabaftM Pkolag tbaa« W» Diedorf vtt Ja ,,TMnMt* Ai^ 
«ttie« ZtMkr, f. Aftait^ 1080 U. Nr. 140. UiMm wafctli«gfM- 
dite Mnmiktm «1 ^ai«%lf Cko tfhm p nm prnäm wwCaM« Laa- 
hoff aind im wiaaanschallUchaD TJiA d«a Noa-Rappiinr Vt^tfo/mm 
WM 1. 1844, 87 (IQS. i. «bgadivdit. 

a. JBdfii y/atg. Uabar W. NiUaah'a iWi^iNifu da liyMHWtfü 
ad locaa €x ^esaXfK B^uamudibua — s. Art. 1. S. 438. Kritisch - exegeti- 
ache Bemerkungen zo V. 76^ 302. 164. 465. nnd an V. 468. 523 ff. 60! ff. 
816 ff. V. H. L. Ahrens enthalt <\^% Rhein. Mus. NF. Jahrg. 2. 184^ 
S. 300 ^ 303. nnd Jabii. 3. 1845 8. 206 — 806. la dar Abbandlnng 
des Greifs wald. Lectionsverz. 18|} de transposttfaii« mmam m Aeteh^ 
Eumenidibus (14 S. 4.) erklärt sich ProC ÄchdAAlia an v. 226 aqq. 
276. 453. 674 sqq. ^^^«^n die von G. Hermann yorgesdilagene Umstellung 
nnd sclilii^t darauf srlbst eine neue Construction des 3. Chorliedes vor. 
— Eine dtsqw'si'tin philosophira de Aeschyli EumenMum rationc et coTi^ilio 
▼on H. Rötacher auf 20 .S. 4. bildet den wissenschaftlichen Tlu il des 
Broroberger Gymn is. Progr. vom J. 1837. — Neue B<»arbciter aus>»er 
O. Müller und J. iVlinckwits (s. oben ! ) luU diose Tragödie in Deutsch- 
land nicht gefunden; in England i^ind Ausgaben erschienen. Die 
ante fnhrt den Titel: Aesch^ii Eum c nidcs. lieccnsuit et iUuntra- 
all Jf. Sbolefield. CanUbr. 1843. 90 8. gr. 8. 4 sb. 6 d. A it. die 
sWaita lai angekündigt t ifasc^f li.fitfmenidea od codd. mss. fldem 
fwotgtu al a i aa iii awi paritm wVtk iMruxH G. Linwood. Acoo- 
dMft Ol J. Aloadlaldtt aataa autaa «I aMam selecUe. Ozon. Parker. 
ttM« 19B6. & (Upa. Rapart; ISM^ lY. p.<|86«) ^ Dasa alad aadi 
apfal aaa «agpkMIfla Uateaattongen aa «gaat <da#«df 
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CMbwald, Koch. J6 B. gr. 8. U Thlr. Pera«r: jietehylo» 

Sum^mi^MM^ MifMlrtMii B« KoplscV B«rlin, Reiiner. 1845. 6 B. 
Cr.8.^10Ngr. 

II« 0 ft 12 ^ ff 9 f «fifl 6« Man bat ilcli iiAopttlchlldb wSt Por* 
Mhongeii ftb«r den Bloff des BtfickM vnd •«!■ VarlialtiiiM sli den Sbrigen 
glelchoeadiea Dramen VaediaftigCi BHna delalllirta Inbaltiaagabe der 
IHgidie eelbaiy wie efne Bntwitkefaing der ganaen Preawibeaiffage^ 
daait eine Verglelehang mit den Gbeeplieren nnd mit der ganien Oreatie^ 
um danach den Beweia in fibren, dai» in der PcoMetbeutrilogie g^gen- 
ififtigea Drama dae Mitteialfidc geweien aei, bilden den Kern dea Hanpt* 
eapitela der umfangreichen Bchrilt l>e J^wekifli «ernlane Prem«- 
f Aee iikri duoy qunnm mw ainelHai Anchnfit Promethium e lerRüene 
ftogmentum esse demonstratur, ottcre efmdem Promethei cum ign^ero ao 
»oluto plurimu indkm eertmiibus compotitio inttiiuitury tU^eeth praefaiionu 
ftagmenti». Auetore Dr. Car. Prider. Alex. Bellmann. LXXXII n. 
3l3 8. gr. 8. 2 Thir. (Art. 1. S. 427. Rccens. und ala etwas breit be- 
zeichnet in Gott. Gel. Anr.. 1^4') Nr. 180 ) In der Vorrede haben Be- 
merkungen üb(-r (llo. liiopr;\[iliie des Aeschylus und deren Quellen, über 
das Verblltniss des tragischen Dichter» «um Chorafi:en, über die Zahl des 
Chores, über die hiindschriftliche b'ortpflanziuig der Äeschyl. Tragödien, 
über die Leistungen der Neueren rucksichtlich des Textes 0. A. ihren 
Platz gefunden. Der IiUuiIt des feuerraabenden und entfesselten Prome- 
theus und seine Auurdnung ^vird auf Grundlage der \vcnigen noch übrigen 
Fragmente im 2. Cap. besprochen, — Prometheus, die Sof^e und ihr 
Sinn y ein Heilrag zur Religionsphilosophie (3'2 S. 4.) von Prof. v. La- 
saul x, geht als v>isseuschaftliche Abhandlung dem Würzburger Lections- 
Teraeich. für das Wintersem. IB^J voraus , ist aber auch in besonderem 
Abdrucke sa haben. Wiraborg b. Voigt o. Mooker. 1843. 83 8. gr. 4. 
Bine knrse RehiCien dea fidmltea a. Ztaebr. t Alterth. 1844 Nir. 98. 
8. 907., eine auafiihrüdiere Heidelb. Jahrbh. 1844. H. 6. 8. 911 —914. 
Dr. W. Tenffet, der Recena. HaD. Lit Ztg. 184S Mr. 99 f. tadelt daa 
atatre Peatbalten der snbjectiren Antehaanngaweiie dea Verf, nnd apiicht 
dem Standponkte deiaelben alle WlaaeMcbaftlichkeit ab. Begendera a^aa» 
BUHg Ist ihm die Deutung auf den adamitlichen Bdndenfall nnd geivlaae 
hyperehriitilehe , myatiacbe Momente. Darin itlmmt ihm nach J. in die* 
ien NJbb. 1845 B. 44. H. 1. 8. 128. bei, der aber im Uebrigen gfinatiger 
vrtbeilt. — Aof den Principien philosophischer Mythendeutung oonstmfat 
und mit viel Batlegenerem-, als was der Aeschjl. Sagenkreia bietet, na^^ 
kleidet ist daa noch nicht znm AbscbloM gekommene , dem ron Lasaalx** 
sehen Bahn machende Werk: FrometAeits ttfid sein Mythenkrei», 
'■ Mit Bezug auf die Geschichte der griechischen Philosophie, Poetie und 
Kvvst dargesteüt von Benj. Gotthold Weiske, Prof. zu Leipzig. 
Nach dem Tode des Verf. hprnu«ge^cben von (dem mittlerweife auch 
verstorbenen) Dr. Ilermnnn L e \ .s e r , Assistenten nn der Univer^itata» 
bibliothek zu !/ei|izi^^ Leipzig b. Köliler. 1842. gr. 8. VI U. 568 8. 
3 Thlr. Refer. Receniion von Hefftcr in diesen NJbb. 1842 B. 36. H. 1. 
8.3 — 16, — Unbedaiigt als das Haoptwerk aber die AeachyleUcbe 
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Promtlbiei deuen Ziel ^sbenfaU« dahingebt, den Sinn der Prome^eli#« 
UM wa cntwkkeUi, brm folgendes gelten : De« J esc hif Im9 ^i/««* 
f elf er Prometheus, Griechiack und Deutsch mit Einleitung , j4nmer' 

hingen und dem gelosten Prometheus von G. F. Schoniann. Grcifs- 
wald b. Koch. 1844. VllI n. 350 is. gr. 8. 2 Thir. (Beifälligen Beridit 
davon macht Ranchf-n^tein in Magpr's pädagog. Revue 1844 Nr. 7. Jul. 
S. 38 — 52. Die Reccn?. in Wien. Jabrbb. J845 B. 109. 8. 214 — 246. 
von F. Ritter üudet die Nachweisong der Jdee und die Uebersetznng 
recbt probabel, weniger die übrigen Krläuterungen. Gtiiibtige Beurthei- 
longen von H. L. A hrens in Gott. Gel. Anz. 1844 St. 129— 131., von 
Fried r. Wieseler in Hall. Lit. Ztg. 1845 Nr. 11 — 13. und von J. 
Cäsar iu Zlschr. f. Alterth. Ibfj Nr. 41 — 43., welcher die Ucber- 
netzung sogar der Droyaeu'ächen vorzieht.) Die Hauptaufgabe dicker 
nacb der eigeüea Erklärung des Verf. weder eigentlich kritischen und 
•nsfdilieidicb fSr j ungare Pbilologea bettiainiien, noch im Commeataro 
l^s vdlftindig^ Ava^bei deo wabren Bian and Sdit religiösen Gebali 
der Aeacbyleiscbeii Diebtug sii entfviekeia ood ynwiderltglioh' daffustliini, 
ist in TonSglidier Weise gelost, I>at« bedurfte ee a^r einer BmÜt^ 
long des Inhaltes des verlorenen erlösten Pjceneljieas , und dies gescbnk 
in dramatwcher Fonn. Dennacb serfaUt das Back in folgoide Abschnittet 
Einleitung 8. 90 — 155. Der gefSssselte Promethens, grieehisob onA 
dentsch, 8. 156— S43. Der gelöste Prnnethens S. 344—377. Amnnp- 
hangen 1) zum gefesselten Pron^^bens 8. 280 — 331^ nnd 3) som geei- 
sten Promethens S. 335 — 348. - ZusaUe und Verbftterongea £, 
Die üeberselsung ist auch separat erschienen unter den Titftl ' Pn f iriiig 
lu8 gefeaseltcr Promeiheiu, Deutsch mit einer einleitenden Abhandlung ültir 
die Prometheus- Trilogie und einer Nachdichtung des gelösten ^ometheUB ' 
von G. F. S eil o mann. Ebendas. 1844. 180 S. gr. 8. J Tbir. — Gleich- 
zeitig haben zwei Pariser Gelehrte ihrer neuen Auggabe des Stückes eine 
franzo:5isdie üeborserzun^ beigegeben. Sie ist betitelt: Proncl&ds e»- 
chainv, ira^rrdic d EscIiyle, traduite en frangais avee Ic text en regcu^ 
ei des votes par MM. Phil Lebas et T h. F i x- Par., Hachelte. 1843. 
^■y g"*' ^2. 2 Fr. — Geographisch - exe^fptiüch schlirsst sich an dieses 
Aeschyl. Drama der erste 'J'hcil der mythischen (Geographie der Griechen 
und Römer von Dr. K. H. W. Völcker [Leipzig h. Köhler. 1832. Xlf 
n. 231 S. gr. 8. 1^ Thlr.], welcher in einer Einleitung wnd 10 Capiteln 
„I7e5er düe ffmtderungen der Iu in des Ae^rhylus gefesseltem Prometheus 
und die damit mtMmmenhängenden mythiaeh - geographischen Gegen- 
wtSnde*^ bandelt. — Von den hier zu nennenden Dissertationen ist Meie- 
im. in jfcsch^U IVomefAeum speeimett von P r a b u c k i ( Vj aiislav. Iö37) 
dem Ref. nicht sn Gesicht gekommen. Die zweite : Ohservalioncs in 
Uteo» aUquot Pntmethei Aeschyli (v. 6. 49 sq. 51. 112. 156. 163- 187. 400 
•q. 431. 430. 463 sqq. 650. 670. 712. 859 sqq. 887. 895. 899. 1057.) ejus^ 
demquefabulae in g^rmmaeum IrnnOatae specimen (V. 1 —429.). Scripsit 
Dr. CarolusWinck^lmann steht im Salswedeler Gymnasial- Progr. 
des J. 1834. 62 (32) S. 4. Eine dritte: G. F. Sclfoemanni Mantkm 
Anmodstemonum ad due^fU PrpmHktMm 49. 365. 348 — 377. 471, 



Digitizod by C<.jv.' .ic 



Bibtiogra|»hiicbe Boiiclite, * 



509 sq 1015. 258. 4d6 ^qq. 852. 6.) leitet den Greifswalder Lections- 
kataio^ für das 8ommersem. 1844 (14 S. 4.) ein, und ist gegen Wieseler'a 
Adverjäaria in Aesciiyli PrometheUfn Vinctom ctt. (Art. 1. S, 437.) ge- 
richtet. Anderes der Art s. Art. 1, 8. 437. Zwei Emendationen rdn' 
Wi Dindorf io^ein Chorgesange v. 526 — 560. sind in Zischr. f. . 
Ah«t1l, 'l8a9 Nr. 140. ,,Vefiiii8cht« AnfiiltM^« nitgetbeilt , eine Brklä- 
rrnig von Teoffel sn V. 1014 f. im* Rhek Bfai. NP. 1645 Jahrg. 8. 

s^mt • 

!Si»v« inl Bilßiitt. BiA fMoli Ausgabe 4m Stadcet tiach iler TOD 
C. G* H«opt (Utptig }h Lthnbotd. 1899. gr« 8.) wk den tjMefcten i«r> 
fiM» 9iumjpfi»m Amkiß^mvM enchleMneD , in dW AUg, Sebnlttg. 1^0 
Nr. 146 — 147. m KkiueD «ngiiitiig benribetttM und 18^9 als e<Üfiff 
mÜDii» prelU mit neuem Titot Temelienen giebt es nielit. Aimstor Cfrote- 
MPf Und A. DentHinngen »n du Venliodiilas des Urtextes (s. Art. t. 
a. B. O.) haben A. G. Winckelmannin 9pkU, eHÜL, Ztschr; f. Altertb. 
1840*Nr. 167. sn V. 636., Fr. Bessler, ebenda». 184] Nr. 67. )ni den' 
Tersehieden aufgefassten V. 315 — 318. und R. sQ derselben SteUeiai 
Rhein. Mas. NF. 1842 Jahrg. 1. 8. 143 f. kurze Erklärnngsbeitrage ge- 
Uefert. Umfassender ist die derartige Abhandlung im Eislebener Gymn.- 
Progr. vom J. 1837 : Commentaiioms cfiticae de carmvne quod le^itur in 
/4€sch. Sejyt. c. Th. v. 7« — lf.+. (8rh.) 'pars [46 (31) S. 4.] von Dr. 
Rothe, weither nacli einer exc^'et isi heu lv\[)nsition von V. 83 — 136.' 
die Steile in 8 Strophen und Antistrophen getheiit und zu begründen ge- 
sucht hat. Die dUscrtafin de Aeschyli Sepiem eontra Thebas (Gotting. 
1836. 4.) von K. W. M ül ler kennt Ref. nur dera Titel nach. W. Din- 
dorf s in Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 10. niitgetheilte „Frofce eines cor- 
reeten Textes des Aeschjjhis^^ betrifft den ersten Theil des ersten Chor- 
gesangeß. Kmendationen zu ebendemselben enthält die Art. 1. S. 448. 
angeführte Monographie von R. Enger; eine solche »u v. 550 IT. bietet 
darch Umstellong von V. 651 n. 652. D ö d e r 1 e i n „Reden etc.*« 8. 394 f. ; 
eine ander« in t, 710 sqq. (Blomf.) [^^x^iv] A. M«ineke, Ztschr« ^ 
f. AHertb. 1844 Nr. 3. S. 11. 

tli^cttu Sie sind dbenfalls tob Haupt mit dems|iedmeii MF* 
quaetlUonum Jetchytvamm (Leipzig Lehnhold. 1880. gr. 8.) heransge- 
geben und als ^tio ▼lUdris pretfi [1 TUr.] 1869 uriederanfgelegt wor- 
dlMi. Bin Anlüatn „Mer dk Btrter des ^esdl^*' (Vemisefate Sobriften 
rm Jacobs 4^ Th, — Leben iind Kunst d«r AUen — 8. 640 — 003.) 
handelt- Ton der Absloht, in welcher das Stiick gesdirieben ist [Tgl. 
Blomf. praef. ad Pers. p« XII.]; ein anderer von F. G. Welckcr im 
Rhein. Mus. 1887 Jahrg. 5. 8. 204 — 249. erörtert 1) die politische 
Beziehunf^ der Perser oder Verhältnis^ de» Jfxchylos zu seinem Vorgänger ^ 
Phrynichos und 2) den trilogisehen Zusammenhang. Von eben demselben 
wird eine dem Ref. unbekannt gebliebene Inaugnral- Abhandlung von Dr. 
Heinrich Brentano „Uebcr die Perser des yfcscJiyhts mit Verglcichnvf^ 
der Phonissen des Phrymchn^ [München 8.] a. a. O. S. 224. Anm. 

angezogAn, Kbenfalls nur aus Ankündigungen oticr Citaten kennt Ref. 

Bwei andere Monographieen über gegeawftftige Tragödie. Sie sind: De 
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jtmdi§H,ßmkf Progf. von L. Prell er, astiingen. 18^. 49 S. 8., «mI 
Joann. Henr. Tli«»ph» Schmidtii ^§ervmtmnc$ in jie$ekiß Perteu 
in Atgaburger Prtfr» de« protestant. Cymnas. vom J. [24 S. 4.], 

ifforaua Halm in Ztscbr. f. Alterih. 183^ Nr. 62. S. 510. die wegen 
einer glücklichen Conjectiir (er schreibt v. 42« oT x und streicht r. 43. 
Tofj) bemcrkens^^erlhe .Strüe V. 41 ff bespricht. Eine sorgfältige kri- 
tisch- ex^'^M'tische Aljluindlung mit dem Titel Initii Pcrtarum y4€sehyi€orum 
txpUcatio et emcndatio (v. 10. 10 — i:^. 29. 41. 55. 68. 71. 77. 96. 119 «qq- 
135. 141. 149.316 — 318.) auctüre Gutitavo Weidlichio cnthült das 
Wittenberger Progr. des J. 18,55. 29 (15) S. 4. Eine Kmendation zu 
V, 93. (ni^Srifia x6()' evTcuitoi ^vuöotüv) geben die analecta crit. von Era- 
periuif in Rhein. INlu?. N. K. 1842 S. 449.; eine auticre zu V, 17ä. 
(— dvvufus* r]ytl(f&ai ^tXt.) Dti der lein a. a. O. S. 393 f. 

*I%itt99s, Eta« aorgfaltige Würdigung der kritiaoben HiUba^H«! 
m dioMr in Teil« ilral bMtalil<n und in Veififlicih ra dM ihrigen aUMr- 
ordenUidi lerrissaneB TragSdie ^«lit der wbtenfcbafUiclieTbeil dea Midi» 
b«rfer Progranns ram J. 1841 4e cneiulatiM«/iliil«e A t dutfw , qum 
Supflktf imeHbkmtf CrammlatM» fiart pr<0r» Strif t H Dr. GmiL 
Marckscbeffal TtaringDS. Callab. 14 8. 4. IN« raber« laMlMafib» 
i. ia dieaen NJbb. 1841 B. 33. H. 3. & 344. Die imbfaaltigeo k4ti. 
iwheii BrSrtennigeii io dan Cn^ecUauk to« Banberger sind acbo« in 
1. Art. S. 437. TarieicbDat. Daan kannaa uocb gleioharllga Ctt^uUi 
n^a m Jetd$U SuppHoUf.muiore R. A. A. Tittleiro, pb.Dv.lai Piogr. 
dea Gyno, so Brieg vom J. 1840. 37 (16) S. 4. Sie betrelTen nar die 
ersten 408 Verse. Eline gelungene Emendation zu V. 1006. (ovvbk i}Vo^) 
von Tb. Bergk findet sich in ZUchr. f. Altertb. 1835 Nr. 114«, elaa 
andere zu V. 66. (cUo^g^jj) im »picil. crit. Ton A. W. Winckelmann, 
ebendas. 1840 Nr. 157., eine dritte zu V. 145 fiF. (v. 145. fisXf^vdhp und 
V. 147. t;«y(fiov) V. T. H. Schneiderin im Rhein. Mus. 1836 Jabrg. 
4. S. 230 f. Die in England erschienene Ausgabe Aesehyli Sup- 
j^liees rec, emend. expl. Fr. A. P a 1 e y. Cantabr. 1844 wird im Clas- 
aical Museum 1845 Nr. VIT. S. 22 — 35. von W. Linwood recensirt, 
^ welcher die kritische Seite derselben besonders berücksichtigt und das 
allzurasche Aufnehmen von Conjecturen in den Text tadelt, — Die in 
diesen NJbb. 1042 B. 36. H. 1. S. 101 iT. mit Lob angezeigte und Im 
Auazuge mitgetheilte Abhajidlung De Jcschjfli choro Supplieum [Dissert, 
iaangur., quam — MDCCCXLI — publice defendet auctor C a r. Gust. 
Aenil. Alberti| Francofurtanus Viadrinus. Bcrolini, typi» acadeiiiicis. 
51 S. 4.] halt lieb nicht bloa in den engen Schranken der Aufschrift, «on- 
dem ▼erbreitet ai«ft auch weiter prüfend Qber die Zahl der Personen de« 
Chores tiberhaapt und über Btfieke nit Doppelchoren und deotet am Bade 
die Worte dei Arist. Poet. «. 4.— vd» Idyar n^mxtiyoivtüt^v naQtmum» 
«wa — „er legte dai BaoptgeWieht aaf daa Gaeprilcb" In Beaag aaf die 
den Chore in Drana dea Aeachylaa angevrieiene Stdlang« Aebaiieb 
ftsate dieselben aacb We Icker in Rbeio, Maa. Sappl. II. Ablb. 1. 8.70. 
Anm. 8. Wie überbaopt X^ye^ w^mttirtBmnns and dmifa|'»Ma»9« ia 
der Tragödie aa laMeo aal, a. Ddderlein „Reden ete." S. 343^ — Bl^ 
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FngM iWr 4m trHigjbclwn Zuiwiarin^g 8ber ihTmdmt gtg&k^ 
ffirtiger TragSdie hat Jah« Holiir. GoitL S^hni^t «an Gtgp»* < 
aMe aeinar jffn a rl al ia rfa wieM|l{.SKjilrfMiiit la» Progr. des praiaai. 
Qymm, jm AacalMHrf [1889. 34 0. 4«] eemcht. Rr Tarllatl Mm 4ia 
WriMT gawShalidia AnnabaM» daaa die Sapplieaa das filittalatiek in dar 
sanMaamigahorlgaB Tiilagia «ewaiaii aaian and gM daraaff ana danan 
tban , däaa aie YidaMhr , wie Mhan Ginppa, Afiadqj» 8. 7% — - 81« «agan 
Waickar bebaaplaty and A. TittUr in Abhandhing DmtaUkm 
ftAulae AcBehßi eompodlkiiü dramuUeu (Ztachr. f. Allaiih. 1838 B* 10. 
Nr. 118 — 124.) woitar an begründen sacht, dan «ratan Fiats abgenom- 
■an haben müssen. Bas Nähere darüber Qnd über den s weiten ThaO 
der Abhaadlung ist in diesen NJbb. 1839 B. 27. H. 1. 8.88 — 90. ana^ 
gehoben. Die Abhandinng des GyronaaiaUahrara Nöggeratb: Da 
Jesf h-tiH SuppUcibu» im Arnsberger Programm des J. 1844 (10 8. 4.) be- 
spricht in der Kurze den Ursprung der griech. Tragödie Qnd des Aeschy- 
lus Verdienste um sie, sodnnn die Trilogic, zu welcher die ^fHfTiSeg g©- 
börteo , Vfie auch die Auffuhrungszelt und die politischen Beziehungen 
derselben; zuletzt folgt nach der Angahe des Argumentes der ganzen , 
Tragödie eine Erklärung von V. 9Ö0. an bis zu Ende. 

Sophokles. 'AvtiyovTj, Staiid dieses nach dem Urtheile der 
kunstsinnigen Athener schönste StSck der Sophokl. Muse schon vor 
seiner Kinfiilirung auf die modern - antike Böhne bei dem philologischen 
Publicum in ganz vorzüglicher Guii^t und Pflege, so i^t es darin seit, 
jenem Ereignisse in der Theaterweit [als solches darf es wenigstens für 
dia seeniachen Altertbiroer gelten] noch bedeutend gestiegen. Zabiraieho 
Ueharaetanngen und Manographieen hestitigen dies. Dia Reiha dar er- 
ataran aiiSlIhat SophokU» dniigone, JfcHM ^üarMfi» >on Carl Was« 
Leipzig, Chr. W. Yagal. 1834. 98 & 4. 26|^ Ngr. Angea. in Gend. 
RaparL 1834 B. 1. H.'9. S. 673 f. and LIt. Bl. aan Moiganhl. 1896 
Nr.'5S., raaani. Ton G. Schone In Ztachr. f. Alterth. 1886 Nr. 49 — ftl., ' 
▼an welchen auch SapAadst An^igmut eo^kmn eist. onnAiaifica aaFwnpi n. 
rhmi äcfifturw dtgen^mtUti nt^imta fategm cnai teMSt «alnsin ahmu»- 
qut dotiwrum eurig pfcisa andfatoltt 4t0i» olfiie earplaaottoir edita 
a Ft. Carole Wex (Tom. I. Lipsiae, sumtibus F. Ch. G. Vogel. 
MDC CCXXIX. xri u. 326 S. 8. Ton. Ii. MDCCCXXXI. XXU u.' 
319 S. 3 Thir. 10 Ngr.), deren Hauptzweck grammatische Interpretation 
iat, ohne jedoch historische und ästhetische Gesichtspunkte anssoschlies- 
sen, in zwei Artikeln der Allgem. Scholztg. 1832 Nr. &6 — 59. ond 1833 
Nr. 112 — 115. 118 — 120. mit Anerkennung des Geleisteten, aber be« 
Ronderem Tadel wegen einer gewissen Planlosigkeit beurtheift worden ist» 
Die üebersetzung , deren erste Hälfte bereits separat mit dem Jahres- 
berichte des Gymnas. /u Aschersleben [1832. 32 (18) S. 4.] veröffentlicht 
worden war, wird theih 7M sehr üb» reinstimmend mit der Thudichum'- 
schen gefunden, theils wr-niger gut, als diese. Von S. 55. an folgen ,,2ur 
Erläuterung** eine Abhandlung über die mythische Grundlage, eine andere 
über die Idee und Kinheit de« Drama's und S. 83 ff. ein Anhang mit eini- 
gen phiioiogischea Bemerkongen, die als >iachträge zu der Au^abe des 
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Slfickes b«achtenswerth sind. — Des SophtkUa Jntigons im ritnwiiini' 
4&t ÜTHkr^i übersetzt von Joh. MicJi* Beite 1 rock , Prof., im. Pm- 
granin« der Studienanstalt zu Dillingen vom J. 18^ auf 47 S. » ist midi 
der Beurtbeilong dieser NJbb. 1837 B. 20. H. 1. 8. 113 f. aach hinter 
den billigsten Anforderungen aaräckgeblieben. — Die Fortsetzung einer 
Üebcrsetzuvir der Anttgnne de» Sophokles im Versmamte de» Originiid» 
(V. 211— 521.) von dem Prof. F. W. K. Richter, Conr. , eotluiK das 
Programm des Kisiebener Gymnas. vom J. IBiO. 26 (14) S. 4. — Von 
einer franzö.^isclien Ant^pabe dieses Stiickes und des Oedi[)us Coloneus roifc 
Uebersetzung unter d. T.; Soph, Antig, cxpUquee et annotee par Ben- 
loew et trad. cn franq. par Bellaquet. Oedipc ä Colone , par les 
rucwrs. Paris. 1843 maciit Weil in den Bert Jabrbk 1844 Nr, 40. lobende 
Aöxeige. 

Die in Folge der nach Donner iu Scene gesetzten Antigone erscbie- 
neuen Ucbersetaungen bat Firnhaber in diesen NJbb. lÖü B. ^1. H. 1, 
&, 3 — 86. „Neueste Antigone - Literatur aufgezählt und gewürdigt. 
Unter deasilbeo fdidot ihm die gelungenste des Sopholdtt JuUfi^ne, 
ü^ersetetM« Ang<.B5okli* mtMm$ik von JWMy M^tMmOm-BtuiMäi 
fioeft Donner*» üt^eneltamg* KUmemmmg, Leipiig, Kislaw« I84i9» 
96 S* fol. geh. 4^ Tlilr. Bio . besonderer Ahdrvefc Amn itt Bacbher 
VBter loigendeoi Titel gemecbt wardea: Dee Suf^ttMu Antigone y grU* 
ekuek und denUek, NeM 3 JUkmi^Uungem vker 4iu9 TragSiUa im Qmt- 
am vnd iiber dneelfie SMem danMmh^Hermugegeben een A ag. B ackh« 
Berlitt, Veit. 1813. VIII y. 301 8. gr. & 1 Tblr, 90 N(p; (RecMp. ia 
' Beil. Jebfbb. 1844, Febr. 31— *33« voa Weber io Boad, der nemeat* 
Beb eDch des VerliiltalM der griecbischea Tragödie snr Gegwwart be- 
spricht. Eine andere Recension ia Gott* GeL Aoi» 1844, Jan» St. 96. 
handelt edi Ende über die schon riel besprochene Aufttihrung.«izeit der 
Atttigoiie und die St r ate g ie des Dichters. Eine ausfuhriicbere Relation 
TOD der Abfassongszeit und dem vviohtigen Inhalte der beiden Abband- 
kogen giebt Prell er in Jen. Lit. Ztg. 1845 Nr. bi — 56., welcher 
rtsserdem die allgemeine Idee des Stückes und die Auffassung der beiden 
iteoptcharaktere in Erwägung zieht (s. unten!). F. Ritter, der Ree» 
ia den Wien. Jahrbb. 1844 B. 108. S. 197 — 222. findet die Ueber- 
setzung in den lyrischen Partiten vollkommener, als in den Ge«pri?cheu 
und tragt seino Meinung vor über die Strategie des Sophokles, den Cha-' 
rakter dfs Krt-on u. A.). Daraus ist wiederum einzeln abgedruckt r So- 
phokles Aniigom, grierhiseher Texty berwhtigt von A. Bückh. DeuUehe 
XJtkeT»eVtung von demselben, ä 62 S, n, -J Thlr. — Der Donner'schen 
Uebersetzung von P^irnhaber a. a. O. in vieler Hinsicht vor^jezo- 

gen: Sophokles'' Antigone. Neue metrische Uebersetzung (von Hermann 
Schelüng). Zuleite Auflage. Berlin, E. H. Schröder. 1S42. VUl u. 
58 S. gr. ö. 10 iN/rr. Ueber diese und die Dounei 'ache Arbeit stellt der» 
selbe Ree« des Sopbokle» Antigone übcrseiat von Victor StraQie 
[Bide&ld, Velhagen nnd Klasii>4^. 1842. & 10 Ngr.j , welche sich aus» 
genommen im Preiege dareh Verstandliebkeit lor den Uea besMi^em 
anaekbne. Tiefer gestellt , als die übrigen, wird ^sfMIsf Anü^^nm* 
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Fri«dn Henpel, Rudar %m GjMmiiiim m IIwmi« HtM, MMdsü 
1843. XUV q. 63 gr^d. n. Ngr« ^ BIiiiiiIm hm te Vnft 

nanoer «tnditfbrtigt la diMwKIbb. IM ^ H. 4. S. 498—447« 
DiB EnMhmgf kmIcIi« eine avafiilirlacke, MMglSUlge lad 4iirdk Amm»^ 
kugeo erlüBtmrte Bifoiitio« d«« laMkii 4«r TnfSili« eotWÜt, iak 
mrissenschAftiiaber Tlidl dam Programne des Gymnafc u Banm vaai 

1813 in baaondaNni Abdrucke auf dl 8« .8^ beigegeben. S. 1-— 6* * 
Begebenheiten, welche dem Stucke vorangehen, S. 7 — 31. der Gang 
des Stackes selbst. Uater daa CbaraktMA iat baaonders Kreon beruob» 
aiditigt. Die darunter gesetzten Äniaerkungem nun Tbeil für den LaSaa 
bestimmt, dienen theils lur Begründung der Aafihssung einzelner Stellen, 
theils werden Steilen aus Hegel, Gfflipp«, Bofikb B. «r«kha auf di» 
Tragödie Bezng haben, angeführt. 

Ueber den Hauptgedanken de? Stückes herrschte von jeher die 
allergrösste , obwohl oft nur mehr im Ausdrucke ileg:pnde Meinuogsver- 
»chiedenlieit : man hat sich auch jetzt noch nicht darüber geeinigt. Sehr 
instructiv tuhrt io die Geschichte und Keniuni;,.s dieses Fragepunktes die 
Abhandlang des Soester Programms vom J. ISÖO ein: Quant primartam 
Sophocles in compor^enda Antigontii foLula pcrsecutus sit acntentiam vom 
Conr. Dr. J. K. S c h 1 i ep s t ei n. ■12 S. 4. Deuäelbea Gegeiiijtaiid behan- 
delt itu Paderborner Progr. von 1837 Prof. J. Leas mann in einer com« 
meniatio de summa »ententia quam Sof^QcLea «ecaitua est in Antigone fU" 
hulu, 36 8. 4. Eben darubsr bafaitt teÜdalli nach. O. Müller , (Grieob^ 
UL 11. 8. 12L vgl. Golt. G«l. Ana. 1836 St. 183. 8. 1830 f.) mdveta 
aadeva Gtlebrta ibre^MeiaaBg fictnebaieniaawn. Boakb^ fke dea aidi 
nemefdiaga B«robardy^ Gnadr. dar Griach.. Litt«, II« 8. SM. «a^ 
acbeidet, will das allgemeia« Tbaaia des 8t* ia dam Satia fiadeas „Ubp 
gMeaaanaa, wttlkarlidiat aad laidcnacbaftlicbaa Straban, daa aicb ubar- 
babt, fiibtt aum Uatargaaga." Nach Rampal a. a« O. 8*. 80* ist ^dar 
Bieg das awig beiligan, pawaadalbaMii GSttargesetaes Sbar awucblicba 
Bataaag^ die Idaa des St, Bbia WirdigaBg darseiben Frage bat ferner 
Prof. Konr. Scbwenck OBtaitiamiHea , dessen Abhandlung „Ue&er 4u 
Sophokles Antigone im Osterprogramme des Frankfurter GjnaaaaiadiS 
[18^2. 16 (14) 8. 4.j sich nicht blos über die Grundidee , . sondam aBcb ^ 
zum aicbem Nachwaisa dacsalban über den Charakter der Antigone, dea 
Kreon und der Ismene und über die Entwickelang der ganzen Tragödie 
verbreitet und in diesen NJbb. 1843 B. 37. H. 4. S. 466 f. als etwas 
Vorzügliches geschildert wird. Durch diese wurde wiederum jene Schrift 
(Art. 1. S. 43*2.) hervorgerufen , welche Firnhaber seiner schon mehrfach 
erwähnten llecension zum Grunde gelegt hat: lieber die Tragödie Anti" 
gone nebst einem verfrl. Bl. auf Sof, und Shaksp. vo7i Th. .Schacht, 
Darmst., Leske. 1842. XII u. 126 S. 8. 20 Ngr. Und dieseibe ist vor 
allen geeignet, aU Anknüpfungspunkt fiir andere zu dienen, da sie sich 
von vornherein mit einer Menge dramatischer Fragen beschäftigt , die 
liothwendig bei der wirklichen Darstellung des Stückes zur Sprache 
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imeo mnsstw* fifVt «nf S. 71« wml^^Uk der Verf. mit m 
weicheode« llonng zn deia ohm 'W0tMUkm0km Tbenw der Schwenck*- 
«thsB MiBogTapliie. Tkeib «ben desselben tmd m besondem Ab band* 
Iwfeii «rortert ond weiter swgefnbrt worden. Dahin gehört: ütkm 
den CSuirmkitT Krtvn'* in der jtntigmie des SophM^, Vtrmch einer er- 
luuiemden Darstdlun^ Ton I>r. Held, k« Stadienrektor imd Prol, im 
Gymn. -Progr. von Bayrf»nth. 1842. 19 S. 4., welchem der ftec. Fim- 
baber a. a. O. mit gutem Grunde da«! Lob des Fieisse.s und klarer Ein- 
sicht erthellt, (S. Bl. f. Iii. Unterh. 1844 Nr. 127.) Derselbe Punkt, die 
Charakteristik des Kreon , liildet den Hauptinhalt der so eben öfters ge- 
nannnten Ftrn&flftrr WApw licccnsrnn. l eher die all^cmeinr Idee des St., 
welche mit einem Hiablicke auf die Ansichten von Böckh und köchly 
(s. sogleich nachher!) dahin bestimmt wird, dass der Dichter das grosse 
Grundgesetz jedes freien Staates, wie damals Athen war, einprägen wolle, 
&c Macht regiert, sondern das Gesetz, d. h. das5 die Macht 
^Mnidb^ei , w«lcbe sich in Wider.'-pruch mit wohlbegründeteii 
Md ^fter dkl Avffiumng der beiden Hauptcharakiere hmn- 
4tkt Prell«r Jm* läL Af. m, »• O., nachdem er onter Anderem ober 
4m thmü n hl n »i i i i Ehl n g wi u , ii Smol: g eg e b w T«iiemie t«i Br, Um*- 
MSB K#cblj, OMehrar mm 4. Vt iiniulmiL im Dfattai, tUkmrWmi- 
§Mi i r MHigmm (ptmim oni Leipz., AnoNL 1844. W1 n. €4 &. & 
M ^^'Ukm dM WafMr'iclw (Att. 1. & 4».) ergiiMrt wA 

itom rMnw Ja l»eiMM Vt 

die Antigene «otsteiideB htt [de« nilliiiliiii des 
der politischen Ansichten, der irariaderteii Mkmg des Ckmtm M 

Aeochylos und Sophokles etc.] eingeleitet, ^fonvf die ibMAMtt^ 
ganzen Ganges der Tragödie folgt. 9wtA «ine gleidMrtige ITorlesai^g 
über den Zusammenhang, die politischen und anndilobeii Ideen und de« 

poetischen Kunstwerth der Antigonc [gehalten in dem wissonsidifrfüicben 
Kunst vereine Und abgedruckt in dem Art. J. S. 432. angeang^ anmel- 
werke %on Börkh , Tolken nnd Forster] hatte Fr. Forster zur Anf- 
fnhrnT i; der Aiiurrone vorbereitet. Einen ühniichen Zweck verfolgt 
die Fori CSU ng: de?. Obf^rlehr-r« A. Richter „üelcr die jintig-one dm 
Snjthvklcs'' im Ell.lnncr Gymniis. - Progr. Hee J. ]8i4. 20 S. 4. Die- 
selbe beschäftigt. mcK niit dem griorlnsrhpn Th* aTer wepen überhaupt, mit 
der histürischen Grundln^e der Anü^uuv und iiirer ( omposition, mit den 
vorkommenden Charakteren und der \ vm Dicliter durrhrrpführten ldf*e. Die 
Frage endlich über die Aufführung der AnUßonc f r^rtt rt von neuem mit 
grosser Umsicht F. Ritter in dem Aufsatze des Kheln. Mo«. NF. 
MAk^ 2. S. J80 — 201., welcher ..Vorgebliche Straiegte des Sojthoklcs 
gtgm Semot^ betilidt ist. — Von den theil« kritischen, theils exegeti> 
eohoB Monographieen 8ber einzelne Partieen oder besonders schwierige 
Akoilea dieses Drems «nd €»igeade zur Kenntniss des Ref. gekommen, 
fllepfteefii Amiigmmt efifusC hm eemMe eC ea^plscota a& Hiereji^ae 
II illere, Co«, (r. » Stt^U. 781. Ol—«. M 
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^It) lm9f99h4m^ifmuM:m WmtAmg. im » (15) a 4»»—. 

^J^^-^^«^^ A^^^^^^^ i^^^m^mmm «^M^MiM V^V^ X 

JifeidMitMclurift TM B. A.Slr«T«. CMitii. laM^ aaM. PM. IL 
Ibid. im, 5 & 1»« «ifM» MüM» dM 




S6.1ii. 1839. ^ ywinififgiini tü ^if iiutii .^klywMwi Sl » 

J.25. 55 — 57. 106. 112. 213 sq. 349^352. 369. 381-^383. 611-* 
614. 599—604. 718 (696). 1339—1346.) Von J. Pflock, Ztschr. f, 
Altertb. 1836 Nr. 35 — 38, Angehängt sind Verbesserangsvorscbläge so 
Phil. 180 sqq. 491, 670. 676. 782. 1055. El, 1Ä76. Oed. R. 328. 429. 
Oed. Cal. 1054. 1069, gelegentlich aach BteUen ans Aeidijias ond Bari- 
|n4ea MM»dirt. — (M^gervatione» m Sopkoelü Aniigonam Ton Nitsscli 
sind dem Index lect. Kiel, for das Wintersem. 1B|^ auf 9 S. 4. Toraa* 
geschickt. — - Emendationes ad Sophoclis Antigonam cjusdemque fabulae 
interpretatio ieutonica %vurden im Programme des Zittauer Gyronas. 1837 
von Direct- F. Liiidemann veröflfentlicht. — Die erste Hälfte einer 
kritischen und exegetischen Nachlese su SophoklcM Aniif^one vom überK 
(j. Professor) Rcctor Rempel bildet den wissensehafiiichen Theil des 
Gymnas. -Progr. zu Hamm vom J. 1837. 42 (28) S. 4. (S. diese NJbb. 
1837 B. 21. H. 2. S. 227.) Dei uelbe hatte auch schon im Mindeuer 
Programm des J. 1829 Curamm in SophocUi AnÜgonam , theils cnarratio 
des St. bis gegen 832., tfaeila UebarMtgung der,Cliarlteder im 
det Öngiaala, thaüi aaegiiacfc« BcMiadraiiceB Ma so 853.) 
kfiM. S8 Sb ^ — gpatato crAaca ipiam mI CM^« Obmuphnmi« 
flhufreai, Im firifasrfgw S^phodk cm jMgmm gratHdmiA 
JTir. Ml. J>0mM 1810. mmt J^,B.9kuhQi4 KUttu^ U^.^ 
adivMait. S7 a. ^. & 6 Ngr. Dia vier dtrin bebaadallMi Slailan 

r. 100^109, 599*- 619. 781 aqnh 8M— 839. Wa«MidM|p.5b 
fprocb^iett Gf^adaaliaa in Bang aaf nalTiadie>IiioaMi In im 

gedenkt ihrer mit BliasbUligung Kocbly in Zlnokr. f. Altertb. iStt 
S. 749. — Miltkeiluvgen über die arrten Tarif «an 'S»fkM.m JmUgomt 
hat Dir. 0r. Perd. Helmke im Jaiit<Mfirogr. des Gyannas. an Ciavn 
[Emmerich. 1837. 30 (22) S. 4.] bekannt gemacht. Kine firfcldratng* «•» 
„. 708 — 714. gicbt P. in Ztschr. f. Alterth. 1842. S. 725.; 2u v. 1114. 
schlägt eine solche vor Dö derlei n Reden etc.*' S. 395. — Kine weit- 
verbreitete Eigenthunilichkeit der griecli. Sprache erörtert C. Fr. Heinr. 
Alb. Haage in seiner Disputatio de uiu Dalivi Graecnrum pro Genitiva 
positi ad Soph. AnU v. 857 — 861. des Lnneburger G_\ nnias, - Progr, 1836« 
20 (12) S. 4. — Das Commentariolum Christ. PanUchü de duobus loew 
Antigonae Sophocleae in einer Gratulation si^chritt der Gelehrtenschule in 
Botin zu einem 50jährigen Lehrerjubiläum [Eutin. 1842. 16 S. 4.] kennt 
Ref. nur aus einer getentlichen Anführung. — Die nach Ä. Schöll „So- 
phokles als unächt aas dem Text xo verweisende Stelle v. 895 — 911. 
(Hrm.) wird von Ab. Capellmannin Schatx gawtWMn, Rkain.-Weatpb. 
Moa. 1843, U, 1. & 66^69. 
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Ali wki ib tfnAmkim taifalit ^» anfassendsten Stadieo od 
KiMliiMB im Ckbtoto QfMHMitik gM w mwM> a m jene 
iM flfi— rtliihtr BrortenmgM Mtgetflattete , zaerst 1999 
wi mII ynw Beifall — ifti«WMB«nii Aiugab«, deren Sdiitse 
n ftlehrlaai YaHnAidba ^fadi aUfabeatet w«rieii akid. Ibr Iii der 
Ba^brftWBg wenig Ttriaderter Titel laateCt SopkoeUa jtjma, 
p«r]Ml«»fllMt0^a»ft Chrift. Aognataa Lobfeck. Editm 
mtrk elmkTottu Lipriae ap. WeidaMmnos. 1835. Xo.dOifl. 
a. ^ Tklr« P€at bloee Text ileht anf den enten 66 Sehen , die » 
Owmantnrina Tellig wngearbeiteten Obaefrationes crrticae et grammatieae 
der allwen Aoif« IfUlan S. 69 — IM., woraaf 8. 485 — 490» Addeed« et 
Geaiigenda fslgan. Den Milaas macht ein index rernm et rocnbnloniia 
nnd ein index aeriptorani. Die Mber aMinbgedrackten Scholien und die 
epiatola. critica Sddteri iiad weggehtfaeo. (Receas. von Bllendt in Berl. 
Jahrbb. 1836 Nr. 54., eine andere mit dar Obiffra W. T. M. fn BäB. 
Ut. Ztg. 1837 Nr. 66 — 68.) Die Paralipomena deasetben'Gefabrfen eoC^ 
ballan ancb 661— -ö6& des 2. Bdt, ein Auciarhnn admiationmm m# 
Soph* Ajaeem , worin er Ton S.'562. an aof die in Ten ttnd Tendenz ptK 
lemische Schrift: Lieber Christ, Aug, LohecWs neue Ausgabe des SophB- 
hleisi^en Aias. Eine Recenston von Eduard Wunder [Leipnig, G. H« 
Beclaaii 1837. II n. 183 S. 8. 1 Thir. Gründlich und besonnen recens. 
Ten Mon Aug. Dilierich in dieaen NJbb. 1837 B. 21. H. 3. S. 2ift-^ 
266.] antwortet« Dadurch Teranlasst erschien wiederom: Anhang an 
E. ffundtt*^ B§eention der neuen liobeck^iehen AutgtAe de» Soph, Amt* 
Siwiedemng wtf Herrn Loheck'a Antwort im zweiten Band» dar Pßrtdif§ 
mmm, Laipaig, C. H. Reclaro. 1837. 20 8. 8. An 6. Hermann, den 
Recens. dieser beiden Wunder'schen Schriften in Ztschr. f. Aiterth. 1838 
Nr. 43 — 51., hat L. einen beredten Vertheidiger gefunden. Die Resul- 
tate dieser Recension sind in die Vorrede folgender Specialausgabe nn£> 
genommen: JSoqiOHliovs Atug, Sophoeli$ Ajax. Edidit ex exei»- 
plaribus optimis et anaUsotis emendavtt et iUu$travit Joannes Apitzins, 
Ph. Dr. Berün b. Hayn. 1839. XX n. 126 S. ^ Thlr. Bin Theii der 
Aaalekten , wtklbe hier auf den Text folgen , war schon untair der Auf- 
schrift Joatima ApHtn Analecta in SopkoHit Ajaeem in Ztschr. f. Altertb* 
1857 Nr. 72 — 74. nnd 1839 Nr. 38 f. bekannt gemacht worden. Nacb 
denselben steht ein deutsch geschriebenes Urtheil des Dr. Zacharia 
äber das Alter der Handschriften Nr. 40. 366. 129., hierauf Adddnda nnd 
Cerrigenda, zum Schluss eine vergleichende Tabelle def VefffzaUan ih 
Brunck's, Hermann's und Lobeck's Ausgabe. Der Fleh^ dei^t^ #M 
Ton G. Hermann in einer kurzen Recension derselben inZCscknr. f.AHfettli; 
1839 Nr. 136. anerkannt, aber die Art nnd Weise der rersQc^t^ Lotn:l% 
von Seil vrierigk eilen als unbefriedigend dargestellt^' ja der Ref. 
Repert. IRSg B. 20. H. 2. erklärt diese Atisgal)b Micb deneiP^^\: 
BUHUi und Wunder geradezu für unnöthig. 

Als eine sehr wohl gelungene Uebersetsfing des StSckaiV 'Vatrl 
phokles Ajas. Deutsch in den VerBmaaasen des Original yHnt 
Jf^^ung über Sinn und Geeehiehte der Aedkid^i^aMf, mi^'ilil^ßfl^^^^ 
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kmtg OfT MMi MM Mm gMrig9 ^N^Mm IMI Ad. 9^811 [Berlin, 
V«i« «. Omip*. 184S. 395 8. gr. 6. TUr.] lobnide AiMtk«la«ic 
iaodea. in dttr R<«eM. OStC» Oel.' Anf. 1818 8U 118-^116. Tim Ah*, 
rens , teit welchem Fr. Ritter, dar in dto WiM. Jalifbb. Bv MBL 
8. 166~i8i., dahio übereimtiiiinit, daM dieiwib« ab'aenf Origiiudtt 
gich trea anschliessend und doch alle Hirten Wmeidend bes^iehiet.' Im 
Dialoge ausgcztiellneter , als alle frafaeren, aber in den Choren nicbC 
•onderlich gelungen findet sie der Ref. des Gersd. Repeft. B. 88. 

H. 2. S. 144 f. Die Einleknog (8. sucht doo Mythos auf 

naturliche Weise zu deuten, so dass darnach Ajax Donnergott ist etf* 
Die zwei im Anhange (S. 183 — 255.) behandelten und mit dem Ajaa u 
einer Trilogie construirten Dramen sind Teukros und Eurysakes. — * 
Minder werthvoll als Uebertragun ist Der rasende AJas. Tragödie autt 
dem Grieclmchen des Sophokles mii Erläuterungen von Joh. JuL Gutt- 
mann. Schweidnitz, Heege. 1836. XXIV u. 87 8. 8. Iii- Ngr. (Anz. 
im Gersd. Repert. 1836 B. 8. H. 2. S. 119.) Die Mängel dersrlben, 
Steifheit des Ausdruckes imd Unvcr^tändiichkeit, haben ihren Grund in 
der schwer erreichbaren Absicht des Verf. , sich einerseits streng an den 
Urtext zu halten, aud&reräeilä aber dUck zu^ieicix für ik:u Xiäi&a zu libec* 
aetzen. 

Die Abbandlungen über die Campotkioti .iipd die Idee der Tragödie 
TQtt Wnl^ker, Thirlyvall, Dod«rlein and Tbudicham sind ^ 
EbÄi« .Mqs.*8appl. IL Ahth. 1. 8«, 137. yeEieicbnel ]l6dexU!n*i 
fl#aimenlt düs Sophoclia Jjaee, welche die ganse ComposUion mm den Cbn- 
nkteren des Stuckes motivirt, ist wlederabeedfockt in ,^]^eden..etcf* - 
9* 828 — 1|50. Ana Jüngerer Z«t ist binsasnfQgen .Heimhrod- Cebev 
dm it$ SophMee In; Snpfl. f n dieae|i NIbb» |8^ B. VI, K 
a.,8#r-36. Eine EtWbimg. neu r. 850/. mrd I«. Ztscbr. L AM^ 
18^ $• 725 t ipiitgetbeilt^ , Zwrei Bin«endnMai>-VQp Benne«bevf ei 
ZU V. 14 sqq. (lf:fiSy, — und Tv^o^tx^s, xal vvv — dazu o|M»fr in ^|MBff 
yerändert) und sn v, 826 sqq. (crqpas — ^vp€t^mucwt\ 7v oSgnsQ — rtog 
uvxel aq)ttYctis)y welche 4 Verse Wunder ausgeaioate^ bat, enthält die 
bei der Philologen - Versammlung in Dresden ausgegebene Gelegenheil»* 
Schrift dreier Lehrer (Bezzenberger , Schäfer, Curtiua) 4ea. Vitsthaa^. 
Blocl^mann'sohen Gymnas. (1844. 50 S. 4.) auf S. 47 — 50. , • 

OlS^TtovgTCQOTBQogj tv(favvog> Die oben bei den Fragmeij»* 
ten des Enripides auf^^eführten Quaestiones Occiipodcae von C. Fr. Her— 

.mann sind zum Theil auch lilerher und zum folg. Oedipus zu Ziehen," 
DazQ kommt noch die stüfflichc Seite der Oedipnstragndicn Betreffendes. 
Eine Abhandlung üeber den Sinn der Ocdipussa^c von Ernst von La- 

. sautx erschien im Würzburger Lectionskataiog (Voi^t u. Mocker. 1841. 
13 8. 4.) Ueh^ die Behandlung der Oedipusfahel bei Sophokles legt ge- 
gen S ch wenck in flail. Lit. Ztg. 1839 Nr. 140 ff. T h u d i c h um seine 
Anficbten dar am Ende der Receus. des Wunder'scheii Oedipus Rex ed. 
sec. in Ztscfar. f. Alterth. 184S S. 721 — 723. Einen Vortrag über dSe 
fMipustage und ihre Bdiimdlung beim SopMlet blelt Ctffir. Dr. Lfibker 
h w Versammlung der.neiddentaeiieii BehidaiiadeK and WhtogjUk «n 

> 
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6. October 1842. — Eine Untersuchung über die Charaktere des Oedipus 
und der lokaste ist Gegenstand der Abhandlung Leber den König OedipuM 
de» Sophokles vom Dir. Dr. Fr. Wüllner im Düsseldorfer Gyronas.- 
Progr. 1840. 18 (10) S. gr. 4. Nur aus einer Anführung kennt Ref. die 
exegetische Monographie Soplwclia Oedipus Tyrannus noiis phiiologicia 
ÜlustraiM a Guü. Frid. Palmblad. Part. UL UpeaUe. 1834. 7a S. 
4. Ebenso ist es mit Oedipi RegU mefm prüid vtnh Mhm ewm «Aiofati»» 
nibuB a6Andr. Mnblicli, Prof. 14 S. im Banberger Progr. de» J. 1838» 

Unter den Verdeutschungen dieser Tragödie , als Konip^ Oedipus, 
deutsch von C. F. Crain (Erstes Heft der Sophokleischen Studien) Leip- 
«ig, Reclam. 1833. gr. 8. 12^ Ngr. ; ferner Konig Oedipu$, Tragödie de» 
Sophokles f übersetzt von Ad. Wagner (Leipzig, Gebhard u. Reisland. 
2. Aufl. 1840. 8. 15 N^r.), ^vozt^ die zweite Abtheilung der metrischen 
Vebersetzuvtr von des Sophokles König Oedipus vom Rcctor Fr. K. Wo 1 f 
im Programme der Geiehrtenschule zu Flensburg (1838. 34 S. 8.) kommt, 
- [die Marbach' sehe Uebersetzung ist oben unter den Gesammtuber- 
Betzungen des Sophokles angeführt wurden] darf vor allen genannt wer- 
den Sophokle» König OedipuSj übersetzt und in Abhttndlungtm iM 
JniRerkungen erlOart von Friedrich Stager. Mit ^Mim u»tä' Br^ 
den mm einigen engUtdtm vnd /^wiisfimefteai, ciliar UiMemtekm und eitifn- 
apgU Mct e» UOenelgung Üeter TVa^Mw« Halle ^ K. Granerl (j, MfiU- 
vann). 1836; 204 8. 8. 32| Ngr. (Anges. Uä Gerad. Regere. 1886 B; 9. 

' 5. 8. 443 f. Im Ganten gunstig recenairt Yon K« O. Müllli^ inr Gott» 
Ans. 1B36 8t' 182 f. niid Bahr in Heidetb. lahrbb. 1837 Nr.77; 
Schon ana den langte Titel erhellet, daaa laan'bier mehr» ala die Uobeib 
■etsnng (8«' 42 — 140.) findet, bei welcher ihdeae der Verf. an atreng an 
der anCiken Form feathilt, ali daaa Hirten nnd I7nel>enheilen In Spradie 
nnd Sinnausdrock nberall hätten vermieden werden können. Ilse beige- 

. fügten Aninerkongen (S. 141 — 182.) theils kritischer, theils exegetischer 
Alt seogeil t^on sorgfaltigen Studien zum Verstandntss des Dramas. Von 
den vorausgeschickten Abbandlongen beschäftigt sich die erste mit der 
Ermittelung der Anfführungszeit nnd einer Darstellung der damaligen 
Zeitumstände, die zweite „entwickelt den ethisch - religiösen Gesichts- 
punkt, aus welchem Sophokles die Gegenstande seiner Tragödien be- 
trachtet habe." Nicht untntereiaant ist die Beigabe von Ueberiragongen 
In romanische Sprachen. 

019 {99V s inl KoX npfm Einer fransosiachen Bearbeitung daa 
Mckea «gleich nut franaliaifcber Veberaetanng iit nnter den Art. 'APti^ 
yovri gedacht worden. — An SpecialnberaeUimgeo giebt ei nnr die eine : 
Sppkoklea Oedipu§ auf Kolonot im Ftnmame 4er Ün^ir^ ufter* 
adst j4nmerkungen von Friedrich 8tag«r. Merseburg in der 
Bach- nnd Koasthandlung von priedr. Weidemann. 1833. X u. 177 8. 8. 
15 Ngr. (Ree. von J. G. Droysen, Berl. Jahrbb. 1844 Nr. 16. und 
von Chr St. in diesen NJbb. 1836 B. 18. H. 3. S. 325 — 329.) Der 
seitdem mit dem Verdeutschen aller Sophokleischen Tragödien beschäf- 
tigte Verf. hat sie in der Torblu lOldütoug »^drc^^is] beaei«)hnetcn Wei«^^. 
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vviewohl im Vergleich m seinen Tor^üngera liia and wieder nidit ohne 
eimge Vorsage aiusgefnhrt. 

V^leissiger^faat mtn sich mit einer richtigeren Cömtitiäning and 
ierprtetion des Textes beschäftigt. Einen solchen Zweck heben folgende 
Abhandlungen : Patmblad, Gnil. Fr.^ m (hd^pmm S&pkodU Cole> 
«eifm oftasrtfaübne». Pnrt. h Upselae. 1836. 4. — in SaphocUt Oecfifpum 
Coloneum AtmoU^ones scrijmt Franc. Oelschlaeger, Rect, im Ansr» 
bacher Programm des J. 1837. 14 S. — Posa, Henr. Ed., Quae- 
■tUones crdtpoe (de l aelti Agr. c. 6. Hist. I. c» dO.) Soph* Oed, Col, 
«• ag» — — Gelegenheitschr. des Gymnas. zn Altenburg. 1837« 
50 S. 4. — Beiträge zur Kritik des Sophokleiwfien Oedipus auf KolonoSy 
'• GelegenheiUschr. des Schweriner Gymnas. (Schwerin, Hofbuchdruckerei. 
1837. 16 S. 4. 7J Ngr.) von Dir., Dr. Fr i e d r. Ca r 1 W e x. Kh en- 
der selbe hatte mit einer Probe einer U('bet\sefzur)<:; des Oedipus auf 
Kolonos von Sophokles im ProgranuiU! (Icssclbf n J. (ebfMidas. 8 S. 4.) zum 
Osteractus eingeladen. — Commentalioncs dune de iocis quibusdam ve- 
terum scripiomm aut drfßcäwiibua aui alir/mi de causa mcrnornbtlibus, 
Farl. /., in qua de Sophüclis Oedipo Colonco disputarc inHituü H. Kun> 
b a r d 1 1 ph. Dr. , scholae Catbarineae Labecensis professor eneriins« 
Lnbecae , AcbtenfeMt. 1838. XIX a. 84 8. 8. 12 J Ngr. (Sie ist tarn 
Jabelfeste des Gymaas* nn Altona Terlasst, mit dem Tadel, die neoesten 
Leistungen nicht genug berfidcsichtigt ta btben, im Gersd. Repert. 1889* 
B. 19. H,3. 8,1S6. engen., dagegen lobend benrtbeiit Ton G. Hermann in 
Ztschr. f. Alterth. 1839- N. 157.) Porf. Uf m qua fwte dMpiifarl eoepta . 
tnnl-tfe SopAocUt Oedipo Goloneo ad finem ferdueuntiurl 1840« V n. 60 8« 
8; Recens. ron dems. a. a. O.- i841 Nr. 106. Hermann hebt daselbst 
die Genaoigkett des mit Sophokles WohlTertraeten Verf* in Prüfung des 
Gegebenen und die Umsicht in Abfassung der Brlaotwnngen lobend her- 
vor, findet aber besonders die ästhetischen Bemerkungen ansprechend.— 
Zwei Emendationen zu V. 700 — 702. {ov9^ aßog) nnd 475 {vsaXovs) - 
tbeilt W. Dindorf mit in^ Ztschr. f. Alterth. 1839 Nr. 140., eine zu 
V. 1069. (crcoffsiv) Emperius in den nnalect. critt. im Rhein. Mns. NF. 
1842 Jahr^. 1. S. 452. ; V. 307 ff. (Conjectur cfvßii) behandelt Wi nckel- 
ni a nn in s( iiiera spieil. crit. Ztschr. f. Alterth. 1840 Nr. 157. — In der 
Conjcctaneorum in Sophoclis Oedipum Coloneum specimen betitelten Tn- 
angural - Dissertation von Fried. Jul. Wilke (Berlin, Weidl. 
28 S. gr. 8. Recens. von Enger in Ztschr. f. Alterth. 1842^8.738 — 
747.) werden ober Stellen entweder mit Vertheidigung vorhandener 
Lesarten nene i^:ikläruiigen aufgestellt oder Vcrbesserungsvorsdiläge ge- 
macht. [Solche sind ausgehoben in diesen NJbb. 1843 B*32« Htl. 8. 105.]* 
— Bine erklärende Abhandlung über SophoMet OedipUB mtf Kvioim 1438 
_1448 (HVander) ist mitgetheiit in Ztschr. f. Alterth. 1843 8^ 729-- 
736. — Im Proomtnm snm Leedonsverzeichnisse .der Univeisitit Berlin 
for.das Bommersem. 1843 (8 8.) handelt [Bockh] 8ber die Vertheilnng 
des Chorgetanges (bei 8oph. Oed. Col.) 117—906. mMr die einael^ 
nen Choreaten and theÜt nnr im Allgemeinen die Anidcbt G. Hcrmann's. 
Tfttg^yitfi, Ber volbtindige Titel der zuerst, ansofohrendea 
N, Mirb, f. I>»ll. ». Aid, sd. XrU. 8iU. M. XLIV. JSfif«« 23 
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Augab« beiMt: Zd^on'Jttovg T^ti%iinui. Sop^oeli» TraekU 
nt««. BecognüvH ti odvtrMorm enarramt Joannes Apitzius, Ph. Dr. 

' AA. Ui. L. Halls Saxomtm in Ubraria orphanotrophet. MDCCCXXXIIJ. 

, XU B. 310 8. 8. If Thir. (Die vTro-d^fffi^ des fit. nach ApolMoras und 

die adXoL ^HQonXiovg S. 3—7., der nach eigenen Ansichten constitulita 
Text S. 9 — d8., hierauf die Adversaricn S. 59 — 336.) Sie ist fiir scImh 
gereiftere Leser bestimmt und ihrem Charakter nach vorzugsweise gram^ 
niatisch. Allein dass der belesene und strebsame Ileransgf»ber fiber das 
Erstere im Irrthiim gewesen sei, das Andere sich aber durch eine massen- 
hafte Häufung; Ton Citaten, wie sie sich hier finde, nicht erreichen lasse, 
>vird von G. Hermann, dem Recens. in Ztschr. f, Altorth. 1H34 Nr. 23 

— 25., nachgewiesen. Denselben Verf. hat die i^roiuotioii/sschrift 
Enarrationis in Sophoelia Traehinias particnla. Halae. 1832. 34 S. 8. — 
Eine andere Aus^'abe dieser Traj^Ödi" erschien unter dem Titel: Supka- 
elU Trachiniiuj .stcmnlum cditioucm fhji'-sonadu. VrariniiiUixy Anonymi 
Viia Sophocliii ad cudicem } cfrium l^ai Liaum 2712 ucvurale cuUata, F arie" 
iatem lectioni$ et adnotationem adjecit L, de S inner. Pariaüa ap. h, 
BacbatU ete. 1839. 118 S. 8. Angez. Heidelb. Jahrbb. <i8i0, VI. 8. 950. 

— Die Textetkffitik diaMt irardotbeaatoft «nd »Mb ibram lanarn GMt« 
nach ain tiefsten atebanden aller Sopbobleiachen Tragödien betreffen 
Bduardi Wnoderi emendaCmiet m Soplnelu TnMum. GtUaao, 
■omtibQS J. M. Gebbarda 1841. VIII. «. 3» & & (Anges. von 
Scbnaidewui, GStl. Gel. Ans. 1843 8t. 25.^ reeana. tod Tbomaa, MSadb* 
GeL Ans. 1813 Deebr. Nr. S56 f. und sasnmnlen mit der Anagabe. i|ea 
Stuckes von Köchljr in ZtMbr. f. AlCertb. 18*9 8. 747^802., wvldler 
vielfacb divergirender Meinung ist.) - W. aocbt darin (S. 1 — 163.) die 
Textesveranderungen seiner etwas später in demselben Jahre herauiige* 
gebenen Bearbeitung des Stfickes selbst zu begründen, handelt sodann 
($. 164 — 201.) von den Interpolationen deaaelben und cbar^terisirt 
zuletzt die aus den Trachinierinnen zusammengestellten Sdiolien. — Von 
Promotionsschriften gehören hierher jinimadversiontcm in Traehinias So- 
phodaas parlicc. duac ron Anton von TTronikowski (Breslau. 1842, 8.), 
die Ref. nicht aus ei^< ner Ansirht kennt. — Eine erklärende Ihmerkung 
Über V. 910 f. von K.onr. Scbwenck enthält die Ztscltr. f. Aitartb« 
1840 Nr. 412. 

E« «ind noch zwei Abhandlungen zu nennen übrig, welrlie die stoß" 
Ucbe Seite des Dramas prüfend in Erwägung ziehen und vornehmlich mit 
der AnffindttOg des Hauptgedankens beschäftigt sind. Die früher heraua- 
gegebene, Volckmari disputatio deSopkodis Trachinm (Part. I. 38 S. 4.) 
im Ufelder Oaterprogramme 1839 geht voa ih n el^^cuthümlichen Ansicbtea 
des Verf. ober daa Wesen der griechischen Tragödie überhaupt aus, sucht 
biernaeb dnrcb BHanteroag des Inhaltes und Zusammenhanges der Tra- 
obiniefinnen den vielfacb nngefoebtenen WeHb derselben dannüion , und 
ateUi .endlieb die Behauptung aaf, der gtmelnsanie Tod des Hefbuiet 
nnd der D^lra «fisie ala daa eigebtHehe Argnmeirt angeaaban werden» 
Anders ApUs« dar Ree. dieaer Monpgrapbie in ZUebr. £ Altertb. 18*1 
Nr. 147 f., wekber die Ünicbnld m der Peraon- der Dejanirn und ibr 
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fagmuber die Sebald in Sm 4m B/uMm ür dai irirklicbe Tb«n» bIML 
JU« zweite Abhaadlmg I/fftfr 4{f Ti«dM«rwiiiii» ^^|Mi«t Tcm 
Quartus €• H. Thielonann im Progr. des GymMB» stt Manebwg 

(1843. 39 (29) S. 4. Ree. von Schone im Mus. des Rheinisch- WftrtpblL 
Schulmänner- Vereins 1844 B. 2. H« l. S, 329 — 231.) beginnt mit eini- 
gen literar- historischen Andeatangen ober den Zustand der SopbokJeir 
sehen Studien bis aof Lessing, widerlegt, nachdem ein« gedrängte Ueber- 
sicht des Ganges der Handlung des bezeichneten Dramas gegeben ist 
(S. 6 — 10.)» if^ f^c-r Kiirze einige der bisherigen Ansichten über die 
Grundidee desselben [Schlegel, Solger, Jacob, Gruppe] und bestimmt 
diese dann S. 15 f. selbst dahin: ,,Die Ehe sei eine von den sittHchea 
Mächten des Lebens, deren \ e1Iet55nnp; Verdeiben auf den, der mit fre- 
velnder Hand an dieser heiligen Ordnung zu rütteln wagl, herabziehe? 
Damit werden weiterhin die Fragen über die Hauptrollen und die Einheit 
der Tragödie in Einklang gebracht. Den Scbluss macht eine Unter- 
suchung über die Abfassungszeit, in welcher sich der Verf. mit Gruppe, 
Ariadoe S. 268. dabin entscheidet, ^ass das in Rede stehende Stück unter 
drei erhilteiieii , Mch weibttcbeii Cbtrdcleren beseicbneteo Dirames 
dee Sepbeklee das filteste «ei und in demselben j,das iittliobe Leben der 
Famiße in yencbiedenen Henenten so gescbUderf weide, dase dae «ret«^ 
die Traebiaierinnant dae Verbaltnias der Gatten an einander, das anreite^ 
die Blektra, die TeUstiadic ausgebildete and entwiekalto Famitta. nnd 
das Verbiltniia der GUedar an einander, das drille, die Antigene, dae 
Verhaltniss der Familie mm Allgemeinen, zom Staate entvrinkele nnd 
pni bistorischer Grnadlage sur Anschauung bringe.^' Mögen nun aneb 
über manche Behauptungen gerechte Bedenken obwalten [Bernhard^ 
erklart sich im Gürundr« d, Griech. Litt. II. S. JS19« gi^n Allee, was hier 
vom Grundgedanken nnd von der Abfassnngszeit vorgetragen ist], der 
Verf. zeigt eine gute Bekanntschaft mit dem Gegenstande seiner Abband- 
lunpj, und hat seinen wohldnrcHdaehten Combinationen durcb eine an- 
sprechende iormclle Einkleidung Leben und Intervssn zu geben gewusst. 
£ine andere Abhandlung über Hen Gang der Handlung und die üek»- 
mum^ des Stückes wird S« 27. in Au.s.Mcht gestellt. 

*HAfxrß£y. In England erschii-n eine Ausgabe des St. unter dem 
Titel : Electra of Sophokles : unlh Notes criücal and explanatory^ adopted 
io ihc usc qf Schools and UniveräUet» By T.MitcbeiL Oaf. 184S» 
124 S. 8. 5 sh. — Bemerkeoswerth wegen mehrerer Beigaben ist 
gande Verdentseboeg: Blefttra, eine TragSdk tfet SopkoMM m dm 
Ftrtmaaum des OriginaU ükerirogen un4 frlAiferf , «ciH der Antd^ig 
. der Euripid, JEfeHra, emer pmosophü^^UtgieA'MlmJnn Jhkßtidhmg 
««er dh'Brnnunnig der ontiKeti TrßgSdk wul dev Ms« d$» l»M^t§n 
von Karl Resen'berg. Berlin, Vereins* Bvebbandlnng. 164S. THI Q. 
162 S, gr« 8. 25 Ngr. — USm mnstargiltige Uekenehunggprobe von F.l 
—250* bat D$d.erlain in „Baden nnd Anftatia« S.30I— dlL mit 
aa^ienommen. 

4'iAoHT77*ij5» Nacb dem Specimen Sophocleae häerpretationit, 
(r. lü^-^m^), aioer mukrisabeft dem Urteita fefsafiberstehendea 
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deatschnng mit daruntergesetzten Bemerknngen and einer TorailSgeidddL^ 
ten Rinleitang über die Handlon^ und bühnltche Anordnung des St., im 
Zittauer Progr. des J. 183 1 [v^4 (1^3) S. 4.] vom Dir. Fr. Lindemann ist 
als besondere Ueb^rsetzung aus der neuesten Zeit unzufiihren: Sopho- 
kles Philo ktet. Eine Tragödie. Metrisch übci trao^en van Dr. Hama- 
cher. Neb^^t einer Abhandlung über den dramatischen Fers der Deut- 
schen. Trier, Linz. 1844. 96 S. pr. 8. ^ Thir. Von demselben 
Verf. ifit die Abhandlung de Sopkociis Phüocteta im Progr. des Gymn. 
zu Trier [184'2. 40 (12j ."5. 4.], wekhe die Fra«,ren über den Haupidia- 
rakter und die Grundidee dtö Stückes uuttrsucht. De Phiiocteta hat 
auch C. Fr. H ermann ini Marburger Lectionskütaloge Jl^^y gehandelt. 
— VeridiicdeDartige Untersachungen über die Grundidee des St. sind in 
der Abhandlung des FrensiMier Hnrbstprogrammes de Sophoclis Fhilocteta 
[1839. 33 (17) S. gr. 4. YgL diese Jalirbb. 1843 B. 36* U. 1. 8. 128.] 
▼en Sabr« Bat traanni In Programme der Gelehrtensdiate su Meldttif 
dm PkiMeiet de» SopMl€$ [18M. 16 S. 4. ZCscbr. f. Alterih. 1844 
Nr* '83. 8i 6Ö6.) Tom Conr, Dr. Kolster und im Herbstprogr. des 
Fnuikforter Gymnas. über dm SopkMe» BdMM [1844. 11 8, 4. Vg)^ 
Ztschr. f. Ältertb. 1844 Nr. 137. S. 1016.] m Conr. Schnvenek ent- 
halten. Daran schliesst sich in ietsterem eine Analyse der Handlung des 
Stückes und der Charaktere der Personen. — AehnJiche Prägen erörtert 
die Wwr^Ugvmg der ^agodie Philokiet de» Sophokles in ästhelkeher Hm- 
steht n€^8t einigen Bemarkungen über den griechischen Text rem Reet» 
und Prof. J. P. E. Greverus im Oldenburger Michaelisprogramm von 
18^0 [Oldenburg in Commiss. b. Schulze. 20 (16) S. gr. 4. 7^ >^^,''.], 
deren Resultate jedoch von der Art sind, dass in der Relation dieser 
NJbb. 1841 B. 31. H. 3. S. 342. ftir ihre Benntzunf^ grosse Behutsamkeit 
empfohlen wird. Einige Bemerkungen über den Plan des Philoktet sind 
iraaibein. Mus. I, 443 ff. abgedruckt. Die in Form eines didaktischen 
Briefes abgefasste Abhandlung Heber die Entirich^lvng im Suphok Irischen 
.FkäokM in einer Gelegenheitsciirift des Weimar'scheu Gymnasiums aus . 
dem J. 1^9 (31 S. 8.) vom Prof. Dr. Karl Panse verwirft den deus 
ex machina in der Person des Herakles und sucht darzuthun, dass dieser 
niemand anders > als der Verkleidete Odysseus sei, der nach dem i ehl 
schlagen früherer Kunstgriffe ar dieser List gegriffen habe, so dass 
also in diesem Drama ein IntrignenstSck besSssen. — Bine fleissig gear- 
beitete und gut gesebrid>ene «iMsertefw j^leg^^a dt Oir^e kmOa et 
dea in PhüocteU Sopkodit. ScrIpsH Car. Borth. Heinrich, AA. LL. 
M. Ph. Dr. [Bonnae, Georgi (Marens). 1839. 33 S. gr, a 6 Ngr.] unter* 
wirft die von Buttmann, Wunder und G, Hermann erörterten Fragen 
über die Localitat der Insel Chryse und die Sage von der Verwnndang 
des Philoktet einer neuen Untersuchung mit dem Ergebnisse, dass Chryse 
eine kleine vulcanische Insel im Osten von Lemnos gelegen gewesen, im 
J. 197 V. Chr. aber in*s Meer Tersunkeli sei. Wahrscheinlich habe man 
von den später an derselben Stelle hervorgetretenen Inseln eine vorzugs- 
weise mit dem Namen Niu benannt und die Sage von Philoktets Ver- 
wundung darauf überUagen. Die vermeintUche Minerva Chryse (if^a 
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XQv^ri] erklärt er fnr eine alte, in dortlfer Gfligead fUrttbfio Nlüniml 
gottin der Sintier in Thracien, deren Name von den Argonauten', 
die einheimische Göttin mit der Minerva Terglichen , herrühren mochte» 
IKe aasfuhriichere Relation davon s. in diesen NJbb. 1840 B. 28. H. 3. 
S. 341 f. — Einen Beitrag 1001 Texte8verstäiidniss liefert die disputath 
de Sophoclis Phifoctetac v. 719 — 729. in der Einladangsschrift zum Oster- 
exaraen 1Ö37 S. 4.) am Johanneum in Lüneburg vom Dir. C, F. H. A» 
Haage, einen anderen zu V. 187 fF. (Oonj zu V. 189. oifjuoyociatv vna- 
I^l ) von Emperius im Rhein. Mus. NK. 1842 Jahrg. 1. S. 452 f. In 
anderer Hinsicht für den Text beachtenswerth scheint die Ref. aus einer 
Anzeige bekannt gewordene Schrift: Sophoclis Philoctetae earmina an- 
tiitrophtca corumque mctra descripsU G. C. P. Lisch, gymn. Frid« 
»Sueriii. Cüllab., Lip.s. Lehnhold (Wöller) 1832. 8maj. 7^ Ngr. 

Euripides, Eine Reihe von i;cbu lausgaben einzelner Stücke ist 
nnter folgendem Titel eröffnet worden: EuripidU Fabulae selcctae. 
BecQgnopit et «ii utum «Mamm ediiU Aagastos Witzschel. Jenae, 
sp. Fr« Bfaucke. Onvon eradiien 'inttöXvtog ütiipavrjipd Qog im 
Vol. L Bippo^m eonltnent. 1843. X n. 134 8. 8. 11^ Ngr. (Angez. 
Berl, Lit. Ztg. Nr. 50., fecena. von J^anchenatein in Padagog. ReTse 
▼on Mager 1844 Febr. 8, IdO — 156., femer in Ztachr. f. Altertli. 1844 
Nr. 18. 8. 142 f. und in Mönch. Gel. Ana. 1843 Dohr. N. S56.). Mei- , 
atena eklektiaeh verfalirend, doch nicht ohne eigene preiawnrdige Zn- 
thatea nnd Yerandemngen hat der. Verf. in Conatituirong des Textes mit 
den darauf beangüchen Noten und in den knraen, aeiteii zu viel, eher 
einmal in grammatischer, lencaliacher, auch mythologischer Beziehung za 
wenig gebenden Anmerkungen daa richtige Maass getroffen, würde aber 
ohne Zweifel die Zweckmassigkeit seiner derartigen Ausgaben erhöhet 
haben, wenn er den ästhetischen Gesichtspunkt nach Praef. VI sq. nicht 
ganz hatte ansschliessen wollen. Kine dankcnswerthe Beij^abe sind die 
metrischen Schemen f'ir die nielLsciu n Partieen. Der Druck leidet liiu 
und wieder Incorrectheit. l'^rüluT- schon hatte ebenderselbe duicli 
seine in^ Namen der (;riechischen Gesellschaft und des königi. pbiiol. Se- 
minars verfa.sste Gratulationsschrift zum Geburtstage des Prof, G. Her- 
mann mit Obscrvationcs criit. in Euripülis Hippolylu m ( Ijipsiae typis Rucck- 
manni. 1837. VI u. 23 S. 8.) ein lobenswerthes Zeugnis« seiner Euripi- • 
deischen Studien veröffentlicht, deren Gründlichkeit und Werth unter 
Anderem aus den Art. 1. S. 440. erwähnten kritischen Quaesttones Buri- 
pideaCf die sich anm grosaen Thu^ anf den Hippolytoa beliehen, hervor- 
geht*.— Bin BrUirongsvorachlag an V. 19. iat'von Konr.Schwenek 
Rhein. Moa. NF. 1843 Jahr. 2. 8. 316. gemacht. — Von Promotiona- 
acbriften gehört eraUieh hierher die in dieien NJbb* 1843 B. 38. H. 1. 
8. 103. mit Lob angeaeigte dwserfalid rngthohgiea de llqkpe^o Thetei 
ßUo Ton Ed. Möat [Marbnrg, ElwerL 1840. IV n. 33 8« gr. 8. Gnn- 
atige Recena. von Uaehold in Ztchr. f. Alterth. 1841 H. 1. N. 11 f. 
]>er Inhalt iat darnach so yertheilt, dasa $ 1. die verschiedenen Angaben 
über Hippolytus, § 2. die göttliche Natur des Hipp., § 3. das Verhältniaa 
dea Hipp« aar Phidray inaolam de Uraacbe aeinea Todea war, $ 4. einige 
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andere Sagen, durch deren Betrachtung Ues Yrrf. Ansichten von Hippo- 
Ivtns fester bogrundet werden und ^ r». den Colins des Hipp, und der 
Phadra bel»andehi.] , 7weitens die disscrt. de Euripidis IJippoi^ ton 
Ewald Scheibel. Berlin, Veidt. 184l. 55 S. gr. 8. — Die deo Etmi» 
Htffy-airts et historique» (Paris. 1H07. acht kleinere Aufsätze) eingereihete 
Cumparaiüun enire la Phtdre de ilutiitv tt edle d'Euripidc von A. VV. 
V. Sch legel erschien in einem neuen Abdrucke. Bonn, Weber. 1842.—- 
Zuieut erwähnen wir die üebersctzung des Stockes in modernem Ge- 
wände , wie es oben unter d. Art. „Sophokles. GoHUMUtülMrMtnegea« * 
Meisterweiktt a. s. w.*' geidiildert worden Ist: ///ppo/jffu«, Tn^9äk I» 
fünf AtUm nadk Suripide$ Ton Oswald Marbach. L^pirfg 'in Q9m- 
nissbii bei Vo$«t n. F. 1845. 96 11 7^ Ngr. 

*I^iyipttm 17 iw Ttfv^o«;. Das Vol. II. der Witsaebel^scben 
Sepaiataiisgabea Ipkigeniam in Tamm eonfmeni (im Ganeen gwistlg 
recene. Ton Ranokenstein a. a. O. 1815. 8. 968<— 277.] erschien 
1844. X o. 161 8. a 11^ Ngr. — Jnnatatinm m SuripUü ipkigenmm 
ToiiriMm hat Hand In swei Gelegenheitssckriften [Jena b. Bran. 1832. 
4.] herausgegeben. — Im Uebrigen ist gegenwärtige Tregodie mebr^ 
fischer Gegenst^ind asUMtischer Erörterungen gewotden. Mit einer sol- 
chen leitet G» Hermann seine 18^ erschienene Ausgabe dieses Stuckes 
ein, indem er von S. VI — XX VIII. der Praefatto das griechische Ori- 
gioal und di6 klassische Nachahmung desselben von Gothe sowohl nach 
ihrem Inhalte überhaupt, als auch nach den DifTerenzpunkten von Seiten 
der Tn%t»ntion beleuchtet nnd zu begründen Fticlif. Daran echliep^t sich 
anhangsweise S. XXVIII IT. eme Untersuchung über den l rspning und 
die Gpstallunn (Jf«j zum d'rumlii lio^tMule?! Mvtho?. — - Die. camparativc 
Darstellung der Oekonomie <l' i Kuripideischen und (»diIh 'x heii Iphigenie 
büdft auch in ziemlicher Ausfritirlichkeit einen haüptsachücheii I fn il des 
in niuck gegebenen Fortratrcs von Otto Jahn: Ucbcr Gölheit Iphigenie 
uuf Tauris [G reife w. , Koch. 1843. 49 S. 8.], weicher su h die Beant- 
vrortung der Frage gestellt hat, ob Göthe'.s Iphigenie niiklich ein antikes 
Drama genannt werden könne. Sie wird bejahet uaü der beredte Verf. 
bemühet sich nachzuweisen, dass Q. alle nationale und lokale Einseitig- 
Icdt abgestreift habe, durch SobstltBiraog ehristllcher Elemente statt des 
national -griecb« GStterglaobens das Interesse Ar Iphtgenie^s Befreinng 
mehr vergeistige nad den son Grande liegenden Mythos denneeh in 
solcher Art and Weise beibehalte, dass das atitlke Gepräge nicht ter* 
loren gehe* [Bine aosführlicbe Reeens. mit Beiiehwif aof die Btori|iid«l- 
seho Iphigenie Ton Banmann in Beri. Jahrbb. 1844 Pebr. Nr* Sl — 35.} 
— Bine ihnliche Tendens bat folgende Monographie; Beitrag «ur dro- 
mofiirgMb-dblMfeAsn ErlÖRKfemirgr der ijp%sm8 <n Tanrsv «•» Siir«- 
^ pide» mit Rücksicht auf da» gieichnamig9 OSiht^sche Sdkamjnel von Heia- 
rieh Viohhoff. Emmerich bei Romen. 1838. 60 8. gr. 12. 10 Ngr. 
Deren Recens. Konr. Schwenck, in Jen. Lit. Ztg. 1840 Nr. l4f, 
S. 577 — 586, findet sie allerdings lobenswerth, nur ihre Grenxen zu eng 
gezogen. Er verbreitet sich daher selbst, was hier vermisst wurde, über 
die Idee des Stackes aud über den Torsohiedenen CbaralLtcr der Iphigenie 
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Wi eineid jeden der beiden Dichter; ferner fber die Frage /wmnpB iwia 

hier, überall bei Kiuipides der Clior in eine bedeutangsiose StdÜng 
geratbea sei. [Dass fiies nicht in solchem Maasse, wie ^«wohnlich ange- 
nommen wird, dir Fall sei, sucht Witzschel in seiner Aiisf^. an den be^ 
treffenden SteUf n zu erweisen ] Anders als V. bourtheilt er die Erken- 
llangs^l eiie, den iSchiuss der beiden Dramen und die Verwendung des Py- 
lades in der Scene V. 629 — 708. — £inen andern Gesichtspunkt ver- 
folgt die erste Abtheilung einer nach der Anzeige dieser NJbb. ß.33. 
H. 4. S. 431 ff. in zu unnatürlicher und defii Gegenstande nicht angemes- 
sener Sprache gehaltenen Abhandlung des Ohf-rlehr. J. P. K rann hals: 
lieber da» V erhältniss von Gothe's Iphigenia auf Tauris zu dem gleich- 
namigen ^tüake de» Euripides [Riga b. Hacker 14 (12) 8. gr. 4.] in der 
BiBladttflgtschrift tu den Prüfungen de« Gyronas. zu Riga im Jun. 1841. 
Ihr adMint das VerfailtoiM der beiden Stücke ra eimmder nur «in 8ne< 
eerei iind snfiUiiges , was er dnrch eine Bntwickelong dea önngea der 
Bbndluif mit ateter Hinweiainig Mf die gann Tenebiedene Aaflbaaong 
ond G«Btaltnng dea Stoffea bei beiden Dichtem dannthnn aoUiniinNnt. 
6. habe, meint er, die fertige Form jenea nnr verwendet , am daran den 
Ck»nflict aeines eigenen Geiateelebena darioatellen» wodurch die Läuterung 
ond Reinigung aeiner Poesie herbetgefohrt worden aei. Die Ijphigenio 
gehöre demnach zu den Stuclcen^ ans welchen die Entwickeinng seinea 
poetischen and sittlichen Lebens ersichtlich werde. Deshalb erscheine 
ans darin ein Bild des innern Zwiespaltes, welcher das Gemüth des Dich- 
ters bei der Erkenntnis» des Ungenügenden seiner früheren Poesie nnd 
dem Bewusstsein ergreifen musstc, noch nicht die höchste Aufgabe , zu 
der er sich berufen fühlte, erfüllt zu haben. Die Ansicht, dass sich der 
Dichter auch einmal in einer der antiken sich njiberndm Form habe ver- 
suchen wollen, sei durchnus un-titi hatt , und das erheile hinlänglich aus 
der ersten in die Zeit von Gothen Reise nach Italien fallenden, in Prosa 
gedichteten Bearbeitung des Stückes , welche aus, einer Handschrift der 
Grossherzoglichen Üibliothek zu Oldenburg unter dem 7 iiel erschienen 
ist: Supplement zu Göthens Werken, GUthe^a Iphigenie auf Tauri» k ermi» 
gegeben «0» Dr. Adolf Stab r« 1839. Ngr. [Hall. Lit. Ztg. 18M 
Nr. löO.] Bemerkungen eben darüber nach einer in der Gothaer BiUio* 
thek befindlichen Abachrift enthalt der aechate Theil der Terrotschten 
Sobrifien Ton Fried r. Jaeoba [Zerstrente BIfitter. Leipiig, Dyk^ahe 
Bnchhandlnng. 18S7. XXXn n. 590 B. a 9 Thir. S3( NgrJ in dem Aof- 
«atse dea vierten Badiea : Zii GSM» Nnddmt, ÜAer ikfrnkeH Geafaft 
.der ipMgemi m Tanrw. — Von einer Abhandlnng, die viel geistreiche 
Bemerknngen «nl^Ue, aber daa Gepräge allzugroaaer Bobjeciivität an 
sich trage , im Osterprogr. des Gymn. zu Oldenburg Vom J. 1841 [20 
(17) 8. 4. 6|. Ngr.] mit dem Titel : Würdigung der iphigenia auf TnnHa 
de« Euripides mit Riicksieht auf die Bearbeitung Gothels nebst Bemerkun' . 
gen über den griechischen Text von J. P. E. G reverus berichten diese 
NJbb. 1841 13. 31. H. 4. S. 474. Die eri^te Hälfte derselben giebl hier-, 
nach den ursprünglichen Fabeistoff und seine Umgestahiinp, durch Götbe, 
sodann BemeriLungen über die nach den Prineipiea der grieohiaehen ond 
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Tfi«idli pam ^^mkMtm MbfB Mklus bei Ufa 
Didhtanif wmria dar GotlM*tck«B d«r Vonwg sugeaprochMi ^wird. Ia 4er 
BHiita mifta wtrdaa dO Mloi d«r BwipiddachHi TngSäim^ w«il vw^ 
Iw r w d wd Miob MmUmImb 6r«odiili«i, vm da« Mbv uf SfiMka 
«ad Z«wti»Vf| baArUn Anticbtaii aadarar lotarprelM mbwaiclwai 
aiUirt. — Badttak AyeMagM'dMMidkc imd ^TMMÜwfte Bsmi^ 
ftiNi^ dar GiUi^B IpUgttm van Prot Kiaaer eBÜMlt das Progr. des 
Gym. ra Sondanhaiiaaa toM J. 36 (S&) 8. «r. 4. 8. ^diose MM. 
im4 B. 4X H. S. S.9B6w Biaa UMÜlalM AblMUidloiici EtUwSetnlmmg dei 
Gan^c« dv OmdliiiHr C^AAc*« ifMgmiie^ aralar 2MI ainar JTrilft dnct 
Jr— la'i, Tom damaL Sabaanr« Rabart Hainrlcb Hl ecke Ist m 
ZaiUar Prapanna daa J. 1834 [44 (36) 8, L} araabiaMo. 

'iptyi99tm 4 ^9 AvliBu Wir baaksan aia ein im eehr beaffia 
digler md ranmataltatar Pars, ibra Aacbtbait ist vae mehrereo Scitae 
bar angefochten , aabr ala 300 Verse ddd nacb und nach rerdicbtigt 
wardan« Blna Maasa tan Cormplalan imd Inlarpolatioaae koMaaep aaf 
Bedimim nogaaabkfctar VasMiahey daa Stock sn coai|pIetireay dia aiak 
abar bei da« gacanwartigaa Standa dar kritiacban Hil&aittel aadk dar 
vbaraiaatiaNaandea MaiaiiBg der m^atan Kritiker acbwerlicb e&k BWbac» 
bait aaaaiittalo laaaan. Der den gewoholicken Prelogan Eniipldaiacbar 
DraoMa aaahnücbe aaapastiscba Aafiing, durch den snerat Muagrava 
Sarip» III. p. 373. an dar Varmothang gafiihri warde^ daas der icbta 
Pralog Terioren gegaagea aai, worin ihm Ton den Ackeren Bichstadt de 
drain. com.-satyr* p. 99. and Jacobs, Zas. so Solser*« Th. B. Y. Tb, S. 
A« 401. beistimaieBy der verunstaltete Epilog, weichen zuerst Porsoa 
Suppl. praef. ad Hec« p. XXIII. von V. 1641. an für unächt hielt, eine 
GI08SC des Hesychlus v. ctd'QavatUf das Citat des Aelian. Histor* Aoiia, 
Vit, 39. aus der Euripid. Iphigenie, welches sich jedoch in der vorhan- 
denen nicht findet, die Bemerkung der Scholien zu den für Euripideisch 
aasgegebenen Versen in Arist. Rann. 1309 — 1312., die Nachricht des 
Scholiasten zu demselben Stucke V. 67. aus den DidaskaUea, dass nac\i 
dam Tode des Euripides die anlische Iphigenie zusaum^ mit dem Air 
kauioo ond den Bacchea durch seinen Sohn zur Aoffohrnng gebracht wor- 
den wara, l^iederholongen derselben Gedanken, metrische Nachlässig- 
keitea, die Haltung der Charaktere, der Entwickelungsgang, die Ab- 
weichung der Fabel in der taorischen und aulischoD Iphigenie (Gruppe, 
Ariad. 8. 533 fT.) u. A. haben vielfachen Anstoss gegeben ond über den 
Ursprung und die Schicksale der Tragödie, wie sie uns jetat "^Ol^^tg 
die auffallendsten MeinungsdifTerenzen hervorgerufen. 

Nach Zirndorfer, chrono!. Fabb. Eurip. p. 88 f., ging zuerst B e^fll^» 
(Tragg. Gr. princ. p. 214 — 240. n. p. 271 — 297.) auf eine geoanere 
Erörterung des Gegenstandes ein und suchte eine doppelte Recensioedos 
St. zu erweisen , deren letzte auf uns gekomineo sei und von dem jo^Pva 
Euripides herrühre, eine Meinung, die Bremi (Philol. Beiträge a.ai^fij| 
Schweiz. Zürich. 1819. Th. 1. S. 143— 155.) wiewohl aus andern Gm^ 
den mit ihm theilte. Matthiä stellte die Meinung auf, das Stuck sei 
. von Euripides unvollendet hinterlassen worden, der jäo^aiQi Ai^ripli 
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haT>e CS erst scenf>ngprecht gemacht nnd xn aeiiien Zasatzen nochteii 
später auch noch andere gekommen sein. Ihm scheint O. Müller, 
Griech. Lit. iL S. 177 f., beizu^ftimmen. Ebendahin geht die Ansicht 
Bernhardy's, CrunUr. der Griech. Litt. II. S. 873 ff., welcher diese 
Iphigenia zwar nach den Charnktpren hoch anschlägt und ein Denkmal 
des (gewandtesten tragischen Talentes nennt, doch für stark interpolirt 
hall, und ans alten achten und au5 jdngerii, bisweilen geflickten und ärni- 
liehen Be&tandLheüen gemischt. Wiederum anders urtheilt G. Hermann 
(Praef. ad Jphig. Aul. p. XX V III.), dorn wir die alte am Ende verstum- 
■•Me Tragödie za besitzen, aber luir In dem ciiieti Cudex überkommen 
n lubm tfAeinen, der zugleich die Ergänzungen enthalte, welche ein 
M$id Jalirhiinderto nach Euripides lebender Schriftsteller gemacht habe. 

Mit «Iiier gans mbob Bebaoptung über den Uraprang der Tragödie 
tratGrsppe in 13. u, 14* Abacba. aeiner Ariadne berTor» indem er 
aidi im «nten deaelben dnrch Zergliederung dea Gänsen danntliDn b** 
miibety daaa daa .Stndc gar nicbt den Cbarakter Bnripideiscber Poesie an 
iicb trage, vielmebr ein aeltoMa Konatwerk aai» welebea im Bntwicke- * 
laagigange nnd in Zcicbnnng der Charaktere licb weit mehr dem Sdpbo- 
Uet, als dem Enripidea nähere. Dies an erharteni bericbtet ond nrtheilt 
er ab über den Tadel des Aristoteles (Poet, c« 15. $ 5. ed. Ritt.) am 
Charakter der Iphigenie, über SchiUer^s befangene Aufl'assnng von Aga- 
meamon^a und Achilles* Ctiarakteren und Ton dem Chore mit dorn Inhalte 
aeiner Gesinge, der deshalb den Epilog gar nicht einmal mit ubersetzt 
habe; ferner über die französischen Nachbildungen Ton Rotron und 
Racine und über die italienische von Doice, von denen letzterer 
dem Originale nm treust^-n gefolgt, Racine davon r\m weitesten abge- 
wichen sei und zu viel nuxl« rnij^irt und franzö.Hirt liabe; cndlicii über 
Schlegei's und Welcker s ungünstige Urthciie , \velclies letztere 
'Aesch. Tril. 8. 415. also lautet: „Euripides hat die ethische Idee auf- 
gegeben, die ganze Handlung von d»>r freien Willkür des Kalchas ab- 
liängig gf^macht — und sie in ein l'aiullicn- nnd Intriguenstnck verwan- 
delt." Nachiiein G. hierauf im 14. Abschn. den gegenwärtigen Zustand 
des griechischen OriginaU geschildert nnd yorkommende Anklänge an 
Sophokleische Stücke, besonders Ajax, Antigone und PlUoktet» anfge« 
siblt hat, gelangt er an dem Retaltate, daaa an eine Ueberarbeitnng dea- 
aelben nicbt m denken aei nnd daaa d^e anBache Iphigenie den ans we- 
nigen Fragmenten bekannten Dichter Cbaremon^ anm Verfasser habe* 
[Vgl. Weicket» Ztschr. t Alterth. 1834 8. 667.] Dagegen prote» 
atirt Ritter in Cemment. in Arbt. Poet. 1. 1. p. 188 f. Im entgegen« 
geaetaten Sinne erklart aich aacb Conr. Dr. J. C, E. Berger, der Verf. 
einer der neuesten hierauf beaSglichen Abhandlungen Jk ipkigtma Mi- 

*) De Chaerrmone poctn frap-icn. Srripatt et fraf^mmta exhtftuit 
Henrirus Bartsch. Moguntiae in Faberiana libraria (ap. P. H. Euler). 
iHiö. 58 S. 4. (Recens. von G. Hermann in Ztschr. f. Alterth. 1843 
Nr. 80.; femer in Heidelb. Jahrbb. p. 134—137.) Diese gediegene 
Schrift erschien znerst als wissenschaftliche Abhandlung dea Gymn. so 
fit. Maria Magdalena in Breslau. 1843. 
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äcnsf Ettripidis iragocdia , \m Profrramm des Gymn. zu Celle vom J. ]8I3« 
36 (-ä) S. 4. Mit B'Tulun^ auf da.s Zci)(,'iiis3 des Aristoteles, Cicero tmd 
Eu.stathias, die Uebersetzuiif]; <ies Knniiis und die Anfuhrung virler \ ers« 
giirht derselbe den Beweis zu fuhren, (la.«,» das Stuck acht - Kuri^M Jeisc h, 
aber kurz vor dem Tode des Dichters abgefa*st und vom -Sohn« erst iu 
8eene gesetzt sei, und ^ttm es nar eine, aber mit Interpolationen und 
Corruptelen veryetzte Reccnsion gebe. — fiin^ gegen Gruppe gerichtete 
Vertheidignng der Anthentie und Integrität des i^itückefi unternahm schon 
fnlher H. Bartsch in seiner >vegen Grüodlichkeit , kritischer Besonnen» 
helt und Bescheidenheit des Tones gelobten Promotionsschrift De Eari^ 
pide Iphigeniae Aulidenm aUctore (Vratitlavlae. 1857. 57 S. 8.) , deren 
ftec«ii«, in ZiBclin f« Alterlli. 1838 Nr. 33 f., Ed, MülUr^ wMa mr 
Im ARgcmeioen mit dem Verlaaser ibereiiictimmit| sondern mdi die im 
10. Capitel. aafgesCellten Meinungen deMelben nech inreiter begrmdel and 
mit nen hinzugefügten Zeagnleten belegt. — GewiMerMetMen einen Mit- 
telweg hftt Z i T n d 0 r f e r in ieiher nassoggwmse der Schrift de chron. fabb» 
Bnrip. p. 88 — 1€8. einverleibten Ineugnrnl-Diesert. Stmpidk Ipkt^ 
^enfa ilirlMreiMi (Mnrborgi. 1838. 33 9. 8, Angei. Heidelb. Jahrbb. 1839 
Kr. 11. 167 f.) etngeidilagen. Seine in gewisaer Wdie der.Matthia- 
ache/i Annahme aber Entstehung und Geatalt der anliaeben Ipbigenaa 
ähnelnde Untersuchung geht auf ein äusseres Zeugniss und mehrere innem 
Gründe gettotzt dahinaus, das Stuck als ein Mixtum -Compositum dann» 
stellen. Dasselbe rühre nämlich, meint er im 3. Cap., allerdings von 
Euripidea aelbat her and bestehe ana der ursprünglichen Tragödie, aber 
"WO diese spater, und wenigstens nach Aelians Zeit liickenhaflt und ver- 
stümmelt erschienen «ei , habe ein ziemlich ungeschickter Grammatiker 
ans der vollständig vorhaiuJenrn ^gleichnamigen Trflf^ödie des jungem Eu- 
ripidcs [deren Existenz imtf r Ajid<irem Welcker Flhfln. Mus. Siippl. If, 
Abth. 2. S. 492. mit Grund bezweifelt] vorgenommen, jedoch wo der 
Zusammenhang immer noch nicht recht passeii wollte, eigene Zusätze ge- 
macht. Dafrepen hat A. Witzschel, der Ree. in diesen NJhb. 1839 
B. 27. S. IHJ iT. eben so gerechte Bedenken erhoben [Bcrnliat d y a. a. 
O. 8.874. vcn.väift die Zirndorfer'sche Annahme als eine ,jin der Ge- 
Bchichte des alten Schauspieles unerhörte Dccomposition"] , wie er sich 
n. a* O. S. SO--»- 87. gegen die ganz neue IntcrpolationstbeinM Hartnngs 
nacbdrflckKch erklärt bat, nach welcher Buripides ein viel besaerer Dich- 
ter lat, als man gewöhnlich glaubt, dem aber durch allerlei Binschiehsely 
Nacblasaigkeiten , wUlkdrIiche Aenderungen etc. etc* Unrecht geschehen 
sei and nun wieder zur ursprünglichen Reinheit Terholfen werdim mfiase« 
Diesen Grundsati bat Härtung suerst in Anwendnng • gebracht in der 
unter folgendem Titel erschienenen neuen Bearbeitnng dieses Stückes: 
Euripiäif Iphtgenitt in Juiide. Aeeenniit J. A. Hartungus« 
Praemitfiffitttr de Euripidis fabularum ktUtrpolothne dinputaitones (hirtCm 
Kriangae, sumtibus J. J. Palmii et E. Enckii. 1837. 268 S. 8. 1 Thlr. 
(Anz. Gersd. Report. 1837 B. 14. H. 4. S. 383 — 385.) Der Text er- 
scheint hier In einer von der gewöhnlichen ganz verschiedenen Gestalt, 
da der Heransgeber den Gedanken an eine doppelte Recension mit Hcr- 
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mann zurfickweisend bebanptet, dass Ton einem spSterv «enfg^iena ämtik 
Stabiiu lebenden Versificator eine Verderbong dieser Tragödie yoi^ie» 
nmnnen sei, und deibftlb ohne Bedenken umstellt (om einen dem EuripidM 
gewöhnlichen Prolog zu erhalten, werden die jambischen Trinieter Toa 
V. 49 <T. an vorangesetzt), einklammert, verwirft und eine Menge nichts- 
nnt^if^er Interpolationen und Zusätze aufdeckt, die noch auszuscheiden 
sein möchten. Von den zwei vorangeschickten Abhandhin j^pn bezieht sich 
die erste auf die Interpolationen in den Euripidci^chen fVaf^ödien mit 
Ausnahme der damals für unächt gchalteiKMi Sujtplices uiul Hcrarüdae 
(welche Meinnng H, in der nachfoig(Mi<](Mi fipct^ns. \^ if■de^ zurück benom- 
men hat) überhaupt, die zweite untersucht die Interpolationen in der 
Aulischen Iphigenie. Seine Ansicht vom Prolog des St. veriheidifit Här- 
tung ferner in Ztschr. f. Alterth. 1842 Augusth. 8. 828 ff. als Recensent 
der aus einem ihm schnurstracks entgegengesetzten Gesichtspunkte her- 
Yorgegangenen Ausgabe: Eurtpides Iphig cnie in Aulls, Mit 
datUidkm 4!&mmeiaar kfrmisgegehen von C. G. Firn habet. NAHEnt- 
Mmig und Exmnm äft«r äh MtM ibt .SfiofeM. Leipzig, Hdin'acli«. 
BadUMUidlnng. 1811. LXIV n. 808 8. gr. 8. 1 Thir. ö Ngr. (Ans. Gemd. 
Repert. 18*1 B. 39. 8. 213 f. Reidelb. Jnbrbb. 18#3 Nr. 28L 

8. 44S ff. Bine barte Recens. Ton Härtung in Zteckr. f. Alierth. 
Attgnith. 8. 83#'— >831,; lelho strenge,, nber gewebte Wfirdignnc in Hall, 
liit. Ztg. 1841 Brganiongsbl. Nr. 93 f.s eine gSnstige Beortbeihisg von 
Bartsch in dieMn NJbb. 1841 B. 33. H. 1. S. 3--30.) Nach der Ein- 
leitung, welche p. XII — XLII. von der Anthentidtat und p. XLIII — ■ 
LXIV. von der Auffuhrnngszeit der aulischen Iphigenie handelt, tiiflMt 
Firnbaber die Ansiobten Welcker'e und WitzschePs, dass die mit der au- 
lischen Iphigenie zusammengehörigen Stücke nnrerindert und als Tragö- 
dien des Vaters vom Sohne gegeben worden seien, entscheidet sich mit- 
hin für die \cchtheit dersf'lbpn. TJcbpr den Entwickehingsgang und Stand 
die^nr t^ragc oricntirt die mitgetheiite historische Upber^icln riller (l('r 
Vcrmnthungen und Ansichten, welclie die ver.sciiied' nea Gelehrten 
(Böckh, Brenii, Matthiä, G. Hermann, Härtung, Gruppe, KiejQTer 
[der das ganze Stück in Schutz genonmien hat, s. unten!], Zirndorfer, 
"Witzschel) seither aufgestellt haben, nur Iiatte, ^^ic ßarLsch a. a. Q. mit 
Recht bemerkt , der pragmatische Zusamaienhang mehr hervorgehoben 
und Musgrave und Porson in der Reihe jener nicht unerwifant bleifapMl 
Köllen* Der binter dem Texte stehende sehr umfangrei^^ ConinaHtar 
(p. 66 — SÖ5.), woran sieb 6 Exenne tbmis gramnialifchon, tl|oili istb»- 
tischen Inbnle^s nnd 2 Indiceo nebit Ztasiteen and VerboMOrnngea idUiof* 
lon, i«t reicb an Expositionen 8ber die Oiebononiie nnd Cbarabtere nnd' 
an dramatQrgiacben -Brkl&rimgBniittebi, die indeis Hnitang a* a. O. 8.837. 
abensowenig gelten laasen «rill» als daa fibvige InterpreCationanaterialy 
Megen denen er ibm sogar den ecbworen Vorwurf macht, grobe VaritöflM 
^egen Graitoniatik, Wortbedäutnngt Metrik ond geannden Vemtand be- 
gangen zu haben. Mag nun aadi Simb. in seinem Eifer, das Stack gegen 
alle und jede Kritik in ScblUs zu nehmen und dem Dichter sein Eigeii<* 
ibamsredit nngesduniiert an -eiimKon mit Rfioksiobtsnabme auf idle bia» 
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iMfifMl Vtiniwh* M demselben, somal in ein«r Scbnlaosgab«, viel so 
W€Üf9gpagWi 9tSmf W bat durch 8eiii«i ihm hier Tieileicbt nicht grnnd- 
lot MM Vorwarf gemachtea CooserraUsmas sich wenigstens Jas Verdienst 
erworben, die im Zersetzungsprozesse der Kuripideischen Gedichte be- 
griffene Kritik wenn auch nicht aur Umkehr, doch zu ^osserer Behut- 
samkeit vermocht zu haben. — Von demselben P'irnhaber ist der 
Aufsatz : Euripides Hecuba, Troaden , Iphigenia in .4ulis im Rhein. Mus. 
NF. 1842 H. I. S. 222 — 273., worin er seine Ansichten vom Verhält- 
nisse der Hecuba zu dieser Iphigenie u. A. weiter entwickelt. — Die 
Aechtheit de« Epilogs, den Biickh, Grii{)pe und Kieller Terwerfen, Bartsch 
a. a. O. S 17. auch nach Firahaber s Vcrtheiüi^ung im 6ten Excurse 
p. 278—^298. noch bezweifelt, hat im Sinne des letzteren die Abhand- 
lung des Gymnas. - Progr. zu Riga: De Euripidi» Iphigcniae AwUdetui§ 
epüogo »eripa. J. F. Wittram (1&|3^'14 (U) S. 4.) roa iMaem au ei^ 
weisen nateraoauBeB» Und ^ie reditfectig;t nicht 'nur dea Scblass der 
Tragödie gegen Harttnig*s a« A« Angriffe, oad findet iha als integrirenden 
Theii and adt dem Ganaen eng ansaauaeabaageod nothwtndig^ senden 
beMidmet nach aberbanpt die genie' Tragedie als eebt*Baripideisch, 
aber freltieb darch die ScfanUl der Abicbreiber sehr verderbt.* Aebn- 
lichea Jahattes ist die Abhandlnag Im Progr. des MSachaer alten Gymnas« 
TOB 1814; ITefter dsa BrtÖQg umä BfOßg la Bargst TVa^Mls dis SfU- 
' genia la Aidk 8. 4.) von Prof^ J. B« Hntter, welcher die Aechtheit 
beider Stucken verficht. Die aeoe Aufgabe des Stuckes unter d, T.t 
EuripidiB Ipkigenia AuUdenm, Recensuit Fr. Henr. Bothe. In umm 
scJiolarum. Edit. IL emendatior [lapsiae, samtibas librariae Hahnianae. 
1843. gr. 8,] hat weder bei dem Recens. in Ztschr. f. Alterth. 1844 Nr. 18» 
S. Ul f., noch in der Päd. Rev. p. 70—78. (Rauchenstein) Beifall ge5 
fanden. Danuirh ist diese üeberarbeitunn; eine sehr beschränkte und 
keine.swe<;s auf die Hohe der Zeit gebi acht»'. 'Denn es f^^hlt erstens aa 
einer durchgehenden Benutzung der Vorgänger, besonders der beiden 
neuesten Interpreten; ferner aus den dc^iultorischen , schon anderwärts 
her bekannten Anmerkungen, wiewohl sie im Einzelnen nicht ohne einige 
gute Losungen und glückliche Conjecturen sind, ist der unnutz gewordene 
Citaten - Ballast immer noch nicht ausgeschieden ; endlich die beibehalte- ' 
nen Eigenthümlichkeiten der Metrik. (^As^narttten) In den Chorgesangen 
aad die Nlditbeaditung anderer Verszahlungen erschweren die Verglei- 
ohaag aad dea Mitgabranch aaderer Ausgaben. — Krituch- exegetit^ 
Btmerkungen aa Y. S3. 68 f. 353 ff. 398 ff: 419. 448 fl: 593 f. voa F. 
G. Scboae s. im Rhein. Mas. NF. 1843 Jahrg. 3. 8. 310—315. — 
Nicht naerwabnt dSrfen ansserdem noch da paar Geiegenbeitsschriltea 
gelassen werden. Die eine ist die in diesen NJbb. 1837 B. |9. H. 3. 
8. 368. angefahrte meist Sstbedsche D&teptiifto de Kar^pidw Ipkigeidm 
yfulidenisi nebst einer geschmackroliea ialerpretofn» tjcrnflcttlo e^usde» 
fahulae im Programme des Gymnas. an Zittau von Dir. Fr. l«indemann. 
1837. 58 (51) 8. gr. 8. Eine sweite: Euripides Iphigenie in AuUt^ 6e- 
sondcrs in ästhetischer Hinsicht von J. P. E. Groverns 1. Hälfte im 
G>miuis.-Pxograipm. [Oldenburg^ Schal*«. J837. gr. 4. ^ Ngr.] bat X 
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in der Hall. LiL Ztg. 1841 ErgaiuongsbL Nr. 14. fi. III f. in wenig 
gunstiger Wdto sur Aaseige gebradit. Die dritte md "vierte, in den 
Prograuunen te K6n3gl. 8tQd{eiiui8t«lt i« NjinrtMffg, liihreii den ge- 
aeinMUDen Titelt Ihrlegung des Q^dmä t aunu rnrn m ^ kmig n ki der AM- 
«dien fyhigcnit 4«$ BmipUe» Ton G. P. Kieffer [Abtli. h 23 8. 18S7 
mid Abth« IL SS 8. 1838. 4. Nombergy Becknagel. 15 Ngr.]« Boamr 
tionei, die Firnhaber in dUaett NJbb. 1841 B. 31. H. S. 8. IH. ab 

' gehiagea beieichaet. 

M^ÖBiOm IHe Ton MnigraTe an Y. 1383» and 1344. angeregte 
Yenanthoag tob einer wiederholteir Aasgabe dieses Bnfi|M. Bioaterdra- 
nia^s (so nennt es s« B* O. MuUer, Griech. Lit. !!• 8. 158.) war Yen 
Böckh, Princc. tragg« e, XIU., mit Herbeiziehang der wichtigsten und 
bedenklichsten Momente dahin aosgeiuhrt worden, dass der Dichter selbst 
eine doppelte Recension yorgenommen habe , deren zweite anf an» ge- 
kommen und nach Ol. 91 , 3. zar Aufluhrnng gebracht worden sei. Bei- 
getreten sind ihm Wölpe r in seiner zu Göttingen 1818 herausfref^ebe- 
nen commcrtintw de Mcdca Enripidis iragoedin correcta atquc domo 
edita [zusammen mit zwei andern comraentatloiies Leipz. b. Lelinfiold. * 
1825. ^r. 8. 11^ Ngr.] und Osann in den Aaalecta critica de Medeis 
Euripidis et Ennü tragocdtis p. 79., welcher indcss annimmt, die vor- 
handene iMcdea sei durch einen Interpolator aus «Jen beiden Recensionen 
zusammengesetzt. Dagegen liutleii bereits E 1 m s I e y p. 73., Matthiä 
p. 423 ff, Hermann ad £imsl. Medeam p. 406. (Opp. III. p. 256 sqq.), 
Pflugk p. 7 ff. mit Beseitigung der erhobenen Bedenken remonstrirty • 
als d«r feagtidie Gegenstand in der dtspotatb faiaugur. ds Mcds« Bw^ 
|rfdit tregosdi« tA MMonibm iKUarpohOa von J. Berger [Güt- 

tingen, Aesenbasoh. 1880. 65 8* 8, Reeens. AU* Behnli* DL 1831 H. I« 
Nr. 8.] einer neuen Prafüng onterwerfen wnrde. Der erste Theil der*' 
selben (8* 1—43.) negirt die Annahme einer doppelten Re€fl^lsieny i«. 
BWtttiili (8. 44 — Ende) werden alle Binmischongen nnd SSnsitae als Ton - 
8chans|delem henrühread beaelehnet. Doch die Art der BeweisfihnniB 
befriedigt weder Zirndorfer , chron. fabb. Eurip. p. 14. , noch Wddcer^ 
Rhein. Mus. Sappl. II. Abth. 2. 8. 630. Anm. 7. Und deshalb hat ee 
ersterery am das im Arg^ente angegebene Jahr der AufTShrung zu con- 
atatiren, a. a. O. von neuem unternommen, die einzelnen Punkte der An- 
nahme Böckh^s und seiner Nachfolger zu widerlegen und mit den Angaben 
des Argumentes in Einklang zu bringen , so wie auch die aus dem Zu- 
stande des überlicfert'»n Textes und anderswoher (Arist. Poet. 15, 7. ed. 
Ritter und Aristoph. Thesm. 1141.) entnommenen Beweisgründe zu ent- 
kräften. Demnach ist auf keinen Fall eine doppelte Recension zu sta- 
tuircn, doch unbedci^klich einzuräumen, dass wir das Stück nicht unver- 
dorben, sondern durch Abschreiber, Grammatiker, Schauspieler oder 
andere Einwirkungen entstellt besitzen. Welcker a. a. O. S. 628 ft". ac- 
ceptirt die jetzt ziemlich allgemein gewordene, von Eimsley ausgegangene 
Ansicht. (Vgl. z. B. O. Müller a. a. O« und W. C. Kayser, bist. crit. 

. trag. Gr. p. 304 sqq. BenAardy, Grandr. d. Griech. Litt II. 8. 596.} 
Euripides hat welil die Oekenonle and Chwraktese m der Medea des 
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«ftikyoniers Neopbron [diA conmpirieD Worte des Argomenies heiwoi 
liath ElmfUy^s gluckUdlier BmeadatioB : xo d(tafia dox^r vnoßalia^ta 
af0^u N ioffifffopos Siat^nsvacvi] entlehnt, dieselbe aber diaslcenasirt oder 
darch Verbesserungen in der Oekonoiuie, nicht blos durch Aiisdruck und 
Gedanken zu der scifiigen gemacht: die sehr un\^ alirschcinlichc Krzah- 
lung, dass Kuiljudes von den Korinthern 5 Talenta beJkoinmtjn habe, um 
statt ihrer di»; INh Jf^a selbst ihre Kinder morden 7ai \[\^svu ^ deutet auf 
nichts Anderes, als die Variation, welche der d uiskeuasirende Kuripides 
in der Sage von Neophron abweichend vornahm. — Ebendieselben Punkte 
erörtert unter Anderem die hei Gelegenheit der in Berlin auf das Bühnen- 
Repertoire gebrachten Em Jeischen Medea erschienene Monographie 
lieber die Aufjühnm^ der Dlcdca des Eiiripides zu Jtlicn im J. Ja/ire der 
Hlsten Olympiade (431 v. Chr.) von C K. Gepperl [Leipzig, T. ü. 
IVeigeL 16^6. 2ü gr. 8. n. 10 Ngr.j , welche wegen ihrer Auaein^ 
aoderaetsuigefi ob«r die SebickMle, die snni Grande liegende Sage umA 
Teadens 4es Stjkkee Itieuwerth itl JTfiiltaeA« mnä txegeikdit Bmn^ 
hingen über mehrere Stelleii ans Eur^im Mtdm tau SehSoienB vtU 
der CSrnfewaldev Ledieatkeft« liir das Seflnencn. ]8i5* Eise 
diMertatie de Ew^fM Meime mK 116 — 130. fiMU» mm qumtlmme 
ßframmaiiem eonJunüUtm miftU h H«- Haineb ach findet sieh im GicA- 
jener 6jrniiai.rPi«cr« Ten J. IM. 16S« 4» — Apf aeil Wiiseebelii 
^fopiMie de vermhu im Tlledea «urie rtfitUlm in de« Aedf aee« Gr. Up- 
siensie VeU II, 1. p. 143 — 160. fand an Firnhaber in den FerdM- 
Ügungm Eurtpideiseker Firm $ 18 — 24. einen Gegner. Wiedennt 
genenunen ist dieser Gegenstand in der über die Wiederholungen «e« 
Veraen hei Euripide» ^ die in Worten oder dem Sinne nach gleichlautend 
sind, handelnden Vorrede der Ausgabe des Stückes nnter d. T.: Euri- 
jiidts Medea. RecognovH et in u«um scbolarum edidit Angustni 
Witzschel. Llpsiae, vcnumdat A. h\ Boehme (j. Genther) T84f. L 
D, 150 S. kl. 8, 20 Ngr. Wegen dos e:n^;cschiagenen !Mitt( l\vo;;es in 
Handhabung der Kritik und weil, was in eine Schulaus i^abe nicht eigent- 
lich gehört, in der Vorrede abgemacht ist, lobende Anzei^^e davon im 
Gersd. Repert. 1841 B. 29. H. 3. S. 214 f. Ebenfalls günstig beurtheilt 
dieselbe G. Hermann in diesen NJbb. 1841 B. 33. H. 2. S. 114— 123., 
welcher daran besonders zu rühmen iiadet, dass die Erklärungen [die 
exegetische Partie isi dem Herausgeber die Hauptsache] „sich nicht blos 
auf Wörter und Redensarten beschränken, sondern auch sich mit Dar- 
legung des Gedankenzuaammenbanges beschafügen.'^ . Die das Einseta« 
betreffenden AnssteUnngen dieser Aecens. bat R. Klots in derPrae^ m 
der 1813 in der 2. Ausg. erseblenenen Medea der BIbL Gr. mtt setne« 
Gegenbemerkungen begleitet. Die Recension ehenderselbea Aufgabe tm. 
Firnbaber in Jen. hK Ztg. 1813 Nr. 188-*^185. ist baeptaaehlieh 
gegen den Inhalt der sich ansaer den RepetitSteen ia der filedea aseb a«f 
die in andern Bnripideiseben Stücken (Pbeen., Hee., Herael., Or«, Ale., 
Soppl. lt. 8. w.) Teriireitenden Verrede gerid^t und joeht den BnripidAS 
mit Verweisung auf den schon oben angeliUiiien AnfsaCs in Rhein« Mos* 
MF. 1843, 3. 3. 222— .373. wegen WiedeiboIiBg d«iaelb«B Wortlwle 
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ist auch, die ni^t eben vortheilhafte Änzeig« ^ner frubera Aoigabe dMMi 
•tfickoa in diesen NJbb. 1836 B. 16. H» 1. S. 88 f. : Euripidii lÜtdim 
$eeundum eätitoneM, Bmsionadü, Varietatem leeiUnm et adnotationem ad- 
jecit L. de Sianer. Paris, ap. L. Hacbette. 1834. VI n. 150 S. 8» 
1 Fr. 50 Cent. (S. diese NJbb. 1834 B. 11. H. 3w £l»30i.>. Wir er^ 
fahren daraas, dass auf den Text mit einer darontergetetzten und ducjsk 
die Bemerkungen anderer kritischer Bearbeiter belegten^ Variantenaos* 
Avahl die exegetische Annotation folgt , dass aber weder das eklektische 
Verfahren in der Zusammenstellung <!ei letzteren aus dem vorhandenem 
Interpretationsmaterial (bes. der Pflu^^k sehen Ausg.) dem Herausg. son- 
derlich geglückt ist, da nicht selten minder Gutes, ja Unrichtiges Auf- 
oahuie gefunden hat, noch die eigenen Zuthalen als bedeutend und werth- 
voU gelten können, weii sie meistens einem Leser des Euripides bekannte 
Dinge aus der Mythologie und Grammatik enthalten, was beides durch 
die hinzugefiigte Exemplification bewiesen wird. — Ais etwas dnrchans 
iVlisslungenes und Unwürdiges stellt die Recens. der Jen. Lit. Ztg. 18ö6 
Nr. 209. folgende Uebersetimig dart Sur^pidn Medäth Für junge Stur, 
dbrend* mm dem Grieeiu$eh«u wortgetreu tüerwlaf «ad in der Grtmi- 
äpraehe grtmumalhek erlmnieri «eji P»of<Oeri»l » AiUbacb. Manche« 
bw Ja^et 1835. 83 S. a 10 Ngr. ^ 

*Ex«^i}* U^er elaeii coA hmigo* der Hbfcofte umäBliAira d«$ 
Earipidei berief W e 1 ck eir k BJiein. Mus. NF. Jahrg. 3. 8. 4681: 
Das Zittaoer 6ymoaa.-PrefraM de« J. 1^ enthalt eine nuMedm 
GS^fMteHii^ der 'Heetde de» Etur^fUee vea Dir« Pria^rich Li»de- 
laann. 58 (48) S. 8. — Von. e{a«r lunschreibeuden TJehersetzung tiiV 
lieugrieckische u. d. T. : *Eti«ßr]y x^eejftpdia toS Ev^iniöov, '£% vi^ 'EXXtf^ 
»»»qg »ig t^v itei'd'OfiUovitdyrjv ylmettav ttav 'ELli^<»v ikev^iift»s eis lätißove 
CTtxovg fiaforqp^cfuüftcra tiTro 'itodwov XaßtecQci» *Ev Biivvj) xrjg 'jovct^taf 
(Gerold. 1835. XU u. HO S. 8.) macht das Gersd. Rupert. 18.^5 B 6/ 
H. 6. S. 529. lobende Anzeifre. — Als Separatausgab*! des Stückes er- 
sdiien K u ripidis Hecuba, Edidit Fr. H e n r. Bothe* in umm »cho- 
laruni' Kdit. II. Lips., Hahn. 1837. gr. 8. 5 Ngr. 

In dem Urtheile über den dramatischen Werth dieser Tragödie 
-flind die Stimmen der Gelehrten von jeher gethealt gewesen. Unter den 
Neuern sucht Gruppe, Ariadne S. 367 — 377. , gegen P f i ii k 's llecht- 
fertigung des Dichters den I3e\\eis zu liihren, dass dii'>elbe wie von Sei- 
ten der Compo&iüon ganz zerfalle, so auch in der Zeichnung der Charak* 
tere missratben sei. Zu Gunsten des Curipides und im entgegengesetzten 
3inne hat die Vertheidigung des Draaia*f "ioi ZorSckweieung rlelsr Yor- 
warSb der gelehrte und heiennene Verfafleerdergehaltvollenimd BltReebt 
MfiUllg 'aafseiieninienan vier fiefchetlBchen^CliMiMitenlafiMMt de Euripidk 
Veettte, Frof. Clirlal. Lor« Sonver in ebeoaoviel Prog;raaimen das 
FSritl. Gymnafinna an Radektadl antamonnen. Dia Aofechriftan dem- 
aalbm baaelebneii den Inhalt. Sie lanten P. L d^ argimtnto /iMm. 
1838^ 14 6. 4. mit einigen AmaieUnngea ron BialilhQra güniiig baor- 
«haiü in Eiiohr. f* Aitarth. 1810 B. 9. Nr. 117, B. 9$0. P. IL 
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cnarmifawcai/^ «mtliKnt, 18I0. 80 (M) 8«, ifie oben Von Mek Iii ora 
banrlbeite O. 1813 AngOith. S. 820 — 824. EbenfnUs \\\ vielen 
PmktMi beistiminend recensirt sie PirDhaber in diesen NJbb. 1841 
33. H. 2. 8. 133 — 156. P. HI. de romposftwme/fl*. 1842. 34 (26) S., 
^ Firnhaber a. a. O. 1843 B. 37. H. 1. S. 30 — 66. wie vorker 
l^oensirt, doch mU dem wi«dorboUeO| darch Gronde erläuterten Bemer- 
ken , dass 8. so weit gehe, wenn er die Hecnba zu den besten Stücken 
des Knripides gezählt wissen wolle. P. IV. de moribus permvarum 1844. 
38(28)8. Hierin werden die Charaktere der Hekabe , der Polyxena, 
des Odvsseus, Polymrstor, Af^aniemiton nach ihren Individualitäten naher 
be&tiainit und in ihrem Verhaltnisse zuui ganzen dramat!«chpn Gemälde be- 
leuchtet, l' nler>;esetzte kritische und exegetische Aiiinerk imgen bei einer 
jeden der 4 Abhandlungen geben über die Äiitfassung schwieriger oder 
zweitelhafter Stellen Autsc hiiiss. — Eine den Dic!>ter ebenfalls in Schot« 
nehmende Abhandlung Leber die Emheit der Handlung in der Ilecuba des 
Euripides von Prof. B. Hutter erschien früher im Programme des alten 
Münchener Gymnas. vom J. 1836. 21 S. 4« — Von den zahlreichen 
Uebereinatiaunungen der aulischen Iphigenie mit der Hecnba , indem der 
IMcfator tns dem^tntaii Stüde« ^ - du tndera fibergetragen babe, bandelfc 
die swfeite Hilft« dea Aoftatses: „EwipidM flceiti«, fiwulm und IjjM- 
gtuia m AuKa, Btkrugt sicr Würdigung dhnar Drttmm*^ Toli Plrn- 
]iab«r im Rhaiii. Mna. NF. 1842 H. 1. 8. »—278. 

#o/ir«ff0«i. Uebär di« doppelte Veideataebrag denelben tob 
J. Jf inck wits mirde acbon oben unter der Rnbrik der Geaammtnber- 
•etenngeD beliebtet. Die Ueberaetxang einer etwas firnberen Zeit: Bit- 
riptdet PAostiJbierlnfien, fnefrwc& «erdeuIfctH^ «nd mit Mg^n Än^ 
metimngen beghiUt von Heinrich Knebel, Conr. am Progymnaa. liK 
Blenra (i.Director zu CÖln). [Essen b. Badeker 1829. gr. 8. Günstig, 
recensirt vonGräfenhan Schnlztg. 1830 H.3. Nr. 28.] ist jetzt zn dem her- 
abgesetzten Preise von 7^ Ngr. zu haben. — Der u. d. T.: ^oiviffff«!. 
Euriptdiü Phoenissae. Edidit ex optimia libria et in usum studiosae 
juvcntutis evanavit Joa. Apitzius [Lips., Klinkhardt. 1835. XXXTII 
u. 246 S. gr. 8, 1 Thlr.] erschienenen Ausgabe p;esteht der Ref. des 
Gersd. Repert. 1835 B. 5. H. 6. S. 458 f. keinen besonderen Werth zu. 
Ausserdem kennt Ref. nur noch zwei dieses Stnck betretTciide Programme. 
Diese sind In Euripidis Phoenissas annoiait. Part, prior von Freuden- 
sprung. München 1834. 4. und Jc&(/tctischv UeurtheUung der Phöni- 
kierinnen des Euripides von zwei Primanern, Progr. des Friedj^icha- 
Colleg. Königsberg. 1834. 28 (21) S. 4. 

'HXintifa, Darüber sind im Ganzen nicht mehr, als zwei Abband- 
loogen ansnfuliren. Bäne betfiülswerthe ^, Anordnung des ff cchaelgesangea 
9tetEiaetr0d€8EunpideB**. V. 1177 ff. hat Dir. Dr. G r o t e f e n d in Ztachr. 
f. AUertb. 1841 Nr. 117. 8. 974 ff. mitgetbeiit: Dt Euripi^ fileUr» m- 
menlolM», eine pbiloiogische im J. 1843 Yen der pbüesopk. Facaltit in 
Jena gekrönte Preiaachrifty von 6 Hat. Ad. Queck, kam in den Boeh- ' 
bandel. Jena b. Hochbensen. 1844. 93 8. gr. 8. 15 Ngr. Eine ReUtton 
des mpiechenden lahaites (Argnment der Cboepborea dea Aeacb. und 
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der Blektra des Soph. und Earip.: letzterer wirklich Verf. der ihm zu- 
geschriebenen Elektra : Auff&hrongszeit der Euripideischen Elektra) hat 
die Ztschr. f. Alterth. 1845 Nr. 64. S. 511 ff. 

*In i z iS 8 s. Ausser der zur Erlangung der philos. Doctorwürde 
verfassten dissertatio de mythico argumcnto Euripidis Supplicum (Got- 
tingen. 1837. 51 S. gr. 4.) ist dem Ref. keine hierher gehörige Special« 
Schrift bekannt geworden. 

*EXivr], Einen mythologischen Aufsatz: „Bedeutung der Belena 
und ihrer Wanderungen^^ von l>flchold enthalt die Ztschr. f. Alterth. 
1835 Nr. 105 — 107. Die gleichartige commentaUo de mytho Helena« 
Euripideae Yon Dr. P. M, B. v. Hoff erschien Lugd. Bat., Hazenberg 
et soc. 1843. 85 S. gr. 8. 1 Thir. — Die Beiträge zur Kritik und Er- 
klärung dieser Tragödie von C. G. Firnhaber handeln I. Üeber die 
Composition der Tragödie Helena, Ztschr. f. Alterth. 1839 Nr. 1 f. and 
II. Veber die Kritik des Textes: a) Die eingriffe Härtung" s in der Forrede 
sur Iphigenia in Aulis, ebendas. Nr. 26 f. Einige Ferbesserungsvor schlage 
zum Chorgesange in Euripides Helena v, 1124 ff, sind ebendas. Nr. 45 f. 
von Bamberger mitgetheilt. Der Vollständigkeit wegen ist endlich zu 
erwähnen Ettriptde« Helena, Für junge Studirende a, d. Or, tDort- 
getreu übers, etc, etc. von Prof. Oertel in Ansb. Sulzbach, von Seidel. 
1832. 8. 7^ Ngr. (S. Art. MjjSsta a. E.) 

*0 ^ f <F r »7 ff . Der disput. de Phrygis cantico in Greste von V. Fritzsche 
ist bereits unter den speciellen Erlauterungsschriften Erwähnung gesche- 
hen. Ausserdem sind nur noch zwei Uebersetzongen namhaft zu machen. 
Die erste Orestes, ein Trauerspiel des Euripides, aus dem Griechischen 
metrisch übersetzt von Karl Heinr. Ferd. Hohmann, Collaborator 
am Lyceum in Hannover; nach seinem Tode (zum Andenken für seine 
Freunde und Schüler auf mehrseitiges Verlangen) herausgegeben von G. 
Ch. Crusius [Hannover, Hahn. 1835. XIV u. 98 S. gr. 8. 10 Ngr.] ist 
nach der Anzeige des Gersd. Report. 1835 B. 6. H. 2. S. 135 f. mehr 
eine freie Nachbildung des Originals, welche statt des Trimeters den 
fünffossigen Jambus hat und die Chöre in ganz freien Maasseu , zuweilen 
mit schönem Reim, wiedergiebt. Wahrend diese nun a. a. O. im Ganzen 
gelobt, in den Heidelb. Jahrbb. 1835 Nr. 71. anerkennend beurtheilt 
wird, beisst die andere, Euripides Orestes» Für junge Stud. a, d, G. 
wortgetreu übers, etc, etc. von Oertel [München, Jaquet. 1836. 144 S. 
gr. 8. 15 Ngr.] im Gersd. Report. 1836 B. 9. H. 4. 8. 353. eine ver- 
Dnglückte Uebersetznng , die steif, matt, ober die Maassen holperig, bis- 
weilen geradezu falsch und bei scheinbarer Worttreue verworren sei. 

Tgaadeg, Der wissenschaftliche Theil des Brandenb. Gymnas.- 
Progr. vom J. 1833 ist eine Comitientatio de aliquot locis chori Euripidci 
qui exstat in fabula Troadum nomine inscripta tnde a v, 794. (816. ed. 
Seidl.) 22 (10) S. 4. vom Conr. Dr. Schnitze. Mit ebenderselben Partie 
beschäftigt sich die Abhandlung des Osterprogr. der Kiosterschnle in 
Rossieben vom J. 1839, welche die Au£schrift fuhrt: Euripidis Troadum 
V, 800 — 865. recensuit et commentarüs ülustravit Urtel, Collab. 31 
(14) S. 4. Der Verf. constituirt darin diesen Cborgesang auf selbststän- 
iV. JeArbJ, Pkil, K, Paed, od, KriL Bibl. Bd, XLIT. 11/2. 8. 24 
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WeM flicii den BaadMlnriftBft und rechtÜBriigt in einem beigegtlM» 
nen CinManiM die 'aii%ai«mnenen Lesarten. — Das WerthverliSiUdsfl 
derTroaden zur Hecuba, welcher sie vielfach nachstehen, würdigt Firn- 
hab er in dem schon oben cUirten Attfmtse des Abeio. Mos, NV. 1843 

H. 1. S. 222 — 250. 

*HQa%iiiäuu Kia» Dkaertatiuncula in aliquot Heraclidarum Bth 
ripidis locos , auctore Immannele Petzold, Coliab., im Osterprogr. 
des Zwickaner Lyceums 1832. 26 (17) S. 4. interpretirt V. 1. 19. 21. 
104. 108 f. 148 ff. 164 f. I7a 224. 244 ff. 397. 499. 768 ff. Exegeti- 
«cher Art sind anch zwei die Herakliüen betreffende Programme des Biele- 
felder Gymnasiums , von (lencn »Jas erste mit dem Titel Racemationum 
Euripidearum particula prima juaefatus est Caroius Schmid t, Dr. et 
Prof, [1834. H6 (23) S. 4.] v. 1. 24 sq. 64. 77, 103. 107. 163. 255., das 
zweite mit denselben Aufschrift als pari, altera [1836. 50 (33) S. 4.] 
T. 263. 315. 329. 344. 356, 375. 396. 428 sq. 4«0. 488. 495 498. 541. 
558. 69ti. 616. 689. 711. 738. als von Seiten der Interpretation schwierige 
Stellen behandelt nnd ^tatt der Erklärungen von Eimsley tiud Matthiä 
neue aufstellt. Der Verf. gehört zo den conservativen Interpreten des 
Euripides, welche die banüschriftlichen Lesarten vertheidigen nnd nur im 
äussersten Notbfalle zur Conjecturalkritik ihre Zutluchi nrinnea zu müs- 
sen glauben. (Ausfiihrlicher lelLiirt über beide Firnhubei in Ztschr. f. 
Alterth. 1840 Nr. III.) — Zwei Emendationavorwhläge m 487 f. 
(S^onoe) und 838 ff. (t<d ntXfiapuns) hat M. Haupt im Rhein« Bioi« 
NF. I8ld Jahrg. % 8. 315 f. gemacht. 

Bänxut* Naeb Fr* Godoh. Scboenli de p m wnarum de Bari- 
' pUU» ßtKehiAits hMUt icenko eommtntatio [Lips., Lefanhold» 1831. 166 8« 
gr. 8; 30 Ngr. Recens, «n Hall, Lit* Ztg. 1831 Nr. 332 334.) ersdnen 
die De Bm^fidit J^oceAa»«« ter^isie G. H. M e y e r [Gettiag. 1833 (Ojiia- 
brfiek, Rackherst) ^.8. 7|Ngr.J betitelte IttanguraUINfsertatioci, welche 
den Wvrth- diese* ntiter allen Bari{iideiscben Dränen Terderbensten 
< fitfidces nt begriinden soebt and besondeia dareui aetst/ daee wir dnroh 
. dasaeibe fiber dei Bari^ides religiöse Geeinnang AAfeeMfwi «ibaHea and 
deaBaooboidiengt kennen lernen. 8o nrtbeilt ancb M 5 Hary Grieeb. 
LH. II. 8. 175 t IHe Sehwaehen und Pebler dieser Tragödie an figea 
bei sieb Win ekel mann in den Melelieniata der Aeta soc. Gr. Llpe. 
Vol. TT, 1. p. 7 — 11» aar Aafgabe geniaclM. — Bine andere nicht asmv 
hebliche Promottonsschrift de Earipidis Baeckisy dissert, philologica von 
Erngt Woldemar Silber (Berlin, Nietack. 1837. 71 S. 8.) betrach- 
tet das Stuck in mehrfacher Heziehong. Naeb einer fraeüitio (p. 3 — 33.), 
worin der Dichter in drei Eubrikön gegen die gangbar gewordenen Vor- 
warfe erstens als GotterTerachter , zweitens dass er der Philosophie und 
den rhetorischen Künsten seiner Zeit an sehr baldige^ drittens wegen der 
Prologe, der Composition und Tendenz seiner Dnmien in der Kürze Ter- 
theidigt, anch df^s Aristophanes Verhäitniss gegen ihn und sein Franenhass 
berührt wird, zerlegt der mit seinein Gegenstande wohl vertraute Vf rf. 
denselben in folgende % Capitel : I. exponitnr oeconomia falnilae Baccharuiu 
(p. 24^36.), 11. qaaeritor de consiUo et kgenio iabnlae (p. ^7 — 50.}, 
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III. de reUquit po«lte iMlcti^ ^ faMar^BsfipidMi IdtUi niupMitem 
UMtaToraal (fi. 61 — ö9.)> IV. corollarli iafCar difficilibM 'q a iü irtim 
Jodi afiHtv« § 1* rcitiUiitiir parodis chori irr. <H — 72., $ BxegMe 
von TT. S79 — 386., ^ 3. qoaeritiir de ili ledi, nbi al^oid «nidit, $.4* 
dtfpatetnr de dnobtti 543 o. 958 sqq.) diiiiäUiiMi locw (p. 60^ fin.). 
— * Eise juf Coqjeetiir (I^««<foO gefliltete Mlmi^ m« 967* <giebi 
iL im Rhein. Mu. NF. 1812 J»hrg. I. d. 145. 

"Pjgffofi. Im Osterprograiume des Zittmer Gyrouas. Tom J. 18^ 
aind Emtndaliiones in Rhesum (S. 1 — 16.) atque ^ßuAtm fahuUtc inter- 
■ptttmlio Teutonica (ß. 17 — 48.) vom Dir. Lioderoann enthalten. £iiie 
■beMndere Anagebe dieser schon im Alterthume (Argom. Rhes.) wegen 
ihres Verfaasers angeiweifelten Tragödie erschien unter d. T. : Euripidig 
Mhems cum schotm antiquie, Recensuit et annotavU Frid. Vaterus 
-Joa* Sever. F. Praemittuntur Vindiciae hujus tragocdiae, BeroHni, Dümm- 
1er. 1837. XVIII, CLXVI u 3-20 8. gr. 8. 2 Th!r. Angehängt sind zwei 
Exeurse, von <ienen der er-iLe gegen Welcker's Recciislon der Aleaden 
von demselben (s, specielle Erlauterungsschriften des Sophokles!) gerich- 
.tet ist. Dem Ref. hu Ger.sd. ReperU 1837 B. 13. H. 3. S. 2j3 — 266. 
■seheuit die inhaitreicbe , in ihren Untersochungen von fremdem Urtheile 
[unabhängige, jedoch durch die darin geführte Sptache etwas anstössige 
Schrift viel Wahres und Treifendes , in der Hauptsache viellcichL das 
Richtige zu bieten. Sie widerspricht nämlich der gangbar gcwoi denen 
.Ansicht, dass der auf uns gekommene l<.h(\'5Uü nicht von doin Mnebaicliiden 
£uiipiilcä bei, und äuciit. daä iSlück demheibeii vicimeUr iiU eine Jugeadr 
arbeit su vindiciren. Und Ihm beistimmend hält auch Härtung, Zu^hf . 
f. Altertb« 1842 Angnsth. S. 825. vgl. Eurip. jestit. I. 8, 5 IT., den Rbe- 
.ana 0r dna firaheau Brseugnis« der Buripideiacha» Mnaa. Unlar des 
Pfjiheren T^aetien daa BiSUk k die Jigendneil dea Diehtaiff BiB*le j 
.m Soph. Oed. CaL dar H aoMt den BnripidM abaprndi, nnd nit 
daigam .Bedenken Bethe in aeiaer Ueberaetanng. Andi L..I>indojf 
laaafc in dar Tenbner*achen Anag. den Bnripidea nia Verfaaaer gelt««, nnd 
Lindnn k Ztaähr. f. Alterth. 1839 Nr. 61. 483. mocbte denbBui- 
pidep dna Stftck gern ala «raten Bnnatreranch erhnken. — * Bin«« XheO 
.der Vntar'adien Be^eiagrSnde hnlBirnderfer» Ann, hJaib^ Bnrtp. 
p. 111 — 119. nIa nkht firabehnlljge eniktlflMfc, welober «ttck p. IIS. 
Aua. 1. die UerhergehSrige Idftemtnr aait Tnkkennar snaamuageatnilt 
bat. Daraua Terdient als gnnn Teitfigliebar litamr* üiatadacbar Baitrag tut 
Wnrdigung dea Sifickea nnd aeiaea Uraprangea F. G. Welcker's Be- 
eention der Ariadne POlt Qruffe [Abachn. ¥11 — X.] in Zischr. f. Alterth. 
1834 Nr. 76 — 83. hervorgehoben sn werden. Dieselbe geht allerdioga 
zunächst nur darauf aus, den von Gruppe, wie ebenuüa von Scaligefi 
aufgestellten und mit herber Polemik gegen G. Hermann dnubgeXuhrten 
Satz , daas der Rhesus ein Werk des Sophoklea aei und zur ersten aua 
Thamyris, Triptoleroos und Rhesus bestehenden nnd nach Aeschylischem 
Znschnitte geformten Trilogie gehört habe, einer genaueren Prüfung zu 
unterwerfen und als unhaltbar zurückzuweisen, aber der gelehrte Recens. 
hat ihr dadarob «inen besonders inatinoHTon Cbarakter gcgebeo^ .das» die 
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uw tifad fibtr VaAtttr vod WorUi d« Meist iMtgwwordeiMii Stun- 
M0B kflfbdg^iogatt Qod ia ihrem Verhlltnieee m einander betrachtet wer- 
den. Er selbit erklert eich in den Hauptpunkten mit Matt hin (Bmrip, 
T« Vtll. p. 9 eqq.) einTentanden, welcher den Verf. des Rhesne in die 
2eit der blfihenden attiaehen Tragedie entweder gleicbaeitSg mit Eoii- 
pidei eder nech fraher aelM und eidk dabin Tornebmfich wegen der dorch* 
aaa dramatiachen'und ans der Poesie der Zeit geschöpften ^ anm Theil 
gMcküdli genenerten Sprache nnd wegen der metrischen Bigenthnmlieb- 
keiten entscheidet. „8s scheint^** sagt Welcher, (Griech. Trag. Rhein, 
Uns. Sappl. If| 3« 511.) y,dass die Grammatiker den sehr starken Irr- 
thnm begingen, mit einem von Boripides nach den Didaskalieen in frühe- 
ren Jahren aufgefiihrten , aber Terloreneo Rheeos den erhaltenen» der 
nicht Toa ihm sein kann, dnrchgingig an Terwechseln.'! Einen von dem 
gegenwirtigen Terschledenen Rhesus des Baripldes vtenthete auch Mer* 
ata dt in der von Weldcer in obiger Reeension 8. 661. mit yorsoglicbem 
Lobe gedannten Abhandhings Beiirag mar Kritik der dem Bmr^pidet MUge- 
sdbMeneii ^a«ddb Mesos (Hddelberg, Osswald. 1837. VIII n. 78 S. 
worin der Verf» den Inhalt der Tragödie als nicht -Bnripideisch dartbnt. 
Dieselbe warde fÜrG. Hermann Veranlassang, seine sehen froher aoa- 
geapreebene Ansicht, das« der Rheses nichts wie Delrie, Beck und 
nnter Beschrinknngen B6ckh wollten, ron einem jSngeni Bnripidea lier- 
rfibre, sondern ein Prodnct der alezandrinischen Zeit sei, in einer die 
Oekonomie nnd Sprache des Stdckes meisteibaft erörternden dimerlalia 
de Bkmo tragoeditt (Opp. III. p* 363 — 330.), welcher kritische Bemer- 
4nngen ober einaelne Stellen desselben angermhet sind, weiter aasmlah- 
ren md in begründen. (S. diese NJbb. 1836 B. U. H. 3. S. 333.) Für 
spitere Abfassaag des Stuckes nnd Imitation des Aesehylas nnd Sophoklea 
entscheidet eich auch O. Mfiller, Griecb. Lit. II. S» 178 f., rermuthet 
aber, dasä es an Athen gedichtet ad nnd der Schale des PUlokles aage- 
bSrihabe« AehnKch Bernbardy, Gmndr. d. Griech. Litt. II. S. 
n. 589., welcher den Rheiea 'ein eklekUsch nachahmendes Werk nennt 
and dasselbe „frst teitlos*' auf die Greoce awischen der antiken und 
medemislrenden. Periode stellt. « Die Meinungen der Neuiei^ s. Ton 
Welcker snammengestdlt Rhein. Mas. SappL II. Abth. 3. S. 1137 ff. 

• • *I>ie übrigen TragÜdien {*Hif anX7}g fiatvo/»sv09, 'Avdqöfkdxfi 
[Über- beide Stücke s. oben Gesammtausgabe!] und Tmy, au' dessen 
V* 394 ff. Büderiein „Reden und Aufsatae<< S. 396. eine Conjectur 
[t. 395w wni Swttt} mitthellt) sind unseres Wissens nicht Gegenstand spe^ 
deller Ausgaben eder Untersuchungen geworden. Von den awei anseer 
Jenen noch unerwShnten Stücken gehirt das eine entschieden moer andern 
Dichtungsart an, das awdte entiialt Wenigatens dieaer yerwandte Ele- 
mente. Letateaes 

'*JX*fl9vt9, urkundlich das früheste der uns erhaltenen Dramen des 
Bnripides, nahm als das ▼ierte der Tetralogie nach dem Ton Diu darf 
ans dem cod. Vatic. TeroffenUichten Bruchstücke der Didaskalie an diesem 
Stücke [Piaef. der unten an nennenden Ausg. von Dinderf, vgl. Rhein. 
Mua. NF. 1843 Jahrg. 1. S. 76.] die SteUe des sonst gewohnliehen 
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Drama 8atyrikon ein und ist wegen der auacbelncnd komischen Sitiiaüo- 
nen darin und wegen des heitern Schlusses, wie auch srlion das Arr;üment 
anzudeuten schien, von mehrera Gelehrten für ein uncigentiiches Sutyr- 
spiel erklärt worden. Zu ihnen gehört O. Müller, welcher sirh C riech, 
Lit. II. 8. 157. unter Anderem dabin äussert: Alles überzeugt, daas das 
Stück von der Keihe der eigentlichen Tragödien des Euripides fernzu- 
halten ist. ' Es verdient mehr den neuen Namen einer Tragi- 

Komödie, als einer eigontiichen Tragödie.'* K. KÖpke nennt die Al- 
kestis, Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 74. 8. 597., eine Hilai oti agödie, ein 
Name, den Weicker, Rhein. Mus. Suppl. IT, 1. S. 635. mit Recht 
nicht ganz geeignet findet, wiewohl er daselbst die im Rhein. Mus, 1835 
Jahrj^. 3. S. 508. von ihm zuerst ausgesprochene und ebendas. Snppl. 
II, 3, ^5. 895. wiederhüite Ansicht festhält, dass an die Stelle des Satyr- 
Spieles ein ungemiiichtcs, aber vergnüglich ausgehendes Schauspiel als 
erheiterndes Nachspiel getreten sei. Den weitläufigeren Beweis, dass 
der neuerungssöchtige Dichter diese Abänderung des gewöhnlichen Her- 
kommens nicht ohne Absicht vorgenommen habe, sucht folgende Inangnral- 
«chrift zu führen: De Euripidis A Icestide commentatio. Scripsit 
Frid. Gull. Glum, üerol., Enslin. J836. 61 S. 8. 7^ Ngr. (Angez. . 
im Gersd. Kepert. JR36 B. 9. H. 2. ^. 162. Receng. von b'irnhaber in 
Ztschr. f. Alterth. 1837 Nr. 50 f.) Sie zerfällt in vier Capitel, von denen 
d«s erste über das obenerwähnte aus dem cod. Vat. in der praef. edit. 
Dindorf. abgedruckte bVygment der Hypothesis handelt, das zweite über 
die gleichnamigen Tragödien anderer alten Schriftsteller der Griechen 
und Römer [wegen zweier Stellen, die Glum hierbei dem Verf. der ana- 
lecta ciitica in Betreff der AIceslis des Laevius und über die angebliche 
Alcestis des Ennius niissgedeutet hat, legt F. Osann Protest ein in 
Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 123.] , das dritte de expositione actionis 
fabulae Euripideac de eju.sque partium descriptione , das vierte endlich 
de ingenio fabulae at(jue de consilio et artificio poetae in persequenda 
argumenti ratione mit dem Endresiiltnte : — satis ostendisse videmur non 
parvam cum fabulis Graecorum satyricis P^uripldis AIcestin habuisse cogna- 
tionem. Eine in demselben Sinne ausgeführte Abhandlung de Alceaiide 
von H. Düntzc! in den Suppl. zu diesen NJbb. V, 2. p. 19-! — 204. un- 
ternimmt es, aus dem Stücke selbst zu beweisen, dass dasselbe von komi- 
schen Elementen gefüllt f^ei. [Dieselbe Ansicht theiit Qu eck de Eiiri[>. 
EI. (s. Art. 'HXhzQcc) p. 70 IT., der deshalb (wegen der in der Elektra 
sich Irndenden komischen Elemente) die Verrauthung ausspricht , dass die 
Elektra wie die Alkestis die vierte Stelle einer Tetralogie eingenommen, 
also eigentlich das Satyrdrama ersetzt habe.] Wie aber Firnhaber in 
der Recension der Glum^scben Schrift die Alkestis als Tragödie in Euri- 
pideischer Weise, vornehmlich durch Rechtfertigung des Charakters des 
Admet, — in Schutz nimmt, so vertheidigt er dieselbe als solche noch 
nachdrucklicher in der Beurtheilung des Düntzer^schen Aufsatzes Ztschr. 
f. Alterth. 1840 Nr. 19 ff. bes. S. 165 — I8l. (S. die Aeusserung eben- 
desselben in diesen NJbb. 1842 B. 34. H. 2. S. 190.) Auch Exner, 
de schol. Aeficb. p. 32., erklart «ich iUr die Alceeiii ab eine gana richtige 
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Tragödie. Ebenso hat G. Hermann an verschiedenen Stellen (vgL 
^raef. ad Cycl.) seine Stimme gegen die abgegeben, welche dieselbe fast 
in das Bereich der Komödie verweisen mochten. 

Specialausgaben des Stückes giebt es drei. Die neaeste, eine Schul 
ausgäbe, bildet Vol» III. von Euripidii fabulae selectac. Recognovit — 
Augutt. ff^iitschel. Jenae, Mauke. 1845. (Ueber die Art der Einrichtung * 
8. Art. 'Innokvxos,') — Ebenfalls für den Schuigcbrauch und für Privat- 
»tadien bestimmt ist die in den Heidclb. Jahrbb. 1840 Nr. 20. S. 318. 
mit Lob angezeigte, in ihrer Anlage und Ausführung den übrigen Stücken 
desselben Herausgebers gleiche Euripidia Alcestis. Recensuit Frid. 
H e n r. B o t h e. Editio secunda emendatior. Lipsiae , sumtibus librariae 
Habnianae. 1839. 59 S. gr. 8. — Für di«? kritische Seite des Stückes 
hatr unbedingt hohen Werth die früher als jene erschienene Euripidis 
Ale e Sita. Ad codicem Vaiicanum recensuit Guil. Dindorfius. Oxonii. 
1834. 75 S. 8. Receus. in diesen NJbb. 1837 B. 19. H. 3. S. 278 — 302. 
von Reinh. Klotz, welcher die antiquarische Untersuchung der 8 Sei- 
len langen Vorrede über die benutzten handschriftlichen Hilfsmittel und 
das' in jenem cod. Vat. enthaltene und hier mitgetheilte Bruchstück aus 
der Didaskalie zu diesem Stücke mit gebührender Anerkennung hervor- 
hebt, aber die Kritik des Herausgebers, der vorzugsweise die Varianten 
aus jenem cod. Vat. and aus dem cod. Havn. unter den Text (S. 13 — 75.) 
setzte, etwas zu gewaltsam und nicht nach allen Seiten hin bedächtig ge- 
nug findet und sich deshalb veranlasst sieht, die auf ganze Verse oder 
einzelne Ausdrücke bezüglichen Verdammnisse als unbegründet abzuwei- 
sen. Die mit Klotz über dieses destructiv - verdächtigende Verfahren 
D.^s übereinstimmende Recens. dieser Ausgabe in Ztschr. f. Alterth. 1840 
Nr. 18 f. S. 145 — 158. von Firnhaber geht hauptsächlich darauf aus, 
den Werth des cod. Vat. und das Verhältniss des cod. Havn. zu diesem 
(s. Art. 1. S. 440 f.) in das rechte Licht zu stellen, und verdient darum 
von Seiten der Kritik besondere Beachtung. Einen Emendationsvor- 
schlag zu V. 103. (vBaX-^s st. vsolaia) macht W. D Indorf, Ztschr. f. 
Alterth. 1839. S. 1126. 

Kv%l(o'tl>. Die praef. tu dem 1838 herausgegebenen Cyclops von 
G. Hermann verbreitet sich über die Entstehung des Satyrspieles und 
sein Verhältniss zur Tragödie, Nicht ohne solche Beigaben sind auch die 
beiden nicht eben besonders gelungenen Verdeutschungen dieses Stückes, 
▼on denen die eine den Titel führt: Der Kyklops. Ein Satyrspiel des 
Euripides, Von Dr. Wilhelm Genthe. Neue Auflage. Leipzig, Ed 
Meissner (Melzer). 1836. XXVI u. 138 (139) S. 8. 10| Ngr. Sie ist 
ein bioser Wiederabdruck der ersten zu Halle und Leipzig bei '^elucke 
1828 herausgegebenen, welche die Leipz. Lit. Ztg. 1829 Nr. 188. sehr 
ungünstig beurthcilt. Die andere erschien unter d. T.: Der Kyklops. 
Ein Satyrspiel des Euripides^ in'^s Deutsche metrisch übersetzty nebst voran- 
geschickten Gedanken über das Schöne in der menschlichen Handlung, 
Von V, Ray mann. Marienwerder b. Baumann. 1838. 8. 15 Ngr. 
(Selbstverlag). — Die Uebersetzung von Minckwitz ist schon oben 
angeführt. — Zwei Emendationen zu V. 510 — 516. (v. 514 f. || — cf/t*- 
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fiivii nctlui aov || %q6*) coy', ond zu V. 499. {iit\ dtfivtoim x «f^og)' 
tbeilt W. Dindorf „VeroMscIite Aof«atoe<' ia Ztsohr. & Altorlk. 
. Nr, 14a mit. 

Nachtrag zum ersten Artikel in dieaeq NJbb. B, 43. U. 4» 

S. 420 — 448. . ' ■ 

t 

Zu S. 422. Z. 19. o. : Ueber Aeschylns und Euripides in der R^ib«* 
der elegischen Dichter und über ihre dahin einschlagenden Ueberreste 
commentirt Nie. Bach in der 1836 herausgegebenen Abhandiong 4m 
Gymna«. > Programms zu Fulda De luguhri Chruecorum t^egim fpeeimen 
allertim p. 17 — 21. 

Zu S. 433. med.: Geppert's 8chrlft über die alt griechische Bühne 
hat an Sommer brodt in Ztschr. f. Alterth. 1845 Nr. 44 f. eine« be-- 
/ soanenea und dem Gegenstande gewachsenen Reüensenten gefunden. Und 
es wird ihm nicht an Zustimmung fehlen, da er mit Lob anerkennt, das« 
mehrere der iiier im Zusammenhange zur Sprache gebrachten Dinge viel- 
. fach gefördert und in ein helleres Licht gestellt worden afaid, tvetterhin 
aber urtheilt, dass der Verf. bei den zum Theii noch unzureichenden Vor*- 
arbeiten die Abfassung seines Werkes etwas ubereilt und sich von nn- 
uicheren Combiuationeii und vorgefasaten Meinungen niebt- frei erbaitea 
habe. 

Zu S. 436. med.: Die Ansicht Passow'^s über den Theaterbesuch' 
der athenienüischen Frauen theilt auch Becker im Charikles Ii. S. äöl.> 
202. Dagegen behauptet Dr. Jul. Richter, dass niemals an eine Treu-». 
nung des schauenden Publicums zu denken sei, sondern, dass die Frauen 
ohne Unterschied zur Komödie eben so wie zur Tragödie freien Zutritt 
^ gehabt hätten. Er sucht diese Behauptung unter speoieUer Polemik 
gegen den Verfasser des Charikles, der gleich den übrigen Interpreten 
des Aristophanes nicht vom rechten Standpunkte aus, welcher nur duroh 
den moralischen Charakter des Aristophanischen Zeitalters selbst gegeben 
Trerden könne, geurtheilt habe, darzuthun und zu begründen auf S. ]9< — 
28. der interessanten und für das attische Thoaterwcsen wichtigen Ab- 
handlung Zur Würdigung der Arhtto-phanischen Komödie von Dr. Rich- 
ter im Osterprogr. des Friedrichs - Werder^schen Gymnasiums zu Berlin 
[1845. 62 (46) S. 4.], welche auch separat aasgegeben den besonderen 
Titel fuhrt: Aristophanisches, Von Jul. Richter. Berlin ^ 1845«. €1«« 
4nickt in der Nauck^schen Buchdruckerei. 

Zu S. 445. Z. 4. o. : Ebenfalls von der Aristotelischen Stelle a. a. O. 
aasgehend und sie auf Gothels Erklarang (Werke Bd. 46. S. 20.) ge- 
stutzt neu deutend giebt die Abhandlung des Wiesbadener Pädagogiums 
Veher das Weseji der Tragödie [1842. 37 S. 4.] von Conr. Dr. Rossel 
eine Erläuterung der dramatischen Kunsttheorie und zerlegt ihren Gegen- 
stand in die drei Capitel: l) Grundbestimmnngen der Tragödie; 2) £nt- 
Mrickelungsstufen der Tragödie (Sophokles, Shakspeare, Schiller) ; 3) We- 
sen der Tragödie. — Eine grossen Theils abstract phiioaof bisch» Hal- 
tung hat der wlsspnschafiliche Theil des Bernburger Gyninas.-Prograinmf«, 
eine Abhandlung I/e6er dos TrogMut TcnSiibconr» Dr« Zeiaing. 1042. 
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52 (38) S. 4. Die beiden Hauptabschnitte derselboa sind I. Dednction 
des Tragischen und II. Analysis des 1 ragUchen. Letzterer handelt 1) von 
der objectiven Vollkominf^nheit der tragischen Erscheinungen; 2) von der 
objectiven Unvoiikomraenheit der tragischen Erscheinungen; 3) von dem 
Aufgehen der objectiven Vollkommenheit und UnvoIIkommenheit in die 
absolute Vollkommenheit (Auligunc. Tasäu. Ore:}tie. Piiiiuktet. 6hak« 
8p«are. Güthe), 

Torgaa. Bothmarui, 



Schul- und UniversitaUuadirichteny Beförderungen 
^ und EhreDbezeigongen. 



Gdmow. Die dasige seit den Jalire 1$53 bestellende Domschnle 
wax bie iiui Jahr 1840 eine lateinische Stadtschate In der früheren Weise, 
dass nicht nur Stodirende, sondern auch künftige gewerbtreibende Berger 
gleichen Unterricht mit einander erhielten. Und da die Schale melut Ö% 
Vorbildung der StudirendeOi eis die der Bürger bezweckte, so war zwur 
durch die Schulordnung von 1786 eine eigene Lection (Reaclasse) für 
di^enigen bestimsit, welche kein Latein lernen wellten; allein dennoch 
nahmen die meisten Nichtstudirenden an dem lateinisch«! Unterrichte 
Theily theils in Folge des Herkommens, theüs weil die zwei Rcalclassen 
gewohnlich mit den verschiedensten Subjecten angefüllt waren, bei denen 
sich ein geraeinsrhaftüchpr und durchgreifender Lehrplan nicht anwenden 
liess. Die so eingf i ichtr te Schule zählte im Winter ]840 179 und im 
Sommer darauf J7H Schüler, welche in 6 Sprach- und 2 Realclassen von 
7 Lehrern und einem Schreibnieister unterrichtet wurden. Zu Michaelis 
1840 aber wurde dieselbe in ein Gymnasium von 4 Classen und eine Bür- 
gerschule von 4 Classen /crtheilt, und das Gymnasium unter das Patronat 
des Landesherrn, die Bürgerschule unter das Patronat des Stadtmagi- 
strats gestellt. Das Gymnasium erhiclL sechs Lehrer, nämlich ausser dem 
Director Professor Dr. Jok. Friedr. Besser , der zugleich die Direction 
über die Bürgcrichulc lülitt und seit 1B43 das Prädicat eines Oberschul- 
raths erhalten hat, den Conrector Wcndhausen^ den Prorector Dr. Ila^pe, 
den Snbrector Krückmann, den Quintus MaltUäi und den Sextna Reuter^ 
nnd es worden dem Director wöchentlich 16, dem Conrector 20, dem Pro» 
veder 22, den Subreetor 24, dem 5. und 6. Lehrer je 26 Lehtstanden 
/ nbertragen» Ab Lehrer der Bfirgerschnle worden der Recter Joftnr and 
die Lehrer IhiniMMfer, van Butmpt^ DnueBf Breem und Quüaom enge- 
stdlt, von denen aber JnUm Bemr, van Bumpt am 29. Mai 1842 starb 
und an dessen Stelle der OoUaborater rermeHreti angestellt wurde. Von 
den Lehrern des Gymnsihims starb. 1843 der Conrector Wendhmueny 
und es wurde, nach erfolgter Ascensien der fibrigen Lehrer der bisherige 
sweite Lehrer der Burgerschnle Hr. BunuUUr warn Sextoe enuuint und 
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GymnnsSum wurde am 12. October 1840 mit 62 Schülern eröffnet, zahlte 
1841 im Sommer 60, im Winter 58, 1842 im 8ommer 57, im Winter 51^ 
1843 vor Of^tcrn 53, nnd 1844 im 8omm«r 49, im Winter 52 Schüler, 
uid entUeM 1841 4, die beiden nächsten Jahre je 3 and zu Oatern 1845 
1 Primaner mit dem Zeufni!«s der Reife zur Universität. Die Bürger- 
schule wurde 1840 mit \6i Schülern eröfrnct, und da deren Zahl 1^41 
auf IHI ^ ]H4'2 aul 210 stieg, 1844 192 betrug, so wurde die Krrichtung 
einer 5. Classe inithig. Das Schulgeld, welches in der früheren gcmis*ih- 
ten Schule jührlicU 10 — 16 Thlr. bcu ii:. i^t j ^tzt in der Hür^xerschulo 
auf 6, 8 und 10 Thlr. gestellt, während die yiniiasialschülcr in den bei- 
den untern Cias^eu 16 Thlr., in den beiden obcrn 24 Thlr. 7ah!cn mü«sen, 
Ueber die Einrichtnng und Lehrverfassunp; der Bürgerschule hat der 
Rector Jahn in dem zu Michaelis 1841 herausgegebenen Programm be- 
richtet, über die Lehrverfassung des Gymnasiums der Director iietser im 
6. Stück der Güntrowschen Schulschrißcn (184 1) ausführliche Mittheilun- 
gen gegeben. Der U» bergang aus der Bürgorschnle in das Gymnasium 
ist nur den Schülern gestattet, welche die Reife für die erste Bürger- 
scholclasse erlangt haben. Zur Vorbereitung darauf erhalten sie in der 
Borgerfchule wöchentlich 4 Standen Unterricht in den Elementen der 
laldiu GnauMilik nnd Qberdem haben die Lehrer des Gyoittsalmns fSr 
•Sa noeh eine Vorbeteitangsetasse eingerichtet, in welcher wochentBcii 
6 Standen Latein gelehrt wird. Der Lehreuiiaj lat in allen 4 Gymmwial- 
'eltiNii sweijabrig und der Lehrjilan folgender: 

Religion 2, 2, 2 woch. Stunden. 

Denueb 3^ d, 3, S 

Latein 10, 10, 8, 6 

Griechisch 6, 6, 5, 4 ^ 

Französisch 4, 4, 4, 3 

Hebräisch 2, 2, — , — • 

Mathematilc 4, 4, 4, 4 ^ 

Geschichte 5, 3^ 3, S 

Geographie — , 3, 3 

Naturkunde — , — , 1, 2 

Dazu kommen noch philosophische Propädeutik, Singen and Schönschrei- 
ben far die untern Classen, und Turnunterricht für freiwillige Theilnahmc. 
Lebrziel und Lehrpcnsa sind durch eine nene Schulordnung bestimmt und 
die allgemeine Methodik in Lehrerconferenzcn bcr.illicn und festgestellt 
worden. D#^r Religion«nnterricht schliesst sich in Quarta unmittelbar an die 
Bibel an, aus dpren (<'\^rhichten un(] Tip!!r«*n die Dogmen und ^lorai^fbote 
entwickelt und die Huuptboweisstcllen neb>l »rhaulichen Liedervers in nie- 
morirt winlcn; in der zweiten Olassc werdin die Religionswahrheit on in 
systematischem Zusammenhange und mit voiistan iiger Aneignung der Be- 
weisstellen, in der ersten Classe eine systematische Debcrsicht der Glau- 
bens- und Siileiilehrc nebst Einleitung in die bibli»>chtii Bucher nnd einer 
Reiigionsgeschichte gelehrt, auch am Ende des Cursus ein Paulinisi her 
Brief oder das Evaogeliam des Jobannoe erklärt. Der Lehrer äuii die 
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Rettglonswahrheiten nicht blos dem Veiftaiide deutlkb, Mädeln aacb 4€Mi 
GonSthe eindriogiieb machen, daran |«d« R«ligi«a8alttad« uat oiMOi 

€3llor«lge5Rng« anfangen ; j(*den SonnUic Boll wenigstens eine volle ClaM« 
den oifentUchen Gottesdienst besuchen und jährlich einmal Lehrer und 
SdlSler gdmeinscb^filich zum Abendmahl gehen. Bei d«A Sprachunterricht 
Igt neben demTheoretii^chen auf die praktlM^eii Ucbiinr^cn eine besondere 
md aof gedehnte AnfnaerksaiDkeit gevvondet, und für die clasMscben S^n^ 
eben auch eine sehr angeraeesen« and den Forderungen der Zeit enUpm- 
cli^de Abstufung gewonnen. Im 'deutschen Sprachunterricht sollen ia 
IV. wöchentlich 2, in Uf. und II. je 1 Stunde auf gramroatii^clicii Unter- 
richt nach Becker, in 1. eine Stuiulu ffir Rhetorik und übersichtliche Ge- 
schichte der dcutsclieii Sprache vorwe!H!<*t , die ribrij^en Lehrstunden der 
Besprechung der schriftlichen Auf>iilZ(; { u\ IV. p<!e Woche ein kurzer, in 

III. nller 3 Wocljen , in 11. nnd I- j- tleii Monat ein längerer^ mid df»n 
J)cclanuiti(tns - und freien Kedcubungeu (die sich al.s Wiederholuugsmiltel 
am bebten an (He hlsttnischen ^ geographischen und and»'re LfTtioripp an- 
lehnen Süllen) gewidmet werden. Die schriftlichen Änfi^ il" n >ullcii für 

IV, nnd HI. aus dem Kreise der jugendlichen Anschauung eain(»;umcn 
werden oder in IJeber^rtrnngen aus fremden S[irachen, in III, auch sclion 
in s>non} nii.>ch«ii Uebuugen bestehen, in II. rätsoniitrenden Aiif^ai/tri 
mit beginnender An%ve»dung der logischen Gtinid>ätze des Disponireu» 
und zti Uebersetzungcn vorzüglicher rhetoriiiclier und poetischer Stellen 
aus ^ri«'ch. nnd latetn. Schriftj<tenern aufsteigen , in 1. räsonnirende Auf- 
sätze didaktischen luid rhetorischen Inhalts m\i AinM iuitmg einer richtigen 
Disposition luiU Auszüge von Dispositionen aius .ili« n und neuen vSchrift- 
stcllern werden. In den drei unleru CU>äcn äoll bi-i ihneu vurnehmlicli 
das EmpßndungbVenuogen , nebst Gedächtniss, Phantasie und Verstand 
in Anspruch genommen, in Prima such die Vernunft in Tliatigkek gwetzl, 
fiberaU aber Ueberladnng dorch tn Tiele Aufgaben und Brtchwemng 
dnrch Uebersteigen der BrkenntniBs- und Wissenispbare nach dem Grund- 
aata vermieden werden, das« daa prednc^ve Veraogea sich langsamer 
und spater entwickelt, aU die pereeptiren Kräfte. Maaiaatab der Be- 
urtiteilnng soll der aus dem Aasdmck nnd der Darstellung sieb ergebende 
Grad der Intelligent nnd der GeCubbi- und Willenskraft sein, weil der- 
jenige, weleher gut und richtig schreibt und redet, auch richtig nnd cnn- 
aequent denken und empfinden muss. In den obem Classen ist noch em- 
pfohlen, die Au%aben nach Umstanden vorher an besprechen oder hetfif- 
liehe Winke an geben. 0ie DeclamationsstScke sollen in II, sehen bis- 
weilen aas lateinischen Schriftstellern entnommen werden , in I. HorasI* 
sehe Oden und Homerische Stellen mit deutschen Gedichten nnd Reden 
des Livias mit deutschen abwechseln, dabei in II* beilänfig die verschie- 
denen Dichtnngsarten nach Begriff und Bintheilung erklirt, in I. vorzug- 
liche Stucke alter und neuer Schriftsteller kritisch und erklärend erläutert 
Verden. Die Declamation soll jederzeit memorirt und stehend mit Gesti- 
culation vorgetragen , und vom Lehrer nicht blos corrigirt , sondern auch 
vorgemacht werden. Im Latein: clien ist der Unterricht bis mit Tertia 
vorhemchend Inr Binftbung der Grammatik^ bis «um Abschinas der For- 
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neoMire und Syntax Tvlgunf besUamity mvnaS Mi dh Bkienmig 4tr 
QuuilHatsIehre (in IV.) and der Metrik bif bibt Kenntnbn ^ Be«H 
IMtnra und Pentameters (in TIT.) anschliesst. Gelesen werden znmcisi 
Chrestomathien, dqph anch Nepos in IV. und Caesar in IIT. Die Er- 
klärung ist vorzogsw^M auf das Sprachliche gerichtet. In III. wird 
wöchentlich 1 Stande aof carsorisdhea Lesen Terwendat« Für Grammatik^ 
Extemporalia (sowie Retrovwsionen und Ueberbornng aaswendig gelern- 
ter Abschnitte der gelesenen Schriftsteller) und Benrtheilong der wö- 
chentlichen Exercitia werden in IV. und III. wöchentlich 3 Lehrstunden 
▼erwendet, nnd ausserdem besteht für alle Classen die Einrichtung, dass 
alltäglich 7.n Anfan«x c^cr lateinischen Hauptstunde ein zu Hause angefer- 
tigtes lind tiir die untern und mittlen Classen auf die zur Zeit behandelten 
grammatischen Regeln sich beziehendes Quotidianum berichtigt, monat- 
lich die Privatlectüre der Schüler controlirt und ein Dokimastikon in der 
Classe geschrieben ^vIrd. Der überall zweijährige Classencursus ist in 
V. so geordnet, da^s (]as lateinische Lehrpensura in einem Jahre vollendet 
und also zweimal <lurchgemacht wird. In IV. dehnt sich dieses Lehr- 
pensum auf anderthalb Jahr aus und das vierte Halbjahr ist für eine sum- 
marische llepetition bestimmt. Tn Secunda geht die Leetüre auf Ciceros 
ausgewählte Reden, ßriele und kleinere philosophische Schriften, Sallust, 
Livius, Virgils Aeneide und Ovids Metamorph., in Prima auf Cicer. Verr. 
et Philipp., grössere philosoph. und einzelne rhetorische Schriften, Quin- 
tilian, Tacitusy Livius, Horaz, Virgil, TereDi über. Die Briclamng 
dehnt sieh in IL beraito auch nnf das Sachliche aas, and ist in I« meiff 
sachlich als spraehlidi, and den Befinden nadi »ndi kritisch, wie dena 
fiberhaapt In L mehr das Ganse als die Blnaelheilen des Schriftstellerff 
in's Auge gefasst werden. In Seconda ist wisseosehafttiche Begründung 
der gansen dyntaxis vulgaris nebst Hinsnnahme der Syntazis omata and 
der Metrik, die Lehre Ton dem fdneren Gebrauche der Partikeln nnd der 
wiiflitigsten sinnTerwandten Worter, Daratellong der Haoptunterschiede 
der poetischen und prosaischen Diction, kurae Uebersichten über Litera- 
tor nnd Aiterthumer nnd ansführlicbere Bebandlnng der Mythologie die 
Lehraafgabe. Die schriftliche Schreibfertigkeit soll bis lor gew$hnüeben 
• grararaatisohen Correetbelt und einer der Altersstufe entsprechenden Ge» 
wandtheit im freien Gebraoehe des historischen Stils gebracht werden« 
Ffir Behandlung der Grammatik, Darlegnng von Uebersichten, für Be- 
ttrtheilung der wöchentlichen Exercitia und monatlichen freien Aufsätze 
und für Extemporalia sind wöchentlich 4 Standen angesetat. In der 
Prima soll der grammatische Unterricht von der Erweiterung der Syn- 
taris omata zu einer theoretischen Grundlage der Styläbnngen', zn toII* 
standigerer Bntwickelung dmr höheren Grammatik , Metrik , AlterthSmer 
u. s. w. und zur Rinfahrung in den eigenthumlichen Charakter des römi- 
schen Sprachidioms und den Geist der einzelnen Schriftsteller fortschreiten 
und bei dem Schüler Gewandtheit im geläufigen und richtigen Uebersetzen 
jede?=i .Schriftstellers in Abschnitten, welche nicht durch besondere Schwie- 
ngkeitcn ver\\ ickelt sm<\ , sowie schriftliche Kertigkeit bis zur yolleren 

grammatischen Correctheit und zur Gewandtheit im historisehen, oratori- 
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teilen and didaktischen Stil , sowie die Gescl»fiktfaeit, nodemc Gedankt I 
römisch zu denken ond römisch «usxn^rerhpn, erstell werden. Dartim 1 
ist auch die Lecture so geordnet, das« in dem 2jabri{;en Cursas alle Stil- 
gattungen vorkommen. 4 wöchentliche Stunden sind für den ^ammatl- 
sehen Unterricht , die Extemporalia und lateinischen Disputationen und 
die Recon.sion der wöchentlichen Kxercilia ihkI monatlichen freien Cora- 
positiunen angesetzt. l)er griechische Unterricht, welriwr in Qnarta 
mit der zweiten Hälfte des ZN\eijnhrig»'n Cursus beginnt, ist dem lateini- 
gchpii analog ^•pnr<]net, steigt in I rinm bis zu Sophocie» (bisweilen mit 
Kuripiües nnd Aeschyll Pfrsae wechselnd), Plato, Demosthenes, Aesrbines, 
Tbncydid«^, und fiir curMuische Letuire zu Pluturca iiml i mlut atif, nnd 
in Prima soll jeder SchrÜLsieiler bei der lCrk!ani:i£^ mit « incr KlDii iiuii^ 
versehen werden, die nicht bloß zur amin;iii-<:li i ii , sniulcrn aiich gei- 
stigen Verständigung führt und Schari^iniii und Ge.Miinuu k zugleich bildet. 
Im Französischen ist das Ziel des KrauzösibcU - Sprechen - Lenien« aa- 
rückgewiesen, und dafür ^efordot t, d iss die Schüler gramoiatiscb richtig 
und fertig schreiben und jediu 8chriftsteiier ulM^rsetzen lernen. Anch 
hier ist die Hälfte der Lehrstunden der Grammatik und den prakiischeii 
Scbreibübungen zugewiesen. Das in der Gegenwart nothwendig gewor-' 
dcüc Luleriiclits/iel, die Schüler, wonn ihnen das V'ersländniss der Ver- 
standes- und l'haaiasiewelt des Altjithuins eröffn*»t i«t, durcli die deut- 
sche nnd französische Sprache in die Krkenntniss der modernen Gcmiiths- 
weit einzuführen, ist nicht bearhtet, und überhaujjt ist der Unterricht in 
beiden Sprachen zu sehr für blus prukti^che Zwecke, zu wenig für allge- 
meine Geistesbildung berechnet, und die letztere fast ausschliesseod 
an das lateinische und griechische Sprachstudium angeknüpft. Bei dttt 
BlntbMMiik iffe voirnfMeUt, dass die in's Gymnasium treCendwi Qii«r> 
tmm mit den BAmmten diMtr Wiacensciiaft «dMm bduunt tM, vnd 4«r 
CMf iai in IV. in. «nd II. d^jihrig , m dtM er in j«dftf CItm «w«i* 
ml daccfagtmadrt wird. GeoraeitU oad AritbaoUk fverden nkhit weclb> 
taliid mcb eiuader» foodM iieb«a «iMHid«r (Jede DiMftpKii in % StmAmtk 
«MMtKck} und mwnr in 4en dvei oben Glewen Ten einett nnd tan- 
«nllbflB Lebfer gelebrt lad der Untcrrieiit eteigl bis «i den eyahmetit^bcw 
und geoaelrifehen Reiben, denk Unoniecben liebnatz, aigebrnfaMliea Gki- 
d^ngen dee t. und X Gnidee der diophantleehen nnd Renten - Recbnnag 
und mr SteveoneiHe, ebenen Trigonemetrie nnd midytietAen Ummg 
Tenchiedener Anlgeben (bie an die Kegolsebnitle) binaei; Geidbieble 
tot in IV. eUgenieine Uebeiaicbt ndt Herrorbebnng der e^ochemnciiendea ' 
Feteonen nnd Begebeobeilen , in III. dentscbe nnd reterlandtocbe, in II. 
|pi«cbiicbe nnd reniMbe^ in I. neuere seit der Schiecbt ren Aetlnm bin 
IflUiA. Besptenigebe ist« mit gMm bistonscben Uxtheil das Widitfig« ' 
Ml Oairiehtigen sn nuterscbelden nnd des Tredcene der oDtbwendlg mm 
SMierirenden Znblen nnd Nnom dnreb eingestrente iatefessanle Ci«<- 
ndttenSge npd pregnillsebey der JNIdnnfMtnfe der Zöglinge nngemes-- 
SSM Bemerkungen nu beleben «od «nsehnnlieh m aneben. Geogn^^ 
wird nur in Qnarta und Tertia als matliemelisobe^'pbjsilMiisebe und potl- 
liscbe gelebit nnd mcb die nnf diese dessen geleguNntnilanide bnt «Am 
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TtSa tIeiMotar« Anlipibe« — Die MratprognuBne Domehnle gieH 
der Pirector Dr. Aemr oiiCer 4«n Titel €Hutrowteke Sekukekriften ber- 
eu. Das zu Ostern 1841 erschienene «ecAtle SUttk entliiti Ter den 8oM» 

nachrichten und der mitgetheiiten 8< rmlordoimg, sowie der neuen Gcsetxe 
für die Scluilor, die Abhandlung: De actate Ot^i Colonei dispwUM^f^ 
scripsit Cr. C. //. Haspe, Dr., GyiDn. Prorector. [Güstrow gedr. bei 
Kbert. XLVIII S. u. 32 S. Nachrichten, gr. 8.] Es ist eine neue UalttN 
•Qchung ober die Zeit, in welcher Sophokles den Oedipus in Kolonos ge- 
schrieben hat, und Hr. R. hat darin die Ueberlieferung der Alten, dass 
das Stuck Ton Sophokles in hohem Alter gefchriebcn und er»t nach dessen 
Tode (402 v. Chr.) zur AuiTuhrung gebracht worden sei, gegen die ab- 
weichenden Bcstimmnngcn der neuesten Forschung t;ehr (jeschickt ver- 
tbcidi^t und namentlich den scheinbaren Widerspruch , in »eichen die 
Scholinslen des Sojihoklos und A ri>tojihane8 zu dem Zcugni!<!< de." Cicero, 
Val«?rin.s iVIax., Ap[>tilojMs, I.ijcian imd flutarcU treten, durch ;:;pi5t- 
fficii (l itcjigetülu"! ■ \ oraiutiuiiif.^ zu bcM iiigen gesucht, dassj» die Mitiliei- 
]uii;:cii der Scholl ;!>(.( !) vt'r^tüinmeke Auszüge aus früheren 8c!uiltciv .sind, 
weiclie, wenn man feie Iii angemessener Weise vcrvollstaiiüigL deiikt, mit 
den übrigen Zongnisnen zusammenfitimmen. Dabei ist die in den Scholien 
enthaltene Angabe xt»< norf- :i doi-nazt tlgrjyays rov 7rn|[-jj'ra artw qpO'O- 
tovizic eic iilr eine GraiuiuaLikcrdi chtung erklärt und die vermuthcten 
poliliichcu lieziehuii4;pn auf die l'htbauer, welche man im OedipUH Colon, 
gesucht hat, sind treffend zurückgesvieson. Die beiläufig eingewebte Er- 
örterung der Verse des Oed. Col. 668 ff., in denen die Worte ovd* avnvog 
K^^vai fiarv^ovct Krupioou voiiddis Qsii^^cMf recht schon erläotort find, 
•riWMrt an die Qtiaesftofiet ^K^odeoe, pari, prima» wclobe Hr. Dr. AaqM 
•I» QntnltiiMMMbi^fl wm MHabrfgeo Ant^abilim des MnelMt IViidr. 
jBSeMfr NJbb. 38, 478.} im Namen dca Lelirereolleginma [RMlock gndr. 
b«Jkdlcr. 1813. XXXVIII 8. gr. 4.] bmasgegeben bat. £r behanddt 
darin nnr swei Sullan, Blactr« 48. 4ind PMIcct. 1241 ff*» abar in dar 
Weiaa, daia er beaondere BtgpnthnmlicbkaiCmi d«f Sopboklaa nnd der 
Tragiicer nbedianpt an ibnen klar madbt. Dia ante Stolle iat mit den 
Worten dngaleltat: »»Poatae Graaaonim tragid» qnamqnam qnaa tractandn 
«nnmenint argnmenta ad beroicam fem aetate» parllnenti «on taam de 
te peniioi in remotiidma lata abdideumt tampora^ Qt non Qnqnam, nU Id 
commode fieri potia Intdligeraoty Tolnt evtra finea «grediendo ea qnoqna 
reepaacarint aCqne in anoe oraa conTarterint, qnaa noWaeimomm proptin 
easant Umpomm. Spbctant nntem eloimodi dlgraidones ipsam'plaramqne 
aliqnopiam modo Atheoienalam rampublicam et causam otiUtateniqne com- 
mnnem, neo nid rariaiime ut aam aibi indulgerent licentiam haec solA 
caaea impnlisse videtur tragicos, quod ita sibi amplam dari videbant 00» 
caslonem exhibeodae virtutie poeticae. Apud Sopbodem qnidem oniül 
tantum me legisse memihi locum , qai ad istud genas recte rerocari poaaa 
videtur,*^ Eloctr. 48. Es wird dann geaelgt, ^ie in der Angabe, dass 
Orest in den Pythischen Spielen amgckommen sei, eine historische Pro* 
lepsis enthalten ist, und hierauf die in der BeschreiKun^ dieser Pythischen 
Spiele antbaitena Nacbabmang ron Homer. Ii. 2ä, 262 tt. allaeidg ba* 
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eproctien und cnullcli das lM {»ebiii8»» oniicn , dass Sophokles mit Ab- 
sicht die angegebcjje 'l'udei*drt des Ort -h s erdicUtet üiid die P^llibrhen 
Sf>ie!e treu MHch der zu meiner Zeit bes(.i;li( nden Kinrichttiiif!; beschrii hci. 
habe. Lieber die zweite -Steile ist einicileiul iulgendes betucrki: ,,Traji»eü 
ad OOS locos, qui ad ipsaiu perlinent Alheiiieiiiinin rempublicam et causam 
ttülitateuKjue communeui. Ii öuat apud i:>üi>hoclem lojige rariorcs «fiiam 
apud Euripidem, rariorea etiam quam nonnuUb % iäum est doctis hominibus." 
Daran reiht sich die Nachweisung , dat^s der im Philaktct dar^^estcUte Ody»- 
«eus von den Krklärern fdUch aufgcfasst sei, und man in iluu eine gene» 
relU Personification der So[)histon uiui Ihrer Lehre und iiandlungs^eis« 
erkennen tunsse. i,icbcntv Sluck der Gä^trowachen Schul$chriften enthält 
eine Abhandlung Leber das yahältnua der Schule zur Kirche vom iiclirt^r 
Fr, Matthäi [1843. 64 (55) S. gr. 8.] , worin der Verf. mit recht trifti- 
gen Gründen die Wied«rh«i!it«lIong der engeren Verbindung s wischen 
Kirche «ad GymMuden «oeBpfiehlt, aber finiU^ mIm Brerterungeo viel 
jn ithr eiif etrenggliiibig-UieologiselMB fitandpnnkle Hh, nnd eut jeeer 
.y^rbUang Erfolge fSr den Religioosnotorriclit and die leli^ieM .iriiiiiliiin^ 
Jb de« Scbelen ebleilety welehe dwens ekhl folge« kteneet ud welche 
«la sau Tiieil in der angegebenen Weise gar nickt wird eirtü hnn wel- 
len. Die im & St&cfc der MialwhrilleB (18B) bcfindückfln BmerlMngtii, 
4m liftwiflrtirtw ihOarrUit fteli^nrf, Labrar TA« Aeirfer, kanni 
Bat MI dMi Titel BMik, Im 9. fltfick gtnkno toefo fgeirf— fiiinW 
fneitribww arükm P. I. Toai Dr. C F. J. AnratobCer [ 1845. 54 (48) & 
^« &], krilifflbe Brirleningeil «iaer ftaiha aeickar LndaniMker Stallen^ 
In dan«n di» naseHan Baarbaitery anMUfok Jnoobiu nnd Diedorf, nnck 
4m Verf» Meinung nock nickt die liaktifa TazCaigaaUltnaf grfMdia 
Jmkea, und ki ¥f eichen er daeknib antwedtr ana den UaadecMft«! «dar 
ßm Conjectar eine bessere Lesart kermaCeUan nnd flfmcklick wq keern^ 
eea snokt» Dia beknndeiten Stolian akMl ans rerscbiedenen SchriAeD 
Locians entnoininaB, nnd eiern 30 sind ansfakriick kakandelt und bei etwn 
25 ist die Verbessemng nnr angezeigt und kurz gerechtfertigt; Die iUckt- 
lettigung der Aenderuogan wird Tornehmlich durch Parallelsteüen nnd 
apraciiiiche Nachweisungen geführt, und der Verf. bewahrt cina gtaiaa 
YartfMftkeii mit den Schriften des Lncian. Ais Be!< der gewonnenen 
Srgebuisse mögen hier nur folgende Beispiele angeführt sein. Piac. 26. 
achreibt der Verf. oo2 yan ro pvv qti nnd weiat vdwff als Glosse und das 
Ml der Handschr. als Verderbniss ana pi^i aol nach. Dl). '20 , 16. ist 
durch Streichen des in avtriv eine eiefodie Gestaltung der WW. %al 
^Uklovd^riOitv ys xal aqp/^ao^a« naQ* vfms etc. gewonnen. Herod. 1. ist 
eorrigirt: xai nöXlov a|i05 TOiilSXXrjGtv aJtaotw iv ^gaxii %ctricTr], 
Ttc.wx. 1. toq f K f K /; A rj T 0 ÖrjXadrj vno xrjs KHpooüfoy<;, consrr, hi«?t. 4. 

ovrfo 7iolv(p<avQtdtm zcp xccigcOy ibid. 16. lUyot zi>; uingcc ^üy-ia , orzag 
MdL (iVTOi Ulf tpceifjs, ovö' dvfuTa. Nrj dJi'n >.uAfiio oXr/or öirii' nttp- 
iktnov. Hr. llurmeistcr hr>t üljri^.Mij^ f^clion ItHd als Lelirer der Biir^pr- 
schnle im N^ui^i dieser AnbLait eint- Commentaiio ^ gua Lucianum scnpiis 
suüi liliros sacrm irrisisse ncgatur , als Gratujationsschrift zu Besseres 
Amtftjubiiauiu iierausgegeben., Von deuMilben l!>'eate mögen hier noch 
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zwei andere Gratolationsschriften erwähnt werden, nanlich der BSotisehe 
Bundf von Dr. Ueinr. Franckej Oberlehrer an der grossen Stadtschule 
za Wismar [WiMMur, Schmidt- nud von Cosselsche Rathsbnchh. 1B43« 
40 S. 8.] y eine sehr beachtenswerthe und auf sorgfältiges Quellenstudinn 
begründete historische Darstellung, welche nach gedrängter Einleitung 
über BÖotiens und Thebens Bedeutung unter den hellenischen Staaten 
nnd iiber die Wanderung der äolischen Böoter eino übersichtliche Zusam- 
menstellung dessen bringt, was von dem bÖotischen Bunde und den dazu 
gehörigen Städten sich ermitteln liess , und sodann in gleicher Weise die 
Bundesübrigkciten. die städtische Verfassung und städtischen Obrigkeiten 
der Böoter und 'Illebens Gesetzgebung durch Philotns bescliroibt; und 
Viro suuimc Venerah. Jomini Fi idvrico ßenser ... soilcmjiia semisecuiaria 
mmieris scholastici in sie: fit cum laude ^esti d. 20. m. Jprüh a. 1843. pie 
eelebranda venerabunäus i!:> alulattir Christ. Lud. Enochus Zander, Prof. 
et Conrector scholae cathedr. liaceburgensis. Praemi.<sa est Dütsertaimn' 
culü de vi^ilibus Romanis. [H;iiubiiig 1843. 15 (l.j)S. gr. 4.], eine kurze 
Untersuchung über die NucULwäcbLer in Rom, in welcher djr Verf. nach- 
gewiesen, dass die Nachtwächter zur Verhütung von Feuerabrünsten unter 
4«m Namen truMitm noeturtd hM bbgIi dem Gelüerliniide Sa Rom elil- 
•gfißÜKit «ttd'ebeo so f<m den trttomiirti eapkMu$f wie Ton den Quinque* 
iMt tk el «llr« Tibmrm tendiiedeo nad^ und dabei sugleioh die adnvi^ 
rige SMHe bei Livise 3% Ii. «oer genweB ÜirSctaniBg unterwerfen hat. 

w 

Stbtthi. ' Dai verdnigte kooiglidie uad etadliiche Gyanaeiam bat 
in Juni 18Ü das Jubelftst sebes dreifauiider^aiuditen Bestehens ^Mn^ 
■Inden es IM nis ein ittr B«liestig;ang der Reforontioa in Poometn nü- 
:fvirfc«ades Pidegoeiun erriehtet,- spetier su efoen fly—niinn üinstn 
•angewandelt und im Jahr 1806 mit der nnter den Nanen Lyeenn be- 
stehenden Ratiisschule tnm gegenwärtigen Gjrnnaiian TeBschnioIafla wen- 
den, ist* Da die-Anstnit in Folge dieser Yereinigang unter ein doppeltes 
Patronat gestellt war, so brachte das nsncherlei Verwaltirngsschwierig- 
• keiten, naroeotUeh über die Wahl- und Berafungsbefogoisse und über die 
Nnlrirnl Wohnungen und PenaimiiraAg dertjebrer hervor, welcke^wstinlabr 
l&K) durch einen neugescblossenen Recesa geordnet worden sind ; woran skii 
ein sweiter Vergleich vom 7. Januar 1842 über die Vervialtnag der Gymn»» 
^ialbibliothek an.schliesst. Die Schülerzahl, welche in den Jahren 1829 — 
1832 durchschnittlich 480 betrug, hat in den letzten Jahren durch die Errich- 
tung der üurgerstliiiie bedeutend abgenommen, und die 6Classen, von denen 
jedoch Tertia, Quarta und Quinta in je zwei Coetus zerfallen, waren im 
Schuljahr von Michaelis 1837 bis dahin 1838 von 412, 1839 von 431, 1840 
von 416, 1841 von 348, 1842 von 337, 1843 von 3^1 und am Schluss des 
letztgenaunLet) Schuljahres von 332 hciiülcrn Itesncht. In den drei zuletzt 
genannten Schuljahren wurden 25, 23 und 22 Primaner zur Universität ent- 
lassen. Das Lehrercollegium [s.NJbb. 22,474.] bat in den Jahren 1839 — 
1842 mehrfache Veiaiiderungen erlitten und bestand zu Michaelis 1843 aus 
demDirector mul Professor Dr. theol. etphil. Karl Friedr. Wüh. Ha&^elhach 
(der zugleicli Dlreclur des mit dem Gymnasium verbundenen Seroinariums für 
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gelehrte SiikotMifirndteGyninasiuin wuchentlich 12 Lehrstuiidön ertheilt), 
den Professoren Grattmann (ertheilt 23 LefantQiideii)» Gioeftreeftt (mit 21 
Lehrst.), Dr. Schmidt (mit 18 Lehret., aber im genannten Schuljahr 
Krankheitswegeti dispensirt), flcntig (mit 21 Lehrst.) und Dr. Bonitz (mit 
22 Lehrst.), d»-m Oberlehrer Dr. Friedfändcr (mit 12 St., weil er zugleich 
Baccalaurcu«! oder Kesumtor des JageteufTelschcn Ccillc^tums ist), cleru 
Musikdjft c(nr Dt. Lihrr (mit 8 St.)^ den Lehrf-rn Dr. fVir^es (mit 18 8t.), 
Siahr (mit 1^ ^U) , und Dr. Slahr (mit 22 8L,), dem Collaborator Dr. 
Bauer (mit 19 St.), dem franzns. Lector. Schreib- und RechenJehrer 
MUleviUc (mit 20 St.), den liulüielirern Müller (n.it 20 St.), Dr.Patzschke 
(mit 13 St.), Dr. lluucki i mit 19 St.) und Dr. Niemeycr (mit 7 St.), zwei 
Schulamtscnndidaten , dem Zeichenlehrer Most, dem englischen Lector 
Anderson iiiul dem Turnlehrer Briet. Aul^einiljea ist seit 184^2 die Ein- 
ricliLuiig, dass der Relii^iunäunterricht in Priiiia vuu einem Cieistlichen, 
zuletzt von dem Superintendenten und Militär -Oberprediger Giese^ ertheilt 
^orde, aod derselbe ist seitdem dem Professor Gtesebtecht übertragen. 
Von den ProgrsnaiM antliüt du vom Jahr 1838 «Ine Abbandlang über 
äk ili%Mm der vendbeAen Fdlfeer o» d«r Oilsee von dem Prof. CMbm- 
hntM [38 (24) S. gr. 4.] , oino auf «orgfaltige QaoUonnachw^ttmg go- 
fttete Untersucbong aber die Calle der einxelnen Stidt» und der gancea 
YilkeMekefken , worem dann da« Religionaaystea nnsanifliengeiteUt Isti 
da« Tom J. 1839 II« ^MpUlrnnrnf fid Ai frimk CMillkmoinm em- 
dfa6aiit«r, mk de CnlecjliiaienonMi ordM««, yuof ^rtirt In «efere eeeleaui 
ermwm ti isotiM^ ▼on Director l>r. HoneKneJk [37 (31) 8. gr. 4.], zu- 
•l^ch mit einem Bxeor« fiber die Piaciplin der Pytbagoraer; da« de« 
J. 1840 I7eftcr die Ideen det Bueh» JIM und dm Zelt der jibfMung die- 
selben vom Dr. JT. A, FrieMandtr £50 (30) S. gr. 4.] , worin Moses als 
Verfiuser de« Bachs nachgewiesen werden soll, nnd die Entwickelung der 
allgemeinen Idee deseelben zugleich mit einer Kritik der fruberen .An- 
sichten darüber ver^^unden i«t$ das des J. 1841 ücher die gegenwärtige 
StMung der Gymnasien von dem nm '27. Febr. 1S42 verstorbenen Pro> 
feeaor Dr. Heinr. Ludw, WUh, Böhmer £64 (48) S. gr. 4.] , eine sehr in- 
terestaate A^bhandltuig, welche nächstens noch weiter in unsem Jahrbb. 
besprochen werden wird; das des J. 1842 Die alten Mundarten der deut- 
ecken Sprache in den Gymnasien (S. 3 — 14.) und De Thnneo Plaionis ex 
Prodi commentariis restituendo (S. 15 — 30.) von drm Prof. Dr. A. E. A. 
Schmidt [47 S. gr. 4.] , wo in dem ersten Aufsatze der Vorschla^^ pemacht 
ist, dass von Tertia an, wo der deutsche Sprachunterricht in wissen- 
schaftlicher Behandlung beginnen müsse, statt der neuersonnenen Satz- 
lehre vielmehr Alt - und Mittelhochdeutsch, und zwar in Tertia Gothiscb, 
in Secunda Aiihochdeutsoh und in Prima Mittelhochdeutsch gelehrt und 
den Schülern ia geschichtlicher Auffassung vorgeführt werden soll ; das 
<les Jahre."! 1843 endlich Beiträß-e zur Topographie Stettins in älterer Zeit 
von dem Professor H. Hering [61 (46) S. gr. 4.], welche allerdings vor- 
berrschend locale Bedeutung haben, aber auch über die älteste Geschichte 
Stettin« tielftebe Anskonflt geben. [J,] 
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U»ber Fkilola§i0 üU Sjfäi9m Rio aad«oteiid«r Vanaob toa 
Xart Friedridk BUm, Ph» Dr. 1816. Verlag ton Xatl Aue in Damitz 
486.gr.a 

■ 

eine Sehrift Uber Begriff und Weien der Philologie 
oder vlolüebr fibet deren Ziel nnd den illgemeioeto Getichti- 
potikt, unter welehem die verschiedenen Discfplinen der philo* 
logischen Praxis ztim m iV^FcriRcliiftllehen Ganien ond System sich 
vereinf^rn. Der Verf« iil-ein ninger Gelehrte, weteher in Berlin 
unter Böcich nur eben seine pmtologitehen Studien vollendet und 
flnrt eine Anwendung der Phiiologio gesehen hftt, die ihm na* 
türlich als höchstes Ideal derselben erschienen ist. De8;;leiciicn 
hat er dort in den Vorlesungen über Encjclopädie der Philologie 
eine Theorie dieser Wissenschaft kennen gelernt, durch welche 
clie<ielbe iiarh sriner An^fcbt er^t znr wahren Wissensthafl erho- 
ben wird ; und weil üöckh diese seine Theorie bis jetzt (im Rhrin. 
Museum 1>**27 1. Hft. S. 41. und in ffoß'manris Lebensbildern 
berühmter HiuhdiitHten S. 5.*} ff.) mir in einigen Andeutungen be- 
kannt genincIU Itat, ntirh deren Tollständt^e Veroffcntlichnng noch 
nicht sobald zu liutfeu ?;teht, überdern ii] den Schriften von Mfitzell 
{^AndeutHn^en über das H esen und die Berechtigung der Phi- 
lologie als fVissettsrhafl ^ Berlin 1^35.) nnd Milhanser (lieber 
PAäologiey Aller thuniswissenschnfl u?id /lUerthumssittdien^ Leip- 
«Ig 1837.) nur der Böckirsche Gnuidgeduiikc >oin Wesen dcrPhi^ 
lolo^le ausgeprägt, aber die rechte Ann- und Durchführung des- 
aelbea verfehlt ist : so hat Ilr.K. sicli veranlagst gesehen, die Frage 
nach dem Begrilfe und der \visi»cüschaftiicheu üegründung der 
Philologie nen aufznnehmen , um das organische System der phi- 
lologiocben IMtciplinen nachiuweiseB. Er versichert aber seine 
Theorie eo ittf BSckb'f Bncjrclopfidie der Philologie gebaut su 
hnbon« dm or swir deeodn AneiobteA nfebt wbnikh wiederholte, 
nbor diodi oeteo Aoitlelliing im AllgonefaieD diren tnbnfipfll«, in 
BhMeHiolleli dnvoa abging und die dtanliung dee Orgtnltnnie 
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theflwdse tu Terbeitern toclite. Wie weit llim du Letttere ge- 
lungen oder wie weil Oberbetipi BdclihV 'flieorie treu wiederge- 
geben eei, das f ennag Ree. nicht nacht uweiten , aitd erlaubt clcli 
nur leite die Vermuthang au»tnsprechen, dara der llr« Verf. dech 
wohl dieselbe nicht ttberall gani genau anfgcfasst hal>en mi^ge, 
well er Verbesserungen derselben nachweist« die Fehler jenen 
Systems tu begründen scheinen, wie man sie einem Bockh aiehl 
tntrauen darf. Indessen betreffen diese Verbessernngen nur Ne* 
beudinge, und im Allgemeinen darf man wohl annehmen « dttn In 
der Schrift die Hanptgrundtbge der Bdckh sehen Lehre entbilleii 
find, lit nun dieser Umstand schon geeignet, ein höheres In- 
teresse für die Schrift zu erregen, so macht sie auf allgemeine 
Beachtung und Prüfung besonders dadurch Aospriu fi, dass der 
Verf. in derselben zuerst die >Ka!ire und grossartige Aufgabe der 
Philologie und ihren systematischen Orgeniamns dargelegt und 
bekannt gemacht tu haben meint, und das*« er Tcrslcbert, in allen 
bisherigen Theoriecn, selbst in der von Qottfr. ilermsnn und F. 
A. Wolf gegebenen, gel weder eine Ahnung Ton einem System der 
Philolo;^ie, noch die rechte Erkenntnlss Ihres Wesens \ind Zweckes 
zu finden. Gegen dieses Verdammungsurllieil liesse sich nun zwar 
einwenden, dass dessen Beweis eigentlich nur ein erschlichener 
ist, indem der V erfasser mehrere Krörternn^en , in denen Begriff 
und Wesen der Philologie in tieferer uini ricliii^erer Weise nach- 
gewiesen itit, nichtordeiiilii h Rn«resehen IiqI. und dass gen^n «renom- 
raen schon in Wowcr's Detinitiot» : „philolo^ia et perftia liriguarurn 
et anaOrjg aQi^iokuyiaq cogiiilio," in Folge ihrer Weilschichtig- 
keit schon Alles das euthalteii ist, wa^lir.E. in der Philologie sucht. 
Indess gilt e?» Jiier nicht die voreilige Keckheit des Verdammanga- 
urtheiLs daizuthitn^ vicliiulir ist es gegen» ürli;^ nur nötliig, die 
Theorie des Hrn. K. in ihren ilauptzügen vorzufuhren und ihre 
Haltbarkeit zu priifen. Von denjenigen Gelehrten, welche bisher 
über das Wesen und Ziel der Philologie ihre Meinung abgegeben 
haben, sind nach Hrn. K.'s Urtheii nur Bernhard y , Ast, Otfr. 
Müller, Mützell und Milhauser zu einer et\%a8 tieferen Er- 
keontulss derselben gekommen, obgleich auch sie noch fern von 
der Wahrheit sein sollen. Alle übrigen zahlen gar nicht, wie 
S. ä. gesagt ist, wenn es sich um Erklärung und Begründuug der 
Philologie handelt. 

Das neue Sjttem der Philologie, weldiea Hr. B« eafateOt^ lal 
Ton S» 15. an in folgender WeEae dargelegt und begrbndet. ,,Ao 
die Spitte nnacrer Untersuehnng atellen whr den drundgedanlM« 
data unter Wlaaen In iwel Dingen Inbegriffen tst| ht der N^tmr 
und im Geist, und data dieaer Oeaammtinhall ttnflere# Britennlnlan 
einer twiefachen Betrachtungtwelie nnterworfen tat« weleh« tf«r 
obencrwihnten twiefachen Art nnaerea Bfltennent ftberhupt «ni- 
•pridit) nlmlich der fikUotopkiseken und gweekiekUiekem, 0ie 
entere betnchtet die Ditf e, «ler aum m fügen pflegt, n j^ieti. 
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ife ttdgt vom AtlfemelnMi nm Betonderen ond Enizetneii herab 
Qiid entspricht der fmätStg; die andere ^efit umgekehrt lu Werke» 
•ie betrachtet a posteriori, gewinnt aus den Eiuselheiten und Be- 
aonderheiteo eine Anschaninig: des Allgemeinen and eiiUpricbt 
der dvaYvaöig» Wir mfiaaen aber gleich von vorn tiereiu bemer- 
ken, daie aneh zu den geschichtlichen Wiaai^nschaften oline Aus- 
nahme eine apriorialiacbe oder so zu sagen gnostische Erkenntuisi 
hinzutreten mosa, wenn aie richtig aufgefasst und behandelt wer- 
den sollen, — wir meinen eine Erkenntnis» i'iber den Zusammen- 
hang und das Verhältnisa jeder einzelnen historischen Wissen- 
schaft zu den übrigen, über ihre Aufgabe, ihren Zweck und ihre 
Methode. Erst durch diese Erkenntniss wird eine WisNeiKsclial't 
rationell oder philosophisch, überhaupt zur Wl8seii»<cliaft. Surnit 
haben wir drei oder vier grosse Abtheilungen den WisseiiH : die 
philosophische Behandlung der Nütr,r und des Geistes^ d Ii. die 
Philosophie; zweitens die gesrhichtlivhe Betrachtung der Nattir 
oder die Naturwissenschaften in ihrem ganzen Umfange, und drit- 
tens endlich die geschichtliche Betrat hlung des Geistes (verstellt 
sich den menschlichen) d. h. die Philologie. Die Pliilolo^ie ist 
also eine Geschichte, eine Denkmälerkundc des menschlichen Gei- 
stes, oder wenn mau will eine Cnlturgeschichte. Wir erklärt n ^io 
demnach für diejenige geschichtliche JFissenschnft^ welche die ga- 
sammlen Offenbarungen des menschlichen Geistes zum Gegen^ 
Blande hat. Der zweite Anfangspunkt unserer Betrachtung ist der 
Name A^fo/o^e selbst^ über dessen Herleitung und Bedentung Ast 
in oelnem Gmndrfte der Philologie 8. 14. die richtigste Anticht auf • 
geatelll bat: ,,,, Philologie (von fptko$ und Xoyo^) empfängt aefne 
Bedeutung rom Tlelalmilgen Worte loyog^ dat Ton Uy%fV (lateln. 
hger0^ le$9n) gebildet, eratent die ?erln&pfende, sowie die tren- 
nende und onteracheidende (gletdiaani die %UBommentegend9 onif 
MfUg^nde) Thitlgkelt dea Gelatea beielehnet, alao die Vernunft 
in ihrer geaammten Sphire, in Ihrer «qatytlachen und ayutbetl- 
achen Thltlgfcelt , tweltena die BrsengnIaae und Gegenatlnde der * 
Vernunft, d. i. die fFiatenschaften^ Tonugfich insofern ale apecn- 
lativ oder theoretisch sind ; drittens dasjenige Erzengnfaa der Ver« 
nunft, das zugleich ihr Organ ist, die Sprache.*'*'^'' Also mit elneoi 
Worte ito^off itt die Vemtmft in ihrer Thatigkeit. in ihren Aeusse- 
rangen^ ipiXöXo'yog ht also Jemand , der die Vernunft in ihrctr 
Aeussernngen liebt und erforaeht, und q)iXoXoy(a endh'ch ist die 
Wiaaenaehaft« welche die gesammten Offenbarungen (Aeusserun- 
gen) des menschh'chen Geistes zu ihrem Gegenstande hat.^^ Diea 
iat also die Beweiafnlnrung, durch welche dargethan sein soll, daat 
die Philologie ehte geschichtliche Htssenschaft ist und die Offen- 
boniTtgen des menschlichen Geistes zum Gegenstande hat. Diese 
Offenbarungen aber theilt der Verf. mit Böckh in praktische und 
theoretische. „Bei den crsteren herrscht die Handlung vor ; sie 
geacbehcn in der Begei uubewiiaat und haben einen äuaaerlicheii 
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Zweck; bei deu letzteren hingegen herrscht ilerGedanke TOr ; sie 
geschehen in der Ke^cl mit Bewussiseiii und sind sich seihsl 
Zweck; in ihnen offenbart sieh der Geist auch reiner itnd ii L-ior 
ais in den ersten, in denen er meist durch den Stotr und andere 
äussere Verhältuifüie gebandcn Ut.^^ Weil nun natüiiich ia alier ' 
Praxis des Menschen, d. h. in allen seinen Handlungen^ eiue Of- 
fenbarung seines Geistes vorhanden idt; »o zieht Hr. E auch aile 
Lebensthätigl(eit der Völker^ &o weit sie geschichtlich belracIUet | 
wcrdcü kann, in den Kreis der Phüolo^e^ und sucht al>;o die vcr- ' 
schiedenen historischeu Discijjliuen für dieselbe 2u classißclxeu 
und nach dem Grade der geistigen OffenbaruDg, welche sich dar- 
aus gewinnen lässt , ihre Abstufun|r und Hangordnang im phiJolo> 
fischen System m bestimmen. Und damit dUo Pläblogie eiae 
rMbt Tttllittadlg« ivdyv0Cts sei und ak gctfhiftiUifh» WliMiP* 
t^fl 4tm Guge mtmtMkhim ftitwUtsinf aMkftte^ m 
M sie fh^ßiomiimg ttt den pralt^choit d. i a» i«i«iedi%itt| 
mlMeD mA Terhilltea Offenbmafen 4et Qeklat fcrgfaBiii, w«a 
4leM im te Bniwldkdiiiif dar MMdilieit md \Ukm dU* 
MlMreii tiad» «ad dan« eni su dao thaorttkchca, «b dM fM» 
ile» vnd httehatieii, «rfbtelgea. »dtb Ifait» wie Hr> B> tff linliirt» 
die Betnelrtmf der pi«]$iiclm Offeabanuiiee dem Slnet»> 
lel^n der Völker bcigiiuwii; er eelM atellt die Betraehtung de» 
Privatlebens voran, weU die SatwidMliinf des Vollts mit der 
wickeloiif - des FamiUenlcben lie§imie ind daa Pflvatleben weU 
wAgptrwm Cleiste belebt und dundidraogen sei, ala dae Mit* 
flehe oder ataatlidic« Da« Privatlahes wW wieder in ein äusseres 
vnd inneres scrtheUt, und bei dem ersteren sollen die LvMivirtti- 
Schaft, die Handeis- und Gewertiwifftiiscbaftr^ das Seewesen und 
die eigentüclic HauswirtbscbafI aMWl der als Hulfswf^senscJinl'l 
ftöthigen Metrologie, bei dem letzteren die Ehe,, ^ Braiel^an^^ 
das SclavenwcBcn u. s. w. philologische BelrachtungsgegeattMiAe 
sein. Bei dem Staat^leben soll die Betrachtung dei Staate<i nls 
eines kcIioii fertigen gegliederten Ganzen and die eines werdciideiiL 
getrennt sein, und im ersten Theilc der OrgauismuH des Staates» 
d. i. dessen Verwaltung, Recht«4>iüege , krieg^wcsew und diese« 
genannten politischen Alterthnmer, im letzteren de^t^en politische 
Gesdiichte^ aU d^ höchste und crbabeuste praktische Oifenba- 
run^r des menschlichen Geistes, behandelt, sowie zur GeKchichie 
als Hülfswfssenscbafte» iiodi die Chrunoiqgi^e und Qcograptjie liin^ 
fugenoromen werden. Zu ik u praktischen Offcnbarungea geiiöjri, 
nach Hrn. B.^s Ansicht, auch die Spiraihe; allein Ua sie bei den 
gebildeten Völkern^ mit^ denen es die IMiilologie voi^ugswelse zu 
tliiiri habe, aus ^ieer nnbewussteii bald /u einer bewusstea (^iciäte«- 
QÜtjnbaiung werde, somit eins der ^^ icliti/!^§ten Kennzeichen der 
XQd^if verliere, und da ^ic als die Form der gesammten Wissen^ 
Schaft erscheine, so.r^iht er i>ie unter die theoretischen Offcuha-» 
rangen ein. Die Betraebtung dieser theorelUckcn OjfmibofUH^^M 
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n^ird mit dem Satze eingeleitet: „Die auf religiöser Grandlage 
ruhende ^icogla hat nach ßöckh zwei Ilauptbeüey deren einer das 
innere Leben als ein mehr nach aussen gewandtes, io dem Culloi 
und in der Knnst, das andere aber die ^em^ia im engem Sinne, 
die Reflexion als Pliilosophie und Wissenschaft darstellt.^*' CuUm 
undAunst^ Philosophie und Wissenschaft werden demiiai h als die 
vier theoretischen Otfenbarungeu hinbestellt^ wekhc die Philo* 
iogie zu betrachten habe. Jedoch läsat der Verf. den Cnitns des 
Akefiliiioia fcem besondre DitcipMo fnr die philoio^iaohe Be- 
MdUnif tein: deaa in AUgemciMD aei er in der Kwl «u^e* 
^ngen ob4 i» elDielDeii Partien, & B. ia deo reIigiÖa«D Gebrin* 
cicn bei der Gebart^ Miedfglteitaeildüriiii;, Hechieil wid Leir 
flheebertattuig , geliofe. «r m das Frivaliebieii. Pebetlitupt ed 
-did Hei%ie»«war wm den Offenberengett de« menscblielMii Geisten 
«1 siUenr, aOeie sie bebe- Ifir die Vbilelngie enler den. AesOtesca 
dieses mesMliÜcbeD Geistes keteen selbststiadigmo Platz, weil sie 
als Erkenntniss des Göttlichen der Wissenschaft und aJa Cnlien 
der Kunst anheimfalle« fi^Nsit wird also di9 Kunst zum ersten 
pinlolo^'schen Hetrachtun^^punkte der theoretischen Offenbarung 
indem in ihr die Thätigkeit dea Geistet grossentbeils an das il^eua- 
sere und Natürliche gebunden und der Geist sich seiner Offenba- 
rtin?f*n oft nicht klar bewusst sei, sondern nur dunkle Gefühle 
und Empfindungen zur Darstellnnw hringc. Dabei wird nun ^jef^en 
Ed. Gerhard bewiesen, das« die Kunst oder die sogenannte Ar- 
chäologie wirklich eine philologische Disciplin sei^ und der Be- 
weis eben daran t gestützt, Änm sich in ihr eine Offenbarung des 
Geistes kundgebe. Beiläufig ist bemerkt, dass man mit Böckh 
fnr das ciassische AJtertbum sechs Ki'inste anneiimeu soll, von 
denen sich je zwei entsprechen, namlidi der Architektur die 
Gymnastik, der Plastik die Orcheütik, der i^Ialerei die iVlu!»ik, und 
dass aii8 der Verbindimg dieser Künste mit der Poesie, welche 
gewi^sermaas&eu ein JMittelglied zwischen der Kuni!»t und der 
strengen Wissenschaft bilde, wieder drei Künste entspringen, näm- 
ttoh die riupso^scbe, die chiNrisdte. nnd die dramatische Kunst 
Hieiaue ergiebl aicb aber^dass tlerTcrfimierKunat etwee vi^Gros- 
eevai ueralebt, min wat Gerlitrd in den J%perAoiid9ss4- JSBnnadkefi 
mudi«nßhrjMm€lagh 8. 4 fL dabin geiediBet bat. Pie bacbale 
UieeretMM WMkmm a% tind. ftbeiban^ den lelaieii nadeiiiabe»- 
•4eB.Aiiaflnn den aieieldlrbeaGeMen erkennt Hr. E. bi der HIk 
litebiif^iind dsaicb dieae'ich Jbrasnnd /«beK betratbteft iaaat, 
an ist die-Spiaehe mr'ein Tbeil dieser pUloiegiscl^ Disdplbh 
mithin die Sprachforacbung nieht einmal eine eelbststandige Dia- 
ciplin im Sjrstem der Philologie, sondern bloa dte HeiCke einer 
aolchen. JlerVerf. erklärt sich daher auch nicht nur ganz eat- 
schieden gegen diiqeidgany wetche die Sprache als das W xai ndv 
des Philologie anaeben oder doci^ "die BpracbwissensebafI (kin- 
«nlitik) der i Uft nanmcu AHeiÜMMMwiiMaadMll entgegmMiaen ; 
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sondern er verwirft so^ar die Anordnung Böckirs, >%elcher die 
Form als das Höchste und Letzte und als das Feinste für die phi> 
lolo^sche Betrachtung aultasst, und meint vielmelir, die Form sei 
nur das Mittel, durch v^ ciciies der Geist seine wichtig^sten Offca- 
barungen zur Darstellung bringe, und sooach die Sprache das Unter- 
geordnete. Ueberhaupt sei die Betrachtung der verschiedenea 
pbilosophiseheo Systeme, der hamafatfCett pbüoeepbiMdieii Be- 
friiTaeitarwigen, fTnfrmrhrMtMif m nnil ntrinitny wtndnitfm 
dita se fein , ab die der tpiaehliclieB Femes, weKshe ja Mr dli 
maitett Spiegelbilder jener «elen. Frettldi Mm die SpraelM Är 
deo Fbllelomi eine 'ferotse Wichiigkeil wid ed eiMseete eeftii 
elo Object der Philologie, eb elae Hcrrorbringung dee mmA- 
Beben Geistes, anderereetts du beupiaichliehile BUttel, «adMk 
der naolof dcb der ftbrfgeii Objeda adner WitMBMhdl to» 
mlelitige und siob venngiwefae die Menntdii der Ot<ukmm§m 
dea Geistes Tecaebaffe. Gedlegase Spraebkenatnlss alee aftM 
derselbe baben , aber sie naebe für sldi allein noch NieMttdeft 
sn eben Ificbtigeii Philologen. Auch sd daa Bpracbalodiain msr 
dn aehr gutes, aber bei weitem nicht das Tortrefflichste oder gar 
ansschliessliche formale BildimginiUtel: deaa Böckh heb« Mhr 
richtig beoMrkt, dasa diejenigen, qui Graecam Latioamqae gra» 
fliaticam InprlaNa leaent, nicht eben ceteris roadalahns animo bene 
conformato longe praestant. Ja dcfadbe wolle sogar die dassisch# 
Philologie aus den Schulen gana ? erbannt wissen , weftB sie aua 
keinem höheren Grande als um der formalen Bildung willen in 
ihnen betrieben werde. Uebrigcns müsse gediegene Sprachfor* 
schung wesentlich Tergieichend sein , und zwar müsse sich die 
Vergleichun^ hier etwas weiter erätrecken, als in den übrl^ca 
philologischen Disciplinen. Weil aber die Spracliform eine 
allgemeine und eine besondere ist, so unterscheidet der Verf. 
natürlich die allgemeine Sprachwissenschaft oder die Grammatik 
und Lexikographie u. s. w. von der besonderen oder der poeti<' 
sehen (epischen^ lyrischen und dramatischen) und prosaischen 
(historischen, philosophischen und rhetorischen). Dict>e Form 
will er ComposUion genannt wissen , und die philologische Dt^ci- 
plin, welche die Geschichte derselben darstelle, soll die Liiera" 
tut geschickte sein. Der Inhalt der Wissenschaften falle nicht in 
die Literaturgeschichte, sondern in die Gescliichtc der Wissen* 
Schäften. Diesen Iithall der Wissenschaft aber zertheilt er wieder 
in einen geschichtlichen und philosophischen, und erkennt in der 
Pbilosoplne die höchste Olfen barung des Mcn^chengeistes und ia 
ihrer geschichtlichen Erforschung und Darstellung den Ciipfel* 
pnnkt der Philologie. Ueberhaupt theile sich der Inhalt der Wla- 
aeoacbaft ebi in geschidiUlche Betraditung der Natur, d. h. In 4te 
geaanmlett MafurwisaeBaehalliB mit Inbe^dff der Malhensatik, Ja 
gtaefaiditliclie Betraehlong dea Gdrtos, 4« h. die Philologie« Mi 
Ia die philoso^itoaho BeCradtfnng der Kdiir Md dea fiddin^ 
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d. h. hl die Ptifloiophie mit ihren dmelnen Zwefgen, Ethik, Fft- 
dtgo^ nnd Politik. Weil ober lesdifohtilehe ttnd philotophiache 

MrachtungsweiBe nicht immer scharf gesondert ael, sondern na- 
Mntlith bei der ersten Bntwiekeinng der Wlssentchafl ?iei tind 
gern in einander überfliease; so liege zwischen beiden noch eine 
gemischte Betrachtungsweise, die Mythologie^ welelie in ge- 
aohiabtUchem Gewände philosophische Anschaaungen und Walir- 
heiten enthalte, und wie in der Wirklichkeit, ao Im Lelirgebände 
der Philologie VorlÜuferin der strengen Wissenschaft sei. Da 
Qbrigens die verschiedenen Gegenstlnde der Philologie selten in 
ihrer ursprBngtlchen Gestalt und also unverändert und unverdor* 
ben auf uns gekommen, unii da auch der Geist, welclier in den 
Schöpinogen vtrtlossener Zuiten und iintern^ejran^encr Völlcer 
wehe, in den meisten Fällen dem unserigen fremd und unver- 
ständlich sei; so habe die Philologie zwei unentbehrliche Hülfs- 
wisficüschaften die Hcnncucutifx nnd Kritik^ welche sich niclit 
blos anf die Scfiriftdeiikmäler , somUrii auf alle GegcnstSnde der 
Philologie, nafucutlich auch auf die Werke der Kuu^t beziehen, 
und von denen die erstere das vona Geis^te Hervorgebrachte so- 
wohl an »ich als auch im Vcrhältniss zu anderem richtig verstehen 
und erklären lehren, die letztere die echte und wahre Gestalt 
Jener Gegenstande ermitteln und ihr RangverhSItniss zu den übri- 
gen, wie ihren Ursprung und ihre Zeit bcnrtheilcn soll. Der Verf. 
scht^idet iiietbei mit Döckh eine grammatische, historische, In- 
dividuelle und generische Hermeneutik und Kritik, und will die 
sogenannte diplomatische Kritik sammt der Diplomatik (Iland- 
mriftenkunde) zur Bibliographie, einer Hulfsdisciplin der Lite- 
fntnrgvtciliehte, geredinet wissen. Indem er nun aber In der an- 
cegebencii Weite alle bisiier genannten Gegenstände In den Kreis 
«r Philologie gezogen hat, so kommt er In Bezug auf deren Uln* 
fang naCttrlich nn der Bestimmung, daas sie die ganse Yergsugen- 
heil der gesaomiten Menschiieit au umfassen nnd nni^ die Gegen- 
wart tvssuscMlesnsn Ikabe, weil diese von einer geachiclitliehen 
WIssenadMift nicht behandelt werden könne, per Philologie ge- 
liUren also alle Yftlker tu, mit Ansnalim« derjenigen, welche keine 
Geaehiclite heben oder bei denen sich ktSine OlTenbarungett des 
tteistes vorfinden. Weil nun aber dieaer becriAmMige llnrfang 
der PIHIolflfle ton Niemand nmfasst werden Kann nnd nur für die 
vereinte Gesammtheft der Gelehrten erreichbar ist; so werden 
besondere Abtheilungcn derselben ndthig, und als solclie setsl 
Aer Verf. die claaaische oder griechisch-römische, die gerrooni- 
iebe oder indogermanische (mit oder ohne Einschluss der nordi- 
schen), die semitische, die indische, die romanlach« und die sla^i- 
eche Philologie. Innerhalb dieser Abtheilungen soll alle Philolo- 
gie vergleichend sein , indem eben das Vergleichen oder das Be- 
trachten dec Einen in seinem Verhaltniss zum Andern die Kritik 
aiiamaehe. Die Vergielchung hber die einseinen Völkcrgm|ppen 
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Mmbb innreidehneii and alle Völker in dieselbe hineiosi«lmn 
w^Uen, das wird C|r fiwi Ablrrwig 4m Pliiiolo^ie von Ihnm Sati- 
ren Ziel und Wesen angeselien ; nur der Spmchforsehaof dürfe 
diese weitere Vergleichung zugestanden werden. AU Gndiwedi 
aber ist der Philologie die Aufgabe gestellt^ dsss sie Buch folire 
ilber die gesammte TbStigkeit und Entwickeluu^ des Mensches« 
geistes, und dans- sie, indem sie das ^anae Leben eines jeden citt- 
zelnen Volke': s( Iiielitlich wieder aufbaue, nicht nur zei^e, nach 
welcher Seite und Iliclilimg liin sich der GeisI desselben offerihart 
habe und welche iSieilc es in der allg^eineineu Kntwickehrn^ der 
Mensch heil einnehme, soQderii auch nachweise, welche Balm der 
menschliche Geist bisher durchlaufen luibe. welchen Standptiukl 
wir seibai einittiiobaMii und meliJi«ii Wen ioiUn ciwinifiyiftiw 
luben. 

Dlcä ist der Inhalt und Ideen^ang der vorliegenden Schrift, 
und man wird dem lirn. Verf. ^eru zu^efitchen, (J«i&s> ei* darin 
ein System der Philologie aufgebaut nnd ihr eine erhabene und 
grossartige Aufgabe gestellt Iiat. Ob es aber ehi oigaiiiaches 
System und die rechte Aaf^abe sei, das i^t freilich eine andere 
1 ra|i;e, die Ree. für sciii Tlieil verneinen muss. Ka hl Uem Verf. 
errungen, wie es denjenigen Matheiiialikern ergeht, welche ilire 
Wissenscluift für die WisscnschaCt aller Wii^sen^chaften erkläre»: 
er liat die Philologie aueh au einer Wissenschaft sller Wissen- 
schaften machen wollen, und ist dabei mit jenen in analoge Btt- 
grifiimrwirrung gmtlieai Und dieser krtbimi i^ dmin h a ru g- 
gegangen, das» er Begriff «14 Sei ier FhlUiagle iuiMMMH*- 
w«rfB« naA m ^ wilUtMloli gmitot» 4m WupUK 

toMlb«H ciftgtthUd^l kaiU Hm fcü i» «Mieni Ml fM- 
Iflofie «6 Aiiliabf ga rto ltt» rfii» aie 41« IMwimiIiiI» im 
§ßü Leb«» d«r VoUbbt sn «raitrcbaA Me« — aalftaUah .^mmII 
ti» 41m mk 4« Ibr m 6nia4ii II>n«4i» Vaiühiings^fCt to 
Stande kl wi4 io w«ii 4itt« Brkfmiiiai Mr ■miaiwaiii ämmmh 
4osf wM. H>. R muM 9hm wm Bwiflhmg MmurB^ 

kennlaiit aofarl 41» BilnMskUHig allfr iHUkwmgm 4«t «mm^ 
liehen Geistet adthig m balieo, und unbekumroerl di f w » «b ilm 
die Philologie nichts weiter als SpmiiliiBrschung sei, m4 ioaaer 
der Sprache keinen weitmo Forschungsstoff ha^,.»itlikt m mtüß 
alle Offenbarungea des menscbUcheo Geiste» im ihren IMi wl 
bütrhrünlt sie nur willkürlich 4a4iirch, das« er die Ge^enwnft 
•naachliesst. Natürlich braucht er nun £0r 4ie Deutung des Wecina 
PhiMagm eine so Mkwehende Erklärung, wie sie Ast gegeben 
hatte, und indan er 4«» Philologen 4hi Verpflichtung nnCtopt» 
alle Aeusserung^ des Menschengeistes, so weil sie sich aus 4er 
Geschichte und deren Denkmälern ergeben, in seinen Beachtungs* 
kreis zu ziehen; so lässt er denselben nicht nur mit dem Ge- 
schieh Isforscher, oder wohi auch niit dem Psychologen, zngammen- 

SaUm, auttdeftt euiaehl ihm amsh noch iiherdina^cxnde ''it ^^tn- 
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thümliclie seinem Gcscliiifts, <Ue Sprachforgcliuiig^ iiidem er die 
Sprnchkenntiifss nur al» das iMittei ansieht^ durch welche» jener 
zur fc^tkeuntni^s der in den Wisaenschaften enthaltene» Geistes- 
offetihaniiii^i^ii gelangen soll. Dabei ist ihm auch nicht gehörig 
kUi gewurden, wie weit die Sprache selbst ehie Offenhaning des 
menschlichen Geistes Ist, und inwiefern sich diese Otfenbarnngf 
von derjctiiijen unterscheidet, welche aus dem Ltben der Völker 
und ans dem Inhalte ihrer Literatur hervorgeht. Der licweiä 
dafür liegt in der schwankeoden Vorstellang, wetohe er Ton der 
Sprache als formalem Bildnn^smUtel hat, «ndln de»fidfwelieiitfeii 
^nerfcungen, dk-er ftter die Spracbvoi^totelmiig mittMlt, Altos 
iUeie§ wMe veiwieden worden* ««Ibv wwn WeM» u«d Zielite 
Philologie akhl aprimdiliioli fotfSBtelil, tondm b«idet « potC6- 
riovi betmcbtet aad crfosaAlit wovden w8re. Hüte «der Vetf. eal 
den geatUelitlklMii BntirfcikeliiiiiHfOBf der FtüMe^ iiiid dmitf 
geeeblet, den dieselbe, so Jan^e aiebeeteht, Iniaei' nur Spreeh- 
fymbmg geweseo tat, nnd daai diese BpradiforschuDg blot in 
den vendiiedeiieii Zeiteo ein vendiiedenet Siel gebebt bat ; wo 
wurde er in genr ati deren Beitbnnungen geboemien sein mä dber 
die von andern Gelehrten gegebene Dentuif dieser Winenschaft 
nicht so keck abgesprochen haben. Bei der gewühlten aprioristi« 
gehen Grörtemng aber ist ihm auch noch das Unglijck passirt, dasa 
er die Grundbegriffe, auf welche er seine Bewei8nihrun^ gebaut 
hat, zu schwebend gehalten und nidit scharf genug abgegränzt, 
dadurch aber nothwendig zu faisclicn Folgerungen und Schlüssen 
gekommen ist. Ohne hier der falschen Auffassung de« Wortes 
fptkoioyog weiter zu gedenken, obgleich darin eigentlich der Cen- 
traipunkt aller Irrlhümer der Schrift zu suchen ist, wollt n wir 
hier zuvörderst nur darauf aufmerksam machen, dass Hr. E. die 
Philologie eine geschichtliche ^Hssensrkfiff nennt und daraus den 
Schhiss macht, dieselbe habe sich mit allem Geschehenen der 
Vergangenheit zu beschäfiigcn und die Betrachtung der Gegen- 
wart auszuschliesaen. Meint er denn wirklich , dass es keine Phi- 
lologie der jetzt lebenden Sprachen und Literaturen geben könne? 
Oder Bbsseb denn'netbwemüg eOe O^Hibarungen des Menschen- 
gelitet ent Her Vergangenheit erkindt werden, imd giebt die Ö»« 
«enwart nkbt > tueh eben des geistige- Leben -eild Sefaeffen der 
Vifker AnftthhiMt Hr. B. bnt dirin* gefehlt, dass er eus der 
Beiiennang' gwmtkichUUht eftne.'Miefte fi««tonj|; de^ Getehehrnm 
enteab«. Hatte er dl^nillobigle st^tt i^ber §e«ehiekiUdken Wh|t- 
Benschaft eme mnpinmhß gentnn^^ «e bfttte er nw^rdeni wtlir* 
scheinlich nicht alle Qesebiebte ih dieselbe Mneingesogen,' mä 
jedenfialls bemerkt , dass sie sich zwar nor'mll Susserircb ^Ofl^n« 
bestem imd in den Urfalirungskreiü Geheretfdem hrsrhäftigt, aber 
dass.for sie auch das In der jntigsten Gegeiiv^art Offenbarte berdtg 
8n.ideflr Geschehenen , folglich in ihren Forsch nngskreis gehören 
baen« Ein nidU minder. aoblbnmr hrrthnm liegt In der Deulmig 
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des Wortes dvdyaöig und der daraus entstand ciien Folgertin^^ 
data der Plulolog bei seiocn Fort^clieo völlig materiell vom IXie* 
dem SHm Höheren anfateifen^ also die Offenbarnngcn des Mea- 
achengcistes zuerst in dem Privatleben der Völker, zuletzt in 
ihren philof^ophischen \Vis»;erischaftcn aufsuflie» nnij^se. Nein, 
die drdyvwötg bestellt nur darin, dass rtian in ilorti äiisscriich Of- 
fenbarten und Verkörperten analytisch die darin enthaltene yvcS* 
öig auf^^llchl; dazu aber fängt jeder Forscher von dem Sland- 
p\iijlvtc an, von welchem aus er fiir seine L^erson die yväöig zu 
erkeniK-n vermag^ und wählt zuvörderst denjenigen Stoff, in wel- 
chem diene yv^aöig am deutlichsten und am reichsten zu Tage 
liegt. Wer also die alUeitige yvaöig oder das ^eisti^e Leben 
eines Volkn zum Gegenstande teincr Forschung machen will, der 
kann^ wotVrii ihm die Sache nur sonst nicht zu schwierig, unge- 
hiudeil mit dessen Philosophie anfangen und mit dem Privatleben 
aufhören. Ja dass dies unter Umständen ao^nv geütcheheii müsse, 
davon würde sich der Verf. sofort überzeugt h:iben, wenn er niclit 
in Folge der mi^sverstandenen dvuyvcoöig die Ojj'cubui uu^cn des 
Menschengeistes mit falscher lieaeuiuu)^ in praktische und iheo^ 
rethche geschieden hätte. Die Thätigkeit des Geitites kann mau 
allerdings nach der Verschiedenheit des dabei zu Grunde liegen» 
den Strebens in eine theoreliache und praktische lerlheilen, aber 
die aus der ThäUgkeit Imvor^eheode und io die sionUche Kr« 
•cbeiuung tretende Offenbimaf itl alleoial pfoklUek^ weil lie des 
firseugniie dner mgä^ts ist ; tbeer«liedi verfillirt oiir der Fer» 
echer^ wenn er von dieaer effcobarteo Sf a|ftg ans auf die Bigea- 
aobafteo und Zustinde des Geialet luiMttelilient. Wenn ilao 
der Philolog die Aufgabe bat« eea der Qeachicbte der Voliier vad 
aus den Erachelnnogeii der Spraebe «nd literaAnr die OlTeiibanin«* 
gen des Geiltet deraelben in erkennen: ao iät aeinFoiacben theO'« 
letiacb und er will auch durch deatelbe in. der bochaten Abatm* 
clton die ^iogta d. i. die gütige Anscbauimg und Specuiation 
der Völker auffinden ; aber der Stoff» an welchem er aeln lhe<Mre- 
tiacbea Wirken übt, wird nie theoretiaGb« Data nan im Leben 
theoretische und pralitischc Wissenschaften unterscheidet, daa 
duffte uifJit. verleiten, auch theoretische und pralitiache Offenbar 
rungen au machen. Der Verf. bat sich darunter etwaa gedacht^ 
waa man ^r Noth cöno/ete und abstracte Aeuaaerungen des Gei- 
atea nennen lidnnte, obgieicb auch diese Benennung elne achiefn 
wäre, weil man zwar in der Sprache und iiiteratur einen concretew 
und abstracten Stoff findet, nicht aber die Geschichte und die 
Kunst der Völker oder die in beiden hervortretende Offenbarung 
des Geistes in eine concrcte und abstracte theilen kann. Da übri- 
gens Hr. K. die |)r;ik tischen Offenbarungen verhüllte und unfreie, 
die theoretischen aber freie und unverhülltc sein lässt: ^o sieht 
man, dass er damit die miUelltart/i und unniittcffynrcn Offcnba 
rujigoudea Geiste« hat bezeiclMicn wollen. Freilich durfte er-aber 
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diese Benennung nicht wählen^ weil sie Ihm den ^nzen Hau des 
Systems der Philologie und die angenommetie Abstufung; mid R«l» 
hcofolge der hineinj^esogehen Dltdptiaen xerstSrt liMite. Er lifitt« 
nimltcli dano sugeben büssen« dags der Philo! o^ seine Fbrachimg 
anvorderat auf die' Spradie und Literatur ddr Vdlker i o richte« 
liabe^ weil iinr darm eioe imiBÜlelbare Offenbaniiig dea-Geiifet 
emlnlteo iM, data aber' in der Getchichte und Kunst dier Cl«l«t 
sich nqr mittelbar fcund giebt vnd data also beide nur aeenndlre 
and ^gfiniende ForschiingastolTe, oder überhaupt nur Hblfiswif* 
aöiacbaften Ar die Philologie sind. Hieraoa geht aber von selbal 
iiervor, dasa das von Ihm geschaifene Sycttem der Philologie nichts 
weniger als ein organisches ist^ sondern anf entschiedenen Tnig- 
sehlüssen beruht. Wenn wir ilim also auch atigestehen wollten, 
dnss die Philologie die gesammte Thätigkeit ood Entwickelung des « 
menschlichen Geistes nach allen Seiten ' nnd Richtungen seiner 
Offenbarung aufzusuchen und gewlssermaassen das ^anze geistige 
Leben der Völker geschichtlich wieder anf/iibaiien habe; so wurde 
doch immer fol^eiT, dass die Grurkillage und das wesentliche Ma- 
terial zu diesem Hau aus der (spräche und Literatur der Völker zu 
entnehmen i$:t, wnä dass die Erforschung des Privat * und Steats- 
Icheiis. der Kunst und des Cultns nichts weiter als einzelne Er- 
gän/nii^en dazu bieten kann. So sehr also Geschichte, Alter- 
thumskundc, Archäologie und Mythologie an »ich höchst wichtige 
Forschungsaufgah^n sind: für den angenommenen Zweck def 
Philologie treten sie zur Sprache und Literatur nicht als coordi- 
nirte, sondern nur uls svibordiinrto Wissenschaftszweige. 

La.^&ea wir aber diese 11 egriils Verwirrungen, deren noch meh- 
rere aufgezählt werden könnten, bei Seite: so lirgt der Jlaupt- 
i^rthum der Sclnrilt in der farlschen Vorstellung von den Offen- 
bai nn^n iü» mensehlliiiien Geiile»; ^«relclie der PAHalAg niifbiif> 
fachen hat. Hr. BL : M tXSt QeiiiteMffealiartingen der Fbilolnfgfe 
sttwei^n su mlhaen geglaubt, nnd Ist In diesen Irrllimtt Wiliv- 
•eheinlicli Terfiiilen, weit ertQen materleliea ForaebnagsttnflT der- 
aelben Ton ihrer -fonaalen ■ Anf|gabe nicht ^enng vntenchieden, 
aondern die OIFenbanin§en des Geiste^' ioÜSort in dem Stdife'dtt 
Llteratiiren gesudit hat, oline zu bedenken, das» und InwiefiferB 
die Sprache selbst eine solche Offenbarung ist , und welche An- 
wendung man Tor der Erkenntniss dieser in der Sprache enthalt 
tenen Offenbarung machen kann. Andeutungen darüber konnte 
derselbe in zwei Aufsätzen des Ree. iu diesen NJbb. 35,2dd ff. 
und 40, 109 ff. finden, welche er aach beide anführt und verwirft, 
aber offenbar nicht aufmerksam gelesen hat. Ausserdem hitte 
ihn aber auch die Betrachtung des geschichtlichen Entwiokeliiogs- 
ganges der Philologie zum Wahren führen können: denn er hätte 
daraus erselieu , dass der Philolog zu allen Zeiten als Sprachfor- 
scher angesehen m orden ist, und dass nur das verschiedene Ziel, 
welches die Sprachforschung in dto rerschi^enen Zeiten hatte, 



Digitizod by C<.jv.' .ic 



m 



gmmim mm (yOrf^ oy og ciM VmiHff, teM adl SpetaM»- 
mh M«r dl« %wilwi'iiilniiiingett toiliirü^ Um WM 
M 4m äkamUmm^ mMm itmBfmOämmkmmmwi giw» 
ti$€h • lexiealbcka MilMrifeD qmI tu! IffWk imi MUraif im 

früheren SohrtflMtller ^tmMUktm^ niederere BadenlM^ 
erhielt, ändert dieffcche eb^tt» wenig, als dan die Mtefleilw 
fttaer dem PhUolef« tWb fVOliMitMM^FMMlMlng zugewi«. 
in, theiU Ilm als Grammatftcr Mid Lehrer fiMr ftwden Spracte 
gedacht haben* Bei den Rmm nämlich begann schon üedojp|ie7fe 
Aufgabe der '^[iridifniirfninf. miflfae derselben in der neuen Zei^ 
seit dem Wie«^rtnrachen der Wlsienschaften fortwiihiid gehUe- 
Wn ist) dais man nicht Mos die fremde Sprache erlernen, sondern 
auch den materiellen Stoff ihrer Literatur ausbenten wollte. De«- 
halb !iat denn auch die classische Philologie seit dem 15. Jahr- 
hundert eine formale nnd eine reale Forsch luigsrichtting gehabt^ 
von denen jedesmal dlejeniire obcnen stnnd, deren Erg'cbnt^-rie man 
eben am meisten zu benutzen suchte. So lan^e die neuem Spra- 
chen und deren Literaturen noch für roli und unentwickelt galten 
und so lange man die in der Literatur der Grieclien und Kömer 
Bupg-eprägtcn Kunslformcn für die alleinigen Musterfornien aller 
wissenschaftlichen tind spracblieheo Kunstdarstcllun^ und die la- 
teinische Spraelie iiir die Kunstsprache ansah, deren Kenntnlss 
und Gebrauch das Hauptkennzeichen eines Gelehrlea war; so lange 
man überhaupt hei allen Wissenschaften noch vorherrtohend an 
deren formaler Fortbildung arbeitete und dazu die Formen der 
Griechen und Römer als Grundlage und Stutzpunkt brsucht«: In 
dieser ganzen Zeit war auch die Philologie eine überwiegend 
formale Sprachforschung, und beschäftigte sich, wenn audi nur 
in niederer und empirischer Weise mit der Erkenntnis» derSprach- 
gesetzc und des Wortvorratlis, um beides entweder für dea prak- 
tischen Gcbraucli der erlernten Sprache irine zu haben^ oder die 
•n ihrer Literatur crkanateu Formen aui die formelle Verbewe* 
iMg der modernen Literatur anzuwenden, l^es war die Philo- 
lofle im teriwiehilten, siebsehnten nnd der ersten Hüfte 
■IrtriltBdiiii Um überhaupt der Mky w^jete 
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Schäften nach Stoff uud lithalt zu bereichern und sie eiteotW und 
intentlv zu erweitern. Dazu suchte man nun für diejenigen Wto- 
ienschaften^ deren Anfänge man Ton dem Alterthum übei kom- 
men hatte, auch die alte Literatur nach ihrem Inhalte aumibeuten, 
uud 6o entstand nicht nur die iiöhere Beachtung, sondern über- 
haupt eine solche Werthsehätiung des Stoffes derselben, dass die 
Phttdogen in Zweilal feriethen, ob sie die Bmnliiing deir ciasal* 
»elicn JMmtn ftr die QtgwmH nefar in d«rao foimlleitt oder 
natertellem Werth« iv suchen -htttenr Die BrftFterangaacbrttleii 
tMber Wevth md Oehfanch dcv eUtn-finhilftiteller geben den ' 
laeie dafür« «ad ttberhenpi macfafte aieh dli^ MeirniBg, data daa 
nilerieUe Wlaaen dea gileehiach-rdttdsehen IklterUfenif für Wia- 
■anachall und Litetatiir der - Gegenwart fort ni hr e nd ehie hohe 
WkhtigkeH behalte, in aelehet Aaadefantmf geilend) daas rie nm 
Ihrer übertriebenen Favdernng willen die Ibu^nraaehe eo ^dnil 
vielen Reactionen geworden ist, weiche gegen das Stadium der 
clasiiscfacn Sprachen und Literatur seitdem entstanden sind. Eben 
der Umstand aber> dasa man fnr den Stoff der alten Literatur eint 
höhere Verwendung gefunden und deaseir Herbeischaffang den 
Philologen xur Aufgabe gestellt hatte, führte auch eine Ver^ 
dunkelnng des reinen Begriffs der Philologie herbe!, die sich noch 
ver^rösserte , nis die Pliilolo^eii diesen gewonnenen Stoff selbst 
2u bcsondercu Wissenschaften zu verarbeiten anfingen. Weil näm- 
lich nun \iele derselben ausser Sprachforschern zugleich auch 
Archäologen, Mythologen, Gesebfchtsfort^cher u. dergi. mehr wur- 
den^ und ^xii sich zugleich ergab, daäü die Sprachforscher für 
diese wissenschaftlichen Untersuchungen gewöhnlich am befähigt- 
sten und geschicktestea waren ; so gewöhnte man slch^ eben bliese 
Forschungen Uber den Stoff ais iutegrirende TbeUe in die Auf- 
gabe der Philologie einzurechnen^ und es bildete sich die Mel^ 
Dung aus, dasä es eioe formale und eine reale Philologie gebe. 
Seltsamer Weise hat sich diese Meinung bia auf die Gegenwart 
behauptet, und w&hrend a. B; Nieniand ee {Aer aich gewinn^ den 
theoli^clm BogiMn- nnd Elrebenhiateriker darUD) -well er del 
Sieff ftr ielne WiNenaehidl iweh MmWM^^iiuitiimit^ng 
•na der Mel nnd den IMieneebflftalellem eninhnnivttflMilelMe 
weiter ala Uta* eben UUlaehen nnd Uvehiiehen FbUeMgen^na 
ten^ eo eoH ^deeh ille efauaiMre AlleiUHmabnnde« well alefhren 
Stoff dnrek pUMogladM Feieabnnf ««NDpfiiigt^ «hi {nUigrtrett* 
der nnd oeerdleirter Thefl der FliMe^ eeia»' nnd man wflIliMr 
durchananiahtontereelielden^ diae die ErmiUeInng ttnd die Ver^ 
niMling dea Smffce nwel gana Terscliiedene Din^ ehid. Ff< 
Aug* Weif war es Tornehowoh, der diese eingerissene BegrNlb> 
Terwirrung befestigte, indem er ein System^ der Philologie enfr' 
bettle, dea, ans secha fe nnakn nnd achtaehn realen Diaciplinen su* 
aemuMiigeietal, der sogenaonten RealphÜelogio zum miadestee 
«leiAe'aBÜHng ndläkerinMrnHJphilelegle veiaehd^ Mr 
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<tocUt tow wiii dia flywrfftiMiiiiy i «M* fckt wit <€r Fi 
4iir Spratbe, «Miiani M dar iSfialtimiiijy das SpracMdlei, 
ikh i« Inhalt dar WMar «ad ia daa flahrif ten darflpmlM flaM, 
aacb mit Ueaiaai xu thuu hat^ ao verwechselte mao diaiae Umkf 

demjenigea, wekhaa aicht mehr im Wortinhalte, sondera la 

rbseiisclinftlichen SacIiinhaUe der Litaivtiir enthalten ial| 
aad «att der PhilaUg die Aufgabe bat, daa ia daa Sahitftea aai- 
haltene reale Wiasea ifaliMg aad wahr hciaaafadrutea «ai dlaat 
ScliriUea talhtt an! aa aa beaThakan , daai dieie Baaltm^ onrer- 
IlkabI fammnen werden kaaa 9 ao achioaa man daraus , dass ihm 
so nomittelbar die weitere Behandlung und Bearbeiton^ jenaa 
herausgedeuteten realen Wissens angehöre. Noch unmerklicher 
aber wurde jener Irrtlinm dadurch, dass Wolf den Begriff der 
Philof.of^ie mit dem BegrifFe der Alttrthumskunde gleichstellte: 
doijii die AUerthiimskimde liat aüerdiiigs die beiden Auf^nben, sö- 
wohl die Spraclie und Literatur, wie das praktische Leben und dia 
Geachichte der alten Völker zu erforschen, zerialit aber freilldi 
eben darum in die Doppelrichtung der Sprach- und der Ge-^ 
echichlsforffrhurtf^, Vraktiscfa mag und musa so^ar beides in der 
gelehrten Tliätigkeit d«8 Philologen verbunden sein : denn so wie 
er fdr die Geschichtaforschang der Sprachkande als nöthi^ren 
llülfanittels bedarf^ ao ist auch die Geschichtskundc ein eiuflfiss- 
reiches Hülfsmittel für die Tollstandige Betreibung der Sprach^ 
forschung und Schriftdeutung. Aber in der Theorie muss beides 
(icharf auseinander gehalten werden. Mit dem Wolfschen System 
der riulüiagiü steht das Böckftsche in &o enger BerVifirun«*' ttnd 
Verwandtschaft, dass es trotz mehrfacher Abweichung doch für 
eine directe Fortsetzung desselben angesehen werden darf. Boekli 
hat nämlich ebenfalls die sogenannte reale AltertliiimsforschuDg' 
als integrirenden Theil in die elastische Philologie aufgenomroeo, 
und Kheint sogar dieselbe als höhere Aufgabe über die Spradi' 
forschung lu setien, so dass die letstere nicht einmal mehr 
4er erataBan ala eaardiain gedacht werden dar£ Zuwiiii^lg 
ar aarar die Bitaiiwaftking nialil aa ivail ftbar lUa ^mJUmm 
lorgehahaa, daai ar dia laMm aril Un« Um m» Ihr 



der aMitfaB angeaalMi «iMea «palllat dam ar lalwaaijfc 



4iaFaiaite8pfariMlirdatHMMawllialBla, «ad 
teMaala lir die Batmhiong. Attala mt ar tewt< 
daa lit gege a a ri t tiy ^ aa ian^c or ada fltyataai 4ar PMIologie 
MKk iairaaat geaMMlü liat» nMt falMadig Mari aad 
aaa aaiaaa tt l a t a ri iahaa A rb aHa a aad dataat^ dbai ar dai. iyrad l 
Stadium als Maaaa Cmalaa MMMiinaiMI te da» flchaiaa aMt 
daldaa will, cinea Sahluss machen dof, ao gilt ihm allerdh 
dtta iachiicha Menntniss daa dliaiihiaai oNkr, ala dia ~ 
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Bfn/MmmAmg arft dsr StdifeneliiiDg tÜIig gleidiMiil, nnd 
m» die gtnie DafMellung «einet Syenit, welche Hr. B. gegeben 
bat, auf eteem Bfiaarenteiieii dea wahren Weaena deaeeiben be< 
rahes ao kann man doch nldit yerlcennen, data er ebenfUla deife 

Worte MUologie eine Bedeotong nnterlegly welelie ea nichl hat| 
und daaa* aeine Theorie wohl lu einem System der AUerikuaM- 
künde ^ nicht aber au einem System der Philologie führt. Nadl 
Hrn. E. bleibt es aber auch nicht einmal ein System der Alter- 
thumakunde, indem dieaer die Philologie der lebenden Sprachen 
nach gleichem Forschungsumfange hineinzieht, sondern wird za 
einer Theorie der Geschichtsforschung. Uebrigens hat die Böckh- 
sehe Theorie vor der Wolfschen allerdings den höhern Werth, 
dass 8ie in der Hervorhebung der Anajinosis oder der nnalytischen 
Betraelituiigäionn des Älterthums und in dem gesetzten Ziel, die 
Oifeubarungen des menschlichen Geistes erkennen za wollen, we- 
nigstens das Band bestimmter nachweist, durch welches die Sprach- 
forschung und die reale AUerthumsforschung %\x Einem Ganzen 
zu^anHiiLiitrcten und in Ein System sich vereinigen lassen. Frei- 
lich ist aber auch durch das gesetzte Ztel dem System ein Por- 
scliungsumfang gcgebeu, wonach alle Wissenschaft nnd alles Thun 
und Treiben der Menschen, äobaid es nur etwas Geschehenes ge- 
worden ist, in dasselbe hineingezogen werden kann, weil ja das 
analytische Betrachten des menschlichen Handeina nnd Wftnena je- 
dendl auf Offenbarungen dea Geiatea surbckführt JedenftUa aind 
aber diejeni|;en Offenbarungen dea Geiatea, die man ana dem 
Leben und der Geaehiehte der Völker gewinnt, gar aehr veraeiiie* 
ilen Ton den Offenbarnn^n in der Literatur ond Wiaaensehaft, und 
dieae wieder von den Offenbarungen in der Bfiraehe. Die eritten 
nimKcfa aind Torhenechend Offenbarungen der geiatigen Tngend 
oder überhaupt dea geiatigen Woitena und Strebens In der Rieli- 
tung auf die Aussenwelt, die zweiten Torherrschend Offenbarun« 
gen der erstrebten geistigen Intelligenz und des Geachmacka oder 
fiberhaupt der erlangten geiatigen Bildung, die ietaten aber zum 
grossten Theil Offenbarungen der dem Geiste unpränglich inwoh- 
nenden Kräfte und deg Zustandes und Grades ihrer Thätigkeit und 
Wirksamkeit. Und aus dieser Verschiedenartigkeit der Offenba- 
rungen und der daraus entütehenden Erkenntniss des Geistes folgt 
deiitlich genug, dass auch das Ziel der Philologie in dem Böckh- 
fichen System keine wahre Einheit inelir liat, sondern bald in die 
Psychologie, bald in die Anthropologie und philosophische Areta- 
logie, bald in die allgemeine Cuiturgeschichte hinüberfuhrt. Und 
dass dies nicht das ausschliessliche Ziel der Philologie sei, beweist 
die in der neuern Zelt entstandene Philosophie der Geschichte^ 
nach weicher die ^csaramte Geschichtsforschung ebenfalls zum 
obersten Ziele Iiat, die OiFeiibarungen des Menschengeibtcs zu 
erkennen. Sonach ist aUo mit dieser tSestimnuuig weiter nichts 
gnWonnm, als dass sich alles empirische Forschen am Ende in ein 
ir. f. «Ui, u, AML Ml. Krtt, BItl. ML XUV. IT/K. 4. 26 
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phi]o80|^lic|i^ F«f8chcD auflösen lässt. Fragt niM^ t%|%ens nuc\k 
der Ursache, warum Wolf und 0öd(h in ihren Thepij«ii der FM- 
loloji^ie den Begriff dieser Wissenschaft 80 weil ^Utfedebo^ 
durch die hineingebrachte Realforschung sogar in seiow QshaA- 
hedeutung verändert haben: so liegt dies in der Richtung unserer 
Zeit, welche in allen Wissenschaften das niateiielle Forschen und 
dje extensive und intensive Erweiterung des positiven Wissens 
sich zur llniiptaufgabe gestellt hat Ais Wolf seine Theorie der 
Pliilolo^ic schuf, da l)L?ann die reale Alterlhumsforschung ebeo 
sich zur wissenschaflüchen Selbstständigkeit cmporzuringen, und 
half den todten Formalismus vernichten, in wek lien die Philologie 
damals geralhen war. Sie war aber eine Schopiung der Philo* 
loffen und durfte daher auch leicht als ein Theil ihrer Wissen- 
schaft angesehen wenkn. Böckh uMsi aber hat sein {philologi- 
sches Wirken in der Hauptsache eben der realen Altcrthumsfor- 
schung zui;t'wendet und derselben durcli seine bewuudcinswerüicn 
Leistungen zu alleiuieist zur wissenschaftlichen Entwickeiung und - 
Ausbildung verholfen : folglich liegt es auch für ihn wieder nahe« 
da?^ er auf philologischem Grunde gebaut, ip, iü» Philologie 
^in^nsnaehmen. 'Die Philologie selb«! h»i von dieBCr Brweiler 
rung des pfiilolpgisc^o Wirkeni die hochaM«! Vorlheile geaofip^ 
uind wird ihrfä FVftl'i^^tiiiir wahncheiiilich ma erfolgreichaten föf« 
dern, weon sie mit der Alterthamaforschvog der engaten V^r» 
iiiodunf bleiM. A\\m weon es gilt, den Begriff der Phflologjtf 
rein theoi;f4i«cl| ^n beBUnpqieB,,dii musa allerdings diese Ausdeh- 
nung der Alterthumsfeifcbniig von Ihr gesondert bleiben. Diese 
Trennung der Sprach- und Realforschung hat Gott fr. Her- 
fnann in seiner Theorie der Philologie entschieden festgehalteil 
und darum eben den Begriff der Philologie am richtigsten b^ 
stimmt. Er fordert nämlich von dem classischen Philologen nur die 
Erfüllung der Aufgabe, dass derselbe die Sprachen der Griechen 
und Römer nach ihrem WortvorratI\e und nach ihrem formellen 
Bau allseitig erforsche und bis zu derjenigep Erkenntniss des darin 
euthaltenen Vorstellungs- und Ideenkreises beider Völker ver- 
folge, nach welcher er den Tnlialt und die Gesetze beider Sprachen 
nicht hios empirisch, sondern rational und in derjenigen lo*rischen 
Abstractiou zu erfassen vermajE^, wodurch sie sich unmittelbar an 
die allgemeinen Gesetze des geistigen Denkens, Empfindens und 
Streberis anielmen. Mit Hülfe solcher Spracherkeoiitniss aber 
will er die Schriften beider Völker gedeutet und bearbeitet w issen, 
I und verlangt natürlich^ dass der Philolog bei der Deutung den ma- 
teriellen (realen) Inhalt der Schriften vollständig und allseitig zu 
ermitteln verstehe, und dass er die s(3 gewonnene Sachkenutniss 
In angemessener Weise wiedenuu für die Deutung und Bearbeitung 
^^r Schriften benutze; aber diese Benutzung der SachkQn|itnias<^ 
bldbi ihm nnr Wittel ffum Zweck und die selbstständige Verarbd-i 
Itt^g.def mit» SMT«« weist er ans .dw Krolle der r<»in«n .PUlo- 
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la^e Mtiius. Kr« JL hat diei eine einseitige BrfcenntDlss der Phi- 
lologe gemntnt} wCfl sie den GegenBAr swiieben den Sprachen 
ond den sofpteiiiiiteB Stehen in aäier Jansen SchreflPfaeitheita«^ 
•tdle. Allein die oben gegebenen Erör tcrungen werden vieQeidit 
beweisen, daes dies eben nöthig war, wenn die rechte dieoretis,ehe 
Deutung des reinen Begrüb der Philologie gewonnen weiden 
seilte. Vielleicht Ist Hr« S. «n Jenem Drthell verleitet worden, 
weÜ er sah, dass Hermann lOr sehie Person die elttsbehe Hiil^ 
Jogie nicht weiter anwendet, als für die rationale Erforschung der 
griechisehen und römischen Sprachgesetze und für die sprscUidie 
Deutung und Bearbeitung der SchHftsteiler beider Sprachen, und 
weil er wohl fühlte, dsss es auch noch eine höhere Anwendung 
geben rouss, wenn diese classische Philologie einen bleibenden 
allgemeinen Werth für die Gegenwart behalten soll. Und diese 
höhere Anwendung auf die Gegenwart hat er nun eben in der 
stofflichen Ausbeiitung der griechisch-römischen Literatur ge- 
sucht. Man darf es hierbei lobeuswerth fluden, dass er sich nicht 
durch das Geschrei derer hat irre maclicii lassen, welche die stoff- 
liche Ausbeutnn«!^ des Altcrthums für unsere Wissenschaften nicht 
weiter für nöihig erachten, und dass er noch uberdiess für diese 
StolTbearbcitung den höheren Zweck der Erforschung der^eisti- 
gen Offenbarungen so entschieden herrorgchobeu hat. Allein 
Hermann selbst hat eben dadurch, dass er die empirische Sprach- 
forschmijc: zur rationalen steigerte und die Sprachgesetze mit den 
allgeniciiien logischen Gesetzen verbinden, d. h. auf" ihren logi- 
schen Grund zurückführen lehrte, die Spraclie ebenl'äils in directe 
¥erbindong mit dem menschlichen Geiste gebracht, und ihr zum 
iliiodesten eben so die Bricenntniss der Offenbarungen des mensch« 
liehen Geistes nnr Aufgabe gesetzt, wie dies Böckh getlran liiL 
Der Untersclifed würde mir sein, dass nach der Hermannlscliett 
BegHffsbestinmiiing der Philolügle der Bifcenntnlssnniftiig dieser 
O^obsrungen beschrankter Ist, — ^ Omsttnd, der eben Hi&lte 
in der Hehinng bestitigt hnben msg, dass diese Theorie ebie ehi; 
seitige sei. Allein wenn msn sieh den von Hrn. E. nicht erkannten 
DnÜNTSchied der Offenbarungen, welche ans dem Stoffe der LU^ 
ratur und aus der Geschichte der. Völker ermittelt werden könneoi 
und derjenigen, welche, wenn auch nicht ansscbliessüch, doch 
wenigstens am directesten und unmittelbarsten aus der Spraeifas 
folgen , gehörig klar maeht ; so ergiebt sich diese Beschränkung 
als eine uothweudige, weil sie eben im Begriff der Sprachfor» 
schiTiin: begründet ist, und erhebt sich dennoc!i bei richtiger Auf- 
fassang zu einem, wenn auch nicht extensiv, doch nniidcstens in- 
tensiv höheren Ziele, als die Aufgabe, weiche Hr. E. mit Böckh 
in der Philologie sucht. Während nSinlich nach der £lze'schen 
Betrachtungsweise die gesuchten Offenbarungen des Geistes in 
der Philosophie der Geschichte aufgehen, d.h. während man durch 
sie dahin gelangt, die in der Offenbarung des Gekiea erachemende 

26* 
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CleieliiiillÜgkcll nioli Üen Qeseten Aer peMUkmk FUim^ 
iDttteii sa köiiii€D; 'so fUirt df« HermmMe Welte mr nll». 
•ophie der Sprache« nnd lasst idcht etwe bloi eine phitoteiMttlM 
druniiMiiik ued Aehnllchet gewianen, sondern lehrt auch die Qe^ 
«eise der SpracheraehelnDn^ii end also der ^cisti^en Offisiter 
nngen an den Geaetten der theoretfsclien Philosophie me nc as 
denn die Sprache iai nicht etwa blos die pralLlitehe Lo^ik ^ soii» 
^ern sie ist die orspritogilche und unmittelbare praictiache Aa*- 
prägun^f der Gesetze der gesammteo theoretisclicn Pliilöaaplileu 
Best die Sprache das ist und wie sie es ist, dies liat zwar Her- 
mann, weil er keine besondere Theorie der Philologie f^elehrt und 
geacbrieben hat, nirgends vollständig und allseitig nadigewieseo; 
eher das Bewusstsein davon ist länn^i Torhanden und von allen 
denen ausgesprochen worden, welche die SprachstiK^len als die 
Vor?»oreitim;: zur Philosopliie nnj^esclu ii hahen. Namctttiicli ist 
das ebt^ii bczeirlnicte Ziel der Spracliforsclninp in der ruMiesten 
Zeit in (Icii Gymnasien cikaimt luul NcrToi^zt worden, weil es uMm- 
lirli Cur diese I^ehranstalten von der höchsten Wichtigkeit ist, 
dass sie diese Anwendung der Sprachforschung, welche ihr eij^ent- 
iiches Lcbenselcmeiit ausmacht, vor Allem pflegen und benutzen. 
Ueber das Wie der Erreichung dieses Ziels, d. h. über die Art 
und Weis ^^ic man die Sprachstudien auch in der niederen Form, 
in w eicher sie auf Gymnasien betrieben werden können, zaro phi- 
losophischen Vorbereiiungsuotcrrichte machen könne, hatte Ref. 
Bclion in den i\Jbb. 35, fT. mehrere Andeulungen gegeben, 
und daihirch öberhanpt den Gang der Sprachstudien bezeich- 
nen wollen, auf uclclicrn bin zur IJrreicliung diL'^os Ziels iro- 
bracht werden kbmicn. Hr. B. hat jenen Aufsatz zwar ^^ckaiuit, 
aber entweder nicht ordentlich gelesen oder nicht f^eratandcn : 
denn er billigt das darin aufgestellte Endresultat der PlrllologiQ« 
welehes in die möglichst reine und möglichst voUkommene Mr- 
kenitiilat des geistigen Lebena der Vftlkcr geseilt fat« nber er 
begreift nicht, wie die fhbrigeD Anaichten vom Begriff und Weitti 
der Philelogle damit fkbereinstlmmeQt Oleaea Niehtbcgreifcn Irt 
aber nur daher entatanden , data er die van dem Ree. gegebCM 
Hentiiog dea Begriffli «ad Ziels »loht beachtet und dämm vo n m^ 
geaMst bat, derselbe habe unter dem geistigen Leben der Vftlker 
dieselben Offenbamngen des geistigen Wollens und Strebens vcr* 
standen, welche Hr. E. nach seiner Deutung für die Aufgabe der 
Pbllelegie angesehen bat. Vielleicht wird die Sache dem VerL 
gegenwMriJg klarer, wenn er die in dem Obigen gegebiencn Erört«* 
m'ngen genau beachtet, und in dem Falle wird er aich rielleiehl 
auch ikberzcugen, dasa er in seiner Schrift zuvörderst daa Weaes 
und Ziel der Philologie nicht richtig aufgefasst hat, und dass d:irm 
auch daa tou ilim aufgebaute Syatem der Philologie auf Trtl|^ 
dcbliisae gebaut lat. 

lat Bttii aber das fon Um. S, an%esleUte Sjrstem der Piriia» 
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logle *idM§, M küMle m Mt ^ HMigm Sntai d«r 
v«mk|lett Spnoh«- und GeicblcbUfoncbiiiig oder eine Encjclopi* 
die der pbilelegieeben Wineneeliaflen aein. Denn der Verf. het 
Jn den Betriff der Pbilolof^e zum Begriff der AUertbeDitfondrong 
erweitert, und eile >%isseii8clitftUchen Disciplineti ber&hrt, welche 
M der Sprech* nnd Allerthamsforschung als Haupt- und Ilülfg* 
wiaaenichaften dienen* Allein aur li dafür darf man es nicht gelte» 
lassen, weil die in eoeiienden Oirenbaruogen deg Geistes unge- 
aebieden xuaemnenfeworfcn und demnach die richtige Abstufung 
der bierfaergerechneten Wiaaensciiaften nicht gewonnen Ist 
ist schon oben" nachgewiesen, dass die mittelbaren und unmittel- 
baren Oifenbarungen des Geistes nicht genau geschieden und für 
die Anordnung des Systems unrichtig angewendet sind. Hier aber 
ist noch besonders /n erwähnen, dass auch die nothwcntif^rc Un- 
terHchcitlung zwischen formaler und realer Krtermtiiiss des Plii- 
loiogeu nicht gemacht und in der ganzen Schritt nirgends zur 
Klarheit gebracht und angewendet ist Die ganze Untersncliung 
hätte eigentlich von einer Dehnitiou des Begrüres der fovm;ilcn 
Erkenntnis» ausgehen sollen: denn wer in den Wissenschaften Of- 
fenbarungen dt'ü Gei.<4teis sucht, für den sind alle Erscheinungen 
det» menschlichen Lebens und Wissens nur die sichtbaren Formen 
der ihnen zu Grunde liegenden geistigen Kr<)rt und Thatigkeit. 
Dies aber mu&ätc nicht allein für die ganze Erörterung festgclml- 
ten, sondern auch noch weiter unterschieden werden, dass diese 
Formen bald die llcaliuit oder Substanz, d. i. das Sein und Wesen, 
bald die Modalitat oder die verschiedenen Thäti^keitsweisen der 
geistigen Kräfte kund geben. Hr. E. aber hat auf die Unterscheid 
dang des Formalen und Realen nicht weiter Rücksicht genommen, 
nie deti er die Spreche, weil aie die wichtigsten Offenbirungen 
dee Gelatee snr Deretellung bringe , eine Form nennt and dem In- 
hnlte der Winenieheften entgegenaettt* Hierbei iat er ttch nicht 
einmel klar bewnest geweaen, deas die Sprache nicht bloa In den 
Schriften, aendern auch in eich aelbat, d. h. dadurch, daaa In Jedem 
Werte eine Bedentang Terhanden Iat, einen Inhalt, abo etwas 
Beelee bat: denn aonat wirde er die Grammatik nnd Lexikogra» 
phie nicht so unbedingl fttr formale Wliaenacbaften erklärt haben. 
So lange der Fhilolog nur Sprechateff sammelt, gleichviel ob iexl- 
bnliscfaen oder gremmatischen, so lange ist er ein realer Forscher, 
eben so wie es der Geachichtsforscher, Archänlog, Mytholog u. A. 
aind , wenn «ie bios für die Darlegung des Stoffes ihrer Wissen* 
echaft arbeiten. Ree. erwähnt dies hier nicht darum, um etwt 
BOr den Tadel der Schrift des Hrn. E. su Terstärken; vielmdir 
erkennt er in derselben trotz ihrer Mängel ein sehr täclitiges und 
eifriges Streben an, das blos deshalb nicht zum rechten Ziel gcfiihrt 
hat, weil sich der Verf. an einen für ihn noch zu schwierigen Stoff, 
uämlich an die l lieoric einer Wisscnsrhaft gcmnclit hat, weiche er 

nur Zeit ecai Ibeor ctiacb und noch nicht praktisch kannte. Ailehi 
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der Verf. reprüieiitlrt in der Vermengmif dea Formlcn und Reales 

der Sprachforschung einen ali^eneiiicn Fehler der Zelt, den ancli 
viele praktische Philologen mehr oder minder bc^elicn, und der 
namoiitlicli bei dem Gebraitch der :^prachwis8en§clialien in den 
Gymnahien sichtbar wird nml da^clhst das loi twHhrciidc Schuari- 
ken erhält^ ob man bei dem Ünterrichie iik i\vn ftcFiiden Sprachen 
nur ein tüchtige» posilives Wissen der Scliüier, d. Ii. Krnntniss 
des Inhalts der Schriften und der Wissetischaft und Fertigkeit im 
Schreiben und Sprechen jener, zu erzielen oder auch ein analy- 
tischca Aufsteigen zur Erkenntnisa der alli^emeinen Formen, im 
welchen die menschliche Spraehe i'iberhaupt ihre Gesetzmässigk^ 
hat und alles Wilsen darstellt^ iu relativer Höhe zu erRtreben habe, 
mid wie im letzteren Falle dieses Hinautiuhren zur bcwusüilvollefi 
formalen Erkenntuiäs am richtipten und allgemeinsten zu erlangen 
sei. Es erstrebt nämlich der Schiller nur ein reales Wissen, so 
lange er blos den Wortvorralh und die Gesetze der S])rache er- 
lernt und den hihall ihrer Schritten erführt^ und die Liiuibun^ 
der Sprachgesetze zur mechanischen Fertigkeit ist wenigstens ein 
Mhr niedriger Grad formaler Bildung, durch weichen die Sprach- 
«iiatBi^ft nicht snr phüesophischen Vorberdtnog wird, und 
'«eaUb man ehe» die aog ennHile philoaofUadin Pmpidentih nln 
hwondertn CJnterrkhtagegenstnnd in din QymIwMk hnt ninfllfaraD 
ntoen. Doch ist es gegenwärtig nicht die Aufgehe dce Becenau, 
iiher die formale Behandhing dea Spraehunteiridite in den Sämr 
len «1 Tctbandeln^ oder atidh nur nechiiureiieii, wledeneüie im 
aeiner niederen und h5heren Anwendung , d. h. In der Anfftndnl^^ 
der peakiven Geaetse, die aich an den Brachetenngen der ^veeiio 
kund geben , und in der Hinauflolnnitig deraelban m derjenifea 
Abetraction^ durch welche der Uehergang m Brkenntnlae der §e^ 
atigen Kraft nnd Thfttigkeit bereitet wird» gestaltet sein muaen^i 
nondern es genügt« um den Umfang der formalen BpimehforaelMU^ 
und ihre Ahgrenaung gegen daa reale Forschen daranatellen, demi 
Uauptrichtungen kurz anzugeben. Die b^dee allgemeinen Haupt- 
Sichtungen der formalen Spraoberkeuntniss, nach Welcher sie ea»* 
mal die W'örter an sich in ihrer Geaondertheit und dami dieaeibeai 
in ihrer Verbindung mit einander zu betrachten hat, sind sclioft 
lange anerkannt, und darum theilt sich eben die Grammatik in 
Wortlelire und Satzlelire, obgleich seltsamerweise die EintheÜungr 
auf die liöhere GraiiHiiatik oder Stilistik bisher nur eine sehr be- 
schränkte Anv%c?jdnii<: gefunden hat, ro das« mnti z. B in der for- 
malen H helorik noch nicht zu unterselieiden pHci^l, «l.iss Synek- 
doche, Metonymie, KmpbaHis uud rra^aaiiz zur Wortlelire, Alle- 
gorie und alle sogenaniiten Figuren aber zur Satzlehre gehören. 
Man hat aber die formale Wort - und Satzlehre bisher immer riar 
(wenigstens der Hauptsache nach) an der äusseren Erscheinung 
der Wörter uud Sätze vertuigt, weil die empirische Sprachfor- 
aditmg immer vorgeherrsoht hat uud die mtioaale bidier wohl Ma 



Digitized by Google 



Else: Ueber FliUologl« als System. 



407 



' MMm Mi MV ibtlMilMi BitfMhlBQff d4i'^lMiiiiiMflMil''dtfvilt^ 
( Ah» Mlf BritelwbM^ ^M*iihwMii PMiMlIiiiifM ^tav Weit* 
i 0mMm M f || |g<H i | i tt tot Mmt ftoonn ^ *. tiiit M fl»- 

I jüiMliii i e Mitr W«rtMre gestellt tst . obglekAi rfe* f hMi 
f fHMPM Wmi ttMh mnr dl« Fmoi 4er Wärter leCiidilili wekta 
I «M ier Wer twMii iiimg hervergeheR Dm um liela Bmh II 
i HetenMl olft ierFleirioMMire eefltogt, #irf Atote ie^mtei^ 
! ^Ifhnif lii«lfet e«teMdt^l9 dena Mhon in der Sehul^riniütlk 
t änNÜ dlrauf htDg iii fie teM «erden, dai» die Flexion der Wörter ein 
i BMaghisB der fiynlit iit« Ueberhaiipt ist die BeCTidilUDg der 
I Suisereii Form nur rieMg eed enereielieild^ ro lange man die Pbi- 
I lolofie in ihrer niederen Anwenden^ zur mechanischen Erlernung 
h ^r Sprache aafHisst ; sobald sie «ich aber Brkenntnias der geiiti- 
I gen Offenbsrtingen fa der Sprache sum Ziele «etat, ao liat de anch 
f ÜeraU nach der Erkenntniaa des Innern Formalismaa zo streben. 
I Waa nun aber die Betrachtung der einzelnen Wörter in der Sprnche 
l anlangt, ao lat dieselbe mfttcrictl, so }an;re sie (^en Wortvonatli 
l un(! die Bedcntnri!! der Woi U r cnnilteiL itnil daher ist sowolil die 
i Lex.ikor:rnpliie als auch die Synonymik reale Spraelidlsciptin , so 
( Bchr amli die letzt« rc durch die «fcliHrfere Scheidung und Ab- 
I grenziins der lii';^rille das richtiire Dciikni fordert uinl so vielfach 
l aiidi beide lonnule ForFchui)g;en vorbereiten und \erini(ieln. For- 
mal aber wird diu W ortbetraclUuiig , wenn mau aus der gefunde- 
i uen Urbedeutung des Wortea die ursprüngliche Anscliauuiig auf- 
: sucht, ^011 welelier aus das Erkeontnissvermö<ren den Uegrifl' ge- 
hlVdet hat. Alle ursprünglichen Wortbegrille sind Verstandet 
I achöpi'uDgeVI , aber jenachdem sie aus Anscluniinigen des Auges, 
j des Gehörs «der des Gelühls zu Begriffen ^c^taUet sind darnach 
j #crdeu bie die VorbcgriiTe zur weitem Bildung von höheren \er- 
I Standes - und Veittenft- oder rmi Phantasie- und Gefühlswörtem. 
, Formal tot feftter dae Verfchm, wenn nian die Wdtter naoh 4er 
Tcnvendlidiefl ihrer Begriffe te Genera, Speetoe eoi leditldae 
ferttoBÜl, vod fcat «m dicaeCtoMMeitieB dvrcli den gamcii Werfe- 
eeiteth etoe Bfieefce d e re fcge i a iit l , te tot der illgemcfaie Verstell 
I hngi*9 Menrfatoe- ind Ideeakieto dee Tettee gemieden; aee 
ier Ver^teMmg netorerer, naneotlfalk reidier «»d weit lusge- 
I MMelcr Spridie« eher wMe DnCung ued 9rense dei Yontel- 
lerge-*« Brlremtatoe- aed Ideeritr eto e a gefMen wetden, wefehon 
der Mevidi tberibeiipt hebe» Inen. Femel tot eodaeii die Aof- 
•uchung aller derteirfgen BhithelleBgeii der Wdrter, welche dto 
, Medalhlt des Geistes te der Feststellung der Zustande und M< 
etvftiiigeD der Erschelnengett end VorsteHuegee hvnd gehee. 0eim 
I wahrend mtn te den iegerannlcn Partibeo etelionis und anderen 
I Wörterefaithclhingen) ki der Genusbestimraung, in den Quantitats- 
I nnd Accentertcheinungen , und selbflt in den Ürnwendlnngen der 
1 Imilefefe (In den ü aieete widMdiBngf ) «. e. w. die Ymehle- 
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denen Formen dea unterscheidenden nnd sichtenden Verstandet 

•nffindet, so werden alle metaphorischen und abstracten Worter 
za Offenbarung:cn der Thätigkeit der Vernunft und ihrer Einwir- 
kung auf die v orhandenen Verstandesbegriffe, und in den Tropen 
^ebt eich der Einfluss der Phantasie, in den emphatischen und 
prägnanten W örtern der EÜinflusa des Gefühls - und Bestrebung»- 
Termögens kund. Bei den Satzbildangcn erkennt die formale 
Sprachforschung an den verschiedenen Gestaltungen der Sätze die 
Urtheilsformcn des Geistes und in den Wortflexionen und der 
Casus- und Moduslehre die allgemeinen Verhältnisse, in welche 
die Urtheilskraft ihre Begriffsverbindungen einreiht. Und wie die 
Wortlehre den gesammten Umfang der Kraft und Thatigkeit des 
Geistes erkennen lässt, die er für die Bildung von V^orstellungen 
und deren Umwandlung zu verschiedenartigen und mannichfach 
nuancirten Begriffen besitzt, so geht aus der Satzlehre der Um- 
fang und die vielfach versweigte Modalitat des menschlichen Ur« 
theils hervor. Die aligemcine Satslehre giebt überhaupt das 
Wesen nnd die Tbstiglieit des menschlichen UrtheUsferaogeiM 
hmA% ifo Sit»? ertsQSchun^ en neigen die Büttel umä Wege , wie 
der Geist die m mgm DrtiieUsfisnMM itaspringt «ad mmAtmtt 
und In der greesc» ZM. der figurirten oder sogensMlia ihnlMi 
sehen SItie (anter mlelM aBch nlln Sntn- md Vemferaii im 
Peesie gehören) offenhert sich der BinflnM dnt QeniiitlM näT 41m 
IJfftliellskrsfl und die YiellsciM Snregung, welelM ilcli Im der lote 
nnsdrüclten lisst» 

Bs llssi Sinti woU eine grenM MftlM iMiTilto« 4m dl» 
in nllgeneiiien Andeiitoa§eA mgendehnote VsffWii%niig der for- 
malen Sprdchforschung, Bobold sie ftborsU richtig nagewendflt 
vird und eile in den Wörtern und Sitsmi sieli lnndgrt(hidon Er- 
scheinungen zu erkennen und richtig zn vorstehen vemMg% füm/m 
Eiiisidit in das geistige Leben der Völker herbeifübren nsnso^ 
durch welche eben so das Sein und Wesen der geistigen Kiifta^ 
wie die Mannigfaltigkeit ihrer Thätigkeiten und Fertigkeiten zur 
Erkenntniss gebracht wird. Und diese Erkenntniss der Kraft un4 
Thiitigkeit des Geistes offenbart die Sprache nicht blos inder Einsei- 
tigkeit und Beschränktheit des Individuums (des einzelnen Schrift- 
stellers) oder in der Verwendung für eine einzelne Erkenntniss 
und Wissenschaft, sondern sie zeigt eben das geistige Wirken dea 
ganzen Volks in allen Verzweigungen und Abstufungen oder den J]m- 
fang und die Grenze, innerhalb deren ein Volk überhaupt geistig 
gewirkt hat. Und da diese Erkenntniss wiederum zur Erkenntniss 
der geistigen Wirksamkeit, deren die Menschheit überhaupt fähig 
Ist, hinaufführt, so ist in ihr die höchste Aufgabe der Sprach- 
forschung gefunden, und es knüpft sich daran sogleich auch die 
höchste Anwendung derselben, nämlich die allseitige formale Bil- 
dung des eigenen Geistes durch die Nachahmung der erkauntea 
Thütigkeit ücä allgemeinen Menscbei^eistes. Wenn nun sber die 
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Philt^ogie flnrn 9mM%gMB mdi nfthto Mller ht, alt Aesa 
elMlp«aeMNifle SprMhfmebBag^ m Iii Hwtin aiieli ilu liMiste 
aHd 4«r Philologie fettgoilelU, und imn bat dasscüie «bo weder 
Ib der Boatnng und Bearbdlong der Schriften efaiee Volke, nodk 
hl der meteiieUen Anebenftang eelner Literator oder der Br- 
fonehung seinee prakClidieii I^bent in aoeben; Allerdlnga dnd 
alle dieae Fonehongen Anwendungen der Bhllologle« aber önr 
Anweodnngen einer niederen Geatallnng deraelben , und wdl de 
andere Zweebe haben, ao trennen de dob am Bade ron der Phi- 
lologie loa. Hoch aehliesal dleaea Loitrennen nicht ana, daat 
sie in relativem Verhiltnlai Unteratfitziingsinittel dea hdcbateH 
Zweckes der Philologie werden. Die philologiiche JBrUf ning und 
Bearbeitung der Schriften des Volkes, mit dessen Sprache licb 
der Phllol^ beacfaifligt, ist iibri^ens diejenige Thfttigkeit, welche 
mit dem reinen Zwecke der Philologie am engsten zusammen'* 
hangt und bei todten Sprachen das einsige und unentbehrliche 
Mittel zur Erreichung des Zweckes ist, indem aus ihnen erst der 
sprachliche Stoff gewonnen werden muss, an welchem die formale 
BetrÄcbtuüi: stattfimlen soll. Darum müssen wir dieses Geschäft 
des Phiiolo^en alierdings als einen integrireuden Theil gcincr 
wissf nsrIinftHchen Praxis ansehen , nhvr c!en?ior!i bleiben die 
Schritten des Volks blos das Mittel zur Krrc iclmng des Zwecks, 
nnr das» er sich dieses Mittel erst bearbeiten und zustutzen ronss, 
dümit er durch dasselbe sein Ziel unfehlbar und unverkümmcrt 
erreiche. 

Recensent ist sich recht wohl bewnsst, dass er das ideale 
Ziel der Phiioloiric in solcher Abstraction aufgestellt hat, dass sie 
zu der concreten Antfassung des Wesens und Ziels derselben und 
zu der herrsch cndoa philologischen Praxis in scharfen Gegensatz 
tritt. Auch ist er durcli diese Krörteruug ober die Aufgabe der 
Ueurtheilung des Elze'schen Uuchs hinausgegangen. Aber er hielt 
es eben für nöthig^ nicht blos die in dem letztem enthakcnc fal- 
ache Deutung der Philologie abanweiaen, sondern überhaupt dazu 
belnatragen, diaa der fortwihrende Streit fiber Wesen und Zweck 
dieaer Wlaaenidiafl seiner Erledigung niber gebracht wode. Wie 
weit Ihm dlea gelangen ael, daa mdgen die phllologiaeben Leacr 
der Jahrbücher entachelden. bt aber die Aoaldit dea Hecena, 
richtig, so geataltct alch aneb daa Syatem der phllologiaeben 
Wbnenacfaaften gaos andere, ala ea ▼on Hm» Elan angeordnet 
worden lat. Jahn. 
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B€9 MarektB Maniiiws Etimm^ltltugeU liieiafeMih mift 
Milttki- In VfenmiMM» des OngiMls vxm «rsten Mal« Gberaetftt und 
mit Aimsrkngoo begleiMt Ton Jtn, Merkdf Prof« fl. «. W» AMAlid&sii- 
Utfff. Vorlag V. Th. I^ergay (B^ Krtbs)« 1814. if n. 67 B. 8. ^ TUf'. 

Der Dichter ManUioif welcher ohne Zweifel unter Augusfin 
OBcl Tiberius lebte, uird zuerst von Gerber oder Papst Sylvester II. 
(starb lOOa.) im 1 ^0. BrUle envähnt (s. Fr. J. Schmidt: Gerber 
— als Freund und Förderer class. Studien. Schweidnitz 1845. 4« 
S. 14.), wo sich derselbe eine Copie des Manilius toa eioeni 
Freunde ausbittet. Hat man nun auch einige alte Mspte. unseres 
Dichters spater entdeckt, so sind sie doch sSmmtlich, gelbst der 
Cod. GemblacensiR, tehr interpolirt, so ilas» trotz der Bemühungen 
von J. Scanner (Par. 1579.), R. Bentley (London 1739. 4.), G. 
Stöber (Strassb. 1767.), G. Pingr^ (s. unten), W. E. Weber (Corp. 
poett. latt. S, 601 — 648.) nud Fr. Jacob, (5 Proerrammo, Lübeck 
1832 — 36. 4.) noch Manches sowohl für die Kritik, nls audi IVir 
die Erkliinm^ zu thun übrig bleibt. Uebersetzcr fand Mauilius 
bis jetzt sehr wenig — woran wohl die l Jibekauntiit-haft der mei- 
sten Philologen mit dem behandelten Gegenstände schuld seia 
mag , wenn sich gleich in dem ganzen Gedichte eine Frische und 
Lebeiidigl%eit der Darstellung zei^t. welche der an sich trockenen 
Materie in der vorliegenden lieaiheitung docli einiges Interesse 
verleilit. — Ein Engländer Ed. Sherburne machte den Anfang 
mit einer Uebertraguiig des 1. Buches (London 1675.), ihm folgte 
der schon genannte G. Pingr^^ welcher su Ptris 1786 (2 Bde. 8.) 
des ganse Geiichl lateinisch nnd ürMsoetsch hersasgah« ond m 
deutscher Ueberseteer des 1. Buches scfaliesst steh hefden Herr 
Merkel einzig an, dessen Lefaitnn^en in diesem FMie dem philo- 
logischen Pttblikua dnrch die Ton ihm hemnsgegebenen Verdenk 
•fangen der Sawltri (Saw. Blne indische Dichtung «ut dem SMS- 
Mt Ubers, t. J. M. Aschafllenb. 1839. 8.) npid der Episteln des 
Horsz (Ebend. 1841« 8«) schon ISngst bekannt sein werden. 

„In dieser üebersetzung,'' sagt Hr. M . (Vorrede S. 2.) „habe 
ich besonders nach Deutlichkeit und treuem Wiedergeben des ^i»- 
UM gestrebt, und im Metrischen dieselben Gnmds'ätze zu befol» 
gen gesucht, die ich in meiner Uebersetsnng der Episteln des 
Horatius mir vorgeschrieben habe.^'' Jene prosodischen Gesetze 
zu wiederholen hält Ref. nicht für nöthig, da die erwähnte üeber- 
tra^ung der Horaz'schen Briefe sich in vieler Hände befindet; son- 
dern irlaubt über die vorliegende Arbeit folgendes ürtheil fällen 
zu müssen, dass sie den übrigen Leistungen des Hrn. Verf. nicht 
nur gleichzustellen ist, sondern dass sie dics^'lbcn, in manchen 
Punkten noch übertrifft. Denn wenn auch die UeberüeUung 
des Horaz wortgetreuer zu nennen ist, so zeigt sich doch an man- 
chen Stellen noch ein Ringen mit der Form, während wir in der 
des Manilius nur fliessende Verse autreffen , welche der des Tex- 
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(es unl[nndi«re Leser leicht für eine deutsche Original - Dichtung' 
im antiken Geiste htltcu würde Kia« kUiiiePfobe wicd4M Qo" 
ngtQ redUDerüf eil. '* ^ ' 

' V. 1 — 15. ' 

Goitlichen Weltbaii*8 Konst und die Fchicksalskiindtgeii Sterne» 
Welche der Sterblichen Loos in verschiedener Weise gestalten, 
(Himmlischer Weisheit Werk) will jetzt ich vom Aether berabaiehn 
Durch rociti TJcd, and zuerst dnrchtonen mit nencn GeaSngen, 
Helikons HÖh'n und den Hain, der sich reget mit grünenden Wipfeln, 
Während ich Gaben, die Keiner gebracht, darbringe dea Mtuen. 
Cäsar, der du regierst als Romans Vater und ITcrrscher, 
Durch machtvolle Gesetze den willig sich fügenden Krdkreis, 
Und, ein Gott schon selber, verdienest den Hinunel des Vaters, 
Dq gibst Muth mir und Kraft, den erhabenen 8tolT zu besingen! 
Gunstiger zeigt sich jetzt dem erforschenden Sinne der Himmel, 
Um in der Dichtung Glanz zu entfalten die Scliätze des Aethers! 
C Iiicklicher Friede vergönnt uns dies; wir schwingen lihiaii uns 
Freudigen Flug's, durch.>c:lnN cifcMd mit \.ast die unendiii hen lläume, 
Wo mit entgegenstrebendcni Laut hia^IeiLeu djc iSterue. 

Biiiif e Steiien finden sich nhet auch , wo man ehie andere 
Uehersetzung (oder vielmehr Erklärung) wünschte, z. B. wird 
V. !• IHmnas arlea durch Göttlichen Welthau's Kunst wieder- 
gegeben, was die Worte nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
nicht heissen können. Richtiger ist die Erklärung Scali^er''s : 
,,Küu8tc der \Ve!s>a£rniig da dioinua von der Erforschung der 
Zukunft sehr häutig ^^cbraucht wird; s. Cic. de divin. I, 355, Öl. 
praesagiens atque divijium. I, 43, 95. ib. Giese. Hör. Od. III, 27, 
10. Sat. I, 0, 114. I, 9, 30. Petron. Sat. oap. 7. u. s. w. Div, 
artes bezeichnet dann in unnern Versen dae Allgemeine und das 
folgende et conscia fad sidera das Specielle, welche Zusammen- 
stellung ManiiiiiM liebt, h unten zu V. 2^ —39. — V. 16. (Quod 
8t)lu?/i novisäe purum eat) ibt in der Uehersetzung „ Doch ist 
dieses germg^^ novisse nicht ausgedrückt, dagegen im folgenden 
Verse ein Verbom, welches sich i« Texte ni^t findet, hinzu- 
gesetzt wordea« ^ V. S5* wM ^neiii piinmm hUefhn iUntH 
^ognoseere terrief Mumm caeieekunf Interponglrl miil iiber- 
•ftel: ^WMun der SUrUitAem eebwmg «M ment sm dee 
mmmeie Bfhemtaikef OMädige Meiter »erUeken sie wte.» 
AelmUdi Jacob (pari, alten p. 3.)$ alleiD ii M«rAw eegn> ohne 
imlum (s. V. 34>) die Erkemitiiiw dea Himmels nicht bedeeteK 
fcanii, so zieht Ref. die Sentley$eke und Weber'sehe (weldier 
aher infernia für interiua liest) Interpunction vor, wonach munera 
^uL mit dem Terigen verbiioden folgenden Sinn giebt: Welchem 
Sterblichen war ea merai vergönnt tiefer zu erforschen die Ge^ 
aihenke der Götter (d. i. Hüomel und JBrde^^den Sternenlauf ii. 
a« w.)? ^ JHe folgenden sehr aehwcfeii Vetae giebl Hr. M. ii 
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naa nftdi te ?on Jacob , wddie entere ilw ridlt^ior Mbdst»* 
Bef. dagegen Itl der Meinung, dass die entere mHimi d»* 
iwei Aendemngen (¥• 34. u. 37.) pandere und gua zu verwepfen 
sei, und die andere, durch Msc. beatitti|;te) ien Vorzug dann yeg- 
diente, wenn die Construction sidera noia operire vias sich ge- 
hörig nachweiseo lieaae. Allein dies ist bis jetzt noch nicht ge* 
schehen, denn die Ton Jacob (Ebend. S. 3.) angeführten Worte 
des Horas (Epist. I, 7, 56.): li^ redü^ narrat^ Volieium — 
Praeconem — sine crimtne noium Et properare loco etc* gehö- 
ren deshalh nicht Iiicrhcr, weil dort der Infinitiv properare nicht 
von 7/oius sondern von iiarrai abhängt. Daher möchte ilef* lieber 
folgende Ordnung vorschlagen s 

28. Quii> forcl hamano eonaius pcciore taniufil 

29. Inviiis j ut deus cuper cL dcus ipse videri, 

32. SuhUihea aperire vias imumque mb orbem 

33. El per inane suis parentia finibus astra j 
80. JSt iMwecpt mtetorque »acri CylUnie tanti, 

31. JPer U jam ooefacnt inUrma, jam sSdera nota^ 
3#. Nommaqu€ et emwM tignorum, pondera^ «aret; 
35« Motor tift /oaet etc. *) 

Cfteluminter. und sidera wurde dann (s. V. 1.) das AUgenuine, 
dagegen die folgenden Worte das Specielle anzeigen; nur dürfen 
beide Ausdrucke nicht, wie Hr. M. In der dem Texte zur Seite 
stehenden Version gethan hat, durch einen Begriff: Der Gestirfif 
weit Uefsles Geheimniss nbersetat werden. 

So. viel fiber die UeberaeCmDg. Die Aimeitvttgen geben 
tiicils nnr die Varianten Ten Pingrd und Jacob, theila Brlilärungeii 
mythologitdier Nameo« dagegen enthalt der Anhang dne nbe^ 
flehtliche Parsteilfing dea Inhaltes des gansen Ckdichles nebii 
einer Uebersetzunpi^be am dem &• Bntäe (V. 538 — 607.) den 
Mythus der Andromeds daitteliend^ welche eUenfaUa als sehr ge« 
hingen beseichnet werden ninaa. Wir wünschen, dass Hr. AL 
bald eine ganae (Jebersetaung des Manilius in derselben Anord- 
nung veröffentlichen möge, d. h. den Test snr Seite, der sich 
nach des Hrn. Verf. richtiger Bemerkung nur in wenigen PnVat- 
hibliotheken findet, und ascli nicht olineMnhe ond Keatenanfwand 
angeschafft werden itann« 

Die Anaatattung macht dem Hrn. Verleger Bbre^wch isl 
der Druck corretet. Nur eineii Fehler erinnert eich Ret hn Texte 



*) Die den Vcraen vorgesetzten Zahlen beziehen sich auf ihre Ord- 
nong ia^dea Godd. and bei Jacob. Piagr^ und Herr M« stellen diaielbea 
y*: 26. 2d. 33. 3t. 30 — 32. 35 & 
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g9n^ den 'maihimfiti$ehen Uniei*rieht betriff' 
fend rwi 'Tk,- 'Aeiifer, Lehrer an der DomBcbole; 3) Port«eteQii|r 
der Schul* Chronik. Gfittrow b.Bbert^e Erben* 1844. 65r8: gr. 8«- - 



Ganz rMfÜg bezeichnet der Verf. die Aufgabe des praki^ 
«chen Sehiümaniies als eiae andere, als die deg akademische 
iLehrerd, und betrachtet ersteren als die rechte Behörde für die 
Prüfung von Neuem , weil derselbe auf seine Erfahrung bauen 
kann, wenn eine neue Methode empfohlen oder dieselbe ah^e- 
werden soll. In verschiedenen Heften der pada^. Revue 
igreift bekanntlich Dr. Mager den mathematischen Unterricht und 
■eine Methode durch oft wegwerfende Bemerkungen an ; letztere 
betreffen besonders die synthetische Methode^ verlieren sich aber 
nicht selten in Ansichten, welche weder haltbar, noch m der Wis- 
senschaft selbst begründet sind: diese unterwirft der Verf. einer 
JcUrzen Prüfung mit der ausdrücklichen Aussage, dass ihm der 
Zweck alles matli ernatischen Unterrichtes auf Gymnasien einzig 
u[id allein die für die Schüler zu erzielende formelle Biiduug sei, 
und ddss die Mathematik, wenn sie diesen Zweck befördere, als 
eine ihren Platz ausfüllende und deshalb auch behauptende Schul- 
wiasenfichaft angesehen werden müsse. 

Unter Binweisung' auf TerMiiiedeile Aarfchtta fiber Bcmli^ 
tigungswebe der g^Mlf en Krtft def* Jogen^ «id ub«r deren Zwcei^ 
4Mier manoherlei Gegeaifiti« wegea derMa th e a i a tifc, all erfondcte 
Ihr Slttdkini.'eln eigenes Talent, oder kikine sie jeder betreUMa 
ii.4gl., behaiytet er, daaa nur Bbthematlb nwnr keine besondeNBi 
ndr für dieses Faeb geltenden Anlagen erferderlieb seien, data es 
aber aneh unaidglich sei, einen -mlttelnitissigen Kopf bis an dem 
in dem Abiturientenedicte vorgceeliriebeaen Ziele zu führen, folg» 
lieb- sn jenem Studium Anlagen und swar gute erforderlich seien, 
wenn gleicb keine anderen^ als mit denen nnu In anderen Faebem 
ebenlklla gvte fteanltate erreichen wird. Kurzsichtig rouss naa 
es nennen, wenn man mittelmässige Köpfe keine erheblichen FM^ 
schritte in der Mathematik machen sieht nnd die Schuld blerfea 
der Wissenschaft, oder der Methode, oder gar den Lehrern, wie 
Mager seine Stimme laut erhebt, zumessen will. Solche Schüler 
werden vielleicht mittelst einer martervollen Gedächtnissdressur 
zu einer illusorischen Prüfung abgerichtet , dringen aber niemals 
in das Geistige der Sache ein, haben daher von ihren Anstren- 
ßiuigen Inr.die Aasbildang ihres GeieleBiWeaif JNutaea an ecwartea. 
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r Bll# BtfMMlIir)^ <^ Bederifttagen der Begriffe ,,äm^ 
Ijfiit und Syntheais^ seigt der Verf., dtM dnrdi BMfihnmg. der 
AMmMi iA die Geönetrie für Mtnehe eine YeHrinrliilf beider 
Begriffe , vielmehr ilirer Bedeetong und Iiiret Wesemr enttanden 
md elien deroni wihrsclieinlldi Mager niH denselben nicht im 
Reinen ed, indem dieser sage, tot mathemitiichem Unterrichte 
imch intlytiecher Methode braodie man nicht zu warnen , da dte 
W^gaten Lehrer der Mathematik fällig seien, in diesen Fehler 
sn verfalien, dieselbe für matbematiuiche Fortcher, nicht für An* 
finger geeignet sei, denen zum TTvpotheaenmaehen die geistige, 
snm Untersuchen die moralisctie Kraft fehle. Dass Hr. Ma^er zu 
Erkennen 'giebt, die mathematische Methode in ihrer entwickeln- 
den und synthetischen Weise nicht richtig zn verstehen und öber- 
Imupt die analytische Behandlangsweise der Lehrzweige völlig zu 
ibersehen, leuchtet jedem Sachkenner ein. Verfährt ja selbst 
die Svnthesis oft analytisch und setzt auf ableitendem We^re die 
Wahrheiten zusammen, eine ReharidlMfi'rsweise, welche nament- 
lich der Unterricht in Schulen sorixHilti^ zu heoliacliten liat, wenn 
er erfolgreich werden soll. Mager scheint bios die Anwendung 
der Zahl auf die Haumgrösse eine Analyse zn nennen , weil Tiele 
Mathematiker diesen Be^rrifF Ptatt .. hif)here Arithmetik''^ gebrau- 
chen. In diesem Falle ist er um i^o mehr im Irrthume, als er von 
Hypothesenmachen und Untersuchen spricht. Der Verf. weist 
ihm übrigens trelTenU üacli, wie er bei seinen Aussagen den Schü- 
ler mit dem Lehrer verwechselt und die Fimction des letzteren 
verkennt, welcher die Untersuchungen einzuleiten, den Gang der 
Analyse zu fördern und jede Unrege1mäii§igkeit im Beweisen zu 
beseitigen Iiat. Aber darin stimmt ihm Ree. nicht bei, dass das 
Gebiet der Mathematik für Scliuien geordnet sei; hiervon öber- 
aeugen die vielen Lehrbücher iind ihre Anordnungsweisen, worin 
i>ft sehr viel Chaotisches und Willkürliches sowohl bei der Anord* 
«ung ganser Dlsclplinen, ala der Folge einzelner Sitae mktamt^ 
and dmB FortschMHen Tom L^hteren zum Schwenden, d. h. «o» 
Binlaoberen nm Zasammengeaetsteren gar iddit Ibeaehtet ist, 
Hfenu rechnet Bec. gerade die BulcMsthe AnorAnong der Dis- 
«dplIneQ und Lehrsütte mk Eolgesitnen , der Aufgehen mit Ihren 
2ttaitaen<» nhne In das innerb. 4er Saefaie niher elntngehen wU 
inivh Belege nn beweiaen. DIeaea ist an andersn Orten in «»- 
toendcr Wein gtachehen. und sehon uwndM i wI wiederholt an^ 
^entet werte. Dass der Veif. auf dle berOhvte Ausaage M»- 
ger^e ein se groases Gewkhl legt und im Beaeaderen aie-kn widert- 
l^gen anefat, findet Ree. um so weniger nothwendlg, als Mager 
weder ven dem I'jiterachiede beider Metlmden, noeh TOn der An- 
wendtrog und Burohflihmng der einen oder der anderen^ em we* 
nigsten aber von der analy^ben und Tdn deren Anwendung Ühr 
mathematische Beweise genaue KanntsilBa iu haben scheint; er 
mag für daa Behandeln der Meven-Bprieheiiy vldleiidit aneh d«r 
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«hfsjBcben, «Hiiolie sehr brfN^teroGMifMspiuikt« sich erwarben 
b«beu und milteUt derselbeo g^gm die «jrnthetlBche Methode ia 
der Geometriey sich tadelnd auszusprechen für berechtigt halten^ 
wird jedoch für den SachFerständigen nichts Erhebliches vorbrin- 
gen, was dieser mit allen Lesern aus der K!a«;e Mager's ersehen 
kann: ^^Üie S^nÜietiker rerschnnzen sitli hinter die vielieitht oft 
selbst von ihnen nicht verstandene Formel : formale Bildung (soU 
wohl formelle heissen), Zweck des SchulunterriciUts'' und weuigr 
stens Andere gelangen nicht zur Eineicht dessen, was diese Formel 
bedeutet. So frage ich, satter, seit Jahren nach der formalen 
Bildung, alle Welt redet davou^ aber Niemiind kann sie mir auf- 
weisen. Gehe ich denen, welche von ihr, als von einem guten 
Bekannten redeo, zu Leibe, dränge Ich sie utn eiue Defioition^ so 
lieisst CS, die formale Bildung ist das Ziel alles Unterrichtes. Die 
formale Bildung ist nicht die matcriale, kurz, die formale Bildung 
ist die formale Bildung. Da man einen Gegner, der sich nicht 
Casse^ lässt, nicht bekämpfen kann, io kami ich wieder atobti 
w^ter thuB, ak sagen, wie mir 4le Sadie erseheiBt^^ Wer 4ie«e 
BfAevptu^gen «waprecheii-kaDB) am» entweder sich eeUmt nicht 
lEiniie« cder an eich celhat mcbl erkennen, wat die Beschäftigung 
mit den liehrebjecten« heccndeie mit den mathematiscben Ge- 
letsen, evr E)ntwickelnng und Kräftigung des Yeratandec« nur 
BefShignng nnd Sicherheit im Denken, zur Richtigkeit und Be- 
atimnUheit im Urtheilen, zur Klarhdt und Consequenz im SichUeih 
Ben , also überheupt zur Förderung und Ausbildung der geistigen 
Anlagen beigetragen und ihn zu dem gemacht hat, was er ist, ihn 
also in den Stand gesetzt hat, über eine Sache mit Gründlichkeit 
nachzudenken, die geistigen und physischen Intereiaen des Lebenc 
mit richtigem Takte zu beobachten, über dieselben verständig zu 
urthoileu und «^ie so anzusehen, dass mau keine Blossen n\r Schau 
trägt. Durch einzelne Beispiele an matheiDatisi hon Entwicke« 
lungen Mager s Blossen nachzuweisen) ist nicht erfordiCrlich,. dl 
M vom Verf« geschehen ist. 

Die Einwände gegen die synthetische IMctliode herücksichtir 
gend und näher würdigend, geht der Verf. die ciazclucu Ansichten 
dureh und verweilt besonders bei dt-m Fehler der Kuklid'schen 
Methode, wornach der Beweis nur für eine einzelne Figur gelte, 
und nicht allemiil gchclilussea werden dürfe, jener hkihe auch bei 
veränderter Lage der Figur noch richtig, und entwickelt sehr 
(HdMVrfaiQnig an dem Satze : ,,ParaUelogramme von gleicher (elneiv 
lei]| Baal» und (gleicher) Höhe siud gleich wie man. fdr dc».B»t 
weic drei Figuren n&thig habe. Dasa streng genommen .ein« Fjgnr 
hinreicht und es.bks auf die Lage der Seitenlinie des Sten.auf die 
Grundlinie des Isten gesteÜten P^rallelogrammes ankommtislionnte 
ehcn se knra VeieinpUiBbt werden«. Aehnlich whüt es sich mll 
den übrigen vem VcrC^ gewählten BeispitJen. » 
. .. .SimkliMt miUß flotwicknlt.tew, invitfm» nn AnsbIMnni 
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dct Geistes weil vdir gewonnen wird , ais an Krnft und Zeit wm» 
wendet wird, wenn for die eine oder die andere IMioiflki 4» ijFi^ 
thetische Methode genau befolgl und der Lernende angehalten 
^ird , nach derselben zu verfahren. Dass wegen der Folge der 
IBitie viele Miasgriffe ataUfiaden, gesteht der Verf. mit Recht mm» 
Was mögen aber jene steifen Pedanten sagen, wenn Mager diese 
F^lge ein Spiegelbild der verkehrten Weh und Trendelenborg 
eine Reihe starrer Behauptungen nennnt, welche Fuss fassen und 
sich sodann verschanzen*? Der Verf. selbst gieht ans E. G. Fi- 
scher's Lehrbuch ein Beispiel von chaotischer Fol^c der Sätze^ 
welche jedoch der nachfolgenden den Vorztr^ streit ii; inacht: 
Grundtehren vom Kreise; Construction der Dreiecke; Con^uens 
derselben ; leichte Anwendung hiervon ; Lehre von den Parallelen ; 
die Vierecke und ihre Arten; die 3 Winkel im Dreiecke; Maass 
der Winkel; Gleichheit der i'arallelogramraie nnd Dreiecke neb^t 
Verwandlung; die Sehnen und Tangenten; die Mittelpunkts- uüd 
Peripherlcwinkel des Kreises; die regelmässigen Vielecke; die 
Aehnlichkeit der Dreiecke; AuHniessung ^eiatlliuiger Fignreo; 
Kreisrechnung; Linieuverhältnisse mittelst des Kreises, Thellung 
der Figuren u. dgi. Wenn Mager eine solche Anordnung dea 
geometrischen Slotfes eine Verwickeltheit und die Ueliandluag 
desselben nach dieser Anordnung eine ekcliiarte Ab^esclimackt« 
heit, ja wahre Meuschcnschindcrei nennt, so kann ihm Uec. gar 
nicht Unrecht geben. Aliein der synthetischen Methode kann er, 
wenn er die Sache versteht , diese Vorwurfe nicht machen , ohne 
mit aich aelbst io Widerapmch au geraüieo. 

Der Verf. vertliddlgl die eynClietiiche Methode s«ir iiM 
ScfaarlaiDii, GriBdllehkelt und Gewaadthek, wiMi aber nielit io^ 
mer die paaaenderen Sätie, und fMbertiehif deaa die Lehre ven 4er 
GongrueM eben eo gut su der Lehre von den Linien nnd WlnheUi 
gehört, ala viele andere, weil jene hioa auf Linien nnd Winkeln 
beruht I und von der Fliehe gans abatrahirt. Daaaelbe gilt toh 
der Aehnlichkeit, welche mit der Fliehe um so weniger gemehi 
hat, ala Ihre wiaaenachaftllchen Kriterien In der Pemllelitll nai 
Ftoportioiialltit der homologen Linien und Gleiehheit der Winfceli 
niao wieder In Linien und Winkeln beateht. Wünschenswerth 
wire, wenn der Verf. In Bezug auf berührte Methode die ihr ent- 
aprechende Anordnung der Sätze kurz bezeichnet und hierdarah 
den Gegncn einfach bewiesen hätte, daaa ale Begriff und Wesen 
der SynÜieais au nnd für sich nicht reqht Tcrstehen und nutoloa 

ßpgen sie, statt gegen die M isagriffe In Lehrbüchern kämpfen« 
ass im Nachtrage auf einen Ausspruch v. StruTe's in Mannheim 
wegen einer Ansicht über Mathematik Einige« bemerkt wird, findet 
Kec. ganz überflüssig, da der gute Oberhofgerichtsprocurator we- 
der von dieser Wissenschaft noch von den Grundsätzen der Er- 
siehung viel versteht und iu vielen anderen Beziehungen zu deo 
henntaisaioaen Sonderlingen gehört, die fem ilher AUea reden 
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wolleit, aber Nichte raehl beurthellen I5nnen. Möge dieser 
M teineo Qerlditdi5feA trb^eo , wenn Ihm Sechen fibertragea 
wenteo I Beuter • 



Leitfaden für den Unterricht in den K Lementen 
der ebenen Geometrie und in der ebenen IVigO" 
uometrie und Polij^onometrie auf G^maa^icn und Ge- 
wcrbschulen vou E. KÜnkhardtf Prof. an der kaihoL Kaatonsschule 
in Char, mit 4 Figurentafela. Lindau b. Joh. Tbom. 8t«ttncr, Aug«- 
barg b. Matth. Rieger. 1845. VI lu ITl 8. gr. 8. (1 fl. 12 kr.) 

I^ei Ausarbeitung dieses Leitfadens will der Verf. Tors&gllcb 
▼on der Absicht geleitet worden sein, die BegrilTe von ConginieBS| 
Gleichheit und Aehnlichkelt mehr hervorzuheben und strenger sit 
Rchciden, als es oft geschieht, die SchiHer früh an die Verschie- 
tlenhcit zwischen Gestalt und Grösse zu gcwölmen, und den Zu- 
sammenhang dessen zu bezwecken, was zusammen gehört, um so- 
wohl die Wiederh Ohmden als (Jebersicht des Ganzen zu erleich- 
tern. In jeder der genannten Absichten geniii^t der Verf. nicht, 
denn er entwickelt jene drei Be«!:riffe weder sachlich noch gene- 
tisch, indem die Gleichheit und Aehnlichkeit der Con^ruenz unbe- 
dingt vorausgehen must, weil sie diese bilden und für die Aehn- 
lichkeit zweier Figuren die Parallelität homologer Linien alä 
Hanptmcrkmal festzuhalten i^t, von dieser aber erst im üten Ca- 
pitel gesprochen wird, was der stren/^en Conscquenz der Geome- 
trie widerspricht. Der Verf. sa^t iß § J2. selbst, je 2 bei einan- 
der liegende Linien müssten der Reihe nach in der einen Fi^ur 
dieselbe Lage gegen einiDder haben oder dieielben Winkel bilden, 
wie Iii der iDdern, greift ileo den Uoteifichte Tor und wird seiner 
Abeldit imtrea. 

Er will die Aehnlichkeit der Figuren so eng mit der Gleich- 
heit Teibnoden wlsien, und doch trennt er Jene tou dieser, han- 
delt TOQ der Congrueni der Dreiecke ha 4teD, von ihrer Aehn* 
Hebkelt ober erat im l4teD, itatt die Geeetze Ihr beide Dliciplinen 
•idi unmltteibcr fblgen in laaeen, bei den Vierecken nod Vielecken, 
iBSüwenden und die Geeetze dereelben fOr diese mittelst einee 
oder des enderen Hinptsett es folf emngswelse mitsntheilen. Ge« 
rede dnrch diese Verblndang der Aehollchkeits- mit den Con- 
gmens- BedtoguDgen gelangen die Schfiler am Leichtesten, Sicher^ 
aten und Klarsten tnr TOllstindlgen Einsicht in die Verschieden- 
heit zwischen beiden und nehmen einfach wahr, wie das Unter- 
scheidende in der Richtung und Proportionalität der Linien liegt, 
in der Gleichheit der Winkel aber beide übereinstimmen. Fälle 
ähnlicher Art, welche Abweichongen von den berührten Absichten 
des Verf. kund geben, ieseen afch noch Ti^e geben; bei der spe- 
dellen Beurtheilung noch manche. 
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Die Uebergicht des Capitel entbäU-vide ZiisamQeafteUaofeo 

ton Materien, die entweder nicht zusammen gehören oder mcJil 
Wechselseitig »ich begründen, daher Tieic Falle, in welchen streng 
und eng %crbimdene Lehren getrennt sind. Das Ganze zerfällt in 
2 Theile, in die ebene Geometrie und in die I riiionomctrie und 
Polygonoraetric ; erstere behandelt der Verf. in 17, diese in 11 
Capitcln. Capitel 1 — 3. enthält das Wesentlichste von der Linie, 
vom Dreiecke und seinen Bestandtheilen, Capitel 4. die Congrnenz 
jener, Capitel 5. die senkrechten und schiefen und Capitel fi. die 
parallelen Linien. Hier liegt ein Missgriif in der Conseqiienz. 
Bei der geraden Linie ist ikebst der Grösse nur noch die Richtung 
zu unterscheiden; diese ist entweder eine horizontale oder verti- 
calc oder schiefe, und führt dircct zu den verschiedenen Winkel- 
arten, welche man durch eine sonderbare gesuchte Drehung wil) 
entstehen lassen, einer Ansicht, welcher der Verf. in höchst weit- 
schweifiger Weise huldigt. Die Richtung der Linien bestimmt 
die Winkel, jene muss der Schüler daher genau und bqsti^uul 
keiitaen , um.jsii diesen zu gel^ngeo. Irrig ißt fiaber anch die All*; 
slphl, die Pftraltelitüt siweier I^nSeii TOn Seil Borfehuugen.Sler 14^ 



^rftetft. . ........ 

KiC^ii^n lind' Polygonen; 'nuD ii^hr^ a|)ef'.daa Pol)[gpn erat 
Kr^tee^ .mithin liegt aucl^ lilerib .einSß.tnconaeflaeua^ welche jedooli 
äufTallcnder atattpnclet von Capitel. IS.—lT.« wo von Gleilcbheit 
der Parallelogramme ^nd Qre)ec](;e^ yön Flächeiiberechnung un4 
Äehnlichkeit der Figuren, von Proportion^ -liinieb. Von Aehipüch-; 
keit und Flachenberechiuing d^r Kreise und von Reclificetioii 
letzterer geredet wird. Die Grösse des Parallclogrammes |ind 
Dreieckes hängt Ton der Grundlinie und Höbe abj ihre Maasse 
bestimmen jcne^ initl)i9. müssen die Schüler zuerst scharf erken- 
nen. Inwiefern aus dem/j^rpd.ucte jej^er Mwae die Gröss^ der 
besagten Figuren herTorgeht, bevor sie dieselben vergleicheii 
sollen; mittelst dieser Einsicht gelangen sie zu allen Gesetzen« 
welche der Verf. bei seiner grossen Kürze doch sehr breit, wort- 
reich, und doch weder klar noch gründlich entwickelt. Für die 
Äehnlichkeit der Figuren ist die Proportionalität der homologen 
Lhiien ein Grundinei kmul , mithin ist dieses zuerst umfassend zu 
erklären und jene wissenschaftlich zu begründen, bevor von Äehn- 
lichkeit der Figuren gehandelt werden kann. Auch ist diese Dis- 
ciplin mit der Flächenberechnuog durchaus nicht zu vermengen, 
da sie mit der Grösse der Figuren gar nichts gemein hat, auf rei- 
nen Gesetzen von Linien und Winkeln beruht und daher als selbst- 
siandige Lehr«? erscUeint,, welche .¥9a allem Fremd viken. ff^l^* 
halten ist. . , . 
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In die ganze Darslcllnnpsweise des Verf. greift ein Haupt- 
fchlgriff sehr störend ein , nämlich die Vermischung der reinen 
Linien und Winkelgesetze der Figuren mit ihren Flächen - , eigent- 
lichen Grössengesetzen , woraus die meisten Fälle einer Inconse- 
qiienz hervorgehen und worin der Verf. der ersten seiner Absich- 
ten zuwider handelt. Es ist ihm gewiss klar, dass die Aehnlich- 
kcit der Figuren zu ihrer Grösse gar keine Beziehung hat und 
auch die Congruenz nach dieser niclit fragt, soudern rein auf Li- 
nien und Winkeln beruht, mithin die ebene Geometrie In zwei 
Hauptabschnitte, in die Lehre von den Linien und Winkeln, Pa- 
rallelen und allen reinen auf diesen 3 Disciplinen beruheoden (76- 
setzen und in die von den Grössen - Bestimmungen (dii T€r|;1ei* 
'ebno^ liegen absalal in diesen) der Flcarea, terflOlly wodurtli 
mlle hconKe^enaen lieieltfgt werden um die Anordnung d^ ein- 
ziehen Oltc^llnen dem wis^emcliiftlkben duurdtter^der Geom^ 
It^ entspriehl. * '. * 

* . "f ü Ifetreir der Trf^ononettte und Pokgooonietrie ist itchfta 
'^etoitHcbes an «rfnnerot die Anmrdfiirtkjr fci bli ituf dnäselne 
'Millingen gut. Nur fUdclite die pr6]^ct#te Veriiindtii^f^ der Ste- 
"reomeirfe mit der sphÄriscftch Trigonometrie und Aiiw^ndutig dj^ 
AYftbpiielSfc'atef die Geote^tri« ip einehi 2ten Tliellje: nicht zu bil- 
ligen sein', ^etl heterogene Materieh Vereinigt weWcn. Ein an- 
derer Hagptmissstaqd tritt im Bncl^e npch darin ticrvoi^, da^s das 
^ctie^a der mathema1lachen.Me(1i<Me 'vcriinchUs^igt ist und die 
'Qehiiler die Erklärungen ran iden Gi:nnd-, Lehr-^titid Folg^tten, 
bän den Aufgaben and Zusltzen hf<ht lihterscheiden lerncjn, imd 
'd^^s öfters Grundsätze Hir Lehrsätze Und Zü^äizc für Folgcsätzie 
Öder umgekehrt angegeben werden , wovon im Besonderen llei- 
spicle mitgetheilt werden. Der Begriff ,,(Jr(Us*^^ lii^st sivh aller- 
dings als jedes in Zeit und Raum Veränderbare erklären und die 
Geometrie hat es nicht blos mit der Construction , Vcrgicicliung 
lind Ausmessung der Figuren im Itaume, sondern vorzugsweise 
mit den einzelnen Gesetzen der Linien und Winkel derselben zu 
ibun^ woraus zugleich folgt, dass die deutsche Sprache jenen 
fremden Begriff durch „llaumgrössenlehre'* viel besser und bc- 
fetifiimter ersetzt, und gar kein „Messen"* unterstellt. Jede Aus- 
dehnu.ig nacti einer Richtung heisst „Lange**", weswegen die An- 
nahme von der Rechten z\\r Linken völlig uiistatt erscheint. Ganz 
Verfehlt ist die Ansicht des Verf., den Winkel als 4te Art der Grössen 
und Gegenstand der Geometrie zu betrachten, da feine Fläche oder 
ein I^örner ohne Winkel gar nicht denkbar, also dieser uiimiltelbair 
tok'derBetrachtung an 2 Linien zusammenban^, welche sieb ent- 
weder vereinigen oder sehnelden und nnbeduigt Wliiid blld^ 
oder peitBel lavfev nttd nnr PknHelen -Theorie IShrerf. 'MH'd<^ 
VMieihinf d^ 6eoinetrfe in ebene und rlnnillehe bt Bde.'hi difr 
-tfMkt dci Vof. «idil elitentenden, dt dlcier dfe fllcVen qnd 
tftiiea ftnaUdto a t l w Bü aenrt nnd die rehien Llnten«^ WMd^ 

27» 



rniil P«raUclg«fietze, teiQ dl? Gksctze für IMm md Winkfll 4m 

Figuren ]<eine Fläclicnincssun^eii betrefTen. 

Die Geometrie leitet die Lehrsätze nicht aus Erklärungea owl 
deD Grandsatzcn ah, dann waren jene höchstens Folgesätze, son- 
dern stellt diese selbstatändig auf uud beweist sie entweder mii- 
telst der Grund- oder schon erwiesenen Lehrsätze. Jeder SalXp 
der mittelst einer Erklärung abztilehen ist, hat entweder deu Chft- 
ra](ter der Erklärunfr imh! ist eine solche odor ein Gnimlsatz, wel- 
cher eine absohlt riclui<j:e Ik luiiiptiiii^ enthält und nicht weiter za 
bewcistn ist, wenn man nicht in logische Kehl^^rilfe, in aogenannte 
Zirkcldellnitioiien verialleu will. Hevor von (ii undsätzen die Rede 
sein kann, müssen ubersichtlich die aitsgedchnteii (■ rossen erklärt 
werden, nm hieraus jene 211 entnehmen. Die Angabe, dass zwi- 
schen zwei Punkten mir eine gerade Linie zu ziehen ist, und der 
versuchte Bcweiti hicriiber i»«t ganz verfehlt. Die Dehauptung ent- 
Iiiilt einen Grundsatz und ist ohne jenen logischen Fehlgriif gar 
nicht zu be^N eisen. Hätte der Verf. dafür lieber die verschiede- 
nen Richtungen der geraden Linie zur absoluten Grundlage tut 
alle weiteren Betrachtungen erklärt, und aus der Vereinigung der 
Vertikalen mit der Horizontalen ia einen) Punkte deu rechten 
Winkel als Maass für das Messen der Terschiedenen Winkel^rijs^ 
sen dargestellt, dann würde er in spätercA Ängabea viel kürzer 
sich haben fassen können. 

Die Angabe, eine Linie, die alt einer sndereii gleiche Neliea* 
wlnlel elwcbiieM, helise scAlnrecht, taUt die Keiutaiit dimur 
Gieiehlielt, nlte des rediten Winkelt und des Grandtttiet fUr dio 
Gieichbeil niler reelite« Winltel vmui; diesen erklirt nlier dfr 
Verf. eni spICer, milhin ist sein Vortrag nicht cposequent. HddHit 
»Isslieli l%r du klsre Durclisclisuen der Gesets» ist die Zosnm- 
Mnstellung der ErltliriiugeA nnd Letirsltse: Schnler sehen hier 
vor lauter Bftumen den Wdd olchL Diese UtissgriiTe wiederhole« 
sich auch In einer snder^n Art, nimlich In der rerfehUen Anerd* 
nung Ton Sätzen, welche sieb gegenseitig begründen, wie die 
Sitse § 27. und $ 28. beweisen. Kennen die Schüler den Satz § 28. 
Ton der Summe der Dreieckswinkeif so erscheint ihm der 
§ 27. von der Grösse der drei Aussenwinkel als einfache Folg^ 
rung uud bcdijrfcn sie keines über eine halbe Seite fi'illendep Be- 
weises. Auch sollte der Satz § «HO. vom Gesetze des Aussenwie* 
fceis (welcher nicht passend „äusserer Winkel heisst, da dieser 
Begriff bei den Parallelen gebräuchlich ist) Torausgeheo» weil der 
Sau § 28. ja vom Aussenwinkel ein Gesetz behandelt. 

Ffir die Congrüenz der Dreiecke geht deu Schülern ein Tlaupt- 
element, nümlich die Kenntriiss der BCsStiramung^stiicke, ab. Der 
Verf. fifif^t selb{»t, es sei znr Behauptung der Conprnenz zweier 
Dreiecl^e zu wissen gcniigend, dass drei Bestandtlicile von wenig- 
stens einer Seite beziehungsweise ^rleich seien ; mithin es in 
seiner Pflicht, nachzuweisen, woyoa die JMatar des Dreiecl^fs ab» 
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hnn^c, dass dtc hierbei eiitsctieidenden Grossen Be&üminuiigs- 
Btückc Iiei$(^en und nach dem Wesen dieser sich rünfBcstimmungs-, 
also eben so viele Con^ruen/nille ergeben^ weiche in ihrem inne* 
ren Zusammenliaii^e unmittelbar ^ich folgen und durch keine Zwi> 
•chensitze f^etremU nein sollten, weil dicüe abdann von selbst sich 
ergeben und daher nur kurz aii^e^reben zu werden brauchen. Der 
Verf. macht oft Hauptsätze zu Nehciisilaen und um^rkilirt, wo- 
durch sein Vortrag ausgcdelint und wortreicli, b(atl kurz und be- 
stimmt wird. Ein ßeispicl mag als Beleg dienen: §30. entlialt 
den Satz von Glciclihcit der Winkel an der Grundlinie des gleich« 
schenlceligen Drciecites nebst langem Beweise, Hatte der Verf. 
gesagt: Zieht man im besagten Dreiecke Ton der Spftse ein Loth 
nach der Gmndlinfe, ao entttehen iwef conirnente Dreiecke, ao 
wQrde nicht bloa Jener Satv, aondern noch andere als reine Fol^e- 
rmigen afeh ergeben und der 8chttler reichen Stoff su aelbalaüin- 
digen Darlegungen erhalten haben. Aua der directen Nebeneln» 
nndentellun^ der Congraensfallc bitten sich die Bedingungen f&r 
rechtwinkelige Dreiecke von aelbat ergeben ond wären keine weit* 
achwelflgen Bewelae udthig gewesen, wie der Verf. bei seiner 
nOnst grossen Kürze verfahrt. 

In der Parallelentheorie ist der eingeschlagene Weg nicht der 
geeignete und einfache. Der § 40. für die !\ldgBchkcit einer Pa- 
rallclen mit einer anderen durch einen Punkt Kotzl die KenntniHK 
der Construction jener voraus und die Begründung der Paralleü- 
tit fordert die der Wahrheit, dass die Bicittung der Schenkel die 
Grösse des Winkels und diese jene bestimmt, als Grundsatz; als- 
dann ist die ganze Theorie höchst einfach zu entwickeln. Der' 
§ 71. für die Parallelität zweier Linien, wenn sie einer 3ten pa-' 
rallel sind, ist einGrundsatz, eben «so bestimmt, als der H'irdie Gleich- 
heit zweier einer 'heu gleicher Grössen 3.), wie derVerf in der 
Anmerkung selbst sa<;t; keineswegs ist aber auf ihn eine Parallelen* 
theorie zu bauen, weil alsdann eine petitio principii stattfände und 
man immer fragen müsste, wann zwei Linien einer 3ten parallel seien. 

Für das Viereck jeder Art venuisst man die Nachweisung 
seiner Bestimmung u[id Congraenz und für das Parallelogramm 
die ununterbrochene Ableitung der fiiiir Rigenschaflen, welche es 
zu jene»! machen. Der Verf. trennt ietztere auf eine der klaren 
Uebersicht und einfachen Verständlichkeit nachtheilige Weine, 
wird weitschweifig, wo er kurz sein sollte und entspricht seinen 
Vef'iprechuugen ia der Vorrede nicht. Dass die (« egenseilen des 
Parallelogrammes parallel sind, braucht in einem Lehrsätze ge- 
wiss nicht gesagt zu werden, da dieses 3]erkmal es zu dem macht, 
was es ist« Die ganae iMaterie ist nicht consequeiit, bestimmt und 
klar behandelt Besser gelungen ist die Lehre vom Kreise , wie- 
wohl manche besondere Verbesserungen tu wünschen wären. Wie 
der Sats, dasa die drei fidhen des Dreieckes In einem Pnnkte 
sich scIweldeO) lor Gleichheit der Farallelogramme kömmt, kinn 
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durch keine BeziehuD^^ ^rechtfertigt werden. D886«Ube gütTW 
jener Gleichheit, vom Verwandehi der Dreiecke und fiiii tmicreiit 
Welche im 12ten Capitel mitgethei|t sind^ aber die Kenntoisg dar 
Gesetzte des 13ten Capitels voraussetzen, wenn sie recht veralas- 
den werden sollen. Im 13ten Capitel soll die Flächeuberechaung . 
gelehrt werden, und doch beginnt der § 147. mit dem Verhalten 
zweier Rechtecke von gleicher Höhe wie ihre Grundlinien, wo- 
bei ein zweifacher IVIiss^t ifT stnttfindct , wovon der ärjr««te daria 
liegt, (!nss in dem Xeilinlten zweier Faralieio^ramme nach den 
be^ionderen Hedin^^ungen iiatürlidi das der Rechtecke, als beson- 
derer Arten jener liegt. Ree. bricfit jedoch von^iesen besonderen 
Bemerknnjjen damit ab, dass viele Darj^telliiiiiren eine Verbesse- 
rung^ erjorciern, wenn t^ie den in der \ orrede ausgesprochenen Ab- 
siciiten cntf^prechen sollen, und dass namentlich die Begründung 
der Aeliuliciikeit von Figuren gar niclit haltbar ist, indem ihr die 
ISacIiweisung abgeht, inwiefern je zwei Linien im \ erliäitiiisse 
und je vier Linien in Projtortion stehen und zu den wissenschaft- 
lichen Merkmalen diu l'ai alklil.il der iioniologen Linien unbedingt 
gehört. Die 3Iateric ist wohl sehr weitschweifig, aber nicht coiv- 
eequeht und bestimmt behandelt, da manche Sätze als selbststän- 
dige aufgestelU sind, die es durchaus nicht sind. Pie ganze Ma- 
terie l^sst Bich mitteUt dreier LelirelUe abhandeln « wenn coaae- 
queAt und bestimintTerfaluren' wird* 

Die Schreibart AC*, BA' ii..dgL ist w^M picht.ganx sa reefaJt- 
fertigen, wie dem Terf. und jedem Sachkenner klar Ist. Die fr4^ 
portionalitit der Linien ist absolute Bedingung lur die Aehnlii^U* 
keit der Figuren , mithin muss jene dieser Torausgehen^ wenn de» 
Vortrag auf Conseqnens, Klarheit nnd Bestimmtheit Ans|>ruel^ 
mactien soll. Gegen diese Eigenschaften hat es der Verf. oft 
verfehlt. Die Aehnlichkeit der Kreise vessteht sich von selbst^ 
bedarf also. keiner besonderen Briüuterung. Viele wichtige Sät«0 
sind nur TÖrübergehend berührt, unwichtige aber in die Lange 
und Breite gezogen, wodurch den Forderungen eines fruchtbaren 
Unterrichtes nicht genügt ist. Die pädagogische Seite der Ent- 
wickeln n gen lässt noch ^ief mehr zu wünscJien übrj|^^ als. die,irlsb- 
seuschaftiiche, was Ree. hier nicht weiter nacti weisen kann. 

Für 4en trigonorm fristlien Theil bcabsiclitigt Ree. keine be- 
sondere 15enrtheiiiing , da derselbe den eleinpntaren Anford.eruu- . 
gen entspricht. \ur muss es aiirf;ill(Mi , den (,)notiefiten des. .Ver- 
hältnisses der ge^M'iii'iberüt ginik ri K;i{hete zur lljpoteuuse den 
Suius, den der anliegenden zur II^ jtoteunse den Cosinus zu nen-- 
neu, also arithmetisclie Wierthe zu substitnircn und doch «iii. x'^ 
cos. x2 schreiben, dax den Winkel (oder bogen) und sin.,;Cp8. u.. 
8. w. jenen Quotienten bedeutet, und nicht jener, sondern dieser 
zu quadriren ist. Andere Verbesserungen ubergeht Ree. uiil dem 
Bedauern, in da«; Einzelne nicht näher eingeheu zu können. Pa- 
pier, Druck und 1 aiela sind sehr gut. H^tßßtti 
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ucH der 

* Yon Dr. Wükdtn Augwt mtde., I^rjü^fltAr'ato QjaäMiA lUi Swg! 

Mehi C?nmdreäimiogea. .iBid. l.eipzlg b. Q^tkopf ond Ef^rtet 
r-ii'.$i7S. gr.8. (jLfl.lMrkr.) . ; : * 

Bi^r Veif. b^iIMcliP^ iii 4 Blild«u etil tehriucli der ^^^^^^^ 
iMrtir'''9^Atei|tfl; lieriyszug^lf/ejir; , der 2te Bd.' tdU n^ch 
ArMii|ietik,';der Sl^b und 4te det Oeiiiiietrie mtf .EitiscIiiuis'l^^ 
8^^el«icliii|^fe iiewIdmret'iBein: Letztere gehdrän jeddch sur'h$A'<ä-, 
li^ti 6eon(ietrie, also hicht in die Btenente. i^ach seiner Ansiclir 
Böll ein Schnlbach' die TQllst^ifdijg^eit jBewefse aller äufgestellteii'] 
Sllse enthalten; hiermit ist Ree. nieht einverstanden, weil fä«> 
^gogische nnd wissensclftiiltilcbe .Nachtheile daraus envachseo,i 
welche den Htaptz weck des mathemittischen Unterrichts, rlie for«^ 
Aeile Bildung, sehr beeinträchtigen find fast ganz in den Hinter^ 
ghind drängen. Nur die >vichtlgeren Hauptlehrsätae sind voll- 
ständig zu beweisen; die ihnen untergeordneten Folgesätze, welche 
ihre Begründung in dem Beweise des Ilauptlehrsatzes finden^ nur 
klar und bestimmt auszn^iprechen und von den Schülern zur Wie-, 
derholiing jenes Beweises^ der jedoch hier ilnd da modificirt w ird, 
zu bewahrheiten, um die Selbstthäti^keit zu üben, zu erkräfligen 
und zu fördern. Hierzu dient weder das Vorlegen von Beweisen' 
in Unterrichtsstunden, noch ein Einschreiben in Hefte, sondern ein. 
sietes Aufmerksam - und Thäligsein während, des Vortrages. Kein' 
Schüler darf sich während des Vortrages dos Lehrbuches oier 
irgend eines früheren Heftes bedienen, sondern jeder muss wali- 
rcnd des Unterrichtes entwickelnd eingreifen, den Beweis für eine 
Wahrheit möglichst selbst fuhren und letztere nach dem Beweise! 
8<Klb8t aussprechen. Von. der Thäti^kelc' 'Äf l^cliüler libiiöirseuglt' 
d4i det Lehrer i| wenn er bet eiaii^iii^Vewelfteln pässeadea i^uhe-' 
tfuttk^n- c^o Sied oder Steni SeUlet: ahfruff,' eiiiefi^'4Ceti deni 
Lehrtals tfder irgei^df' elne euidervs Wtfhifhelt. eu^preciien ; eineiig 
5ten ele wiederholen) einen 6ten de Umkehren laast o. s. w!, w6r| 
dnreh Jeder sir erwarten hat, aufgefovdett aü' werden. .iXte jnisa- ' 
hrinche .faHeii .'Merdorch wee; naa' Lehiifaiäch Aebf wqi VergleK 
chuDip und'^nelgQtili^^der firllaniiig^eÄ,' wokttit die ^ndaltaö sich: 
I^cfat terUnden laasen.' Dass der Verl. ^ lür. aogemeBsen hält« 

klaren und heaMmmten Definittoneti, hberaiehlUehen Aiibrd- 
nVngen und zusammengehörigen Sätzen auszugehen niid die Be- 
weise mit dem W'ortanadrucke in Ueberelnstimmung zu brihgedli 
biih'gt Ree. eben so sehr, als daa Creie methodische Gewähren dea 
Lehrers bei etwaiger Uebergehung von DiscipUoen und deren Vcr- 
aparen für späteren Unterricht, wiewohl hiecana manclie Veraiösae' 
(ptgCn die Consequcnz erfolgen. 

In Betreff der in dem ersten Bande vorkommenden Auflösun- 
gen einfacher und quadratischer Gleichungen nnd der Anaicht, aie 
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meisten dem wiMenschaftlichen Vortrag^e vorausgehen^ ist Ree. 
niit dem Verf. durchaus nicht einverstanden, weil er es für unbe'> 
dingt noth wendig halt, die Theorie erst zu kennen, hevor »ie an- 
gewendet wird, und den Unterricht in der Arithmetik so weit lu 
fTihren, bevor der in der Geometrie beginnt, dass jede Anwendung 
Jener ffftr diese begründet und faadich encbeint Die Gldcbun- 
gen, aber nur die analytiai^eii, finde« •allecdings ia deo.cnleft Ak* 
achnttten beider Dlsciplineo s^att; daber sind sie in der BUnleHwig 
umfassend lu erkliren und durch dnselne Qnindaitae festsuslel- 
to. Weiter hat der Vortra|p es mit ihnen nidit nn ihun, da nitt 
mr Auflösung von Aufgaben nichts beitragen , sondern ideran 4le 
•jnthetlschen Gleichungen dienen, welche, mit Jenen nichto.§^ 
nein haben. Ein tüchtiger Lehrer entwickelt während des ersten . 
Halbjahres bei 3 — 4 Wochenstunden für 14 — 16jährige J&ng- 
finge das ganze Gebiet des Veränderns der Zahlen mittelst analy- 
tischer Vergleichungen , beginnt im 2ten die eigentliche Glei« 
chungslehre und die Geometrie, und siebt seine Schüler ia»Be- 
aitse aller Vorkenntnisse für Anwendung von Gesetzen. 

Nach einer kurzen Einleitung behandelt der Verf. in 9 Ab- 
schnitten folgende Gegenstände: 1) Von der Zahlenbildung im 
Allgemeinen (S. 4 — 27.); 2) Addition und Subtraction 28 — 
36.); ^f) dfe negative Zahl fS. 37 — 55.); 4) MnUiplication und 
Division (S. 56 — 85 ); 5) Theilbarkeit der Zahlen (S. 86— 108 ); 
6) die gebrochene Zahl (S. 104 — 143.); 7) den Decimalbruch 
(S. 144—160.); 8) Potenziation und Radication (S. 164 — 214.); 
9) die irrationale Zahl. Diese Eintheilung ist nicht streng iogisch 
und dem Charakter der Arithmetik entsprechend. Die Haupt* 
idecii aller Disciplinen, welche der Verf. behandelt, sind das Bil- 
den und Verändern der Zahlen, welche entweder ganze oder ge* 
brochene, positive oder negative, einfache oder zusammengesetzte 
sind und in allen Beziehungen der Entstehung die iSuU zur Grund- 
lage haben, indem das Zählen über jene zu der positiven und das 
unter sie zu der negati\en Zahl führt, mithin eine Trennung leta- 
lerer von jener und ihre specielle Behandlung, als wenn sie eine 
^ eigene Disciplin bilde, keine wissenschaftliche Bedeutung bat. 
Das Einschieben des 3ten Abschnitts ist daher nicht su billigen« 
Dasselbe gilt vom Inhalte des 6ten und Tten Absch., welche die 
Gesetse des Fotenslrens und Radidrens von denen der fihdgai. 
TeriUidernngssrten trennen. Die se^ Operationen sollten steh 
unmittelbar folgen, suerst Uos in gansen Zahlen entwickeil» als*- 
dann auf die Bruchlehre, auf die aus deqi Potemlren und Radi- 
dren hervorgehenden Grossen angewendet, und hiernach ein cen!- 
sequentes System verfolgt sein, um alle Unterbrechungen der: 
Hauptidee zu beseitigen. 

Auch der Bruch ist eine Grosse und dem Gleichartigen ent- 
spricht das Ungleichartige. IVie die Grössenlehre als Wissen* 
Schaft aus den Betrachtungen an den Grössen entsteht, sollte huci 
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Mi Mlwt «Hifcltk Mh. Ikto Vmgang Iii «sr tea 
99§fmltmä to Grofmldbre} wewi tte d«rch Ztbl md lUw 
iwitlmnil wM, «bo üate wd Jena ftbaitragMi werden. Die Ha*' 
negungslehre gehift Mltr snr angewindten MedMOiatil. €b» 
nie dmli dia Oljeeta natanelieiden sieh MatbenmUk'WMl Ga»- 
Mtria, eanet miiilen die Merkmale der Zahl dieadben aein, alt 
dkl dar Anadelnmiig. Vor Allem in der Arl dea Vortraf es, in der 
A^ndlunf .dea Stoffea, nicht aber in dieaem, liegt die Gewitsbeil 
der Matheontilc , denn bitte diese die eigen thünnUche Methoda 
nicht, ao wiirde ihr dleta aldit zti Tiieil. Die Abaolutbeit ihrer 
Chrundbegriffe und deren genaue Erklärung nebst den hierin lie- 
golden unbedingt richtigen Wahrheiten, Grundsätsen, verachaffea 
in eine sichere Grundh4|a nnd abaolnta Qewlaaheit. Die Erltli- 
mng ist freilich eine genaie Beatimmnng einea Begriffes ; allein 
hierdurch weiss der AnÜngcr nicht, dass die Erklärung in der p^e- 
naiien Angabe der wesentlichen Merkmale eines Gegenstandes be* 
stellt^ wodurcli dieser ^ori jedem anderen uutcrscliieden ist. Jeder 
Lehrsatz ist wohl dciillitli, leuchtet aber nicht als richtig ein 
und die Aufgabe enthält eine Forderung, wrkher zu entsprii heu 
iat; auch gehört zu ihr die Vorbereitung und der Zusatz nolh- 
wendig zum Systeme, weil er nicht selten wichtige üeljanptungen 
oder Forderungen enthält. Die Einleitung ist insofern mager ^ ala 
fiele Erlilirungen und vor Allem die wichtigeren Grundaitne nebal 
Theilen der angewandten Mathematik übersehen sind. 

Wurde die Vorstellung des Einen in bestimmter Wicdcrho». 
lung ,,Zahi^^ heissen, &o konnte a oder jede andere Bezeichiiung 
einer allgemeinen Menge von Dingen derselben Art für keine Zahl 
gelten und es gäbe keine allgemeine Zahlenlehre« Die Einheit 
bleibt das Eine und ist weder reine noch abstracto Einheit; und 
illüin Mail eben ao gni van dem Blnaa diitettia Blaa eacoMlf a 
JtfaaregdaaleB, ala dianaa nu Jenem himdanken. Balda Brili- 
fangen nM la eng, daher wütht bettlmml nnd klar« Da filaa 
daiah iiili iMlbar Iii and afn Gtaiaa heaaldmet« na lH dea Vaiit 
Am§ü^t ^Nnr dia ftvia Zahl ad cina fMlIaha ZiU'' aiOii kal^ 
toi, dana die abaalatea Priiimhlen 5, 7^ Ii a. a. w. aiod abaa- 
fUla dardi kdaa aadare Zibl theilbar. Alle Aagabea dea Vert 
toiehen aich blaa aaC dia Züaraaahl, worin ein Fehlgriff liegt, 
der alla llirUirongen unbeatimoit »acht. Wäre die Zahl keina 
Qfdeaa, aa gehörte die Zahlenlehre nicht in daa Gebiet der Ma- 
thematik und könnte Jede Grdsae nicht auch in der Zeit fori«* 
achreitend gedacht werden, wie der Verf. in § 3. aagt. Waa er 
ia § 2. and d. der Blsleittmg erklärend zugesteht, habt er m daa 
Fa%aailaen wieder auf. Erat in § 4. gelangt er in den beson- 
deren und aligemeinen Zahlen, yroVär er unpaasend „bestimmte 
und unbestimmte^' sagt und Jene Begriffe blos einschaltend beifügt« 
Da er die Zahlcnblldung allein durch Zusählen daratellt, redet 
ar aar vaa drei Gfandfanaea daa VmalaUeaa aUar bcalimmtaa 
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Sfaytn, feMnnMäliCT'ftiirSiligifm (^viibMiMiiS)'' 
MMtkn «M Mkt m hm^em im. • •Di«' trtuMM'iMhtiaM» 
Icfiftt Vfltfffim^M'dnii v«pWiidflidca a!b,<iiF«4iiff«lf'iliiien 
SMIiitetiMigk«iteiite»9«ii flttd «. B; Itf-dem- Biegriff ,^8«A>thAii«ii^ 
BHlMi^atogiifl, «ll'«r Üedetftet. AfH/k- tet M iriicto EAtirito]^€n' 
■Mt gMelisch Terfahrenj d. Ü; die Entstehung der BügtlWt^mif»^ 
gBgdben. i>etr Verf. sagt r- fiiM «Zahf iMfiitt diä ^tihnme iWeft»| 
Sfalrri^ « tiDd D, insofern sie aos der elfilten a entsteti^v^ffintt'iMl^ 
imIb ä aus iO'iltr Zahlenreihe durch n weiter zahlti Ni¥ff kann miin' 
eher weder a noch n zählen, d» sie keine binderen Zihteli sind,' 
raiüiin ist weder' die- fbnnelie noch die reelle Summe erktirt.' 
Anch kann di« Summe er«t durch das Addiren entstehen, alsd'kttinftf'> 
der Vorträg voA der Erklärung des letzten Begriffes ans^eh^n, nm • 
nr Samme 7.n gelangen. Nach des Ree, Ansicht, mu!<8te jenet" 
erklärend nachweisen, dass alle Zahlen sich verändern, vermehren 
oder vermindern lassen, und beides auf .3fache Weise gcscliehcn 
kann, woraus die sechs Veränderungsarten sich ergeben. Kirie 
Zahl heisst üilfcrene zweier Zahlen a und n, sagt der Verf., in- 
eoferii sie, wenn man die eine n zu ihr addirt, die andere a als 
Summe giebt, und man schreibe a — n. Nun ist aber auch a — 
(u—n) ^a 4* n eine Diiferenz und nicht mehr a — n geschrieben, 
mithin die Erklärung um so weniger stichhaltig, als iiir die for- 
aeile und reelle Bedeutung abgeht nnd in a — b d der Ans^' 
druck a — b die formelle nnd d die reelle DiHerenz ist. Aehnlidf 
Terhält es sich mit den übrigen Operationen, für welche die for-, 
melle von der reellen Operation nirgends unterschieden ist.; oh-* 
gleich dieser Unterschied die Grundlage der ZahlenTeranderongen 
auetteeht;^ In dw'Form 8>+h wird niiiht gerechnet, aber eiae' 
nett« UM t}iiiiil«h'4«r|[e«l6llr, mithin sollte det Begriff ,l,ffieeRv* 
ntv^ 'iiiiifiuieüder 'fcestliiimt eein. TVeffebd iel des Verf. Aeniei^* 
feuiig, dMa et ehi MiMgfIff'selv de« Legailthmireii ele 7t« Opei^M* 
Uon ea letfeehies^ -wie von ▼enehledenen lletheiinfnc4ro irr!^< 
angenoBMidii'wird» lel Verglefehvng der Zahlen aolHe iler Char- 
lakter dea tfMilytischeit aiid ayttthelitcheo Vergleiches genau er- 
Mtrt aaf«.« iHein den Brklfirnneen liegenden Wahrhelten 'aind 
luBtae' Fdlgeatftse , sondern;6rimmtae*, ' der Vbrfaiaer Mgl. j» 
ai^lhsili. dass 'Folgesatz ein ena fdrherg^hendtm Setzen rieh- erg^e- 
hwnM* Saü aeh 4ah«r ahMl-aHe In § 10. mllgelheiiten BIM e»« 
gebtlich^iOriindsatse. ' 

Eibe analytlflclke GIcSchnng besteht in der formelle^ und* 
reelInn Opdration; ihr entspricht ^ie synthetisehe, weiche dter 
Verf. ' Qrtpalwend „Bestimmungsgleichung** nennt, 'well aiich in 
jener etwas, nämlich ein Gesetz oder Resultat, bestimmt wird, 
also dieses nicht blos in letaterer der Fall ist. Nach ihm sind in 
dieser die beiden Seiten' nur ttHter der Bedingung gleich, dass 
Wenigstens einer der darin vorkommenden Buchstaben einen be- 
aHnnataa Zahlenwevlh TorateUt. Diese firUarnng sagt dem Ler- 
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lifi^4 , . ^118 dein dar Y«ff r w9iMi«4%:i|b«rf 4«n iClimniIrtM 

npil 80|foblMii9 bMpil«^(|üi}|üKf4fii|diS«i8SMlilfMiii^^^ fiiil 
< ^« Uber du jUitl#i|>yrteiWiM<ii'i»4U<i<»» BM 4tili «tfW'-taMH 
d^ren Zableo, Gesuftp} «pf die Poteoaeo gf|prwfl«l}« «b^riMH 
ureitschweifig. Dageigei| $ind für i\J^ \%^ß^Awnmg99!9iv^ Ü^^ov^ 
meUeB und reellen Summen, Differenzen' y.;^; w. gut nntfnrgrfitiinj 
den. Nur ist d^r damit nicht. «inviersUpdien , ÖM« dit ne^a^ 
tive Zaiil p:au tUiergatigen, in der EinlfiUiiBf. nklii erUliri und llaa# 
die Operationen nicbi< su^ioicb mlfc df^r positiven behandeM fsl^ 
obgleich Fälle vorkommen, in weicfienievtselwcdeQ da« Belfandelar 
negativer Grössen zit berlirksirhtigen ist. Den arithmctisobm» 
Sinn der negativen Zahl erklärt der Verf. nic ht richtig, indem 'er 
sagt, 0 — a, wotür man blos — a sclueihc, bedcut^.^ tnoa soU^i 
die Zahl R siibtrahiren und werde eiiia ]u>;[ratj¥C Zahl IgAntiMil«^ 
Jede Zahl entsteht durch Zählen i'iber oder uutcr diät! und' 
heisst dort positive, hier negative, hat also eine doppelte BescU^f-». 
feuheit, ist in jedem Falle eine wirkliche Zahl und dort mit +V* 
hier .mit — bezeichnet, wodurch die zweifaqhe-Bedeiittin§^4iiQt»^( 
Zeichen ^anz ehifach erkannt wird. In dem- Ausdrucke ft'-4^(b)ti 
die positive Grösse subtrahirt, aufgehoben werden, in a-r--< 
( — h) aber igt die ucgalive Grösse aufzuheben und es entsteht, 
dort a — b, hier a -f- b als IMffercnz. Des Verf. irrige Ansicht 
bquht auf der unrichtigen Erklärung^ der Sobtractl«^, deren W ar: 
MD ib|lo8 in dem Aufliebei^teiner Cfröt^e bcsl^eht, v^esw^^en— 3 
kciHenwegi lieitk, man 'a«Ue ^ flP'ttifclSfateeii^ "W^tUf ««' dbddMl ' 
pi>8itl? werden ^wl«.: t Auch, jfii ei» Irrig , 9lRflM«egAlir«i«3lM» 
niljGlit uidm al^ Diffipr^s mi^epo«!^^ ^19 aifaiid^MUsbtoiMm^ 

v{i;rt 'Uiid aavii 4« friilmei^ RrWilimg. WWMiliU^ *W«iSSft-| 
ilchnng. äßf ISuli, lat.flji| TillMs «iwUofi«p,iN«|bb9fa«>i|,'» dwjetak. 

die ^njidhmß^' dj^ Jgfjipi^ einer posiU^eii:U|id 
algehrpische zu oeiimfn upd.doch früher seJIHilHi JNigeii, d^r 
Ij^^^^^A^ebra^^ hi^b^ :keine zuverlä^^'ge; BedeuMvng- Noch* sonder- 
barer erscheint die Annahme, 5 — r.9,^c}}nQ C[jj|[eDt(|che nn^d 7 ■ — 4 
dne uireigeiitliche algfebitrifoha Suipmc zu neitn'en. Beides ,alllld^ 
wahre formelle Differenzen, wie der Verf. früher sdbst sägti'i er 
spielt mit Bcgrjlfcn und Annähmen , welche seine Darsleliunge^kr, 
der sicheren Gninclhge. und Consequcnz oft berauben und den 
Inlialt des .'Ueu AbÄchiiiües . welcher direct zum 2tett ^eh6l4^- 
Mt<ä^^»chwcing , unsicher und meistens unverstäiidh'ch maclun. 

Für djil^ iU^iUi|^ii|catjou uuyd JUiyisisin. Jmiii ..üe«.. o^c|4, luol,. 
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AB ' Matbenfttik. 

g^stlgeff tM Mmpt^tlkmi «r Termfnt iRliflielili«!!,' Bestimmi- 
Mt mi Ktkn»-«ii4 Ml mtiieli^ Darle^nngsenr Ar den Aiifitefer 
flMt Ar Uar, nie dtn Bewdte megcA der BeschtlfenheiC der 
VMhMte poillKcr «ad n^tffer OrUmii m erkenaen gebca; dei' 
W«llwhweifigkdlt IK die KAM, dcai Wortrcfchthone die Klir- 
Ml «ad BeiäflHBthBit geopfert , and lor die Badurtabearecliattag 
(Im Siaaedi» Ikfff.) venaint nta doch viele BegrUadan^ea. So 
MMl «fr leiMBt ein Factor uieiir ali eituDii vor, co tclirelbe 
MM llni äla Poteas, woraaa aldii erfceaatlicli itt, wanmi i. B. 

^'^ -¥ a*^«*-** 11. 8. ir* iit. Ffir die AddHioo 
«ad Sabirftction glelcliaiti^ Ansdrüeke geschieht die Operation 
aa^daa €oef Hei enteil ; dieses Gec^tz ist zu begrdadea und dient, 
iPMl Ar die(Sobtraction die erforderlichen^ umfassendeo Erkla* 
mgen Toratiü^escbickt sind, zur Ableitung aller übrigen Gesetze, 
nodurch eine IC&rze und Einfachheit, Klarheit und Bestimmtheit 
erzielt wird, welche die Selbstthitigkeit der Seh&ler weckt, nährt 
und erhöhet, ein pädagogischer Oesichtftpunlvt, welchen der Verf, 
fast ganz fibersehcn hat tind welcher seinen Darstellungen an wia- 
genscliaftlichem Werthe vieles entzieht. Auch hWWf^t Uec. ilas 
Kinmischen der Rechnnn«;en in licnannten Zahlen nicht, weil die 
Sache zur praktischen Arithmetik gehört und die Entwickelung 
der Gesetze nicht unterbrechen soll. Die I hcflharkeit der Zahlen 
lisst sich kurzer und doch Tiel bestimmter behandeln; i-iie und 
die Brachlehre unterbrechen die Theorie des Verändcrns ganzer 
Zahka, wts der systematischen Aoordoung widerstreitet. Den' 

Anadmck —neant der Verf. Stanunliracb, oline aasogeben wanun. 

£r bedeutet ihm, dass man durch die Zahl a dividiren solle; es 

b 1 
iclicini, alz wolle er jeden Brudi a, B. _ auf die Form b + -^re- 

dticiren und den Zähler als ganze Zahl betrachten, wie er in 
% 14% andeuten will, wo er eine Erklärung mit einem Lebrzatan ' 
vedModet, waa weder «yatematiaefa aodi wiaaenadiaftlich Ist. Jede 
DaiBttnunf in Bmelifonn, wobei der Nenner dem Zihler gleich 
oder dieaer ein Vidfaches von jenem iat, iat kein nnlchier, hMi- 
alans ein Formbrnch, nnd die Division einea Brachea durch dnea 
B iaa h Iat gana aadera aa erüntem nnd an begrftadea, ak vom 
Verf. fcaMcfat« weil doa Qeaeta auf die GMchaamigkeit der 
BtfMienndDIvialoA der Zihler nnd der der Nenner anrSeksnAhien,* 

1 a e am bc am : bc . am • . 

alao =s s= am : bc =r= ^ fit. worana 

b m bm bm 1 bc 

ersichtlich Iat, dass ^ : ^ === 1 . ™ ^ gesagt werden darf. 

b m b c bc 

Aehnlich verhält es sich mit manchen anderen Gesetzen, beson- 
ders mit der Division In allgemeinen Zahlen, wobei weder das Ge- 
aeta fbr die Behandhing der CoefOcivnten, noch daa Ar die Ex* 
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piicAllDfi der Somme «d«r Plff4|flivsiiw.«ier Zahlen mit Ml »elM 
Gesagte; Cf gehört nicht hierher und entbehrt aller iriimeeliaCli 
liehen Consequens« Wie der Verf. hieran Einiges von synthet^ 
•chen GleiclljnMiigefi enr^en mag, lisst »eh dfreh kehUi|i6«WMl 

rechtfertigen; es hängt) mit jenem Verfahren gar nicht svsamme^i 
4^ dieses das Einrichten und Ordnen der Gleichung betrifft. Refi 
kann solche Missgriffe nur bedauern, de die Schrift so viele Vee- 
züge hat , und sehr viele Ansichten , welche er hei Beurtheilung 
TOn Schriften schon oft ausgesprochen hat , verwirUlelilt weee% 
ein sorgfältiges Vergleichen jeden Leser überzeugt. 

Aii8 dem ^ was der Verf. über die Bedeutung des Decioiali» 
hruehes sagt, tntiiimmt der Anfänger weder die Entstehung nock 
das Wesen desselben ; er liet seine Grundlage in dem gemeinen 
Bruche und seine Beziehung auf das Potenzsystem in negativen 
Exponenten wird erst verstäudücb, wenn letztere zur vollen Klar- 
heit gebracht aind. Denn damit, dass man sagt „Bezeichnet man 
mit 10~*, mit 10^* u. a. w.^^ ist dem denkenden Anfänger 
nicht gedient; er fordert Grunde, welche ihm ein consequenter 
Vortrag darbieten muss, wenn er auf Seibstthätigkeit der Lernen« 
den hinzielen und diese immer neu beleben soll. Für die Multi« 
pUcation und Division der Decimalbrüche ist vor Allem das Gesets 
zu beweisen, dass für diese Operationen mit 10, iOO, 1000 u. s. w« 
bei eraterer das Komma am te Tfele StcUen otdi reebte^ hei let»- 
ierer neeh links gerdckt wird, ale die OpeftHeneMhl Nfilie« JieiU 
Auf dieeee und menehea endere Geeeti, ebgldeh sie die Gmnd« 
, lefe Ar dnsdne Diieiplinen bilden , legt der Vetf, wenig Ge* 
wieht, wednrch der Vertrag unadtUg in &e Uoge und Wette ge^ 
legen ist. 

Für die Brfcllmiig des Petemifens einer S8ebl nteinit te 

Verf. die Einheit zu Hülfe, wednvch nlebte gewemien iel« wdl 
eine Zebl potenzireo beisst« sie so viel mal als FaMer seinen,, nie 
eine endere Zahl anzeigt, wodurch die CJnbeitbMntbeit der An* 
gtbe^ man potensirt ö mit 3 formell, wenn man schreibt 5', de« 
fegen wirklich , wenn man die Zabi 12^ indet, binwegfalil. JMl 
ens dem Po|enairen und Radiciren erwachsenden Potens«- mA 
Wurselgrössen sind nach ihren Dignanden und Radikanden, aber 
auch nach ihren Exponenten zu erklären und einzutheilen. Dnrcb 
Verbindung beider Rücksichten giebt es vier Arten der genannten 
Grössen, welche für die Operationen genau zu beachten sind. Der 
Verf. beliandell die Gesetze für diese Grössen nicht systematisch; 
Es sollte in ganzen Zahlen das Potenziren consequent entwickelt 
und jedes Gesetz dieser Operation einfach begründet sein. Des 
entwickelnde Vortrag fuht t cittfcich zu den Gesetzen für den Bi- 
nominalsatz und zu ihrer Anordnung für das Potenziren der Poly«^ 
nomien. Der Verf. theilt nur Einzelnes mit, zerstückelt die Dia- 

ciplioen UQ^-fi^i^'^i^ darum i^eioer lichi^ren .QfwMii^ für den 



Digitized by Google 



.Wiwtlglrötw M^ ii ca mli- Aeii «edii Opentfoieii behmdA 
iNMhM, iiiiAr Jed^cli kIoIiI iteill die gelärige Bstipf ckeltmi^ m 

^ Vinto €fe«ctie weidea «nlwedcr i lw r g i ig ei i oder noTmUM- 
«wfHfNcIlM. Dm Jede CMeae «f t nentit en BxpenenCeii 
^Ich ele^ Bnwliloifai Ist, welche den Ckiemcient mm Zfihler 
-•ad dÜeTotcnzgroesc selbst mit petiHren Eipenealeii kom Netmer 
;hatY^"8 jede-Grifde in der Nollpotenz ~= 1 ist, iudit man ver- 
%tibmu jelder tawekbendcB Bep-naden^tf Zmei Potenrzen mit dem- 
selben Diguande», «ft der Verf., werden mit einander meltipll- 
^Aie'oder dividift j wenn Me Ihre Bvponenten bezüglich tn einan- 
dieriaddirt oder 'v<m einander subtrehirt; er bezieht dieses Gesets 
uf die 'Angabe & Eine Zahl wird mit einer Somme potenzirt, wenn 
«Dan sie mit den oinzelneti Summanden nach einander potenzirt 
und die entstandenen Potenzen muitiplicirt^ unti imhc Zahl wird 
Wtti einer Dilferenz potenzirt, wenn man sie erst mit dem Minneir- 
den und dlann rnit dem Snbtrahenden potenzirt und jene Potenz 
durcli diese dividirt. Diese Darstellung ist weder wissenschaft- 
lich nach praictisch zu nennen ; den pädagogischen Anforderangen 
den Unterrlfdits entspricht sie car nicht J ' Hec. stallt ihr folj»ende 
entgegen znr Öeurtheilnng beider von Seiten der dcnlienden Leser. 
Er erklärt, was gleicli- nnd iingieichartige Potenzgrössen sind und 
sagt: Crleichartige Potenzgrössen werden multiplicirt , wenn man 
ihre Exponenten addirt; sie werden dividirt, wenn man den Ex!- 
poncnt des Divisors aufhebt. Für dieses Gesetz entwrckehi die 
Schüler alle einzelnen Divisionsfa'lle von selbst, wogegen sie nach 
den Angabe des Verf. g. B. den Fall a"" : a^" gar nicht behandele 
kennen. Dasselbe gilt von : a^ , weil sie 5 von 2 nicht äb- 
idMien: Ijkiiicii« < Heben die SehAIer erfasst, dass arx a*^» 
l^tP 4Nid «e**« : «t^ s:='a*^ Ist, ee wineii sie diese Oedetse waA 
licMMi» «Q' entwiiskebi) de.ile etta jeaaii'Aogabeii eetsielM, 
■MmilcM'emgcksM. • • -'--^ - *■ 

• 1 .AelfbUMd mala meheitoen, desa die Poteiieiatieii'^cMeaPM- 
dtofcteai-bder Brochce fMM wiMicb bngegeben und gebtaadit 
bad ent'dBdleiielaMiMle ausgesprivchen utod beWieaeiHMi er#> 
M noeli M^nehe» au wiaaeile» ilbri^ bleibt FBr dM-WenMl- 
fpöss^n wfirde Ree. neeh ■lehrVeHbeaaei^ungeB beiUhfeh', wbimer 
Sirdas Einzeliie weiter eingehen könnte,- weH hierbei die Verwand- 
lung der Bnichpotenzeo ia Wamel^rÖasen und umgekehrt für die 
SeUistthätigkcit 'der Lernenden ausserordeailich viel Stoff iHid 
Oebiing darbietet ^ welche vom Verf. fast ganz nnbeachtet gela»- 
aen ist Auch für sie ist das Gesetz der Addition nnd SubtrtctioA 
nicht gezeigt. Das numerische Wuraelaiiaiiehen ist ganz im Sinne 
des Ree. nach dem Bilden der Potenzen vcrsinnlicht, und macht 
Anspruch auf allseitige Anerkennung. Was in dem Anhange für 
die Additjpa» Bftd Stibtnatioa der GröMea geaagi lat« eatapriobt 
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den Anfordenin^^en nicht, weil z. B. die Grossen 4a^b^ imfl 
Ta^b^ gleichartig sind, aber doch weder addirt noch ßubtrahirt 
werden können; es fehlt die Eintheilung nach Exponenten in 
gleich - und ungleichnamige, woraus nebst den gleich- oder un- 
gleichartigen Grössen die gleichartig- gleichnamigen, ungleichartig- 
ungleichnamigen u. 8. w. entspringen. Auch erscheint es sonder- 
bar, alle Gesetze in allgemeinen Zahlen in den friiheren Abthei- 
liingcji zu entwickeln und am Ende von einer Buchstabenrechnung 
zu sprechen, gleich als wenn hier von etwas Anderem die llcde 
wäre, als wovon schon gesprochen ist. Wenig Werth hat das voh 
der Gleichung Gesagte; in ihr wird kein Buchstabe, sondern der 
Werth einer unbekannten Grösse gesucht. Wodurch die rem 
quadratische Gleichung die Form ax^ b und die unreine die 
Torrn ax'^ -|- bx — c annimmt, ist dem Lernenden nicht klar. 
i)ie ganze Sache steht am unrechten Orte und lässt sehr viel zu 
Hüoschen iibrig. Für die Wnrzelgrössen vermisst man bei gera* 
den Wurzeln das doppelte Zeichen; fiir imaginäre Grössen so- 
wohl Bestimmtheit als Einfachheit, um kürzer zum Ziele zu ge- 
langen, die Sclbstthätigkeit der Lernenden mehr in Anspruch zu 
U^hmen und die pädagogischen Gesichtspunkte für den Vortrag 
umfassender durchführen und ihren Anforderungen mehr ent- 
sprechen zu können. ' .»lllilillM» 'jijHltÜ 

; Ucc bricht mit dem Wunsche ab, der Verf. möchte auf diese 
Gesichtspunkte mehr Uücksicht genommen und sehier Schrift 
uo<;h grössere Vorzüge verschafft haben, als sie hat, welche Ree. 
der ^Lürze wegen nicht berühren konnte. Die Ilauptideen sind 
trefflich; aber in der speciellen Durchluhrung vermisst man ausser 
dem Berührten noch Manches. Mit Abrechnung vieler Druck- 
fehler ist das Aeussere sehr lobenswerth. ^ » Reuter. 

-llU>/t ^-aI-I' ........ -...V t .'AixUMiUi'» 4 .i^u;»i 

imu::, '»Ib h<.:. ,.r I'V, ' v u\\. i"i<i bau 'Jl;!i...i,i 

^ ?^U» j..(»i>>t! :t : ♦ dj:i(*i- »i'J il tuli .lnunAi 

^ Lehr buch der mathematischen Geographie und pö- 
- pulär en Himmel skunde zum Seimig, .brauch(e) und Selbst- 

' unterricht(e) von Dr. F, A. W. Dkslcrweg ^ Dircctor des Seminara 

für Stadtscluilen in Berlin. 2te verbesserte und vermehrte Aufläge 
mit 42 lithograph. Figuren und 3 Sternkarten. 1844. Berlin b. Enslin. 
XVI u. 253 S. gr. 8. (2 fl. 6 kr.) , . , . , , ^ , . 

Ueber den Werth einer gründlichen Kenntniss in der mathe-- 
tischen Geographie und populären Astronomie bedarf es wohl 
"n^elen empfehlenden Worte; ihre Noth wendigkeit, Wich- 
Nützlichkeit in formaler wie materialer Hinsicht er-« 
^ dem öilentlichen Leben und der Pädagogik. Sie 
'^füllte und Verstände gleich grosse Vorllieile, und 
igen Standpunkte des socialen Lebens für jeden, 
;riuge Ansprüche auf Bildung zu machen sich für 
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taecMgi UH, «ufiitlbdbrlicb , wmn die Erfbbnng jefai ftBer- 
Mogt Und docb fi«bt ei io DflutMbland SUaten, wcMm dfcMi 
Unfterrichtsxweig aae den Gymoaeieii an die UolTenillt uberwei- 
flcich ftit wenn derselbe die FassuBgikrifte der Schfilcr 
bberttiege. Non wird mathemalitcbe Geo^aphie, ob^cii 4ar 
Tborweg lur Geo^ajpbie ftberiwapt und Eunachst im Dienste der- 
Mlben stehend, an jenen entweder nur oberflachtieh and eil nickt 
techt gelehrt, oder et gehen gar neie JungMnge lun Bau- uwä. 
Fentfache oder wa anderen praktischeti Benifsrichtnngea Obers 
diese bleiben lowobl in jener als in der im Dienste der Huimnftit 
Stehendeo Astronomie fast völlig Venntnisslos , und doch verlangt 
die Kenntnis» in diesen Lelirzweigen das allgemeine Bediirfnffs der 
Menschen, es gehört diese zum Gemeiii^ute aller Gebildeten und e» 
liefen diesen dieStenie naher, als Natur und Statistik der Staaten. 
Sie dient zur Befriedigung eines der ersten, natüriichsten und 
reinsten BedfirfnisHe des Gefühles^ welches den Verstand zum 
reiferen Nachdenken anregt, an die Stelle des traomerischen Dod 
abergläubischen Betrachtens Selbstihätigkeit der Sinne und des 
Geistes setzt, vor dem Uebersehen des Nächsten^ des Erhaben-- 
aten, den sittlichen Ernst Erseugcndcn bewahrt und zur Be- 
achauung des grossea Baumeisters diesea umfassendsteo aller Ge-^ 
baude hinführt. 

Gründliche Kenntnisse und cinflussreiche Methode, um Ler- 
nende mit diesen Lehrzweigen vertraut zu machen, f^ind unbedingt 
nothwcndi^; erstere werden entweder durch früheren Unterricht 
oder Selbstütüdium gewonnen; diese muss sich der Lehrer aus 
letzterem seibat blidee, wenn er fruchtbringend unterrichten will. 
Fftr beidb Beilefaniifen alod gute Lekrbidier oBentbehrlicb, dieeiBt 
Jedech vüßki <ehr häufig, weil dae gelehrte Wteee fon dem moi 
ellgemeloeB Vetetindolaae, lur VolinaaflilirQDg gebdflge Nothr 
weodfgate und Weaeetiichate eo wenig geschiedeo, und die pope* 
Br und dech gründlich belehrende Methode lu aelten beobechlet 
wird. Viele Schrillen enthalten • oft Unweaenll(chea nad* bMCft 
daa WIchtIgate dunl^el; andere hinfen eine aelche Maaae von M»* 
terie soaanmien, daaa aie behn Unterrichte nicht an beaiicht%eK 
iat, 'weil ihre Bearbelicr aie oft aelbat nicht bewürfen nnd nnr 
unverarbeitet aufnehmen können« Dae Lehrbuch dea Verf. zeich- 
net vor vielen sich aus, leidet an wenigeren (Gebrechen nnd be* 
seitigt viele Miatatiode. Die erate im Jahre 1840 enehlenene 
Auflage wurde von mehreren Seiten gftoatig beurtheilt , wns zum 
eehnellen Absätze beigetragen haben mag. Unter Berücksicbli* 
gnng der Berührungen in diesen Beuriheilungen und der eige-' 
Ben Fortschritte in dem Lehrzweige hat der Verfasser in dieaer 
zweiten Anfla^e auf die Kenntniss der Sternbilder mehr Werth 
gelegt, die Auffindung der Sternbüder durch eine beigeftigte 
Sternkarte erleichtert und hierdurch dne weaentlkhe Verbiee- 
aening eraicit« 



Digitized by Google 



DIesterwegt LAMA i» wiktnät 6Mgr»p1ile. 4tt 



Diese KattaT Mldten iRe GnMiAefe, ilett HlDtergrniiA, fa 

welclicoi die Bewegungen Torgehen; ihre Kennfniss ist für astro« 
MmadieKoiHitiiisse uoetlisaljcli, womit je(!och Lehren verbaodeii 
riadf die man bei den nneisten Schälerrerhaltnissen nicht ▼brans* 
aetscn liann, daher füglich iii übergehen hat, dahin gehörten 
die Aberration des Lichles, die Prücession der Naehtgleichen, die 
Mutation der Welfarfjsc , die Variation der Schiefe der Ekliptik 
^md andere schwicrii^^ere Lehren, wenn der Lettrer es nicht ver- 
fiteht^ auf populärem Wege sie z«r Verstiudlichkeit zu bringen. 
, Dem Verf. ist es danira zu tlnui, die Leser, unter denen die an- 
gehenden Lehrer ihm TOrzügiich berücksiciitignn^swerth erscheir 
nen^ um ilir Lehrertalcnt, ihre gesunde und natürliche Betracht 
Inngagabe der Dinge auszubilden, mit dem iNoUiwciidigen bekannt 
SU machen, das indiriduellc Weitersohreiten, wenn die Umstände 
dem Eiuzülnen es eriauiieU) zu (ordern nnd die Wissbcgierilc zu 
wecken, sie alio niclit ganz zu befriedigen, indem ein ächter Leh^ 
rer der sei, der dieses verstehe, der einen «oliden Gmnd lege, auf 
ikm einen nnverwQitlldien GvoadlNin ailffllhre und den «tren» 
gen Qeiitera dQrch Winke» Andentimgen, Fingerzeige, einieln^ 
Notisen u.. t. w< den Impnls sn MÜMtstlndigem Weltentreben cin^ 
0Sate. Aue dicseni Gestcbtsjpankld wfll er einselne .ftenerfcmigeil 
tmd liollsen: 4iieser neuen- Anflage geWtkrdtgt wissen« 

Da sein Unterricht Ton der Anscliauung ausgeht und die 
Methode die Geschichte der Wi^^eniiclKdL selbst, also subjcctiv 
und objectiv zugleich ist, so geht er von den ßrscheinun^eii aus, 
welclie mit blossem Auge wahrnelimbar sind, zieht nie übcrail deu 
mittelst Instrumenten erkannten vor, geht dann zu denen durcliln- 
diiction Terstandlichen über, legt auf blos vermuthete Wahrheiten 
kein grosses Gewicht und hebt tibersll die prsktlsch-wiclitlgen 
Brsdieinungen Tor den reinwlssenscbsllliciien hervor, wodurch er 
dem Fehlgriffe begegnet, den man darin macht, dass man de^. 
Unterricht sn wenig auf lebendige Anschauvng begründet, sn we« 
nige durch diese Anacliauung erworbene Kenntnisse des geatimten 
Ilimmels Terschafft, und zugleich den Unterrldit in der mathema- 
tischen Geographie noch mehr TerkUmmert, sls es durch seine 
frsgmenlsrische Behandiungswelie geschieht. 

Unter 10 Lcbcrschriiten handelt er Tom Horizonte Uberhatipt 
nnd den Beobachtungen an Sonne, Sternen, Mond und wli^erhelt an 
diesen Körpern S. 1^44 ; Ton Btidlmngen Mier GeMlt, Orisie 
nml Bewegungen 4er Erde nebst Felgen ms letzteren ^ und Ober 
des Sonnensystem S. 44 — 138. ; von den bewegenden Krülleh un4 
firhaitong des Sennen^stemes (8. 198«-^160.)| von der phyal- 
sehen Bcsebnffisnhelt di» Monden, dier Sonne) der Ptsnete* und 
Kometen nebal Fixsternen (S. 160— S17.); von Mewungen und 
Berechnungen der Entfernungen «kf der Erde und am Himmel 
(& 217^2260; Zeil nml JUIc^der (S. 226— 232.){ >fMI 

/V. Jakrh, f. flkit. u* Fad, od, KrU, BM, A4» ZLIV. «yi« 4. 2d 
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«MM Brie db TMI 4«« «OMiiiyifie« ttl «M« 
PonkiQ, fmde und kruWM Uttlra aar ^atMA bUlniiig vtalcr 
V^priffe Wld Krtditüiuiigea der nutheinaUschM BesiehoagMn 
«n unterer Erde aiii Atlk wmh tof leUtere tu (tertn^Hi 

itad» vad diese doch nur elementar und populir behaodell wenlaii 
kann, so bait ea Ree. Cur aw^ckmlaaiger und ioalructiver^ dio yoi» 
pulareHimmekkunde TorautsuachickeD^ wodurch nicht allein gros- 
sere Klarheit und VollstHndigkeit erslelt, sondern atidi viele Wie- 
derholungen erspart worden wären, wie schon die BetraclituDgen 
über den Horizont beweisen. I)aa Ganze wäre aUdaun iu zwei 
AbUieilungen zerfallen, hätte an Ktnfachbeit und Kürze gewonnen 
und den Anforderungen noch besser entft|)rochen. Auch lermisal 
man einleitende Bemerkungen über Üegriii' und Elntheüung der 
Geofrraphie itach Sache, Zeit und Uiufäng, über Wesen des roa- 
tbeinaÜMchea rhelle« im Beaonderen, über geographi^die^i Muass^ 
Erd-, llimnieUku^eln u. d^L Die Bestimmung des Lehrbuches 
machte diese Uciückaiichligun^ejQ crfurderlieb. Zugleich ernchcmt 
es im Hinblicke auf jene und den Leserkreis als uötliig, die frem- 
den Begriffe in ihren deutschen Bedeutungen anaugeben, und nicht 
bloa b«i etns^nea «i an thtm uinl den deatschea Begriffen dia 
fjtaaidea beiaufdgea» 

Da« die Tom Beobaehter geieKene, um Ihn hemm alch li^ 
Keiide Knislüiia där scheinbare Horlaoat ist end der wahre eio 
Umlarelsea der Erde am Aeqoator. vom Himmelsgewnlbe eiforilert;» 
Terdieat BrwSbauag, die Sadie ein wescatBcbcs BientnljilaiU 
det und atcbt aacbtiigUeh berührt werden kann. Statt Horiaont» 
Bache etc. sa^ man HoriaoatalfliGhe, Horiiontalebene. Zur Ver- 
Binnlichnng der senkrechten Richtang hedarf es keines BldlotheSy 
jeder senkrecht stehende Mensch, Baum etc. dient hierzu. Scbel» 
telkreise sind die vom Scheitelpunkte am Himmelsgewölbe bis anm 
Horizonte gedachten krununen Linien, wodurch ihrer Verwechse- 
lung mit Scheitelliole begegnet ist. Vom Gehrauche des Com- 
passes, Ton der AbweJebnn^ der Magnetnadel, deren N^eigung und 
anderen Verhältnissen soJIte das Wesentlielie kurz berührt sein, 
schon diese wenigen Andcutun^^cn machen die Kenntniss von 
Aequator, Pol, Erdtohse u. dgt uöthig, wodurch nicht Fälie vor- 
j^ämen , in welchen angegeben werden musste , was dieses oder 
jenes heisse, werde später erklärt werden, also manches vorläufig 
dunkel bleibt. Die Strahienbrechnug, Morgen- und Abendweite 
nebst anderen auf die Dämmerung sich beziehenden BegriÜen und 
Erscheinungen erfordern sorgfältige Versinniichung, wozu andere 
Weglassungen den Kaum geboten hätten. Sehr belehrend und bil- 
dend alad die den eiuzelnen Ueber&chriltcu beigefügten UelmngeBi 

Die CbanktacB 4ea Fixsterne sollten neben einandev afalMaii 
ftia pflTeriuidcrilsfaa Lage gab wohl aur Beaeanyng Vagaalawu^i^ 
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aber llire sachSfchen , wissenschafülchen Merkmale aftid vM In- 
Icresianter. Diese Hiimnelakörper, aJ» wahrscheinliche Mittel« 
panktc von zahltosen Sonnensystemen i^ehen den übrif^eo voraus, 
sind also vor ili«heri z\i crklfirtn, wobei Ree. mit dem V^f» nicht 
eiuvcrstaodiK iat^ zuerst litathacheu und daüii I^iklärungen zu 
geben , also die Lernenden hier und da im Dunkein herumaoföh« 
reo, woitt nieht aelten Fragen verleiten, die völlig unpaasend und 
> <wiuwiil tgflaloa thid, ala^'nMit war Wahrheit führen können. 
Ben Bfkliningen gehca iberlegende tfeteerkungen Gbbr AbMaoi* 
anng, Meutneg e« 4gl. ven Brachetoong nad aederee CMdrte» 

Btoi meea. INeee apracUfeiee NeUseii geMrten In eine 
eiiBDg, well blaher ackan vea mocbem Sahciiie i. B» Moi 
l l ii l ii ai| ie gwadel «enlei Me game DigrcirfBa kanttle MMr 
^pei^MiMbeii md 4er Raem fit Wiuitigerae vcfwcpdet wetzen» 

lern MT Bilde ftbergegangea wM« aelltea die feU lt e eg ea 
fea geegr. Breite wnä Liege, veei Bennenayatcme ttberhaept und 
aeo den KSrpeni imaarea Syatemea, das in Abschnitt VI. und VIk . 
des Lehrbuches Gesagte, mitgetheilt sein. Schon 4le Bearelae Ar 
die kugelfilnelge Gestalt der Brde nachen dieaea darum nelb* 
wendig, well den mH dem blosee Aege aicbtbarea qii4 den «faiieh 
iednctioe etlcennbaren Brseheinnngen der Versag ver 4er aathe- 
matischee nnd rein wiaaeaaebafiticbee Begriindiin^ gegeben wird 
end die meisten Brfahninggbcweise eiit jenem S>stem ansammen- 
hingen. Unser An^e stellt alle Hlmmelikörper, Sonne, Mond und 
Sterne a!s runde Scheiben erscheinen, die populäre Astronomie 
Äberzeu«rt durch anschauliche Belraclituir^cn von der Kugelforra 
dieKcr Korper; unsere Erde ist ein Glied dieses Systemcs. Warum 
soll sie bei der grossen Einfachheit nnd Harmonie im Sonnen* 
Systeme von jener Form eine Ausnahme machen? Diese Betrach- 
tung setzt die atlfi^emeiiie Kenntnias jener 11 iffimelskörper vornns. 
Aehnlich verhalt es sich mit der 2ten y 4ten und 5ten Erfahrung 
(sollte wolü awcckmässiger Watirnehmung heisäcn) des Verf., 
welcher andere VITahrRehmungen für die Kugelgestalt Itier nicht 
niHtlieilt, nämlich die kreis^örm^^e Bracbetnung des Ilortzoutes 
und die Thafsacite ^ dnss die elastische, fliisai^e^ atmosphärische 
Luft, das Himmeispe\vöihe, ia bogenförmiger VVöibung vom Cul- 
minalionspnnkte jedee liimmelskörperM oder vom Scheitelpunkte 
Jedes Beobachters nach allen VVcitgegenden an dem Horiaonte 
aeheinbar au&teht. Wäre nun unsere Erde kein mnder Körper, 
ae wire alabt abansehen, warum daa Hfanmels^wilbe fe der ^ 
üh a l eb eme Beg e ttfbwi eai ale aieh gesteUfli aeille. Waa gegeo 
eHmehie Webw ic im i an f e e dee Verf. aeweM ala attdcrir ¥efiMaer 
t9m Lefeffbiehem der eiiilniiit Ckographie BeMf «ef Meogel 
an BeeFaMneB einge w eid tl wird» will Beai aoa der %S§m» 8efanla> 
Mbliviiali lB#5f «MB wMeiMe«t «i ae weniger« ele er ellee 
Besagte nMt'fir atBUkaMg aaaebee kmm. Bea Verf. 6te Er- 
fthrai« «e« daei Nie 4ir Kiifer.M fllllg tugenftgeiMl oa« die 
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Hrlllnfii^ deKvetbeii ans der Atixichan^liraft der KtHe tifcht htif« 
bir, weil f1 er Schiller ii?rht wriss, was er unter «lieber Kraft iiiid 
wie er ihre WirkRamkeil erkennen noii. Der Körper flUl in Fof^e 
fjclfier Schwere uad fällt nicht, wenn er specifiKrh leichter ist, a(8 
die von ihm ein^enonuniMie Luft. Wollte der Verf. diesen Bewm . 
alü halthar dt rieben , 80 niii(ii[»tc er zuerst nachweisen, iR\>iefeni 
die Schwere ^niit der Anxiehnnpskraft in dioisem Fiile »ich ver- 
einig oder ideiUiücire, um darau» jenen Walirbcbeialichlteitegruud 
mittelbar abKnleiten, und doch wiinie diej>cr imrner nicht leielit 
anwendbar geworden «ebi, weil die \\ irkHanikeii dt:F Auziehun^^ 
kraft nach dem MiltelfMinkte der Erde zunächst eioeu flüshigen 
Zustand der Krde und deren Bewe^pin^ um ihre Achec und hier- 
bei ein viel stärkeres Herrortreten der Schwerkmfti gegea die 
S€hwuii£;liriri vorauneteca mmn^ wenn -die Thilttalw aklil m 
MtkimttMiv phyaikatitclm Qi l udca Miitliri wM 

in dea OradincNMmigcih Mcb wddMB mm ^ihmimhUj 4am A» 
«Ine tmd dieselbe Liii^eonitdellmilig, denSnid, dleOtade^lda» 
P6le«' iMieh deiu Aeqnator te Hiftii Uo^» e^Mtenb IkiiM 
diese Chrtde IlögcD ▼ereteHin 'und diese ani «o Icillsei tind, j» 
nelMr ^l^en tie sind, se ksee die Brde aldit eteasl'eliM voU^ 
• KitgCi« teiUieni niiss sn den Peleii •bgcpiMet scio, was wieder 
nll dem VeiMttaisae der stirkeren Schwer- und Miwaiigkrafl^ 
ansammenhün^t. 'Bs ist- hierbei tou Iceiner streng- mathematl-f 
sehen Be^Huidun^, eondem von einer Mosen Thatsache die Rede« 
Bas l^imiischen der Folgerangen ene der Kui^elgesUit der Erde* 
Itanti Uec. darum nicht biligen, weil manche Gegenstände entwe- 
der mit tler Grösse oder Bewegung oder mit afidcren später zur 
lietraciitung kommenden Dingen ziisammenhän;ieii und daher auf 
diese späteren Angaben verwiesen werden mus8. Hierin liegt auch 
der Grund des Fehlgriffes, saijcji zu iniissen , dass die täg-liche 
Umwälzung des Ilimmels'*ewöU)e8 um die schiefe, gegen den 
Aeqnator liegende Achse den Aequalorbewohnern in 24 Stundea 
alle Sterne ohne Ausnahme aufgeben lasse , statt diese KfHchei- 
nung aus der Achseubewegung der Erde zu erklären. Jetzt spricht 
der Verf. von jener taglichen Bewegung, als erfolge sie Tom Hirn- 
meisgewölbc und später wird bewiesen , dass sie nur Schein und 
eine Folge der Adidenbcwcgung sei. Aehulich verhält es steh 
mit imderen ahnlfehen -Gegenständen, welche man weder am rech- 
ten Orte noch sorefehend Itln yenmschaa licht findet^ ^eil'A^ett 
den mft'ifanen engr ▼erbendenen BSrsciieinnngen getrennt shid, nnd 
iMier oft weltlinfig besprochen werden, was jener Sntaunmenliing 
vaUIg libetliassig nMeht. Dtbiri gehdicn die Anfshen ntar dlo 
▼erschfedenen Sphiren und mit ihnen TeA«ndenen €hnfaiGiere der 
Schatten, die Erklärnng der Folfadhe, wel«*e mit der Bi«it« 
beträgt, also die firginzung dieser Ist', ilnd «ns dieser nitielbar 
sidU ergiel»!» und nnigekehrt,- mslei^e Mt getrennl eliids diar 
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BmliiiAiii^^ii f&r die VcfgMohiiBg ttreltae, 'iifMieltca, 
Jabrcszeiteii u. dgl. 

Hätte der Verf. nnmittelbar iinrli der Gestalt die Grö?j«?o und 
Bcwe^ung^cn i^cr Erde veraiischaiiliclit, und algdanii alle l^olgt'ii 
dicgcr Tlidtsaclien zusammengcatcllt , so würde er allen Incouse- 
quenzcQ, allen Zersti'ickolnngen üiid Wiederholungen begegnet 
nnd fn den mcistetj Darsteünngen kürzer und doch verständlicher 
geworden sein , auch viele Fialen gweekmässi^er gestellt haheii. 
Unter Grösse der Erde versteht man nicht hlos ihren Cuhik-, 
sondern auch Oberflächen inh alt. Beide hangen i^on dem Halb- 
oder Durchmesser als Elementarrrriksäcn ab^ shid aber nach der 
versciüedenen Ureite eben so veiscliicden und darum hiernach ku 
modllicireii Die nutzlosen Bemerkungen Vtlier Lange, Breite iwd 
Dicke der Kugel würden instrnctiveren Angaben Platz gelassen 
haben, wenn man hierauf gegeben hätte. I>ie Kugel «hr allaeitfg 
iMd -^liMigBllHkiDittter Körper luit buf Dfciie« weleli« jene he^ 
WÜmmA iitfd fn dem >lklhme«cr'lieet, den jedes Kfnd Mchl eiw 
iMniit, nnd eiaea üitilbii^ wdcher die LSnge der PeripfetCffie niM 
^fOMten Krdtes selbst «ist, «1^ idcfti darefa diesen ^metsc» 
ifird^ wie- der Verf. mipssseitd 'tsgi.' Aus siBilien Angaben madkt 
rieh kfin Ueser eine -klare Vesllellung von dee Gvidmessiungeii 
und ihren iSrfsiinlsiifen , welche im Mittel die Lange eines Grades 
AI 15 UlflgenmeUen fesCsetiten , mithin ist von efner mittleren 
Qni^/kng^ sn sprechem Das Verlrältniss der Peripherie zum 
Dwrebmesaer 2Sft»7 >kt gegen 314:100 überflüssig: mögen die 
Lernenden nur dieses gut behalten; wozu noch andere nut/Jose 
Zahlen auf Treue nnd Glauben anzunehmen nothlgen. Auch 
konnte für den Ansatz v^n >< 540O die Proportion 314 : 100 
5400 : X, woraus ]ener folgt, an«z:e(leu(et sein. Jener »riebt für 
den Durchrnesser 1719 Langennieiien ^ wofür der VerF. Ijeliebig . 
1720, mithin zuviel set^t, weswegen seine Hesultate tür Ober- 

' flSehe und Gubikinhalt der Krdc zu grot*s siitd. Nach ihnen folgen 
einzelne Angaben über die Abplattung, weiche voran« «rohen soll- 
ten, da von ihnen jene Berechnungen abhängen. Aui;h »ollte die 
Frage über die Ursache der Abplattung mit weniger Umscliweifen 
veranschaulicht sein. Zur Oberfläche einer Zone worden auch die 
Grundflächen gehören, da jener Begiill ^^owolü Seiten - ats (jmnd- 
flaclien bezeichnet Der Verf. meint nur die krumme SeileuÜaLhc 
und bei der Grösse des Segmentes die eigentliche Haube, Calotta, 
edar wieder die Inmmaie Seitenfltlcbe^ Beide hingen von der 

'Usi[e:der Zone edar des Segmentes ab, wie die fdr den der 
eteieonetrisoheii' Geseise Kundigen Irekannten Fenneln 2r3r . d, 
werhi 2nK den grössten Kngetkrels und d jene Dicke beseiebmet, 
elnfcdi nu eritennra *^ebl« Da in der Note von Abplattnngsirer- 
IdUtnissen die Rede ist, so Sellien die nölbigsten derseiben Ubei- 
larisdi angegeben sein, wozu weniger üaimi erforderHcfa gewesen 
Wim, als für 4ie Angaben des Vetf.^ Erspanmg vieler 'Werte* 
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Mite fritwre JRUMI mnML Der Bo d ü f ifce H wird ohne Er- 
. mmng ebgcOMt lelitefo lurnntektohl fcwMeiii 4» di4 UOQ 

»»8,14%^ ff ist. 

]l|erAn0»be fikr die Bewegungen der Erde gfokidioNtciiMl- 
Kung fir Vwhtüdttatnn jener ab; sie lassen eine dPHWÜtt 
Krkiarungsweise au : entweder b«w«fi «kh daa Hliinielsgewolbo 
und die Erd^ aleht still , oder verhSIt es akh tungekebrl; bcida 
Körper können sich nicht ingleich bewegen, mithin moss die 
d«t cla^A als unmöglich und die des anderen als wahr dargestellt 
werden. Diese Nachweifiutig wäre viel gehaltvoller gewesen, al» 
viele Angiben, Fragen und andere Digressionen des V erf., welche 
die Schiller doch nicht mit dem Wesentlichen, z. U. mit. den Arien 
der ]{e>yegung, mit den sie erzeugenden Kräften und anderen 
nbtliigei) Vorbegrilfen bekannt machen. Die Grunde theileu aich 
bekaauUich in die ans Wahruebmnngeu and in die aus matlieoia-* 
tisch -physikalischen Untersuchungen* Beide trennt der Ver£ 
nicht; ersterer sind fi'mf , letzterer drei; der Verf. iheiU nur 
einige mit Der aus der Richtung der Passatwinde entnommene 
kann nur insofern entscheiden, als die Achsenbewegung die 13 r* 
Sache für diese Winde ist; die Wirkung muss daher fVir die Ursactie 
be>ii^eisen. AebnUch konnten such die verschiedeucn Pendel- Be- 
wegungen benutzt werden, ja sie mussten es, um zugleich Pär die 
Gestalt der Erde als eatschcidead angewendet zu werden. Soll eine 
Ächsendrehung statt finden^ so ist das Vorhandenaein der Erd« 
achse vor jener unbedingt notiiwepdig und kann diese nebst £rd«> 
quator und Parallelkreiaen sieht durch jene «neu^t werden. Das 
«iedarhoUe Bcqirefilieii der geogpr« Brälti mtm «udi in VaW»- 
üomg nil der lünge kßmU ootarbleibm, «w tvf ilraiifeii Za- 
Mnmeahang uiiii dnüiche Folgerungen mebrCeviabt gelegt wor-. 
^dnt wire. Sin« gesehiehtUche Verfoiguag fuhilft dm Verf. m 
dieten Sfttren Wiederliolangn, weldi« den AnfMdeningen nfaM 
beatimaiteB und Maroa Voiiragea nlchl «Dtspre^MO« M VorMi- 
dung der Unterbrechungen wircn die Bewdae ßat die jilirlldia 
Bewegung der Erde denen der taglldien onndltelbar gefolgt, bat* 
ten beide sich einfacher übersehen lassen und Iheilweise bestärkl. 
Auch hier kemmen wieder fiele Abschweifnngw Ten der Haupt- 
sache Vor; jene sind nnwesentlich und gehören lur Geschichte 
der Astronomie oder gar nidit In daa Bneli, de der Veil^ nicht 
Unter sehr verständige Lelirer voraussetxen kann. 

Für die Bestimmung der Oberfläche und des Cubikinhaltee 
des Mondes im Vergleiche mit der Erde bedarf der Schüler der 
stereometrischen Gesetze vom Verhalten der Kugeloberflächen 
wie die Quadrate der itadien oder Durchmesser u« s. w. nicht, weil 
er den Mondradius kennt und nach fri'iheren Angaben im Slnnde 
ist, die Berechnungen selbst anzustellen, wenn er mit den An- 
gaben der Resultate sich niclit begnügen will. Die Dauer der 
Mondbrüdie, der Abatand von der Sonne und die Bieil^ de« 
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Tabelle gebe», worauf der Verf. RikUdil aehmen eeUte; iHee« . 
tabellwiwliea Uebartichten versebeffcii fiberaH eiae riMfcra 
VatHalhiB^ ala warlrakha Erkläron^cn. Die Betraabtnagen über 
BMeff flaoMiiaj^stan tollten nicht bei den ErscheiDiingen der SnI* 
bewegaag Torkommeni sie gdiöpen euta^der in die Einleitung zur 
Bsathematlscbeo Geographie, wenn man dieae «peciell behaudeltv 
oder In den astronomischen Theil. Dass der Urannsuvahrscheia^ 
Ifch 10 Trabanten habe, durfte in Bczii«: anf die ^rosfse Harmonie 
des Weltgebäudes nml die 1 hatsarhc, dass die i^iidc 1, der Ju* 
piter 4 und der Saturn 7, also jeder 3 inelir Trabautea als dar vai«-' 
iiergeiiende Imt, liurz erwähnt werden. ' - 

Bei den Betrachtungen über die bewegenden Kräfte unf^eres 
Sonnensystems finden sich wohl manche Gegenstände beriiijrt, 
welche Ree. f. frühere Angaben in Anspruch nahm; aliein der 
innere Zusammenhang nnd die einfache Be^riindnng machen eine 
andere EntwicI(elunj;8weiKe iiothwendi^^ ala die Gcscliicht« sie 
darbietet, web wegen Ilec. mit dem Verf. um so weniger etiH 
verstanden sein kann , gaschlclliitoh sa vavibhrcn , als letsterer 
eina knrsa GeMirfclila ikr AilraBaiBia attaagabfia fir nftlhlg 
Malt. Dar popallra Uatarrlabt fariart aiaa ^aipisia Gaata- 
qaaaa aad Bagriadaog ia Angaben, waidbe^ wie dia MtKe- 
algatt Beiacrirangen tawaim dMcn, jenes geschiilHlialia 
Mrcn niahl; klchi BM^Iahnadit 

Raa* bticübl jadaali ?an dam HatvaaMm aaderar fiiaaal-. 
hcitaa BiH dem Bemetbea ab, daas der Vevf» flelssfg gearbeilet, 
tfMlttani di^ Wesentlichata ndlgatlKih'aod einer Spraciic sich be- 
dient hii, walaba daajenigen , fwt die er seia Badi bestimmt liai^ 
aieistens klar nnd verstfiadUdi lat^ hierin ein wesentlicher Vorzug 
daoialben besteht und zur allgemeinen Einführung der astronomi- 
schen Erdkunde in Schulcb dos Mei^^te beigetragen hat, wofür 
ibm dia fiftauBcblieU-Daak wtias. Die atiafiefa Auwlattung ist aelir' 
gat' Heuter* 

• I ■ , II -- - - k 

^ jt^tihofharus der lateinischen Sprache. Tn zwei Ab- 
theilniigcn nebst Yorbeincrkungeii aber reine Latlultüt von Dr, J* 1%. 
Krebs, Dritte umgearbeitete und vermein i«> Auflage. Frankfurt a. M« 
Druck und Verlag von H« L. Brönner. 18^3. 8. ' 

Im Interesse derjenigen, welche rein lateinisch zu schreiben 
w&nsahen, gab der ehrwürdige Hr. Verfasser des vorliegenden 
Warbaa baraila im Mm alafn klataea AalibarbaiHis bercfus. 
Maaa Praba Aiiid dto vcfdiaMaa Beilill:, wai^iar Mi-^cfi dam 
Bnalialaan dar awcitaa Auflage au aiaam aa hohaa Chrada atai-^ 
garta^ dma Hr, IL aur llaraaigaba diaear jiedetf BaaiMtoag ifeinaa 
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AnÜbarbarus ermuntert wurde. Der Plan cles BurTies kt derselbe 
^TC'hlfchen , nacli welclicm die ersten zwei Ausgaben erschienen 
Hiiiil, da einerseits die BeurUieiler der früheren Ausgaben in den 
IlaupUosipbien iibcr Einrichlung, StoB und DeUaudhiug eines 
Antibarbarnt unter einander nicht ubereint^timmten, todererseits 
flein preisen lleraun^eber , nach eeinem eigenen Geständnisse, 
l^raft und Lust gebrach, welche zu eioer gänzb'chen rmarbcUaiif« 
welche toii Kini^ren gewÜDscht wurde ^ nothwendtg sciiien, 

Das ganze Werk zerfaHt iu zwei Theiie, von denen der enate 
die Einleitung und grammatisclie Bemerkungen^ der zweite Vor* 
Schriften über die vorsichtige Wahl lateiukcher uud fremder Wör* 
und den Antibarbarus selbst enthält. 

Bef., weicher auf einen in s Einzelne eingehenden and über 
das Ganse sich verbreitenden Bericht vorläufig veni^tet , glsMlit 
den geehrteo Lesm dioser Blätter, m illai aber den ^tktim 
Hro. Veft selbst, dit lebfanfte lttl«wn«„ mH welcheni er die voir* 
Uflgeade Atbeit bioflettet hat, aaaiehst dnidi HUttheilabiff ainDil- 
Der Bwarkongap, sa walchea der arsta TbaQ das AntibarhanM 
veiaiilssstei am Baatao bakaodan in köBaan* 

g 60. wird aaf deo far dea Baatteban bafraaidlialiaa €to- 
braa^ das Ploral sbitrs^r Bagriffa im Lataiaisaheo aafiaerkaam 
gamseht and Elnaelaaa ans Giaera aDgeführt. Zar VervollstSadl- 
gqag der von Hrn. K. aas Cicero nätgalbeilten Beispiele mögen 
hier noch folgende einen Platz .finden: audaciae p. Sülls 76. adl 
Attic. IX. 7, 5. advenluß in Pis. 5i« 4a iflnp. Pomp. 13. ad Farn, 
yi, 20, 1. adilus de imp. Pomp. 43. avariliae ad Quint, fr, 
1. 1 , 40. coitataaiiae Tasc. IV. 14 (vergl. R. Klots su dieser 
Stelle), discordiae Phil. Xill. 1. digmlatea ad Fem. VI. 8, 2. 
de Orat. III. 53. desideria ad Fsm. VII. 6. egestates Phfi* 
XIV. 10. esiatimationes ad Quint, fr. 1. 1, 43. exitia p. Mil. 5. 
furores p. Sulla 76. feltcitatea p. Milone 84. gratiac p. Mii- 
rena 24. uud 42. (ver^l. M()bius zii der Stelle), konestales p. Sec- 
tio 109. inßdelüaies p. Miione 69. tncolumitates p. Dejot. 40. 
impuritatea Phil. II. 6, immunitates Phil. II. 92. impeiraiiones ad 
Attic. XI. 22, 1. impietates de Legg. I. 40. insamae ad Farn. 
IV. 1, 1. ad Att. IX. 7, 5. inleUigentiae de Legg. I. 26. 30. in^ 
vidiae ad Fam. V. 9, 1. iracundiae ad Farn. X. 23., 5. ad Quint. ' 
fr. I. 1 , 39. de R P. I. 60. laetitiae ad Att, I. 17, 6. de Legg. . 

I. 32. Iuctu8 ad Att. III. 8, 2. metus p. Sexlio 32. odia ad 
Att. I. 19, 8. IX. 1, 3. potestates Phil. II. 53. philosopkiae Tusc. 
III. 42. (vergl. Reinh. Klotz). Boliicitndines p. Sextiü 30. ad Att. 

II. 24,5. Spiritus de imp. Pomp. (>ü. sapientiae Tmc III. 42, 
ierrorea p. Murena 58. de R. P. I. 71. valetiidines Tusc. V. Il3. 
(vergl. R. Klotz) velocitates Cato Major. 17. voluntales p. Ma- 
rens 1, 74. p. Flacco 6. p. Plancio 5. de unp. Pomp. 48. ad Fan« 
19,21. mid22. . 

% 65., wo Tan der Apposidan gebändelt wird,, raabaat JIr»K. 
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Vcrbtndnn^eh m\et urbM Dfüfae^ flumm Rheni s« w. zii dea 
' frischen. Ric^i^ ivSre diese Verbindung auch auf Livim 
anagedehnt worden, welchen TIr. K. § 200. S 90 den classischpn 
Prosaikern bcizHIiIt. \vt^}, Fabri zu LirjiiK WIV. 35, 3. Glcich- 
zeiti^ konnte auf tltn Gebranch der Priipositiou pro und der Ver- 
bindung mit loco zur Bezeichnung der Apposition anfrnerk^nm ge- 
macht werden. Ver^l. die scharfsinnige Untersuchung Webei's 
In: Uebungsschule für den lateinischen SliL 2. Aufl. S. 517 ii. 
fo!^. Ueber nomine isk ühuiicher Verbindung vergi. Schneider zu 
€ae8. B. G. Iii. 2, 5. 

§ 66. wird gesagt, dass im bessern Latein nie jemand mit 
seinen Vornamen angeredet worden sei, und dass mau die Vor- 
namen vielleicht nur höchstens zur Unterscheidung zweier gleich^ 
namiger Personen zu dem Zunamen gesetzt habe. Vergl. da- 
gegen Cicero an Atticus III. 19, 3: 3\ Pomponi, wo indess im 
Med. der VorauM feblt| hMdicliriftHch tlilier heiasi es 
hingegen; IV. 2« 5«; mi T* Pompwii^ wgl. ferner ^IL 7, 7. «ml 
IK. 2», de Ont II. § 130., pro Maiedlo %% 7. 28, 26. 39; 
34.« pro Ugario «$ L 4. 14. 16. 37. Bbtnto Urin XXIV« 8, 17: 
Gleero PMIIp. XL § Sa XIL 5. 15. XIII. 10. 21. 24. XIV. 23. pro 
Tiillia 6. Fentcjo 2. Cito lief. 4 IL p. Gsedem 34. de Legr. 

§ 71. wird der Dativ In Wendungen wie: legkiu9 sum als 
icr riigelaiassig gebraucltte Casus, der Genitiv hingegen eis Aus- 
nahme beseichnet. Für letzteren Casus vergl. ausser den von 
Hrn. K. beigebrachten Beispielen aus Cicero p. Scxtio §8., od 
Att. \ III. 6, 1. Hier Iconnte auch auf faulor sum hin<;ewle6eii 
werden, in welcher Verbindan«:; neben dem ganz gcw'öhnliclien 
Genitiv auch der Dativ gebraucht worden ist. Veri^l Cicero p. 
Plane. § 1. und p. Scauro g 17., an welchen Stellen der Dativ steht. 
Endlich ist das Citat bei Hrn. K.: Cic. ad Att. I. 9, 21. in: Cic 
ad Farn. 1. 9, 21., zu verändern. 

• . § 74. nimmt Hr. K. mit Recht an, dass a bei dem passiven 
Participium auf ndns classisch ist, zumal wenn es zur Verständ- 
lichkeit des Satzes und zum Vermeiden einer Zw cideutigkeit dient.' 
Für den letzteren Fall vergl. Cicero p. Plancio § 78., de imp. Cn. 
Pwp« § 6., ad Farn. Iii. 11, 3. (de mercenariis testibus a suis 
emkaiäsuB Botandis), ebens« Xn. 22, 3« Dass jedoch der letztere 
Grund nicht Inner die Wehl der PriposHIon hestloMut habe, geht 
- vnAer andern ans folgenden Stelleh dee Cicero hervor: p. Dejot. 
§ 35.: enn esktloMrce, mnltls tibi mnlta esse tribuenda, de Imp. 
- Cn. Pomp. $68., dnCrat 1. 105. (gerendos est- tibi mda adele»- 
centlbns). . An anderen Stellen scheint die Rlicfcsichl auf Glelch- 
firmigkeit des Ausdrucks fihr die Praeposition n entselileden in 
haben. Vergl. Cicero p. Mur. § 54: Nunc urihl tertius ille locus 
est eralioais de ambitus eriminibus perpurgatus ab iis, qai ante 
jne dlüQmttl, a me, qnonfauD ita Jünreoi. Tolniti letiictaiidua. 
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Ver^l. p. Plinc. § 8 ad Fani. I. 9, 17. Zur nach d rück Hcheii 
Hervorhebe de§ Subjects schciiit a %\x dienen bei Cicero p. Sex« 
Uo § 41. : Sed tarnen et Crassas a consuLibus tneam causam aus- ^ 
' eipiendam esse diccbat et eorum fidem Pompt jus implorabat. 
Vergl. Philip. III. § 21. XIV. 11. de imp. Cn. Pomp. 20. pro llab. " 
p, reo § 4. pro Com. Balbo 7. Verriii. III. 2, 60. p. Caecina 33. 

5. Sulla 23. p. Scaiiro 44. ad Fan. III. 8, 6. Xltf. 16, 2. XV. 4, 11. 
« 3* td Attic VI. 6,4. X. 4^ 67 XL 3, 3. XIU. 30, %4eVin. U. 3. 
(Ha^ DfMllo nai m)^käa$mfk0 diquo, aad corpore opprtlnewda 
6«f.). 4e Ont III. 37. 147. 1&2. Vera!, ««eh Mnh. Mo$b Nm»^ 
Mde «n CkmoU E«tei. Burf I. 8. A Wom «liar Hr. K. » 
^bl, ^U«« 4er JM«» einer Pereon fiir o mU dmn AMim bei 4cr 
FMicipielfemi de« Pevf« mH eeee « ei moe l« vetiooMit, •« Ie«m 
der Anflnger lefdil verlcltel werde« , Jieide Arte« def GenelnH 
elipD fl^ gleiehbttdenleild «n Inlte«« Qcgaii 4ie«eii Intiwm loHinto * 
Hr* K. dttrch dl« Benefkun^ achütseo, data die L«tei«er «naSclMt 
gM einer gewissen Bescheklettlieil bisweilen den Dati? nitt Mk^ 
Ferf. Em«, verbunden haliea^ wo sie die liyüige Person mehr iil 
den Hintergrund scUelicn und die Person nur als solche beze\c\v« 
•en wollten, in Bezu^ auf welche ein ieideodcrZnstand stattfisd«. 
IHeeer Fall eracheial da «« ««läfllebaleB, wo di« Ibiüfe Peiae« 
die erste ist. 

§ 77. wird der gricisirende absolute AccusatiT mit Recht ala 
«ehr bescbrSnkt im bessern Latein bcseichnet. Hier kann dieser 
Gebrauch für die Prosa noch naber bestimmt werde« nach dem, 
was Madvig in seiner lateinischen Sprachlehre § 237. Anm. l. hei- 
gebracht Imt. Bei Liviiis XXII. 12, 5.: taciia cura animum in-* 
census^ ist die Lesart falsch, wie schon die iiitp»s>cnde Verbin» 
duiig: cura incensus lehrt. Bekker hat nach Mürel Coiijecfiir» 
welche auch durch eine Handschrift und den Sprachgebrauch des 
Livius bestätigt wird, die allein richtige Lesart aufgenommen: 
'i acila cura animum incessiL An der von Hrn. K. aus Cä^ar & 
B. 6. II. c. 8. angeführten Stelle: coliis Ji ontem teniter fastt^tus 
bat Schneider den griechischen Aee«aativ getili^t und an üessea 
Stelle II» fronte auf j^enommen. 

Unter den von dem Gcbraucli der Stibstantifen handelnden 
koüütc Hr. K. auf eine scheinbare Uagenaui^keit der lateini- 
achen Sprache, Terglichen mit der dcut»chen, aufrueiki»am mache«, 
wie bei Cicero Tusc« 1. § : deorum opinio , der Glaube M 
ifle Kskimtn der GöiUry de imp. Cn. Pomp. § 9. : de imperim 
dmiear9f wm die BrkmUung der Herreekafl kämpfem. VergL 
«lieh L««li«a $ 28. Endlich hitte «nah der UmMdureibineu 
dnreh r«*» t9rpu9^ mmkimei ntOmra u. w. gedacht «nd benmlrt 
werden iiane«, d«i« der LalehMr «n dfe SCelln de« wMiliehen 
€ e« eh l« ch t« der Protu dBBnanitr> und r«lst g«ni DMahrdbnngc« 
wlet kaee ree, ^imm ree^ gehmwht li«l, «ad «war h€«aBdcra 
da« wo durch daa Pumobm» nkkt mrf dem MmU eiaes gmmem 
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fffflfff , wandern auf ein einzelnes Wort desselben hingemmm 
werden solF. Hingegen beditat sich auch dcyr Lateiner des säckr 
liehen Geschlechts der genannten Pronomen^ wenn durch die- 
selben auf ein Sfibstantiv^ wefekes einß^Mem ^ lh s s ti mmmmg ^ 
Mtdk»e^v hingedeutet wird. 

§ 86. wird mit LI echt ¥or der unmittelbaren Verbindung einet 
Adjectiv niit einem Eigennamen g^cwarnt. Vergl. Madwi^ § 3ü0. 
Anm. 4. Mit der als Ausnahme att^eführten Stelle am Cicero ad 
Fam. VI. 18, 5.: Lepta suavissimusy kann noch verglichen wer- 
den Tusc. I. 96.: Propino hoc pulchro Criliae, Ganz gewöhnlich 
steht 80 uuiniUclbar beim Nomen proprium das Adjectiv: mo^nns 
%. B. Pompeju« Magnus (Cic. Phil. V. 41.) ; 8o auch sapiens (('ic. 
Verrin. 11. g 5.: Carto Sapiens). Vergi. de ürat. L 170.: P. Ciras* 
«OS, iile JJives. 

Dasselbe, was über die mittelbare Verbindui|g des Adjectivuoi 
llill4«n N«m. propr. gesagt ist, gilt »udi von ilem GeiiUiv uii4 
AMitiT. der EigenschallL Eioacloe Aosmibiii^ii findet am M 
Livltts, s. B* HL 27,: U TtfqttUi«« fulrißia^ gmUm^ XXIL 
60, BfaRlin» Tme^mtAaMpriBcoa a/Q nimm dmw aaoariiatk^ 
XUL 55l: Attamia • * • a^mri ae^propa kmii eolti aach b^i Ckam 
vto in fl9W*M^ 44.: M» Marcellus, qui t<;r consul fdit summoL 
virtutB^ pietate^ gton'a militari ^etüt in mari, p.. Plancio 21, 5ShI 
Tribonus miiitum L. Philippus, marnm^ n^iHliMa et filoquantia, 
Pbilip. XI. §11.: Voplscus iUe , simna» infenio. 

§ 89. wird vor d(»in loliierliaften Gebrauch des SupcrbHijr 
statt des Comparativ gewarnt und einige fehlerhafte Beispiele aiw 
Lactantius angeführt. Aber auch Quintilian bietet Einzelnea dnf 
Art dar, wie X. 1^ 45., wo nach Frotseher folgcoderouiassen gft* 
lesen wird: Fateor • plurimoa, legeudaa esse« piam qui a oiflt 
nominabuntur. 

Unter den über den Gebrauch der Adjectiva konnte auch 
der Beifügung zweier Adjectiva zu demselben Substantivum ^e^ 
dacht und bemerkt werden, in welchem Falle eine Vcrbitidungü- 
partikel stehen und wenn diese wegbleiben muss. Vergl. Weber s 
üebungssclmle S. 31. Anm. 63. und R. Klotz zu den Tuscul. V. § Ol. 

§ 9j. werden Wendungen, wie; Ciceronis epistolae mihi 
inagiä placent, quam eae Pliniae, mit Recht als uniateinischc be* 
zeichnet, und i^on der Ausdrucksweise der Lateiner, da, wo der 
Deutsche darcb den Mosen Artikel die Wiederholang eipes voran- 
gdinminii SnMnniiv vernwidet» gesprodiea. Hier kesnUi noch, 
derbetoadm« niehl seitene-Fili (^erüfikslchtlgl wuKien^ da din 
Lattfner, um ^e gewiMe HSrln des Aiisdriielt« elm ««.wie imf} 
die WiedeiMong deuelben Weti|enan.yflmfM«iift.Mi dersveitea 
SteKe ein Wort, weichei eine de» ersten ferwendte Bedeotime 
liat, gebraucht habeii. Ver^ Livin« XXJV. 1% 8.; In |Kltai(ala 
Jnnloniro plebem, in manu plebis rem Tareutinsm esse. fSadlliek 
gaben di^ fiamiier in ^etfoi Falle nieU mMrn 4lait^elariM9e 
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Mal ratm cttwua cim Chrygoff^mo (Mtiz €kry9ögom\) com n^ w i 
oirc $ ep. ad linitani I. Ii.: Nolio moda potml moat LepMt 
aliagui ab AiUmhf Täte. V. 98«s Hae aan ej* hominum morr, 
■ed eiiam es besiiis intelligi poteti; au weldier SlaUe A. W«IC 
Mim Gtnxen richtige Bemcrhang roaclita: Ist zwar weniger ge- 
mmtf mber leteinischer 4Ui ex keeUmrnm» Derselbe güif indeaa 
^ a« weil Tiisc. II. 65., wo er das tiandschrifllkb ifchere: ant pr»» 
pter gloriae durch blose Coajediir in: a. p. glariam inderte. 
Die Stalle katel folgenderonaaten: Ant propter victoriae cirpidi- 
tat ein, aut propter glorlae. Der angeführte Fall hat dann Aehn- 
licbkeit mit den kiiraeren Ausdruck swefsen wie Tnsc. L § 2 : lam 
Üla . . . nei|ne cum Graecia ncfinc ulla cum irentc confcrLiida sunt. 
Khi'M so konnte unter den Ue^eln^ ^velLl1C sich auf den Gebrauch 
de^ Pron. demonstr. beziehen, erwähnt werden, da^s bisweflen da, 
wo auf ein früher genanntes Nom. prop. durch ein Pron, dernonsrtr. 
hiniawelsen war, an die Stelle des letzteren hojno oder vir ge^ 
setzt worden fgt. Vergl. ricero's Tuseol. 1, 40. Üt. . . rationem 
Plate nullam afTerret — vide quid homini tribuam — ipsa aucloil- 
tate me fran;;erct. Li?iu8 XXI. 4^ 9. mit Fabri*8 Nachweisungen. 
In derselben Weise bedienen sich die Griechea der Worte: dvi^Q 
und üv^ocmog^ z. B. Plato Pliaedo 57. A. 

§ 10(). wird vor dem Gebrauche der Verba dcponentia in 
passiver Bedeutung ^rcwarnt. Hier konate gleichzeitig die ßeuier- 
kung eine Stelle llndea, dass der Lateiner häufig das PassiT ge- 
braucht, wo im Deutschen ein reflexiver Ausdruck gewühlt wird. 
Auch war hier eine Hinweistmg auf seltenere Fälle wie aa aaia- 
grtgüre^ wafür congregari gewdhallcher ist| bd C^ra pra ^eh, 
panl* reo. § 21.. wOntehenawerth « ditipch welche aelt^Bere Ana* - 
dnielcawelae dfe SelbeUhätigkeU dea Sabjeeta hervargehobea 
wird. Vergl. aach Philip. XIV. $ 15. Bbea aa kamta erwUmt 
wavdaa, dass in elnaelaen FSIleo die Bedeutung dea Aeliniai mit 
ee van denn Pas^vnm aerachieden Ist, wie m, B. «a eaUigeme, «idk 
sammelm^ aiaA/asaa», Macfegea eolHgi^ iuamnmei^etrmht'W«^-' 
da«. Doch fiadet bmr« wIewahl aeltner, auch «a ealHgere^-fe« 
braucht, wo man coUigi efwartel» a* B. GicerO' de laip.-äi; Pam* 
p4i S 24. : MlthrMatea el anam maouni Jan eonflnaavarat et eo- 
nuD) qai aa ai ejus regoo eoUegerant^ el magnis adventHUa mal- 
lonitD regum et nationum eopi|s jurabatur. liier aelieiNt ae colli- 
§9m4wfreüif iiiige Zttsammenlreten der Truppen xu beaeioluiett. 

§ 109. wird der Gebrauch des Presens für das Futurum bei 
dem Gedanken an die Zukunft fehierliafl^caannt, aber das Pre- 
sens im Nebensatie als statthaft erklärt, wenn dasjenige, was ana- 
gesagt wird, schon da ist und stattfindet und nicht erst in der Zit- 
kuiifl eintretend gedacht werden soll, wie z, B. quid faciet is, qii? 
nihil timet. Aber auch der Hauptsatz hat das Präsens, während 
der MebeosaU daa FiHurum cathiUi a. II. iaviua XIU. 
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Fsgo-, si quk de pacc coasulci^ ^cii d^ferenda hoslibus sen acci- 
pienda, hubeo quid tcuieiiifte dkain. Vergl. Ftbri zu Ltiiuä XXi. 
41, 15. uud zu der an^efölirten Stelle« 

§ 110. wird daa Futurum mit ne^ ne min oder ut^ in der 
Abbiogigkck TMi Vctbett der Fartbt fast ^e^en dm Gebrauch 
geoasal umA Malme geu^ll, welshir equidcn oerle m«lifo, ne 
omoet IHlene Amdltna inierfturüe 9kti^ getcMebca Int. Ge« 
mteur^Mle.iacli iu Wwinnm nkbl sn-venrcrfeB mIsi 
§ßrCimtom Altieoi III. 24« L adweibt: Vwebar^ quQrtmli'ii 
e^mnm ^«m^ Ocbrigm kpmito Hr. K. 4i«teii betthflfektep 
Qebmcli 4m Fulunm Mwk .<dlM«ki* IT^tmteBiMra» 
mmMum« Ver«L Jf ««Irj^ § 378. 

123. wird det ÜM|^ctfi0.iB dm Mtegtoditt SSnttlM mÜ 
M edier mki.mA de» belliemrpdn Fanaelo ite mman^ mefiN% 
peream «• b. w. unlateinisch genaottt. Aber mefa für die ^etlH' 
delte Aiisdradiaweise ^iebt Cicere wenigeteet ein Beiapiel, «d 
Atlie. VIII. t>, 3. : Moriar, tiwtagU gatiiiennkf ei mihi accidUwei^ 
wo der OoMjiuielir bauin an v e r M idd en war. UebHgena kouote 
•«hon hier, wat erat in der aweileo Abtbeilaof geacliieht, auf 
die Verachiedenheit dea Modua in der deutachen uiid lateiniachea 
Sprache nach den Partikeln beinahe and fast und nach den ent- 
aprechenden Iateini«>cheri Partikeln paene und prope aufitterkBaiit 
genchi werden. Ver^H. Fahri zu Livius xxr. Hl, 1. 

§ 12*^. wird ttt iu Uedensartcn wie bcnc nrcidit und der- 
gleichen ats uniatciniscli, tnid (/uoii ai^ die iii dieser Verbindung' 
übliche Parlikcl hezefcbnct. Hier konnte ausser ifupd auch der 
jiccus(Uiv mit dem Infiniiic als zulä§Kig geaaiMll werden* VcTgl» 
Ciüero pro Caccina § b., ad Fam. Iii. 10, 5. 

§ 132. wird der Nominativ mit dem InßnitiD nach dicitur^ 
(raditnr, %ideiur u. a. w. als die im Lateinischen regelmässige 
Verbindung genannt und bemerkt, daf^» der Accusativ mit dmn 
Infinitiv nur selten^ besonders iu den Pirfect formen traditum eat 
und in der Conjug. periplimst. gesetzt woidcn ist. Iiier musßte 
• der Accusntio mit dem Injiniiir nach der pet iphiasiibchen Con- 
ja^alitm geradezu als die bei Cicero regelmässige ^ und der No' 
minaiw mit dem Infinitiv aia die ausnahmsweise gebrauchte (wie 
2. B. p. Scauro 11. p. Coelio g 23.) Conatruction beaeichnet wer- 
den. £ben ao ateht regelmässig der jiecueaiiv mÜ dmn Infinitiv 
nach ÜBtehreibeBgen wie inteUigi d^bet^ polest^ rteqvit u. a. w* 
Vergl. €teciw Off. U. 39. IH. 4. Teae. IV. 79. N. D. U. 02. Fht 
V. 89. Bbee ae keaAte* bemerkt werden , da» ae^ die nhkt 
ffjvMflArMeMefi SSaüen der gceaanteii Verim« aobald dieae einen 
eilaerMnM ßaioQim habe»« a. B. reelt diciltiTt fn der Regel 
(Cleere de Orat I. 159.) den jie§u$0ti9 mü d^m inßnkh an- 
neluDeB. Daaa ibrigena der Aiseeaatlv mH den laflnülv niebl nur 
äa$99rtkk^ aendeni aneb inmarHak ten dem Nominatly mildem 
iiiMar veiealdedmi aei, haiaelmi F. Wetfae Cieere'a Tnacttl.- 
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den f»lg«adca Aocotttfv mü dcM MMlif i Mi inM tMiar «far 
«rfMüM^wr Site «hcImImii Iü Hielt mnm Mkkmng^ 

wAIWMldt UVII INiW itidtiMr • • • ■ ftflit p$996 viriUB MBHMMMm^ 

IImI aad aar gesaf I wImIi JVM üMiAivr MHmmg immag && 

d§9 Tugend mcht. 

% 134., mit weMit» die L^ie ton den OebrmNh d«t in-« 
MMv beginnt , wiii ««M iodern Tor Wendungen, wie IsOf^Hmt 
hoc facere für: qtiominiis hoe fteitin und Biat idM facere si** 
nonitw «•! atall U« «1 Mmn laeeret admonitoa est, gewanit. Düv 
indesa weder die entere noch die letitere Aiiadruckaweiae ^ni 
des beaten SrhrfftstetlerD ingstlich vermieden ^ da<<s dleae Tiel- 
mebr^ ziniädist von dem Strebrn nach KVirze iles Aasdnicks ge- 
leitet, auüti den Infinitiv gebraucht haben, geht aas Ziimpt § 544. 
aur Genüge hervor. Kür irapedio mit dem Infinitiv vergl. ferner 
aua Cicero de Orat. I. lt}3. Kiir admoneo mit dem Infinitiv vergf. 
Znnpt § dl5. und Cicero in Verrem lib. I. aet. 2. § ut euni 
suac libidinea... fla^itioHC faeere admonebant. So sieht impel- 
lere mit dem Intiaitiv bti l^ivius XXII. 6, 6., wo Fabri zu ver- 
gleiclien ist. Sonach irrt Hr. K,, wenn derselbe S. 402. die^e 
Verbindung eine poetisch lateinische nennt. Vergl. Haase zu 
lieibig ^> V orlesungen über iateiuiäclieS|)racliwiäfiea8cl)flftdLJim.485. 
Sdte 560. und 561. 

§ ms* wird der MaiHr dee Friaena, ala nnlatefsiath^ eMr 
d«« laMlIf dti FMamn beieicfcMt in WeaduDgen wie: bv«ft t» 
•Mplecli ■penuHN« Iftrx brevi te Mt eompletiiNt tmt eperwM. 
Aber auch dieae Beacfarlttbeng ereebeiat gewilliM mnI 4w 'im- 
ßmtth d&k Btä99m9 aegar nc m m nMg ^ wo^Mi m m gkßh apre- 
cbe« wd das Ctaganttaad dea Hoffeaa ak anflitlaliaf at a t f a i writ' 
■agaben wifl. Sa achraibt Ciceia ad Faai^ L 6« 3. ahMi Anilaeti 
Mam atel aiiaare in re TiolaCar taa dtgatlea, ^am nwa alikit ^ 
tarne» ait taata aiaiilitado, ut aperem ta »IM igaoscere, ai aa aoa 
t i a iacr lai» ^ae ne ta qaMeai aequam timaoda dtaltli« Sben so 
H. 10.*: Haee ad te in praeaenti aeripal, at tpararea le aaiai|al id« 
qnod optaaaea. IV, 6, 3. : Spera ttram adraalttai . . . approfdaquare,- 
wo indcss scTion der Infinitiv des PrSsena eine Hindeulung auf die* 
Znkunft cntlialt, eben so wie IX. 1, 1.: In apem venio, appropin- 
qnare tuuni adventum. V. 1, 2. : Te tarn mobiti in me meoeque 
esse animo non sperabam. X. 9, 1. 24, ,H. XHI. 16, 3.: Qniim 
ppcraret te qnoqnc ita cxistimare. ad Attic. V. 14, 2. : Spcro roeoa 
omnes servire laudi meae. VII. 14, 1.: Spero in pracsentia pacem 
noa Imbere. XVI. 16,12.: Piancua, quem spcro optimnm eaae. 
Vergl. ferner ad Attic. LI, I II. 1, 11. V. 21, 1. IX. 13. A. 
X. 12, 6. 15, 4. XIV. 5, 1. XV. 1, 2. XVI. 8, 2. Yen in. I. aet. 
2, 19. und § 22. Philip. XI. 39. N. D. III. 2. de Orat. III. 51. 
p. MarceMp 21. Tuac» 1. 97.; Magna me i^pes ieuet, judices, bene 
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mihi erenire ^ qiiod mittar ad mortem ; su weldier Stelle schon 
V. A. Wolf Folgendes bemerkte: Man braucht das Ptäsem auch 
vom Hoffen^ ircnn das Kmifti^e hart an die Gegenwart stösst. 
Sonach i&t ad Aiüc. IV. 16, 12.: Cato . . affirmat se vivo illum 
noii triumphare das Pra«ens triumphare nicht mit Orelli in tnum^ 
pkaturum zu iuidtrh, vielmehr ist das erstere imm entschiedeuen 
Chmkter Oato's gans aogemessen. IJebergangen hat Hr* K. die 
Vet Uodiing dea Verbum $perwre mid aideMr mH Be^ 
tetuof mll ätm Mättiv pom»^ welcher ie de» oHMtergültigeii 
Aeae.iiaah ifMrar« regelmässig steht ^ wÜneod UeMwhfeitittngeii 
wie^/er« m posMit m dee Sefteahelteu gehiren. Vevgl. ReiKi'g's 
Vefiec«. Satte 497* Als Aeaeahnie fauM «ebcti der tda Hm. Hatae 
e^. ed Atlfe. VilL IL D» $ U engellhrtea ^elle neeh^ felgenkl 
gemerht weideo (eise dritte bei MeT, bei Gieere sieht getodee): 
Oatil. IL § 4.S Ooum vldenü »>hre n$ ejoe aoelee peNN^el am 

§ 146. leaeft wir die Worte: Gewagt ist ee fmd ahme Bnäpiel 
eiam €k»$$ik6r9^ wenn Florus IIL 21. sagt: Adver sortis hosii" 
bus judicatis <i wo Object und Prädicat euiea Verbums beide in 
* dm Ablativ gesetzt simd. Aber schon Cicero schrieb ähnlich ad 
Fam. VII. 30, I.: Quo mortuo nuntiato, Aeholkhe Verbindungea 
finden sich bei Livius an mehreren Stellen, a. B. III, 33. : Defosso 
cadavere dorn! apiid T. Sextium invento^ IV. 46.: FUio suo ma^ 
gistro equitum creato^ XXIII. 28, 9.: Non facto ceriiore seiiatu^ 
XXIX. 9. : tribunis sonlibus judicatis. Andere Beispiele führt 
/ Fabri an zu XXI. 55, 3. VergK Cicero nachträglich Philip« XL 
§ Iß.: Ddabclia . . . hoste decrelo. XIÜ. 39. 

§ 147. werden Participialverbfndun^en wie: ita^ sic^ supra^ 
modo . • • dietuSf nominatus^ wie wir &agen : «o, eben^ so eben . . • 
genormt^ als unclassiache bezeiclinet. Diese Bcmerkatig hat nur 
iiir die Beisatze ilOy sie u. s. w. unbeschränkte Gültigkeit, wah- 
rend das Participiiim auch aus Cicero erweislich ist, z. B. de Off»' 
111. ^ 116., de Div. I. 2. Ver^l. auch Livius 1. 13, 8. 

§ 150. heisst es: Bei einer oß'enbaren Zweideutigkeil zweier ^ 
Aecusativen zu einem Infinitiv^ wovon der eine das Subject^ 
der- mndere das Objeot der Handlung angeben soll^ wird lieber 
die Fräpeeüum a mit folgendem passwen h^miiv gewäkUm AI» 
Beispiele der eieterea VerMudung erlaabt akh Ref» auf felgeedl»^ 
SteUan eoa Cleeto hiamiiieten: ad Quiat fr. I. 3, ,3. IL 1^ 1. ed 
Fen. Kit. 15^ 2. XIV. 16, 1. ad Att III. 14, 1. V. 9, 8. VL 1, 4. 

9. Vn. ^5^ 1. VIH. 4, 1. IX. 13^ L XU. 4v XtV» 19, 4. 21, i«» 
XVwl5«2» PhikXLlA. 

S idS. wird die VeibiedEing swcfer MpeaMeeen, weMNK 
TersqliBBdeiie Casea regieren, niit elneiit SnbitaetI? eine milalel^^ 
elaehe geuannt, eod vor Wendnngen gewarnt, Wie: pro et contra 
hanc seetentiam statt pro hac sententia et eontrm eam. Gleichwohl 
•ejt Ciom deFle. (Oiewil) pluftaim ee tribaeffe heee- 
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wmdg heint es hingegen Twe. V« 25.: Tal wmA i» eorpart MMt 

Ui ^ira eoffu» in citii et ferloni. Der nicfst tngelplülieB Stella 

ülwUeli lern wir PertI» onit S^** Rerum • * • booem«! et'mil»* 

mm tri» saut fenera. Nam tut hi «aimis^ tut In corporibm^ aal 

0jplra esse pcisisunt. Acliniich schrieb Sopliocies io der Antifoaa 

V. 392.; *Ak)^ rj yaQ ix^ig aal mag' ilmidmg xaga ioua/iß' 

£Ut^ ß^itos ovdhv 'i^ovy x.'T. L 

% 160« wird vor der Wortstellung: ad moUtiia tc liberan- 

diim gewarnt« an deren Statt es hcissea auasa: ad ta molestia 

libcranduai« Aber selbst Cicero Iiat die von Hrn. getadelte 

Wortstellung OtT. II. § 65^s Ad beneßcüs obstriogeiidos homl-^ 

aia. Sonach wird aaoh das von 2Lumpt § 794. rerworfene: Ad 

praesidiia rirtnüiida moeiiia nicht geradezu zu missbilli^ea sein. 

Vergieichü Htitli Cicero im Timiof.^ aiitfuandoA^o futuro« 

Trzemeszao im Juni 1845* Friedrich Sohneidmrk ' 

1 • • • *. 



Anthologie Bömiaeher Dichter. Fdr mittler« CrjnmasiaU 
dassen* Heraa»g«geben von Dr. R. fi« Stern ^ Professor am KSli. 
GynmMiom an Hamm. Bielefeld^ Velbagen jund iClasiag« 1846. 8, 

„Die mancherlei Scliwierigkeiten, denen der Anfänger römi- 
scher Dichterlectüre bei Lelirenden iiiiü Lernentleii unterliegt (f), 
gl üiulen sich zum Tlkell aui den Mangel eines methadläcli geord' 
ncteii Stoffes. Die vorliegende Sammlung JioÜt daher einem Be* 
dilrfniss zu entsprechen/^ Mit diesen Worten (deren atiUsÜscha 
Fassung su iieurtheilen wir den^ Leser überlassen k5anea) liegliml 
du ,,Vorworl^^ des Heransgebers. Daas ein ,,Dflagel,^ ön 
fl&ffittlss*^ vorlunden sei« muatea wir indess f oa varaliereiii in Ab* 
mie steileq. Bs nmngell Icefaieswcgs an ebisicbtig geaSbltan 
Anthoiogieen dieser Art« von denen wir nur die Frledraaaa'scha 
Glireatoaiatliie, mit der aebr ^weclcmlssig Aufgaben nur Elnbbang 
der iatjdinisehen Metrilt verbnnden sind, nennen wollen. Gleidl^ 
wohl mag der Versach , dem Knallen die ersten Sdiritta in den 
Hallen römischer Poesie sa erlelebtern, ernenerl werden; allein 
ar geschehe mit ricbtigem pädagogischen Takta und mit Qa^ 
Mbmtek; sonst ist er nutslos. In dieser Ilinliebt nothigt uns die 
Torlicgende Anthologie an maaeben Auaatelliingen* Bratlicb fehlt 
dar Herausgeber durcbwef ge^on den Grundsata, ?am Lelditercn 
lum Schwereren überzugehen; heinuhe könnte man sagen, er habe 
es geradezu umgekehrt. Gleich auf den ersten Bogen finden sich 
neben abgerissenen Sentenzen poetische Schilderungen und elegi- 
sche Ahsclinifte von nicht geringer Schwierigkeit. Ilr. Stern 
fühlte ohne Zweifel , dasa eine Ma«;<ie abstracter Sentenzen den 
Schüler ermüden, v^ü suehte daher duKfsh eine U^he von kumea 
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Schildcningen aus der Natur, den Mythen niid der Geschichte 
eine ansprechendere Mftniii^ralii^keit zu errelebeo) tlkio er rieh* 
tete sein Augenmerk nur auf die Meterle nnd üeae die formeilea 
Sdiwierigkeiteo der Stelleo gern tnner Aelit; ohne viel su wählen« 
leicbne ich «Ii Befaipiel nar einige Schilderungen tue Virgil an : 
das Rose, Georg. 8, 75» und 183.$ flirachjagd, Aeneld. 12, 747. | 
Weltlauf, Georg. 3, 108.; Mndi, Aen. 12, 101.; der Aetna, Aen. 
3, 571.; daaaelbe gilt ton den elegischen Brochstjicken, In denen 
acbon Proper« an die Reihe kommti s* B. die eraten drei Distichen 
dea Deafaie, Paulle. .Hierauf folgen erst die Faöeinj doch ao^ dasa 
der Avianiis dem Phacdrtia Toraogeht, ein aeltaamer Miiagrifft 
fulli den Phidriichcn Fabeln achlieaatder erste Ciir«uS) statt dasa 
ale ihn bitten eröffnen mfiaaen^ wenn einmal die Aufnahme der« 
selben für nöthig erachtet wurde. 

Der zweite Curstis bietet ein fihnlichcs Ifysteronproteron. 
Statt die leichteren Erzählungen aus den Metamorphosen Toran« 
gehen au lanen, stellt Ilr. Stern sie an*s Ende des Boches, unct 
ordnet die poetischen Bruchstücke folgendcrmansgen : 1) Einzelne 
Schildernngen ans dem Natur- und Meiischeulcbcn , darunter 
Schilderungen des Landlebens ans Tibiill und Virgil (so^ar Ocor;^« 
2, 458 ff.); 2) Mytliologisclies, gröiistentheilä ans Ovid's Faste// 
3) Geschichtliclie^* ^ cbcnfails aus den Fasten-^ 4) Grössere Ab« 
schnitte aus Ovitr« Kle^ieen^ neunzehn der tristia , 5) der epi- 
fitolae €x Ponte, und ausser diesen die erste der lieroiäen und 
Amor. I, 15. und Ilf^ 9. Auf diese folgen endlich die Erza'hhuigen 
aus den Metamorphosen ^ die, ohne Iläcksicht auf die grossere 
oder geringere Schwierigkeit, nur nach der Folge der BQcher aus^ 
gewählt sind; daher ist auch das durch den Inhalt Verwandte 
nicht an einander geriickt, und die Erzählung Ton Cyparitüsufi 
trennt die Geschichte des Orpheus. Von den ausgcwähllcu 
Stiicken konnten mehrere (i. B. die lange Erzählung Ton P^tba- 
goras,. XV, 60 — 407.) mit ansprechenderen Tertauscht werden; 
wir Termisaen die Bnlhlungen von Dadalua, Hyacinthua, Persens, 
Herculea Tod^ dem Waffenatrell det Ajax und Uiyaaea etc. De 
Hr. Stern dem Schtller nidiii all den Text gidit und Ihn weder 
durch ebilge einleitende Worte noch durah eine Note in Hülfe 
konunl, io mnaate er dte Brnihlongen mil mehr Schonung ovi 
Ihren Feigen loaen oder die aUm eng Tenchlungenen gans auf-* 
gehen; bei elnfgen Eingängen weiii der Schftier idoht einmal den 
Namen deaaeni too dem die Rede lat; s* B* III, Slltj cognit» reo, 
merltam vati etc.; waa aoll er follcoda mit dem VVagroent aua 
Virg. Georg. IV, 453 ^ 527. welehea mit dem Noor le nuIHua etc< 
anliebt, wo docli eine Spelle « daaa nimllch Prolena mm ArialXua 
apticht, nicht zu viel gewesen wlrot 

Ref. hat sich somit nicht fiberzeugen können, dass diese An« 
thologie ihrem Zwecke entspreche, dt sie jedenfalls dem I f-hrcr, 
der sie beim Unterrichte gebrauchen will, die Pflicht auferlegt^ 

/¥• J«*r«. /• PML «. fiMi. Ml* Mrit, BikU B4» JU4V. U(U i. 29 
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von neuem auszuwählen und la onloeii. — Sdae AjuUA HnMl «r 
Viberliaupt diliiu aussprechen» dm Aothologieeo « die «m poeti. 
sehen Fragmenten »usammcngcicüit werd«o , dareKiai nnsweck- 
massig shid. Sie müsflen ikli »af dh Dichter brnbrinkeih wekbfl 
man Bedenken tragt, den Schuier Tollstindig io die Ilinde mm 
geben. Eine solche kann dther in drei Abiheilaiigett oder Blod- 
chen serfailen: 1) Enahlangen eiu Ofld« Metamorphosen ; 2) die 
gelunffeusten und reinsten Eiegiecn nehst einer Lese von Bpi- 
grammen und lyrischen Kleinigkeiten; 3) die. besten Satiren des 
Perseus und JuvenaL Die Dichtungen des Virgil und Horas zer- 
st&ckele msn nicht in AnthologieeO, sondern gebe sie dem Schaler 
als ein Ganses. 

Bremen. Wm 8tha$fer. 



Schul- imd Universitaisnachrichteiiy BefördexuDgen 

und Ehrenbeieigiiiigeii. 



«B.MTZEN. Das dasigo GymaasIuiD zäliUe in seinen 6 Classen vor 
Oltara 18^4 143 und vor Ostern 1845 136 Schüler, uiui haue zu Ostern 

arstgenanntcn Jahres 20, za Michaelis und Ostern de? let/un Schul- 
jahres 7 Schuler znr Universität entiassen. Aus dem LehrercoUe^^i um 
hatte im Juli J844 der Cantor und Ordinarius der vierten Classe Gottioö 
Fricdr. Loachkc nach 36 Dienütjahren (im 71. Lebcnsj.ilu p) sein l/t^hramt 
iiic<!crf:cl( ;;t . Seine Tifhrstclle wurde so ausgefüllt, das-- unter d< m Rectal' 
"Stil, iloj/nidini , dem i onvc clor Müller und dem tsubrector M. Jahne der 
bisherige Idnüe Colie^e Karl Gottfr. Gebauer (mit Beibehaliun^j des Or- 
dinariats in Sexta) in die vierte, der Dr. ph. (Jhrkti, Elucg. Drcsder in 
die fünfte, der Mathematicus G, Frdr. Thcod. Koch in die sechste, der 
LIc. theo!, und Dr. ph. Ernst Fricd)r. Leopold in die siebente LchrstaJIe 
Und in's Ordinariat der 4. Classe aufruclctea und der Candidat der Theol. 
Frdr. licinhold Schaarschmidl als achter College und Ordia. in Quinta 
angestellt wurde. Der College Gebauer hatte boi dieser Amtserhohuag 
eben auch sein 71. Lebensjahr angetreten, uiul sein gesegnetes und noch 
immer i uüiiges Wirken veranlasste die Schule und seine früheren Schaler 
am 8. Juni dieses Jahres seinen 7*2. Gcburtivtag festlich au fetern. fl aS aa 
früheren Schuier uberbrachten ihm ein Albom and ein datttsekes Gadicbt| 
die Lehrer und Schüler neben andern Ehrengeschenken ein VAB 1^. ph. 
Leopold Terfasstea lateinisches Gedicht, und bd dem angeataliten Fei^ 
nahl wurden mit besonderem Jabel swei tob d«a Rflctor UcffmaMm ga» 
ö^^bMtm Lieder ganuigcn, ifon daitaa das daaticke la aakr ibioiger Waiaa 
deo gafoiarten Greia ab tfichtigan nad tadalralnaa Lebrar praist, und das 
iataiBiMhe Gaadeamat in wilsiger Betiabaog anf dessen Lehiaml die te> 
tainiscken PacUaationea and Conjugatioaan voiflkrt^ wla faigaada Fraba 
aalgt: 
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emÜMaBU igitnr < 

Caro praeceptore, 
Accurate declinemas» 
Diligenter coniageiDiii 
Perantiqao more. 

Menj^a cibis gravis Q&tf 
IMensae concon crater; 
Mensae laeti isiideinus, 

Blensam hanc concelebremD8| 
Mensa gaudet pater. 

Arno viTum Optimum, 
Amas, quisquc amat. 
Quem araamus propter inorem, 
Qnem amatis ob de«orefli| 
Amanty menaa damat. 
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Vir «Ii rarn'^. magna laat 
Viri est benigni ; 
Viro tali nos <iicaiiius, 
ViruiD tatem obsenramiUy 
Viro aimos dignil 

Et ut doceo, doccs, 
Docet tota raeiisa, 

Sic doccmus, quid landandiim, 
Sic doceti«, qnid praeatanduffi ) 
Docent pocla densa. 

Pater gaudet: qui vidaat 
Patrts OS anuiti, 
Patri pocuia paranto^ 
Patram alteraiD vocanto»' 
'Patre hoc formati. 



Das zu Ostern 1845 ( rscliienene Jabresprogramm des Gymnasiunui ent- 
halt: Einige Bemerkungen über die, besonders in den untern Glossen der 
Gymnasien nothwendige Verbindung der erofemotttcften mll der darotauM^ 
,§eken Lehrmethode tob dem CoUegen IT. G, Glatter ^ [30 8« m 7 8« 
Schnbiadff. 4.] , wodarch der -Verf. junge Lehrer darauf aofaerkMuii 
machen wiU^ daas durch fleiasiges Uebeii de« erotematiachen Unterrichten 
d«r Lehrer die Fähigkeiten, daa Temperament und aelbat den Charakter 
fleiner Schüler kennen lernt , daaa die Schiller selbst denken lernen und 
■n Fertigkeit gewinnen ihre Gedanken in Worten auasndr&diLen^ ond^ 
daaa dadurch ihre Aufmerkaamkeit mehr in Anapmch genommen , die bes» 
aem SchSler tnr Naehdfemng ermuntert werden', indem bald durch Lob^ 
bald durch Tadel ihr BhrgefSU erweckt wird, überhaupt aber eine leb- 
haftere und freudigere Theiloahme am Unterrichte eintritt $ daaa aber um- 
gekehrt die akroamatische Lehrweise besonders beim Vortrage der Wissen- 
schaften, namentlich der Welt - und Naturgeschichte, der Geographie und 
der Religionslehre, unentbehrlich ist und mehrfache Gelegenheit giebt, 
nicht nur den Stoff rorzufuhren, sondern auch auf Gefiihl uud Willen des 
Schülers belebend nnd eniinnternd einzuwirken. Bei dieser Gelegenheit 
erwähnen wir noch eine sehr empfohlnnswerthe Schrift, welche zu dem 
Bautzner Gymnasium in enger Beziehung steht, und dem Hrn. Gebauer 
gev^idinet ist, nämlich: Der Gjfmnasiallchrer in seinem edlen Beruf und 
als Mensch. Tiliittcr der Erinnerung an Carl Gottfried Siebeiis für 
seine zaJärcichen Scäülcr und jeden ScJmlfreund siusammen gereiht von^ 
Dr Carl Friedrieh Amei», Prorector am Gymnasium zu M«hlban8en4 
[Gutha, Hennings'schc Buchhandlung. 1845. XVIII tt. 84 S. gr. 8.] Der 
versLüibenc KccLur Siebeiis gehorle den vorzüglichsten Schulniännerrt 
Sachsens aus der nächstvergangenen Zeit, nicht blos durch den iiterari- 
scben Ruf, welchen er sich als Schridstellef erworben ^ sondern noch' 
weit mehr durch sein pädagogit^ches* Wirken und durch die allgemeine 
Verehrung, welche seine gewesenen Schüler gegen ihn hegten und untRar* 
hohtea kundgaben. Oeffentlich Ist diese Verehrung ausgesprochen in dep^ 
Svhukermtgen eme» Bmsttner 9Mk»9i wdche JM» Bgtfer In den Rosen 
1814 Nr. 76— *83« herausgegeben hat, und noch mehr tu der S^hriftt 

^ 9* 
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Uiher den Z^uUmä dei BiM^ner GjfmnatbtmB Aitfcm^e <BeMt JaJkr» 
hundert^ und den Standpunlet , auf »eleften tkk dattdbe gcgenwSrHg er- 
JboAen, mt jinmerldi* herausgegeben von Dr. frdr* Ad, Klien (Bndissin 
worüi aberbaupt SiebelU* ged«i]iUdies Wirken für das Bantftner 
Gymnasiam dargelegt ist. Sdne LebeosTerhaltnisse and seine padagogi* 
sehen Gmndsatse und Bestrebangen hatte Siebeiis selbst besehriebeo in 
der nach seinem Tode von dessen Sohne Dr. Joft. SücAeKt heransgegebe- 
nen Sdiriftt Airse I«e5ensft€idlreiNifig' des M. Carl €httfr, Aieftelw, von 
tftm telftst ebgefmeL (Bantsen 18^3.) Schon vor dem Erscheinen dieser 
letstgenanntcn Schrift hatte Hr. Proreetor Jmeis^ der selbst ein Sdifiler 
Ton Siebeiis und ein Zögling des Bantzener Gymnasiums (aus den Jahren 
1824 — 183*2) ist, einen Aufsats aber SMeUs ah Lehrer für eine padago* 
gische Zeitschrift verfasst, der nun gegenwartig in erweit rrt er Gestalt 
den Inhalt der vorliegenden Schrift ausmacht Er hat darin über Siebella' 
äussere Lebensverhältnisse nur gans knn berichtet, aber denselben 
ausführlich und allseitig als Lehrer, Rector nnd Sphriftsteller in d&t 
Weise cbarakterisirt, dass er durch geschickte Ziisammenstellang eintelner 
Zuge aus dessen amtlicher und schriftstellerischer Thätigkeit seine Tiehr- 
und Erziehungsmethode, sein Wirken und seine Ansichten darstellt. Und 
diese Darstellung ist so behandelt, dass er in des Mannes Individaalitat 
ZUgleicl) das Bild cinns tüchtigen und ausgezeichneten Pädnf^orren erken- 
nen Ifisst, und in der f^eschiiderten Persönlichkeit eino allgemeine Charak- 
teristik eines guten und rechten .Schulmannes verfuhrt. Der Verf. hat 
darin seine Dankbarkeit als Schüler in hohem Grade bewährt , Judem 
er in liebevoller Auffassniif; seines Lehrers Vorzuge, Leistungen und Ver- 
dienste nach allen Eigenthumlu hkeiten vorführt; aber er hat sich auch 
selbst als tüchtigen und ein !< htsvollen Pädagogen zn erkennen gegeben, 
dass er eben alles das hervorzuheben und in's rechte Licht zu stc/leii 
verstand, was das eigenthiimliche Wesen eines Lehrers nnd Erziehers 
ausmacht und für Andere belehrend sein kann. Es enthält daher dio 
Schrift eine pädagogische Biographie in der Form, "wie sie Karl von 
Raumer in seiner Geschichte der Pädagogik in mehrfachen Beispielen 
gegeben und dadurch an concreten Lebenserscheinungen das Sein nnd 
Wesen des wahren, einsichtsvollen und eifrigen Pädagogen offenbart hnt* 
Dabei hat es Hr. A. verstanden, die besonderen Lehr- und Bndehungs« 
«licheinangen , weldie bei Siebeiis hervortreten, auf allgemeine pädago- 
gische Maximen mrüclnnßbren, wodurch die Schrift nndi' für die «11- 
gemeine Theorie eine Ansbente gewahrt, deren Reichthum, die vcrausge- 
aehidcte Uebersicht des Inhalts nnd das angehängte Veneicluiist der rwt- 
lEommenden fifaterien, Persmialitiiteny Citata etc. kundgieb^. Den Inlialt 
derselben hier welter ansinfaeben, Ist fiberflossig, da sie yon aUen den 
SdiuImSnnem gelesen <q werden Terdlent, welchen daran lisgt, sich In 
Ihren eigenen pnditlsclien Wirken dadurch m ▼enrollkommi^e» t dasf ai« 
dasselbe mit dem Wirken nad Streben brayer SchidmSnner der Gegenwart 
▼ergleichen. ^ [/.] 

Tom SS. Sepibr. bis 8. Oetbr. wurde Mer die udiln 
Versammlang der dentachen PhttoZogen jud Schnlmannier gehslfeiiy* wm 
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addier aber 200 Thoilnohmer zu.sainmengckommen waren, ond die sich 
in diesem Jahre noch ueit entschieUcacr , als im vorigon, in eine Ver- 
saramluDg der classischen Pliilolojfeii uud eine Versnmnilung der Orienta- 
listen zerLlu:ilte. vt»I. NJbb. 42, 167. In Sossercr Kii^riclitung und Gc- 
«taiLuug \>ar auch Uie diesjährige \\;riammlung denen der früheren Jahre 
gleich, uud erfuhr von Seiten der älaats- uud «Sladlbchörden dieselbe 
freundliche und festliche Aufnahme, wie anderswo. Namentlich war 
aämmtlicben Mitglicdero der freie Eintritt in das GrossherzogUcbe Hof* 
iheater ood zu allea wiateoicbafllicbea und Kunst -Sammtongcn gestattet $ 
der rbeinUche KniitTereiii liaUe fiir dieaelbe eine GeaatdeaiusteUiuig 
(emebt niid luentgeltlich eröffnet, and ISr Vergaegen und Unter- 
haltung waren eine Reihe Featltchkeiten vereoatnlteC Theihiehmer der 
VeMttmlnng hatten sich Temehmlieb ans SSddeatschlandy aber auch, mit 
Anenahae Ton.Oeitreich, ans allen deatsohea Landen , sablreich von den 
UalTersititen nnd noch sablrdcher Ton den Gymnasien eingefunden; anch 
ans dem Ansland waren mehrere gekommen, ans weiter Feme namentlich 
der Staatsrath Fngiag ans Petersbarg nnd der Rector Bugg9 ans Dront- 
heim. Von dm Veteranen der Philologie waren BSekh ans Berlin nnd 
Cretitfr ans Heidelherg ingegen. Der Stifter dieser Versammlangen, 
«Hofirath TUerssh ans Mönchen, war nicht anwesend , sondern hatte sich 
Ml Italienischen Gelehrtencoogress nach Nbapbl hegehen, der daselbst 
am 90* September nnter dem Vorsitz des Ministers SaMatigelo erofTnet 
wwde nnd aa dem gegen 1700 Geielirte Theil nahmen. Für die ilies- 
^ jahlige Philologenrersammlung waren schon in der ▼orjahrigen Vcrsamm- 
lang in Dresden der Gymnasialdirector nnd Oberstadleorath Dr. DUiht§ 
la Dannstadt zum ersten und der dasige erste Gymnasiallehrer Dr. Wag- 
für zum zweiten Präsidenten erwählt worden. Hr. Dr. Dillhey konnte 
lürankheitshalber das Präsidium nicht führen, bewillkommte aber die Ver- 
asannloog durch eine Rede , welche Ton einem der gewählten Secretäre 
irorgelescn wurde, und wofür der Verein oem abwesenden ersten Präsi- 
deuten ihren Dank , sowie ihr Beileid wegen seiner Krankheit votirte. 
NSchstdem hielt auch der Gfiicimratli Crcuzcr aus Heidelberg eine I>ank- 
rede an die Versammlung für die Adresse, woI< ho. ilnn im vorigen Jalirc 
von Dresden aus ühpr^rhickt ^vurden war. IJel der diuj^malii^f^n Zusara- 
mpnknnft aber wurde (]vm Cielieimen Olx i regieruugsrathe Dr. iiückh aus 
üt-riin von drni \ ei*;inc cltie Adresse vütirt und uberreicht. Von den 

# 

angck onmuüien 'riicifiiclniicru an der Versammln nj; waren 21 Vortrüge 
angebütcii AMirden, vun denen man 10 durclfs Looh für die beiden ölVcnt- 
llchen öitzungen auswählte. Es tiprachcn demnach in diesen Silzunpcn 
der Professor Di . f^ah aus Tübingen über die neuesten Entdeckungen in 
den Ruinen von A7/uVcA, der Profc&sor und Akademiker Dr. Zumpt aus 
Berlin Uber die pi rsonlichc Freiheit des rümiachen Bürgers ^ der-Prof. Dr. 
Hermann aus GoUingcn über die Gruppe des Laokonn^ der Prof, Dr. Ger- 
lach aus liahcl über die ricliiigc JuJJ'u'^sijvg titr lÜtnisch- deutschen Gc- 
ichiehtc in de» ersten vier Jahrhunderten ^ der Oberlehrer Dr. Kvchly von 
der Kreuzschule in Dresden über das zweite Buch der llias mit Hücksicht 
auf Lockmmn't Fürtchm^en , der Dr. Schiidler ans Worms über die 
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Cktm ah Wdmdm BSommii eist OpiiinaMmUmiiMij te V w ^ ^ mn mmi 
' Gymnasiftldiractor Dr. DSdwfUm ans Brlangen «6er SMgrvmg ttkmim if^w 
Uam^rkeker Formen » der iweite Priddeat I>r. f^ugner «ns Par—ta ^ 
«Aer die Rede* und Lekrfi'Hkmi In Jiktm, imd der Staatsrath und FnC 
Pr, Mof^enitem au Porpat las eincii Brief Goth«*« an Ktincar Knd einaa 
Briflf Ktinger*» an Göthe Tor und verbreitete sich über KUnger^a Verhili> | 
nias an Göthe. So tnhalUsreich und gediegen alle (lie.<c Vortrage wni— , 
$0 Warden sie dach , ala Ergebnisse einer Inr aeicho Versamaiiangea «n 
speciellen Forschung, von den Anwesenden angehört, ohne arheblicke 
Di.^icussiontMi harvoraiirtifen. Nur der Vortrag über die Gmppe des 
Laokoon führte an einer lebhaften gegenseitigen Besprechung, und bei 
dem Vortrage dai Dr. Wagner gab eine eingewebte Bestreitung der 
• Forchhamnierschen Ansichten über daa griechische Alterthnm die Ver- 

anlasisung, dass Hr. Prof. FurclihRmmer seine Deutungsweise mit Kifer | 
vertheidigte und einen lebhaften Streit über die griechisehe Mythendeo- 
tung anregte. Die zusammengekommenen Orientalisten hatten «ich als 
besondere Section vor der Hauptversammlung pr» scluodpn , und hleltett 
ihre Sitzungen unter dem PräsHliinn des Gehptniciu alhcs Schlcicrmachvr 
aus l\in!i«t;u!t. Ihre Versamnilim^ wurde dinrli eino Ref?p di^s l*rä«i- 
dentea uuil durch einen von dem l'rofessor Fhi^^rJuir aus Lt'I] '/!^: ^ or^e- 
trngeiicii Bericht über die vorjährige Versammlung in Dresdi n eroifuot, 
und luornuf dtr B»*schluss gcfasst, die Orientalisten DeutscMaixI.s in .'iae 
StciioiKlr' C CM lj>-cli:ift zu vcrrini^en, welche nicht blos niljntirlic h /ii^^leich i 
mit den l*iiilülogea eine Znse'uniiK iikunft halte, «onderu in fortwülii encJ(^in 
literarischen Verkehr Lleibe und ihr vereintes Wirken durch Herausgabe 
einer Zeitsclit itt . nadi Art des Journal \sli\tique, bethatige. Die Bia- 
tut<Mi für il'u'Si' (;< >ell.stliaft t^urdeu am 60. Septemb. in einer geheimen 
Sitzung cntworluu uad als stehendes Präsidium der Goselfschnft acht 1)1- 
rectoren gewühlt, von denen jederzeit vier in Leipzig oiid Halle, als dem 
festgesetzten Miitolpuncte der Gesellschaft, wuluitiaft sein güUea, uathj,t- 
dem abtr l)c:5ch[o>M nj das« jeder orientalische Sprachforscher , welcher j 
sieh hii zur nächsten Versaaaulung zum Beitritt melden und zu einem 
Jahrlichen Beitrag von 4 Thlrn. verpflichten werde , aU IVJitglied der Ge- 
sellschaft aufgenommen \rerden, späterhin aber die Aufnahme nener Mit- 
glieder nur durch Wahl stattfinden solle. Ans Leipzig worden din Pn- 
fesaoren FleMtr und Aradtikint«, ans Halle die Professoren Bürger «od 
All an Direeteren gewählt. Daa Bebplal der orlentaliichan B ec tf nn 
und noeh mehr dai sehen in den firdfaerea Versammlnngen gefiihlta B«- 
dnrfiiisa, dass In den allgemeinen Hanptsitiangen des Vereins mehr Oel»- 
genbeit an gegenseitiger Besprechnng hnd anm g^ndnsaftan Idnatiana- 
tansch uher nilgemein -Interessante pUlolo^die Gegenstinde fsbotaa 
nnd vomehmlidi nm der Sehnlnanner willen, welehe iauner die Ifehnahl 
der Versanmlnng ansaiaehen, mehr Rneksieht anf philoioglseh^pidag»- 
gische Brorternngsgegeauitaade gewonnen werde [rgl. NJbb* .43, IBl,], 
hatte aneb in der diesjährigen Znsammenkanlt namentlkb miter den nn* 
weaeoden BehnlnMnnem auf a Nene daa Veilangen hervorgerufen , inaa 
der Philologen? erain die bisherige Bbrichtnng seiner gelehrten BHsniigna 
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etwas ablodeni und fiir ^ WentUcfaen VortrSge aad Verhandlungen 
eiDeD Brorteruo||;8kreis erofDien möge, wodurch lich dieselben Yon der 
Form der Akademie -Sitinogen und Vorlesongcn mehr entfernten und an 
Verhandlungen sich erweiterten, in welchen alle Clasten der thcoreti- 
aoben nnd praktischen Philologen Gelegenheit zu gegenseitigem \¥Msens- 
nnd Ideenaustausch landen. Man* fühlte sich zu diesem Verlangen noch 
beaonders dadurcih angetrieben, dass das BcdurfniM der Schulmänner zu 
gemeinsamen Zoaammenkünftcn und Berathungen über das Schul- und 
Unterricbtswesen und die demselben zugehörigen Wissenschaften immer 
allgemeiner wird, und dass nicht nur schon bisher die rheinisch - wpst- 
phälisrhon und die norddeutschen Schulmänner von der allgomfinen Phi- 
lolor;< uversamml(in;i; sich losgetrennt und '/u besonderen jährlichen Ver- 
saninilungen sich vereinigt hatten, sondern auch in dem gegenwärtigen 
■Jalirc von den Directorf n und Lehrern der deutschen Realschulen eine 
neue jährliche Zusumm iikunft veranstaltet und ebenso, wie die Versamm- 
' lungen der vorhergenannten Scliulmanncr , in derselben Zeit angesetzt 
■war, wo die Zusammenkunft der Philologen stattfindet. Deshalb wurde 
•gleich in der ersten allgemeinen .Sitzung die Frage zur gemeinsamen Bo- 
•rathung gebracht, ob nicht diu allgemeine Philologenversammlung sich 
zweckminiger in Sectionen vcrtheilen und zu Sectionssitzungeu wenig- 
«atena ebenao;rie] GrelegenhmC bieten aolloy wie an allgemeinen Sitzungen, 
JHe darüber geführte aienlich hitiige Debatte kam aber an keiner an- 
deren •BntscheidDng , ala daas Seetienen wohl gebildet werden dürfen, 
•aber ohne den allgemeinen Sitzungen, deren Zeit nicht abgekSrat werden 
könne, Abbruch an thun, und daaa ein Reanmö dieaer Sectionaaitsnngen 
4n die gedruckten Verhandlnngen der Versammlung aufgenommen werden 
aelle. Wer nun aber die Tagseintheilong der PhiloIogenTersammlongen 
•in Betracht aieht, der erkennt sehr bald, daas dnrch diese Bntscheidnng 
■den Sectionsaitmng^n .gar kein Vonchnb geleistet Ist und dass der ge« 
'fasste Beschluss einer Verneinung ziemlich gleich st^t. Für die Znsam<« 
nenkunft der Philologen im nächsten Jahre ist Jeva sum Versammlungs- 
orte gewiLhlt worden« t [Ü, et J,] 

Deutschland. Frequenz Uniucrsitäten, Beri-tn hatte im 
Winter 1843 — 44 1656 Studenten (mit 507 AusL, 343 Theol., 550 Ju- 
risten, 320 Mcdicincrn, 44^ zur philoso|»hl.<rhon PacultSt Gehorl^^n) und 
447 nicht immatricuürte Kleven, im Sommer J844 14^5 .Sttid. f*2-0 TIi'^ol. 
mit 65 Aiisl., 495 Jur. mit 117 Ausl., 601 Med. mit 87 Ausl. , 402 Phil, 
mit 142 Ausl.) und 4+3 nirht immatric. Eleven (70 Chirurgen, 118 Phar- 
•maccntcn, 72 im Fi icdi Ich - Wilhelmsinstitiit , 86 in der Modic. Militär- 
akademie, 6i liduscl) liier, 'Ii itcrj^eleven, 6 Kimstakademisten, 6 Gärtner- 
lehrlinge), im Winter 1844 1548 Stud. (439 Ausl., 287 Theol. , 513 Jur,, 
310 Med., 438 Phil.) und 467 nicht immatr. Kleven, im Sommer 1845 
•1492 Suid. (395 Au.sl., 267 Thool. , 485 Jur. , 315 Mod., 425 Phil.) und 
/497 nicht Immatriculirte. Bern im Winter 1844 237 Stud. mit 4 Ausl., 
Ten denen 30 Theologie, 83 Rechtswiss., 66 Mcdicin, 27 Thierheilkunde, 
'31 philosophische Wissenschaften studirten. Bonn im Winter 1842 — 43 
^053 Stud. mit 167 Ausl., im Winter 1844 671 Stud. (66 evang.» 136 katb. 
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TheoU, 233 Jur., 104 Med., 132 Phil.), im Sommer 1844 714 Stod. (76 
cvang., 120 kath. Theol., 232 Jur., 103 Med., 125 Phil.), im Winter 1844 
709 Stnd. (160 Aus!., 70 evang. , 122 kath. Theol., 212 Jur., 107 Med., 
141 Phil.) und ö7 Cbirurgen und Pharmaccuten, im Sommer 1845 6738tud. 
(141 Ausl., 80 evang., 121 kath. Theol., 236 Jur., 103 Med., 133 P!iÜ.) 
und 37 nicht immatrix;. Zuhörer. Breslau im Soramer 1844 700 Siud. 
(8 Ausl,, 83 evang., 194 kath. Theol., 140 Jur., Medic, 155 Philos.), 
im Winter daranf 703 Stnd. (6 Ausl., 94 evang., 204 kath. Theol., 128 Jur., 
114 Med., 163 Phil.) und 63 nicht immatr. Zuhörer Doju at im zweiten 
Semester von 1844 552 Stud. , nämlich 244 Lirländer, 59 Esthländer, 
99 Kurländer , 142 RuMsen , 8 Ausländer, 78 zur tlieol. , 105 2ur Jurist., 
188 zur medic, 181 zur phiios. Fac. gehörig. Freibürg im Sommer 1843 
228 Stud. (75 Theol., 66 Jur., 77 Med. und Chirurg., 10 Phiios.), im 
tV^inter darauf 244 Stud. (69 Ausl., 77 Theol., 68 Jur,, 81 Med., Pharm, 
und Chir., 18 Philos.), im Sommer 1844 228 Stud. (75 Theoi. mit 16 Ausl., 
42 Jur. mit 9 Ausl. , 77 Med. mit 33 Ausl. , 34 Philos. mit 9 Ausl.) , im 
»Sünnner 1845 216 Stnd. mit 51 Aus!, GIESSEN im Sommer 1843 470 .SLud,, 
ha Winter darauf 478 Stud. (113 Aus!., 78 cvang., 28 kalb. Theol., 
112 Jur., 55 Med., 9 Chirurg^., 11 Tliiorarzaeik., 49 Camera!,, 13 Architekt., 
40 Forstwifis., 15 Philosr uud Philoi., 68 Pharmacie und Chemie), im Som- 
mer 1644 504 Stud. (120 Ausl,, 88 cvang., 32 kath. Theol., 124 Jor., 
64 Med,, 5 Chir., 6 Thierarz., 46 Cameral., 16 Archit., 46 Forstw#| 
25 Philes. und PlkOol., 59 Chemie), Im Wint^ damf 507 Stnd., im ihm- 
mer 1815 ölSStnd. mit 133 AiuL Oovmcaai mSommm 1843 6778tiid.' 
(290 Anal.; 169 Theol., 215 Jar^SOl Med., 92 PMloi.), im Winter daianf 
648 Stad. (119 Aul., J54 TheoU mit 28 AimL| 189 Jnr. mit 59 Anat, 
217 Med* mit 81 Anal*, 68 Philoa.vdt 28 Anil.), im Sommer 1844 652 Stnd. 
(199 Anal., 145 Tlieol., 192 Jur., 231 Med,* 84 PEiIoa«)> im Wlotev daranf 
637 Stad. (201 Anal«, 132 TlieoL, 205 Jur., 206 Med., 94 PhOea.), im 
Sommer 1815 633 Stnd. (202 And., 131 TheoL, 203 Inr., 195 Med.» 
104 Philoa.). 6re2PSWAIJ> im Sommer 1843 210 Stnd. mit 22 And., im 
Sommer 1815 217 Stnd., dayon 21 Anal., 23 Theol., 40 Jnr., 88 Medic, 
66 Philos. Halle im Sommer 1843 662 Stnd., im Winter daranf 645 Stqd« 
mit 142 Anal., im Sommer 1844 724 Stud. (145 Anal., 436 Theol. mit 

101 Ausl., 107 Jur, mit 2 Anal., 118 Medic. mit 33AnaL, 63 Philos. mit 
9 Aasl.) und 18 nicht immatr. Chlmrcen und Pharroaceuten , im Winter 

-daranf 18 nicht immatr. und 721 immatr. Stud. (445 Theo!, mit 116 Ausl., 

102 Jur. mit 7 Ausl., 105 Med. mit 35 Ausl., 69 Phiios. mit 8 Ausl.) 
Heidelberg im Sommer 1843 657 Stud. , im Winter darauf 673 Stud. 
(455 Ausl., 42 Theol., 451 Jur., 110 Med., 60 Cameral., 10 Philos. 
und Philoi., 46 nicht Immatric), im Sommer 1844 69<S Stud. (514 Ausl., 
38 Theol. mit 7 Ausl., 466 Jur. mit 384 Ansl., 123 Med., Pharm, u. Chir. 
mit 95 Ausl., 47 Camerul, nnd Mineral, mit 12 Ausl., 24 Philos. und Philoi. 
mit 16 Ausl.), im Winter darauf 809 Stud. (541 Aiml.^ 49 Theol., 476 Jur., 
141 Med,, 15 Chir. und Pharm., 64 Cameral. und Mineral., 29 Philo», und 
Philoi., 35 Personen reiferen Alters), im Sommer 1845 842 Stnd. (626 Ausl,, 
^3 ThapL, 553 J^. mit 45? Au^i,, 59 Camer«, 153 Me4. mit 121 Anal,, 
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34 PUtof.» 69 niclii Imnats ZobSrer). Jbha Im Winter 184S — 43 
4M Stnd* (177 Aufl., 110 TheoK, 155 Jar., eS Med., 95 Philoa., 11 nicht 
Ifluuitr« Znhorer), im Sommer 1843 4i9 Sind, mit 176 Aiul.» im Winter 
dmnf 448 Stad. mit 193 Ansl.» im Sommer 1844 437 Stnd. (191 Aul., 
106 Theol, 157 Jnr., 53 Med., 121 PIiUos.), im Sommer 1845 424 Stiid. 
XiBi. im Winter 1841<».43 216 Sind. (63 Tbeol., 92 Inr., 41 Med.» 
21 PMio».), im Sommer 1843 56 Theol., 93 Jur., 49 Med., 11 Pluloe., 
Im Winter 1843—44 237 Stad. (115 m Hokt^n, 88 ans Schleswig, 

5 aas Lanenbnrg, 10 andere Deutsche, 6 DSnen, 3 Engländer, 1 Franzosen, 

66 TheoU, 84 Jnr., 45 Med., 15 Pharmacenten , 17 Philos.)» im Winter 
1844 195 Stod. (176 aus den Hcrzogthüroern , 10 aus deutschen Bandes« 
Staaten, 7 Dänen, 1 SchvTeizcr, 1 Engländer, 63 Theol,, 71 Jur,, 42 Med., 

6 Pharm. , 13 Philos.) , Im Sommer 1845 200 Stiid. (49 Theol., 7 TbeoU 
und Philol. , 78 Jur. , 43 Med., 5 Pharm., 18 Philos.). Königsberg im 
Sommer 1843 358 Stud«, im Winter daraof 341 Stud. mit 16 Atisl. , nnd 
18 nicht immatr. Chirurgen, im Sommer 1844 340 Stud. (20 Aasl., 

67 Theol., 69 Jur., 76 Medic, 128 Philos.), im Winter 1844 353 Stud., 
im Sommer 1845 347 Stud. (71 Theol. mit 3 Ausl. , 87 Jur. mit 2 Ausl., 
74 Med. m\t 8 Ausl., 115 Philos. mit 10 Ausl.). Leipzig im Winter 1843 

44 b69 ätud. , im Sommer darauf 877 Studi [nämlich 615 ans dein 
Koni(;r. Sachsen, 221 aus andern deutschen Staaten, 41 aus dem Auslände, 
wovon 205 (mit 69 Ausl.) Theologie, 36 Theolnple und Philologie, 350 
(mit 86 Ausl.) Jnrisprudeaz , 155 Medicin, 43 Chirurgie, 7 Pharmacio, 
9 Chemie, 20 Philosophie, 8 Pädagogik, 17 Philologie, 15 Mathematik und 
Ii Camerahvissenschaften studirten], im Sommer 1845 864 Stud. mit 
269 Aus!., 244 Theol. (mit 60 Ausl.)., 357 Jur. (mit 102 Aus!.), 189 Medic. 
nnd Chir. (mit 60 Ausl.) und 74 Philos. (mit 47 Ausl.). Marburg im 
Sommer 1842 312 Stud. (82 Theol., III Jur., 69 Med,, 29 Philos.), im 
Winter darauf 271 Stud. (47 Aasl., 78 Theol., 87 Jur., 5 Staatswiss., 
-39 Med., l9*Gbir», 4 Pharmac., 9 Phllol., 20 Philos», 10 nicht immatr. 
SSohorer), im Winter darauf 383 Stnd. (73 TheoU, 95 Jnr.y 73 Med«, 
31 Philoi«), Im Sommer 1814 286 Stod. und 30 nicht immatr. Zohorer 
(71 TheoL mit 6 Am]., 96 Jnr. mit 7 Ans!., 62 Medic. mit 14 Aoal.» 

35 PhUos. mit 3 Anal.), im Winter darauf 883 Stnd. (35 And., 70 Theo!., 
93 Jnr., S6 Med., 41 Philos,). Mokcbbh Im Wbter 1813 — 44 1309 Stnd. . 
(101 Ans!., 477 Philos., 131 Theol., 408 Jnr., 81 Med., 62 Porstwiaa., 
38 Pharmac), im Sommer 1844 1295 Stnd., Im Winter darauf 1360 Stnd. 

0 18 Auel., 308 Tbeel., 410 Jnr., 9 CameraL, 76 Med. nnd Chir., 500 Philoa., 
40 Pharmac, 66 Foratwisf., 33 Architekt., 5 Bergwiai.), im Sommer 1BI& 
1329 Stud. (116 Auel., 467 Philos., 10 Philol.,' 191 TheoL, 449 Jnr., 
16 Cameral., 63 Forstw., 74 Med., 38 Pharm., 21 Baukunst). MunaT^E 
im Sommer 1S45 224 Stnd. mit 26 Aus!., 144 zur ThcoL und 80 zur philos. 
Fac. gehörig. Rostock im Sommer 1844 98 Stud. (23 Theol., 62 Jor., 
13 Medic, 9 Natnrwiss. und 2 Phil.) und 20 nicht immatr. Zuhörer. 
Ti^BlNGEN im Winter 1842 — 43 847 Stud. mit 62 Angl., im Sommer 1843 
843 Stud. (60 Aus!., 165 evang., 153 kathol., 2 mosaische Theol., 164 Jur., 
186 Med. nnd Chir., 120 Phao»., 103 StaatawiafO, im Winter darauf 
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8S4 tod. (76 AqsI., 146 evang., Uthol., 1 mo«. Th«ol.» 161 Jnr.» 
m Med. nnd höhere Chir., 193 Pbilof., 110 Canend.), im Somner 1^ 
846 Sind. (80Aosl.y 174 evang., 162 kath., 1 mos. Tbeot, 16$ Jnr., 
133 Med« , 106 Philot. , 106 Camor. und Forstwiss.) , im Winter daraaf 
863 Stad. (167 eraDg. Theol. mit 30 Ansl., 116 kath. Thaol, mit II AuaL, 
168 Jnr. mit 8 Ansl^, £j9 Med. mit j6 Aul., 196 Piuloa« mit 8 Anal., 66 Re- 
gimipaiiiten mit 1 Ausl«, 66 Cameral. und ForatroSiinefii mit 4 Aoal«, 44 
Pharm, und Chir. mit 3 Aosl), im Sommer 1816 867 Stud. (187 evang,, 
160 kath. Theol.» 173 Jar., 116 Camer., 119 Med., 113 Phüos.). Wraiz- 
BüRa im IViater 1843—43 613 Stod. (108 Ausl., 144 Philo«., 96 Theol., 
87 Jar«, 20 Cameral. und Forstwiss. , 162 Med*, 6 Chir«, 7 Pharm.), im 
Winter 1844 — 45 477 Stud. (73 Ausi.^ 168 Philos., 67 Theol., 106 inf., 
21 Porstwiss., 110 Med., 2 Chir., 14 Pharm.). Zürich im Sommer 1844 
148 Stad., nämlich 34 Theol., 29 Jur., 46 Med., 39 Philos. 

Hamburg. Das dasige Gymnasium Johauneom, welches seit 18141 , 
von fünf auf sechs Classen erweitert worden ist, war 1842 zu Ostern Ton 
119 und zu Michaelis von 126, 1843 zu derselben Zeit von 127 und 126, 
und 1844 von 130 und 131 Schülern besucht, und entliess In diesen drei 
Schuljahren 1^ , 6 and 18 Schuler zur Universität. vi;i. NJbb. 31 , 331. 
Das Lchrercoliegium besteht ausser dem Director Dr. theol. Frkdr. Karl 
Kraft aus 5 Professoren, 3 Collaboratoren , 3 Lectoren der fraiizös. und 
cnpüsrhcn Sprache und 4 Hülfslehrern , und es sind in demselben keine 
Veränderungen vorgekommpn. «». NJbb. 38, 91. Am 23. INlärz 1844 feierte 
die Anstalt das 26jährige Anusjubelf'>Rt de^^ Professors Emst Phil. Ludw» 
Calmberg f wclch*'m das Lehrercollej^uim 1»( i (ii<'ser Geleizcnhcit eine 
■latein. Votivtafel , die Schuler einen silbenuii Pokal überreichten, und 
die Universität Jena das Dij»lijni eines Doctors der Philo«;o|>hie übersandte. 
Der seit 1828 bestehende Lehrplan hat nur zu Ostern die Erweite- 

rung erhalten, dass in Pi iiiia 1 Stunde wöchentlich Unterricht über die 
wichti{;stcn Gegenstände der Physik ertheilt wird, wodurch die Zahl der 
%vöch* nilichen Lehrstunden in dieser Ciasse auf 38 steigt. In Secunda 
wird wöchenrlich 40, in Tertia und Quarta je 38, In Quinta 36, in Seicta 
28 Stunden Unterricht ertheilt , wobei indcss die Lehrstunden in Zetels 
'Ben, Gesang, Hebräisch und Englisch eingerechnet sind, welche nicht 
•TOD allen Schalem besocht vrerden. Weil übrigens die Lehrer grosaen^ 
tlieUs nach einem gewiaien Pachsyatem unterrichten, so kommt ee, daM 
•der Unterricht in Prima, Secanda nnd Tertia von Je 9, in Qnarta nnd 
Qointa von je 8, in Sexta ron 6 veraehiedenen Lehrern besorgt wird. 
Pas IQ Ostern 1813 erachienene Jahresprogranm des Johannenma entlmtt 
Tor den Sehnlnachrichten CommeniaUo de Idas tiuünudam q^istolae ad 
Bälippenies a Prof. D, M&tero scriptae [Hamborg b. Herold. 54 (36) 8» 
- gr, 4,] , worin der Verf. an Cap, 1« nnd 3. dieses Briefes einen siemüch 
* nmfasaeaden Coflhmentar, in Cap, 3. nnd 4. eSnaetne allgemeine Erorte-* 
nmgen mltgetheilt und dabei böaonders auf die Ton Holemann, Tan Hengel 
und Riiliet herausgegebenen Gommentare Rßeksicht genommen hat. Im 
Programm des Jahres 1844 steht Speemen mnme tdkhnh Fakm Maxtmi . 
ft Prof« Ctdmbergio propoaitnm. [Hambarg gedr. b. Meissner. 60 (32) 3. 
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«. r 
gr« 4«] Br, Prof. Ctlmberg Ut In Bestis toii ieiatm Tentoibeoon 
•Cottegen Frinir. Qo^L Zkmermqmt iSr ein« neue Aoigabo dm Vtl. 
Mudoios gesammelten Apparate, nSmlich einer Collatioa der eriten Drei- 
dener Handschrift, einer Cottation der Bditio Lipa^ a, 1513« und einer 
«Sammlung -? on Parallelstellen nnd yermuehten Bemerkungen gelangt, und 
Jiai eich aelbtt dasa die sweite Dresdener Haadsclirift vergieicJien lassen, 
•e wie eine Farrago Tariamm leotionnm a J. Clir, Wolfio ex XXV Mss* 
'desoriptaram (welche aber schon für die frfiheren Ausgab^ benotst wnd) 
Von det Hambnrger Stadtbibliothek an Rathe gesogen. Er bereitet non 
eine neue Ausgabe des Valerius Max. Tor, von welcher in dem Programm 
die Praefatio und das 1. Gap« des Schriftsteners als Probe mitgetheilt 
sind. Er hat darin swar keine erheblichen Aendernngen im Texte des 
Valerius Torgenommen, wohl aber denselben mit einem sehr umfangreichen 
kritisch - exegetischen Commentar versehen , worin er die ron den frohe- 
ren Bearbeitern gemachten Textesänderungen und Conjectoren ausführlich 
bespricht, und vornehmiich durch angeführte Parallelstellen bestätigt oder 
verwirft, ausserdem allerlei allgemeine Spracherörterungcu eingewebt und 
mit vieler Gelehrsamkeit ausgestattet, daneben aber den eigentbümlichen 
Sprachgebrauch des Valerius nur wenig beachtet hat. Wahrscheinlich 
wollte er in dem vorliegenden Specimen nur erst Ton seinen Sammlungen 
Rechenschaft geben, und daher mag es kommen, dass sein Commentar 
mehr die Gelehrsamkeit des Sammlers, als selbststäiidige und eigenthum- 
iiche Forschung zeigt* Eine neue Ausgabe des Val. Maxinms aber dürfte 
■für die Gegenwart nur dann die reclite Bedeutung erlialtea, wenn in ihr 
dessen eigenthiimlichcr Sprachgebrauch recht sorgfältig untersucht uud 
die geschichtlichen Beispiele durch angemessene historische Erörterungen 
eriiotert werden. Das Osterprogramm. des Jahres 1845 bringt aater dem 
THel jjB^ogß cur SrHSrung' ßn ^thOeiäiidet ▼oa (Professor^ Fram 
nrvi/savg Vdridi'' [79 (64) S. gr. 4.] eine knostrichterliche Unter- 
' snchang über die Benennung des JMoponnetbcken Kriege dureft T^Duleg- 
»Mee^ durch welche das Bewnsstsein lud der Plaa bestimmt werden soll, 
'Worauf sich der GeschiGhtscfareiber bei der Äbfassnog seines Werices ge- 
•stntzt habe. Bs handeit sich darin Tomehmfich nm die JBingangsworte » N 
•Bowaf9(9iis Udnivaibg ftw^y^tt^s t6v noXeiJMv tdhr JliiXmtowpfieittnf xal 
*i^lpf«ieiVf welche eben 80 ^ wie die folgenden Benennungen ovvQg o sro- 
jjiftof and ode o nolBnoSf eine dnrchaus schwankende Bezeichnung des 
'Krieges' geben , indem jede genauere Bezeichnung über den Anfang des- 
selben felilt nnd aneh mehrere frühere Kämpfe mit dem Namen eines Krie- ' 
-ges der* Pelopoonesier und Athener hätten bezeichnet werden können* 
>£rst im zweiten Buche folgt die bestimmte Angabe vom Anfange des 
Krieges, und erst im fänflen die Nachweisung, dass er ein zusammen- 
hängender Krieg von 27 Jahren gewesen sei, der mit dem tieberfall der 
Thebaner auf Platäa (Anfangs Mai 431) begonnen und •mit Athens Ein- 
nahme am 15. Ajiril 404 geschlossen wird. Nach der än?sern P]rschei- 
nunn, und nnch der Ansicht der damaligen Zeit zerfiel dieser 27j;i!irige 
Zcitüinm in drei gesonderte Abschnitte, nämlich in den zehnjahri j^cn 
Krieg, der mit dem Frieden des JSikias (4uil) schloss, in die daiauiiol- 
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geod« adiijalirige Friedeniseii, ito swar' forMamad die KSm^e dar 
Biftsdaan lbrtgin|;oB, aber eigeatlich keia Krieg swiiclieB den Pelopoa- 
neaera ttnd Atheaera bestand, ond ia den aeaajibrigea Krieg, der aat«r 
dem Nanea des Dekeleuchea mit der Brobemog Atbena schlois. fragt 
alcb mm, eb Thakydidea demale, wo er «ein Weric au adireibea begaan, 
iokea da» tiefere BewoMttein haile, da» dieae drei ZeitabsehalUe durdi 
dea inoern Zasammenhaag der Bcgebaakeitea far Biae graue Bewegod^ 
oad Bin Games aaimbea seien, eder eb er damals nar den erstmi aebo* 
fabrigea Krieg darstellen woUie aad erst später an der tiefem Biasicht 
Tom Zusaauneabange des Ganzen kam. Hr. U. ninrait an, dass sich Thii« 
kydides gleieh Tem Anfang an die Kämpfe and Bewegungen der 27 Jahre 
als eia sasammenhangendes Gaase gedacht habe, und suokt nun in sdiad^ 
sinniger Weise darzuthaa, warum derselbe seine Darstellang mit-eiaer ao 
altgttmeinen Beaeidnnng des Krieges begonnen nnd erst spater die ge- 
nanerc Brttalerong and Eechtfertignng habe nachfolgen lassen. Diea 
fuhrt ihn so allerlei schonen Untersuchungen über die Ereignisse dea 
Kriegs, über die Art nnd Weise, wie ihn die Zeitgenossen des Thuky- 
dides betrachteten and wie er ihn selbst ansah, and aber den Vorsatz, 
welchen Thakydid"S bei der Abfassung des Werks verfolgt hat. Indess 
tritt das gnAvonnenc Resultat nicht zu einem recht klaren und einfachen 
Ganzen zueammen, sondern bleibt mehr bei ein2e!nen scharfsintii^eii 
Vermuthoagen Stäben, welche in der Schrift selbst nachgelesen werden 
mässen. . [J.] 

LRTP7JO. Die Universität hatte im Sommer 1844 95, ioi Sommer 
1845 Lf'hrer und für den nächsten Winter haben in der tbeologi^scben 
Faculiat 7 ordentHche und 5 ausserordentliche Professoren und 4 Prlval- 
docenten, in der juiistigchen Fac. 7 ord. und 3 auüs. Proff. mul b l^rivat- 
docc, in der medicin. Fac. 10 ord. und 6 aufs. Profi*, uad Ö Privatdoco., 
in der phüosoph. Fkc. 19 ord. und 8 auss. Proll. , 5 Privatdocc. und 
7 Lectoren \ orlesiini^t n angekündigt. Die theologische Faculuit verlor 
durch den Tod am 4. Üpc. 1844 den zweiten ord. I'rüfcssor Domherrn 
Dr. Clii'istian Friedr, lllgen (geboren in Cliemnitz 17Ö6 und seit i8l4 Do- 
cent, seit 1826 Professor bei hiesiger Universität) and am 24. Febr. 184S 
den ersten ard« Prot Domherrn Dr. Jui. Friedr. Winzer (geboren ia Gbern«» 
nka 1778, babilHIrt ia Leipzig 1799, 1801 Lehrer an der Rkteralciidemla 
in Dresden , aad 1802 Professor an der Fnrsteasdinle in Meissea , 1809 ' 
Pfef. aa der Untr* in Wittenl^erg , 18IS Prof, an der Unln ia Leipiig). 
DaiBr'ist der Saperintendent Dr. Ckr. €Mo. Ltbtr, Gr^mmmm ia dla 
ante, der 'Kirehearatb Dr. G. BcnetL Wmtr in die «weitet der üniver- 
aftitspredigpr Dr. Aug. Utdm. Gih» EiM ia die dritte, der Dr« €An 

Niedner in die vierte ordentliebe Professor anjEger&ckt, der Coa- 
sistorialrath Dr. OUu Cftr* Adolph B»leH aas Bayreath (fir&her Prof. ia 
Brlaogen) als lihfter ord. Professor bernfea," aad die seehste ord. Pro- 
fefs^ deai Prof. Dr. Frtsdr. Ttidk [s. NJbb. 40, 303.}, die siebeate den 
bishfrigea ansserord. Pntf. Dr. JTari Goiffir. WUk» TheSe abevtcagen wor- 
den. Ansserordentltche Professoren der Theologie siad Beben den bis- 
boKjgen (Dr. F. tf". iiiadiier, Dr. F. Ficcfc and Dr« ph. iL Anger) der 
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Dr. Otto, Frdr, Contianim Tkchendorf (näcb aeiner Ruckkehr Ton einer 
grossen wissenschalUichen Reise) ond der PrlTstdoc. Dr. pb. Frmz JD«- 
IftsscA geworden. Die InanguraUDIsfertation, weldie der Prot Dn 7Vcc& 
pro loco in ordine theolog» obtinendo öffentlich Tertbeidigte, ist Shaw- 
ebbrieben s De iVttte mnmadvernontt free [Lipsiae t^pis Vogelii, 18^« 
67 S. gr. 8. nebst einem Grondrisf der Roineo Ton Niniveh nach Rieh*s 
NerratlTe of a Residence in Kordistan] , and entblit eine golelurte geo- 
' ' graphische Untersachiiag über die Lage und Ruinen des alten Nini^eb» 
welche besonders dnrcb die rdebe Ansbentnng des hierher gehörigen 
Steffes ans dem alten Testament, den syrischen, «rabischen und bebrüt 
stehen Schriftstellern des Mittelalters (damnier selbst mehrere solehey 
die bis bis Jetst noch nngedmclit sind), den griechisehen nnd. römischen 
Schriftsteltem ond den nenem engUschcn Reisenden i und dordi ^e An& 
bellnng and Ansgleichung des scfaeinharen Widerstreites in ihren Nach> 
richten ron grosser Bedeutnng ist nnd in den bisherigem geographischen 
Wirrwar über jene Stadt Licht nnd Klarheit bringt* Sie zerfallt in drei 
Abschnitte {animadttersioneB genannt): 1) De loco tib! sita fuerit Ninas» 
p* 1 — 25«, 3) De loeis qnae circumiacent Nino, p. 26 — 37., 3) De Nini 
ruinis, p. 38 — 67. Gegen die von Mannert und Bahr aus Ktesias ge* 
schöpfte Meinung, dass Niniveh am Buphrat gdegen habe, ist durch ge- 
naue Prüfung der vorhandenen Zeugnisse dargethan , dass es am östlichen 
Uf^r des Tigris, dem heutigen Mossul gegenüber, unter 36® 22' nordl* 
Br. gelegen war; dass Ktcj^ias es jinr darum scheinbar an den Euphrat 
versetzt , Nveil er die beiden Flüsse Enphrat nnd Tigris in dem einen 
Namen Euphrat zusammengefasst hat, und dass diese Namensvertauschung 
bei Ktesias für die Geographen deshalb eine Veranlassung zum Irrthiim 
wurde, weil theils die Angaben der übrigen griechischen und römischen 
Schriftsteller vielfach ungenau sind, theils die westlich vom Euphrat ge- 
legene Stadt Hierapolis oder üambyke wegen ihres DdTceto- Tempels 
' (s. Hitzig z. Jesaias S. 293.) von mehreren alten Schriftstellern a'^jj^;«*« 
NCvog genannt vMirde, iSachstdem hat der Verf. durch sorgfaltige Er- 
örterung der Stelle Genes. 10, 10 — 11, die Lage und Gränzen der dort 
genannten drei Landschaften D'!*353 0*^M oder D'iH und >ti?K 

genaa bestimmt. SJtm'ar uämlich, ode Zsvvad^y mit der Stadt Babylon 
ist Babylonta proprio , d. h. die Ebrae am untern Lauf des Tigris von 
Basra bis Tekrit mit den Städten 1|*^M (den Ruinen Ton 'Akr-Kuf), 
na)M (den Rninen Ten d Hwnar) und T\^\ (ChaloniHa oder dem spätenn 
JTlei^fton), welche Ton dem Gebirgsilikh AüedKftdr (IXffttQtt) In Mefo* 
potamlso wehl tu «itereeheiden ist| nnd oV^ (BbimaUU) nnd jütur wm 
Nachbarlindem hat* D^'ina Onij} iMtSgria häeramna oder Jfesoyof garfnt y 
und erstredct sidi nerdIiciMron''Slun'av bis nach Annenieii hbanl dmw 
aber oder Amijpia proprio^ bei den Griechen Vrov^ ond bei den Römern 
^d!ffi5eiie,«ist die estlich Tom Tigris gelegene Ebene ^ welche den Flnss 
Sabatiu oder Lyeos nnd die Gebirgsanslinfe Goidnene^s inr JGrenrn hat 
nnd in wdcher NMpsft lag« Im «weiten Absdinitt folgt die aoslShrliche 
' Schilderung der Bbene Assnr nach Lage, RBma «nd Boden y,wobd na- 
montlleh anf die günstige Lage NiidTehs als Hand^plats (was das spa- 
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Lage UiifswltMa ist. In dritten Abtohalti wir€ ans der ZosammeiuiUI» 
^nag deiMii , vibs die alten Sohriftrteller Ton den Rainen Niinvebs erzili- 
len, — Xenopbon itt'Vknr Anftbisit IBkrt tie als die RniaM Ton MkcnitM 
auf, und die vom demselben efwä^nten Ruinen T€0 LniiM Hegen tu der 
Nahe daa bentigen Ntmrod, — • daa Ergcbniss gaifonnen, daaa daren Bttt- 
theilangen mit den Nachrichten, w^cbe Ktesias ratt dar Lage und Be- 
schafTenheit der Stadt giebt, vollkommen nbereinstjmnien, nrtd dassNinireh 
aaÜdar Zerstörung durch die Mcdor fortwilbrend in Ruinen geiegea hat« 
demnach ans Tacitus Ann. XIT, \6. kein Zeugniss dafSr antoeauaen wer- 
den darfy 4m* in ^«it der römischen Kaiser wieder aufgebaat 
urorden sd. 0ie Wichtigkeit dieser Resultate der Schrift wird vornehm- 
lich dnnn rncht klar, wenn man die schwankenden Ansichten vergleicht, 
^velcli'> in rlon pt^nrrraj»hischcn Handbüchern über Niniveh sioh finden. 
Von (1( Hl Prof. Dr. fFinzcr ift als letzte Srhrift das Kinladiingsprogrnmfn 
xum liings'tfeste 1044 erschienen und enthält AnnoUüioncs ad loca prioris 
cpistolae Pctri cap. III, 18—22. et IV, 6. ['10 S. 4 ]. Der Professor 
Dr. Uff^cn hatte zum Reformationsfi stc 184-t und dem auf denselben Tag 
faüenüeu Ucctorats\vf>clis<^l eingeladen durch Symbolannii nJ vilam et 
doetrinam Ladii Sochn iilustrttndani pari. III. Qaas tcrrus Ldrlius Soctnut 
Halia prr fi(gus viaerit et quo icr.spnyc Im- ilUc fucrit comwivrtiitis, .-Irrrdani 
cpi^'tofar aliquot a haelio Süciao tt ad cum de coque scriptae, quarum pau- 
cissimac udhuc vulf^atnc fucrunt. [40 S. 4.], und am 11. aad 12, Scptenib. 
desselben Jahres batte er als Einladungsschrift 2ur Feier des dreissijyäh- 
rigen Bestehens der historisch - theologiscbeu Geicllf^chaft , deren Stifter 
lind Präjses er war, die Fortsetzung des Verzeichnisses sämmtlichcr Mit- 
glieder herausgegeben. Nach seinem Tode hat die historisch - theolog. 
Gesellschaft den ord. Prof. der Kirchengeschichte Dr. IS'icdncr zum Praaaef 
ga#ftblty «nd denalbe bat auch die Redaction der Zeitaehr^für MaHWk 
ThMiogk 0MnOflMMn. Das Pfingstprogramm daa Jahcea 1845 Ib6 Te» 
den 9nf. Dr. IFIner geschrieben, und bringt natar 4m Titelt Dk^ 
folnr 4» ptAn» In cnire ajfiximu cenfiv JMMnn, (1^ 8* 4.] die aii den 
x^nlnien ond Itirdülaban Miriftfldlm gaflbfta Nadnv^ung , daai M 
der Kreuzigung Cbtiati deaian Fiaae nleliC an daa Kraiia genagelt ge- 
wmtm'M nnd dnu ea Ibarbanpi bei dan Bimm niebk Siite mt, din 
SlhM aamaffab. In der Jnrialiadiaa raeaHü bat der Dr* 0mt C*Mft 
MnMdia Ünn Terilebane Maaarord. Pteftiiiir aai 0. JaH IfiU daid^ 
eine 6Antlieke Veriemg Ife ei et fMfetteia, fHaai gferdMearnm aafpn% 
gvwi Sd. ZmMn in 'JnMmn p. 917— 93a pMiäktmfaeH^ in 
InfMoni inra mattirmuh luMtumm tU, «agelietan «id daia daa Sfai* 
Mangapregramm gaaehilaben« Dßor^gimBet/mk Carpork; «iie4 CLX^UI 
MMtfu coMiiMMhit aMfat. (86 8. 4.] Van aiabfeien JaiMadwn 
De«lar*]liaMrtnllonen, weldili etaebienai ririd, geMirt dar Foiacbiiaf 
Sber das rlviaeiie ReiAi an die DSm huMg* Jla L, T. t^mmfyl hnis 
AwUka^tdkmtae t4 aiquc effectu^ quam . . . publice defendet Arm. E4» 
LaucnHmm^ Hanburg. [T.cipzig, 1844. 39 S. 4.] Zu zwei jurisUschcn 
DoetovpranadaMD hat der FieliMiair nad Dothen Dr. Firkdr* JMpk 
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SM&tg all ffiiil«4iiBgq>f«graM|]M Anbnadvenionum crUlo» ad ämenu 
im luttinianei loeog «pec. V. et VI. [IH44. 12 u. 12 S. 4.] keraotgege* 
bm. Zur Ankündigung der Keesiscben GedicbtlUMfeier erschien: Imp^ 
ratoris llonorii Comtitutio De CQnvr}i(ihu8 Annuis urbe Arclatcnn hüben* 
du partic I. von dem Professor und Uofrath Dr. Hänel [16 S. 4.], uorin 
derselbe diese zuletzt von Wenck im Cod. Theodos« p. 371«— 384. be- 
arbeitete Verordnung des Honorius auf;» Neue herausgegeben und mit 
dem kritischen Apparat Ton acht Handschriften und dun alten Ausgaben ^ 
versehen, so^ie in zu erwartenden Fortsetzungen ^(^itcre Erörterungen 
über die benutzten Handschriften und Ausgaben und über die Schrift- 
steller, welche diese Verordnung erwähnen, verbeissen hat. In der mo- 
dicinischen FacnltÖt hat der Dr. Gust. Jli^dcrmann Günther am 27. . 
1844 die ordentliche Professur der Chiiur^ic dtirch das Kinladungspro- 
grumm De laxatioTic mdacarpo- phalanf^^ali poliicia ad postcriora et de 
tlructura huins (u lim! ationis angctrcUMi uinj der Dr. med. J. IFintcr im 
Sommer U Uuni Jahres die Keclitc ( im s l*rivatdocenten erlangt. Da- 
gegen ist zu Ostern 1844 der medic. Privatdoccnt und ausserord. Pro- 
fessor der Philosophie Dr. Herrn, Lo(ze »Is ordentliclier Professor der ' 
Philosiiplile nach G«')Tti\GEN, im Sommer dcss, J, der au.sserord. Prof. 
der IMedic. Dr. Kai f Jhuald Hasse als ord. Professor der specielleu i'atho- 
logie und 'i h<»rnpic und der medicin. Klinik nach 'Ai KU n, im Herbst dc^-s. 
J. der auüserord. Piof, Dr. Ernst Aug. Cai ui, ala ordcntl. Pruiessor der 
Chirurgie und Director der chirurg. Klinik nach Dum' AT, zu Ostern 1845 
der Privatdocent Dr. Chr, Alb, Weinlich als ord. Professor der Staats- 
virthscliaft und der Polisei- Qnd Finanz Wissenschaft Dach EELAHOEHf 
tmd bald nachher der aosserord. Professor Dr. Woldenu Ludw* Grtmer 
als Profsssor an die chirurg. Abadenie In DiutSBSzi gegangen« Von den - 
erschienenen medicinlsohen Doctor* Dissertationen ist in erwähnen: Jh, 
vi9diei$ Jrabibw oetUar^v» prolßgomena ad Alü Ben ha moiwUwiitM oeii* 
lanbnftfli ea eod, ms« In Imguam Miatinam vetfeadum edendumgue. • Diss. 
inang. historioo-medica, qoaai , '. • defendet anctor Cor« Jag, HilUf Marl^* 
lissanns. [Dresden gedr, h^ Blochmann. 1845. 46 S. Lez«-8w] In der phi- 
losophischen Facnitat trat der Professor Dr. ph. ^«gr. Ferd. MoHu» im 
Octob. 1844 die ordenti^ Professor der Astrononie [s. NJhb. 40, 364.] 
durch die öffentliche Voriesong JDe etruehtta ^fsfemoNt noilri s«>larif und 
das Binladongsprogramnii FartofiDRttai» guos deaienia motet periurbaii 
flanetanm suteimf, fiemi ^faeäm eooluih [Ups. tjpis Mdseri. 15 S. 4,] 
an, und der Dr. ph. Theod, fV'üh^ Bonzel erwarb sich Im Juni 1845 durch 
öffentliche Vfrtheidigong der Otssertatio, Plato philosophiae in di^icipUnae 
formam redactae parenf et auctor [Leipz. b. Dürming. 70 S. gr. 8.] die 
Rechte eines Privatdocenten. Mit dem ^'nii «I :s (r^gcnwartigon Win« 
Icrhalbjahrs ht der ausserordentl. Prof. Karl Friedr» Naumann um or- 
dentlichen Professor der Mineralogie, und dei* ausserord. Professor der 
Medicin nnd Director des botanischen Gartens Dr. Gust. Kunix sam ord. 
Professor der Botanik, und der Dr. theo^. Chmt. Herrn, Weisse zum or- 
dentlichen Professor der Philosophie ernannt worden. Der am 18. Octob, 
1844 eingetretene Juheitag der fünfzigjährigen LehniBtsthatigkeii des Se- 
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nion te F^MültSt» dei Frof. und Ceintinirf Dr* Croff^* flSsmumn wind«' 
, auf dtMcn Wmuch durch keine offentli«^« Feier begangen , sondern die 
UniTersilit beglnck wünschte den Jnbihir nj^r dnrch die Chratiilationsschrift: 
Gfmiqfredo flsriitamio dkm XVIII. m. Od* 1844. gfrafttlator,, m ^ 06- 
&iiie mmo$ ^inquaghUa doundi neniam otieeittii» Sfl« j^emiefliia £t|Mleit>' 
si». [Leipalg gedr. b* Starits« 31 S. gr* 4.], deren Verfasser, Professor 
ITesfennaiiny in dem GratnktionsTorwort (S. 3 f.) giossea Verdienste 
des Jubilars am die Unitersitat und die Wissenschaft in gediangter Imd 
kraftiger Weise zusammengesteUt Imt nod mit folgenden Worten sdiUessti 
,y8ed snmmam laetitiam nostram, qaam ex fn^^riili Tut admiratione capi* 
mus , magno cnmoto äuget praeclararmn animi Toi Tirtatam grata recor- 
datio. Nam qnae decori ac praesidio Ttro solent esse maxime, honestatem» 
fortitndinem , constantiam, fidem, benoTolentiam, neo fuH qui in Te nn- 
qnara desideraret, et 00s per longam serlem annomm qnotidio in Te ex<- 
perti sumus omnes atqoe singuli. Neque enim strenue obeondis ofßciiSi 
neque acadcmiae nostrae per orones Ticissitudines tutandae libertati ac 
dignitati conservanda*», neqne collegis, amit is, civibus, cuiqnam, qui Tai 
indigcrot , consilio , opera, re sustcnt;indis iintjoam defuistt, sed tnlein 
quovis tempore 'J'g pruostitisti, ut Tin in nostris ac bonorum omulum ani- 
mis, simnlacrum cxprimeres acte et marmore pcrennius, neque Tuae vir- 
tutis nieraoriam obscnratura nWn unquam ?it obÜvio. Ttaque macte vir- 
tute, vir praest^intlssime , laetissimis nieritoruiu Tuorum fructibus, quo- 
mm larga per qiilnqu;iji;inta annos semina sparslatl, fruere feiiciter, et 
quac in huius diei memoriam semplternam proqne salnte Tua et incolumi- 
täte gratukibundi ex intime pectore vota fecimus, benigne accipc." AI« 
wissenschaftliche Aliliandlung ist der Schrift 8. 5 — 31, Jnionii Wester- 
tnanni de Utts tnstruM cutis, qum exstant in Demosthenis orationc in Midiamf 
commentalio beigegeben. Da iiainlicli in vif len Ileden des Deraostiienes, 
Andocides, Lysias und Aeschines Anführungen voik Zeugenaussagen, Ge- 
setzen, Bescblnssen nnd dergl. vorkominen, welche während de% Haltens 
jener Reden theils zu Protokoll gebracht, theils ofifentlich vorgelesen und 
spater aus den Archiven' der Stadt wieder herrorgesucht nnd den Reden 
beigescbrieben worden sein sollen 9 und da man die Aedrthrii dieser Vv" 
knnden bis jetst nnr in der Rede Yom Krante dner sorgfüdgeren PrSloag 
nnterworfen hat; so Ist der Yerf. daimf bedacht, diese Untersnöhnng 
dadurch in erweitem, dasa er die in der Rede gegen Ididlaa angefilirteii 
Zeugenanssagen nnd Gesetse romimmt und deren Aechtheit prift. IM 
so wie er diese Urkunden In allen Reden fSr nn&cbt tmd nntei^dhoben 
halt, so bat er es Ton denen in der Rede gegen Midias nberseugend dav- 
gethan. Uel>erhanpt Ist sclion durch Nichts erwiesen • dass es In Athen 
ein StaatsnrchiT -gegeben hal»e, in welchem Gesetse and gerichtUdie Pro- 
tokolle aufbewahrt nnd fnr spfitere Erglnsungen der Staats- and Ge- 
richtsreden benntft werden konnten« Bei der Rede gegen Midias aber 
hat es Wgleichen Protokolle aber Zeagenanssagen, die wShrend des Pro« 
cesses aufgenommen sein konnten, gar nicht gegeben, indem die Klage 
Kwar bei dem Voiko angebracht, aber der Process nicht wirklidi geftthrfi 
worden ist. Damm können die jetst in der Rede stehenden ZeugemiiS' 
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MgMl (sa S SS.'8& 98. I<y7. til. 168.) nur erdichtet ieia, und du teift 
a«eh ihre iOBMOog Im Eimeloeii, indem aie, wie der Verf. doreb die ge^ 
MMle PrSfong dereelben derthot, thml» anveUetSiidigt theiU kkiren An- 
geben der Rede eetbet widerstreitend , tlietto in mebrfiich fehlerhafter 
Crieitit abgefiust lind» and dadurch eben ihren apiteren Ursprung ua^ 
einen Verf. Yerrathen, der twar fSr ihre Anfertigiliig die Angaben der 
Rede henntity aber nieht alle Tollttaadig beachtet oder geherig Tentandea 
bat. « Gteiobe Sparen der Uniehtheit werden aneh an den bei $ (1. 'KU 
47. 9#. 113. eingetchriebenen Getetsen und an dem in § b% TOfkommeiK 
den Qrakelfpmche aachgewieaen, nnd lagleieh die Unwahtseheinlichkeit * 
nvlgedeelcty wamm sie nberhaopl nicht aoa den Tcrhandenen Geaetuamm» 
inngen Athens entlehnt sein kennen« Die Abhaddlug ist also eue sehr 
wichtige Kordemng der gesammten Untenuchung über jene Urluiadeli 
mid seichnet sich namentlich durch die grOMe Gründlichkeit und Genauig* 
lieit aoS| werolt alle Prufungsmomf^nte verfolgt uui] erörtert and. 
Von den Teischiedenon akadetnisrlien Gelegenbeitsschriften i«t hier suvor" 
derst so erwähnen; De llesiodi Theogonlac forma antifjuisnima dineriatiOf 
s^'ipta renunUati (liii XVI Doct. philo», et AA. LL. Mag. Cal. Maiis o. 
1844. a Decano ('luiu/r. Hermanno. [32 (23) 8. 4.] Die von Soetbeer be- 
luinnt gemachte BeoUachtung GrnppeN, da» die Theogonie des He-siod 
ursprungHch ein monostrophisches trodicht gewesen nnd aus funfzeiligca 
Strophen bestanden habe [v^!. Hcnnanii*« Rccension in diesen NJbb. 21, 
136 iV.], hat den Hrn. N eri, veranl.iswt , diese Strophciieintheilung , auf 
welche von den neuesten 1 Fprau.ngcbern clor T)ien«»onie keine Rucksiclit 
pcnoiniiKu ^\or<l^'n i>;t, durch das ganze Gediclit uach/uwei.sen , d. h. aus 
demselben 106 liinf/ciligc Strophen zu bilden, und deren lleifieiifolgc so 
an gestalten, dn>s eine Anzahl N fi >(■ linhen uin^f^stellt, andere herausge- 
worfen, andere (Iure Ii C oiijectnr verändert wci (li:a jmissen. Die Recht- 
fertigung der Sti (iplicii ist auf folgende Bewei.^lührun^ jiegrfindetj ,,Sta- 
tuendum est |iru[)icroa istaiu dcorum gcnerationls enarruüunein csae hlro- 
phis quiblisdaiu cuaipositain ut facile edi>ci memoriacpic tenert posset« 
0))Us est cnini tali adniiniculo, «juum iHciuurauda sunt, <{uae quod plerum- 
quc inlcr se tiua connexa suut, non , ui ia rcriim geslaiuiu narrationibnt, 
ipsa per se ordinera dicendorum munslrant. Video viros ducto.s aut uiliii 
aqt uon tantum tribucre Grappii invento, ut eiut ratiouem habcndaiu piu 
tent. Ac plerique acriter contradixenimt, deterriti opinor levitate ac 
temeritate , qua misero di^cerpi Carmen fidebaut. At nimis profecto nii* 
ram ac petins incredibiie est , easn erentsie , ot mlto roaxima pars car- 
»Inia uitidMaMs qoinqne versunia atrophes praebeat, iUls antem in lociji, 
nbi Tel deease allquid ieti muneroi vel eum saperare, Tel eratie per duas 
strophas perpetaari Tldeatur, pleroni^e aMnifesta appareant intel^ehitio- ' 
Bis Testigia , nt Indlcatia nen epiia alt argumenta dicere« — - lUad 
▼ero menomtn dlgnan est, qued etiam interpelateres , antitjuiurc^ corte, 
.latam strephainm foraiavi tennerunt, itn ut et nota fidsse et pro lege 
peetis genealogieue hahitn videatnr« Qued ai qnls dieat ipsam iitaroai 
fenun natura« Ita ferre» ut eratio nen liberius flnat^ sed fere paucoruai 
tersnum eanplexionibus absolyatur, est id «inideai conoedendnaiy petest« 

jf 
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qne in causa fulsse, ut aliquot sempor vor.^us conlungere placncrit; at 
iilud tame(> oranem Tcri siiuililudiiicm exccilit, caisum ita lufiissc, ul tarn 
constanter non alium quam quluarium numcrum praeberot." Die Art und 
Weise, vrie das strophische Verhältniss des Gedichts wieder geivoonen 
werden soll, wird aich an« folgender Probe ergeben. Die 1. Strophe 
bildet der Verl «m den Veraen 1. 23 — 2ö« aad Yaa. 2-^ 31. aiod uniebt. 
S^ophe 3. beatebt ana Vaa. 26 — 30«; Str. 3. aaa Vaa. dl — 35., aber 
mit der Aendemiig la Va. 31. ^v^wp d* i^^stpetv , iifinp. ^. |i. «viiiv 
^hmw^ fm ulthtm ete. Str* 4. hat die Vaa. 36. 37. 89 — 41. nad V. 38. 
lat «aacbi; Str. 5«, weiehe den Schloaa dea Preoesiiaaw bildet, besteht 
aoa Va« 104 — 107. and 115.$ alle dbrigea torausgehendea Verae aiad 
unücht Der Anfing der Braablang wird mit den Vaa. 116^ 117. 190-^ 
<122. ala der 6. Strephe begonnen und Vaa« 118. 119. daran , weil Pkia, 
•Ariatetelea nnd 'Sextaa aie nicht kennen, weggeworfen. Str. 7. tmateht 
ana den Vss. 123 125. 214. 213.; Str. 8. aaa Vaa. 211. (mit der Aen- 
dervng § 4' Irm) 212. 215. 216. nnd * dem ana einer AnlSbrnag dea Ser- 
▼ina gemachten Veraei AtfXfjp ^EofttQiig» x$ nai iVBtd^ *A^i^ov9aw* Stiw 9. 
/ »hat die Vss. 217. (mit der Aenderottg K^ffvi^ it ov xsrl Mol^ui) 218. 
219. '223. 225. Von Strophe 10., in welcher die Erwähnung der Pmieti 
folgt, fehlen vorn zwei Ver.se, in denen die Namen der Porion gestanden 
haben, und die Vss. 220 — 1>22. bilden den Schlnss derselben. Zu Str. 11. 
«eheren die Vss. 226. 228. 229. 331. 232.; z i St r 12. die Vss. 126. (roM da 
• otnqtnw (UV ^slvato nawocs laov) 127. 129. 132. (mit der Äenderong 
voatpiv ut9Q tpAow^og) 133..* laSt. 13. die Vss. 134— 137., denen etwa 
folgender Vers yoraasgegaiigen sein mag: top Sh iist aUovs naldas iysi" 
vato xagTt^od^i fiovei 2Q Str. 14. die Vss. 139 — 143. (mit der Aende- 
jfung uovvoq (f orpdcfXuag acpiv hslg iviuBtro nstcaneo); zu Str. 15. die Vss. 147 

— 150. (mit der Aenderung an co^iav i^snicpvHOp) und 153.; 2U Str. 16. 
die Vss. 154. {qqool fisv Fairig etc.) 157 — 160. ; zu Str. J7. die Vss. 161 

— 165.; zu Str. 18. die Vss. 167 — 171.; au Str. 19. die Vss. 173 — 
177.; zu St. 20. die Vss. 17ä — 182. In Vs, 177. soll geschlossen wer- 
den naq x iiavvß'd-7] ^ und Vs. 178. anfangen «vran o, dHinlt die beiden 
Strophen gehörig auseinander treten. Str. 21. soll die Vss. 183 — 187, 
enthalten, Str. 22. die Vss. 188. 189. 191 — 93., Str. 23. die Vss. 194. 
195. 197 — 99., ^tr. 24. die Vss. 201 — 204. und den aus 205. und 206. 
zusammengesetzten Vs. nao^svlovg x ouQOVg (ptXorrjTd ts n^XiiJriv xe. 
Str. *25. ist aus Vs. 154. (ü'uooi filv Fca'qg etc.) 155. 207. 209. 210. ge- 
bildet, mit der Acnderung: xovg dl 7rarM> T, L xulhayisv zBigl xixaivov- 
T«s yciQ ata<s&. etc. Die iscIiaiTsinnlge und geniale Weise, mit welcher 
die angeführten 25 Strophen gewonnen sind, und welche auch beider 
Bildang der folgenden Strophen sich überall kundgiebt, fallt sofort in ditt 
Augen, und beaticfat nm ao leichter, jemehr dadurch ein Gedieht gewon- 
nen wird, in weichem swar die fünfzeilige Stropheneintheilnag etwa* 
Fremdartigea hat, Weil aie in der griechischen Poeaie nicht weiter rw- 
ItSmmt, daa aber doch in aeiner nbrigen Gestaltung efo e^t griediiaches 
Gepräge zeigt mid aoTa Neve beweiat» wie aehr aich der fir. Verf» in 

•daa gHechiadte AlterChnm hineingelebt hat. ^ Allein, verbmigen'icailD man 
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«kh waA nicht, dtti ^ pUlologtralMiKritik Ihre ««m objccct?« Hal<» 
taug TeriUri-, weM «• ii5ihig wird , die HttrttdloBg mmm «ItM Stbgift*^ 
werk«a dnrcli §• külm« Verinderungen, Aofwerfangiii md UiMtelliiiigc» 
sa mielen* D« fttafs«ilige Strophen oder etwa« ihnen AehnJIohe« fai 
Iceanem andern grieebischen Gedichte Terkonunen nnd da Icein nlter Gnun^ 
aMtiker von deofelben elwae weise; ao wird «eben an eich deren Annahnin 
in der Theogonie dee Ueaiedes bedenklieb, sonal da aie In den einsefaMn 
Stellen, in welchen aie sich offenbaren aolten, doch weit melv einer Za« 
filligkeit, aU einer daa gante Gedicht dorehiiebenden Form ähnlich aeben« 
Skid fle aber vorhanden geweaen: ao begreift man nicht, wie aie Toa 
den Interpolatoren .dea Gedichta ao*gnib haben terkannt and Terwiaehfe 
werden kennen* Und waa mOaite daa Inr eine Interpohilion gewesen 
aein, dte*aleh erlanben durfte, nicht nar eine UnaaU Ton Vera« eintn» 
aehleben nnd dadaroh Inhalt nnd Form dee Gedichte sn Terändem, aen* 
dorn aogar die nraprSnglicha Vera- nnd Gedankenordnang boat noter«- 
einander xu werfen? Zugegeben, das« man vielleicht mit elifeni hierati» 
aehen Gedichte ao verfahren durrte, weil es von dem Boden, auf welchem 
«f entstanden war, anderswohin gebracht wurde nnd dort die anders ge* 
ataketen heiligen Mythen und religiösen Ansichten in dasselbe eingewebt 
wnrdent so ist es doch unbegreiflich, dnss bei keinem alten Schriftsteller 
noch nur in leiser Andeutung eine kleine Notiz von diesen gewaltigen 
Aendcrungcn sich erhalten hat. Und wenn sollen denn diese gewaltigen 
Uinwandeluogen in das Gedicht gekommen ;!cin ? Der Hr« Verf. scheint 
an die Zeit der Alexandriner oder an noch spätere Zeiten gedarhtjcu 
ImbtMi: denn die Verse, w'felche Plato, Aristoteles und Schriftsteller dieser 

* Zeit anniiircn, *sind fTir echt anerkannt, dagegen aber melirere von Ari- 
stides. Lttcinii , Plntnrch A. angefiilirte Verse als uiicclit vei \Norfeii. 
Allein die Alc\;iii(lriiier - Zeit war ja die Zeil dui Kritiker und Grauiaia~ 
tiker, Avelclio am \\( niesten di<» TnnH^AW'^r, .Si l uphiMicintheilun^^ verwischt 
haben \>ni-d( ii. ]l< r. w cnigütens moclitc dirse und iilmliciic Beden- 

ken besrittJ:! und (laiüber von dem Hrn. Verf. belehrt sehen, be%'or 

^ er sich iuil einer solchen UingestaUung befreunden kann. Und wenn sich 
die!«e iiberiiclivvänglicbe Interpolatioti der Hcsiodischcn Theogonie wirk- 
liclt beweisen lässt; so bleibt doch iiumcr der Zweifel, ob die pbilulugi* 
ßclie Kritik auf solchem sobjectiven Forschungswege im Stande i^t dio 
aiie b'orni des Gedicliis auch nur annäherungsweise wieder aufzufinden. 
Jndes.s wenn iniii si( Ii auch vielleichL mit dem gewonnenen Uei<ultat der 
besprochenen Abhandlung nicht befreunden kuiin; so ist sie doch jeden- 
falls eine grossartigo Musterai beit den erhabenen Meisters der Philologie, 
dordi welche er eine vielfach belehrende und anregende Nachwelanng 
gicbt, wie man dergleichen kritische Untersuch ungei; , bei denan alle 
-dipienMitlacihemd Uaterieche Grandlage fehlt, anaaatelien haha, um we- 
nigstena die darin waltend« anbjective Specnlatien van dar blaaan Will* 
-fcürlichkeit femanhalten nnd an die GeaetamXsaigkeit pofitiver Brfconnt« 
niea dea Wecena der Sprache md Ltteratnr anmknfipfen« Bin awette^ 
«na gleicher VeranlaaMing, wie daaivoHge, heransgegebenea Pragcammi 

, J>a IMnd od Meai dcjkienim *9niki9 ^neritHh, acrlpU rennntlntlanl 
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XXXT Hoct. philos. et AA. LL. Mag. Cal. Mails a. 1845 a Godofr. Ihr- 
manno [28 (10) S. 4.] , enthalt die bestimmte Erklärung de« Hrn. Verf.«, 
da83 er durcli derartige kttli.sche Untcrhiichnngen nar vorzeichnen will, 
mit welcher Behutsamkeit und Umsicht der Kiitikcr in solchen Fällen 
verfahren muss. Darin Itcliandelt er nämlich das von Dionys. Halte, de 
diccudi vi Demosth. Vol. VI. 972. cd. Reisk. aufbewahrte Pindarische 
Fragment, an dessen Herstellung sich zuletzt Bergk in den Poett. Ivr. 
Graecis p. 239 if. und Schncidewin in der neuen Ausgabe des Dissenschen 
Pindars p. 289 f. versucht haben, und erklart darüber ausdrucklich: 
„Accidit in illo carminis Pindarici exordio quod in plerisqne prisei mewl 
monam«n(tis , ut, qaamvis nt a miiltis traetatim docUa, tanen nondom eo 
pordnctniQ videator, ut possit pro MatHato haWri. Nam qaae iatii null« 
»uppaCttRt ad ▼etimi inTenienduni ptaaddia , ea non solam inter ae ipaa 
dberapant, aed etjam ainguia per ae dabla al*aiispecta tonty nl niai düi- 
geatiaa axaminata atque inter ae eooiparata fnerint, nihil potandnm alt- 
actum esse« Non dico hoc, qoasi ipae me certa prolataram apareaiy ted 
«1 M Hnda m ad fuaa tmimtm aHtmdtn Muerkd qtd in raiUwnd» Ül^ 
frügktmKtm aparam pasufrcmt« Kam enim soriptiiram, qnao ax omni puta 
Taraaky nan pata repertan iri, oisi ioTaato meliora codioa/' Daran 
reiht aieb «ine omfiMaeade and «orgßltige BrSrtemog dea Pragnanta^^ 
dnach welche anter genauer Beachtang der dafor ▼erhandenen Zengniaae 
■od aargfalttger Naehweianng der Schwiarigkeiieii folgende Hanteliaag 
gewonnen ist s 

{ xov ixicuüTOp «tqunov havfiiva 

ttXX» 6B nQos Jios Tnnovs 9o69tae' ttitivm 

dmqftov is ofyop tifthtotg Bt^tttg^ 

i notvtttf ndyuoivmß tiQus ; 

9oU^ov ^ il aäfut ^i^ug uv6s ^ xa^ffov tp^lcip, 

^ n6vtov mßvimtv Sft ni$w^ 

Diesem Verbcsseiuii^svorsdjlag ist al»or folgende sehr beacbtens Warthe 
Erinnerung beigefügt, welche zugleicU die Absicht dea V erf. klar heraaa* 
atallt: ^^Fortassc olim invento bono codice qaid herum recte , quid aecaa 
cenatitatDm sit, patebit. Kgo id agebara, ut osteaderem etiam In lira^ 
mentia, cnioa et Integra et in oniversom aperta sententia esset, molta esse 
de qniboa cogitandam eiaet, ai qoi« eqpendationem faeera Yellet* Ex q«e 
aaninari potest, qut^ito dIffiaUini et pericolouBS alt d» eimodl frif^ 
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aMAtU recto iodlctrc, quae nec quo «pectent nee quid cenÜMitit M(ii 
liqoet, UU multos nane illid video tttveneSy nt patente «mplbiiaio «4 
cooiectaadom cunpo pericolnm fiic&nt «TtU oriticae, priusquani ad ean 
rem UutnicU reboratique eint. Id vero peitiml exenpli est, commipit- . 
^a« etiam piaedaran iodolem spe facUe adipucendae laareae, Nam vlx 
vUo aeriptore toto perlecto, nedam aaepiua lectitato, nesdeotes quid qnla 

' aat qao niodo eloquatur, quid<^uid in meaten venit arripiuot, eoque ad- 
aoescnnt caecae caidam temeritatl^ cai qnan moderandae frenan aoa ha- 
liaaati praetexnat fabuu epeeiem deetrinao, qauai ex Heayebio aliiaqaa 
gramaiatieia nua e€ iaaaitata verba siagalareaqoe ferauM Terboran coii- 
qairant, quibaa adblbeadia dam ae eximiaai quid eglaae opinaatur, coa- 
iiitei aa diveraieoloribaa paania eeatonea ia mediam proferoat. Hee modo 
qoam in alia aaltai tan niasime In Aeoiicae poeaia reliquiaa, ia qaiboa 
aifail noB Ueitom patatar, aaerltaai eat» 8ed Ia bla, qaia iatae reliqaiae 
nanero paacae anat, nec talea, at ex ila plenam et perfectan illioa peeaia 
iaiagioeai mente coiwipefe pesaimoa, diOicaliua isla penreraitaa confutari 
poteat. lia Tero aeriptaribna, qaoruin ingenia et aenaoneai no^inius, 
qiiutn maniim aJmoveiit, f>tutlm et originem «uaai et nataraw prodit illa 
artiä criiicao ratio.** Den Beweis für die letztere Bebauptang füiirt der 
Hr. Verf^ dann an Abrcns* Buche aber die Kraft« und Aphareai«, in 
weldieni er eine Anzalil übereilter Cunjecturcn abweist, und namenilidi 
über die Stellen des Pitidnr sicli verbreitet, welche Abreni» faiach belian- 
deil hat. — In drei Eiiiladungsfidirifteii zu drei vorsckiof1(Mit a Gedächt- 
nisarcden {M^moriam Jo, Aug* ErnesU d. XII. Sept. a. XB44.) Memoriam 
Frid, Aug, Gaü. Spohnii d, XX. Jan. a. IHiS. , Memoriam Cur, Fr'ul. 
Krcgclü de Sternbach d. XIX. Febr. 1845.) bat der Profea-spr H Hh. 
lyachtmuih heraiisgt-^uiicn : DUscrtationU de Luccria Apuliae urbe para 
[. II. HI. [16 (15) N. , 12 S. n. 15 S. 4.], und darin, mit Be/.ut; auf die 
Ucchciches sur 1cm inonununa vt rhistuirc des Nornia uds et de la 
maiaon de Souubc d<mH l Italic mci idionnlv, puhlirrs par Ics soitts de 
jL le Duc de Lurjne s. Text par 11 uiUa r ä - Ii r e ho il es ^ Trudactcur 
de Mnti/tiva Vurls. Vei^ahis pur yictorJialtard, Archileile» [Paris, 
Paaclvoucke. 1Ö44,], die Geschieht*» dieser Stadt so Ijeliandelt, da»» er 
in Vivtto \. deren Verhaltnitse aU Stadl der Aj>ul(r und unter rilnjischer 
Herrschaft, so wie. die Verderbnis« ihre« Namens in iN'urcWa, in den fol- 
genden Abhandlungen deren Zu>l;inde ^NÜlircnd des ^lith lalter» bespricht, 
und zwar so, dass Pars II. De Luceria urbe 8arii*.cius(|uc ;i Friderico IT, 
Imperatore co traductis handelt und Pars lU. Ilcrunt u Luucriae Sara- 
cenls post Friderici mortem gcstarnii^ uiemoriu enthalt. [J.] 

Meissen. Die inl Lanfe dea Sommers von den Burgerschuldirecto- 
rea Dr* Vogd In Leiptig und Dr. Orqft in Cassel angeregte Versamm- 
lan( dar Baalaeballebrer Deatadilanda xa gegenseitiger Besprechung des 
Weaeaa nnd der Aufgabe der Realscbnlen warda voai 99. September bis 

. l. October in hiesiger Stadt gehalten, und es waren in derselben aber 
'iOO Reetoren and Lehrer von etwa 60 Real- nnd höheren Burgerachaten 
insaniniengeiconuaen« Schon vor mehreren Jahren hatte der Director 
Dr. Gr tjfa. an die VarMmaOitog der Phtlahigeii «nd Scholnianer dea An« 

Digitized by Google 



470 'Schul- and Uiüversitätsnaebrichten,' 

trag gestellt > dass sich derselben auch die ReaUchulIchrcr in besonJerer 
8cc'tIon an^cbliossen dürften, alleiu keinen genugenden Bescheid erbaltcn, 
%%eil jene Vcrsainminngen ausschliesslich der classiichen Philotogie zuge- 
vrendet sind und diei»elbe schon in ihrer Anwendung in den Gymnasien 
zu wenig beachten, alt dass sie die pädagogischen Bestrtbitngcn der 
Realschulen in ihren Pinn liitlen anfnehmen negen, Um tinh ntm nl>«r 
daa BedSrruiaa, die tar Zeit noch vielfach ichwanicende GeatalUmg der 
dentaelien Renlachalen tu groaaerer Binheic nnd in klarerer Brfiumog 
ihres Weaena und ihrer Aufgabe tn bringen, imnier mehr bemuaateUte, eo 
war dann eben die gegenwärtige Veraammlung tosamoienbemfiBii worden» • 
und es bat dieselbe auch besehlosten , sieh swar nicht sofort durch Emt- 
inrerfung Ton Statuten su einem festen Vereine in gestalten , aber doch 
alljährliche ZusammenlcSnlte an Terschiedei^en Orten Deotscblands wa 
halten, Ton denen die nächste in IIa5ao stattfinden soll« In Gegenaats 
so den Versammlungen der Philologen und der Gymnasialschnbnanaer bat 
sieb dieser neue Verein fnr seine Zusammenkünfte die Aufgabe gestellt» 
sieb in denselben nicht durch Vortrage Bbaelner vnterbalten sn fassen, 
sondern iraelmebr Jederseit allgemeine E^Srtemngsgegenstinde aber das 
Realschnivresen Tomnehmen nnd darSber eine allseitige l>iscnsslon n 
eröffnen. Naturlicb ist dabei forbehalten , dass einxelne Tbeihiehmer 
Uber die aufgeworfenen Betrachtungsgegenstande zuTorderst in einer n- 
sammenbangenden Aua^nandersetsung den Standpunkt feststellen, auf 
welchen die Besprechung in begründen ist, und die leitenden Ideen datur 
nachweisen; aber dieselben sollen nur dazu dienen, einen moglicht viel« 
scitigcn Austausch der Meinungen und Ansichten herrorznruren nnd jeden 
Theilnehmer, der über Apu Gegenstand etwas Vernünftiges zu sagen 
Weiss, zum Mitreden aufAifardem« Dadurch hat sich ober der nene 
Verein der Idee einer solchen Versammlung weit mehr genähert^ als di« 
bisherigen'^. Nur darin wurde Tielleicbt der Zweck einer selchen Verw 



*) Offenbar können dergleichen Zusammenkünfte ketnen andern Zweck 
haben, als dass zwischen getrennten 8tudien und Amt^gcnosscn dlne 

prr^iMiilif Ii" T?<»kniiiit»^chnft herbeigeführt werde, durch \vclrhe sie sich pe- 
genseiüg i>c«scr kennen und achten lernen; (!a8S die %ii'irorhstc (^el<-gca- 
heit zu allerlei Heiiprecbungen über Gegentiiände ihrer WissenscUaft ge- 
boten aeiy welche die bei Gelehrten so leicht eintretende Biaaeitigkelt 
ond Pedanterie vermindern, und dass diese öffentlich angeheilten lle> 
^precbunpen rngleic h eine ßoistino imk! Nvissen.^ichjft i"('!ir Türhtif^Voit und 
}<«'(T*iainkeit aller Vcrsatuuielten kund eehen, weiche «1er Stelhinfj und 
IVurde des Standes Ehro macht und seine Achtung in der Aussenwelt 
erhobt. Vortrage Blnselner aber sind in solchen Versammlungen nur 
gcei;:nct, dass zwar die Vortragenden selbst sich geltend machen, nbcr 
eben «Jadurch die Zuhörenden um 9o mehr zur Un«rlioinharkcit licrnh- 
drücken. Und weil solche Vorträ^ic in der Regel sich über gana ä»|ie- 
cteHe Thelle der Wissenschaft verbreiten, so rufen sie entweder gar 
keine Discusftion bervor, oder dieselbe bleibt, weil die Opponenten in 
der Vorbcreituiif; auf den Gegenstand mit dem Vortragenden nicht gleich 
stehen, so schwächlich und einseitig, das« der Sle^ ffir dic'«cn leicht Ut 
und für die weitere Krorterung des Gcgcns>tande»< wenig gewomiou wird. 
Grosser Ideeaanstaascb aber kann da,. wo jene Vorträge dou wichtigsten 
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MBwlmig nicht gwf erfüllt, da» man aber olnielne Erorterniigspunkte 
Mcb Beendigung d«r DiscoMion lonSlich abstiinaen lieet, gleich als ob 
die Sttanenaiehj^eit die Wahrheit eutscheiden Iconnte und ala ob eine 
solche VereauiiDlung eine gesetzgebende sei« Besser wäre es wahr- 
scheiiillt h gewesen, wenn der Präsident nach dem Schluss jeder Debatte, 
statt zu fragen , ob sich die Versammlung für das oder Jenes entf<clieide| 
vielmehr die Hauptergeboisse derselben ia eKaem gedrängten Resum^ rc- 
capituiict hätte. Der Verein wählte in seiner ersten Sitzung den Director 
Dr. Vogel ans Leipzig zum Präsidenten, den Professor Kaiisch aus Berlin 
zum Vicepräsidenten und die Oberlehrer Dr. Diclitz ans Berlin und Dr. 
Clcmcn aus Cassel zu Secrctnrcn, und Leschlos.s in dieser ersten Zusam- 
menkunft besonders über Begrilf , Namen und Aufgabe der Realschulen 
zu verhandein. Die Erörterung wurde erolTnet durch «»Inen Vortrag des 
Prof. Kttlisch über Idee, Uesen und Zweck der liealsckule, worin der- 
selbe festzustellen suchte, dass die Realschule eben so, wie das Gjrana- 
eluni, nur einen allgemeinen rein mensdilichen Bifdtingsrweck verfolge 
und ihn bios durch theilweise cTndere Bil<luii^.snuttcl , als jenes, zu er- 
reichen suche, aber iiitL keiiior ppccieUeii Berufsschule etwas gemein 
habe. Eine Erweiterung der Betrachtung bot die von dem Rector Heger 
^ aus Dresden Tersachte Beantwortung der Frage, wodurch die AnetkeU" 
. itung" luut Forderung der AwlscMen rkhcrgcBUXU werde. In idebdti* 
gor and scharfsinniger Erörterung worden hieranf die Betraditnngspunkte 
besprochen und boten durch die Lebendigkeit der Debatte eben soviel 

Uaterhaitnngy wie gebtige Anregung und Belehrung. Und ^obgleich man ' 

/ 

* 

Thcil der Versamraloiigstage wegnehmen, auch nicht stattfinden: denn 
einmal bleibt dafür nur die Zeit der gemeinschaftlichen Mittagsmahlv und 
der AbendversanuTilungen übrig, wo die Untorhaltuiif; sich selten über 
tiefer eingehende Betrachtungen verbreitet, uiid äudana lernt man 
bei der meien Menge der ZnaanmengelcoiDmenen und bei der korzen 
Zeit des Zusammenseins nur wenige so genau kennen, dass man immer 
sofort diejenigen herauszufinden im Stande wäre, mit welchen man sich 
eben weiter über Einzelnes besprechen uiöciite. Allgemeine mündliche 
Besprediungen nber Gegenstinde aber , mit welchen Jeder der Anwesen-* 
den bekannt nnd vertraut ist, lassen die Einsicht und ErSrterongsfertig- 
keit einer weit grosseren Zahl der Anwesonden hervortreten»^ geben reiche 
Veraiii issung , seine eigenen Ansichten zu berichtigen, zu ergänzen und 
zu erweitern, iehren die Einsicht und das Streben Anderer mehr erken» 
pen nnd achten nnd geben fiberhaupt das allgemeine Streben und den 

' geistigen nnd wissenschaftlichen Höhepunkt der ganzen Versammlung in 
voükommnerer Weise kund. Dann nimmt man aurli nus diesen Versamm« 
lungen eine Belehrung über den eigenen Studien- und Beschäftiguncs- 
kreis nnd eine Achtung g^^^'^ seine Standesgenossen mit sich fort, die 
durch nichts Anderes ersetzt werden kann, während blosse Vortrage 
Einzelner beim blossen Anhören selten so bclehrcTu! sind, als wenn man 
sie gedruckt vor sich hat und mit Ruhe lesen und prüfen kann. Die in 
Meissen gehaltene Versammlung der Realschultehrer gab für diese Vor- 

. thdle der mündlichen Discussion einen entsdieidenden Beweiss denn man 
hörte eine Menge der Anwesenden ^ denen man es kaum zugetraut hätte^ 
mit einer Sprach - und Gedankongewandlhoft reden, welche Bcwunderirng 
einflögste, und auch die cinsicfitr^vollsten Schulmänner gestanden, ans den 
Discossionen vielfache Deleiuruug und Anregung empfangen zu habeu. 

t 
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nlcki gtni tnn nchtm Reiihate ^aogie, wtil etoüiMlts der U atf - 
fcbied d«r retlcn und fornalan l^ldiuiK nidit U«r gtooe b«nmc«flelll 
md darom di« Brkenntaits oicht tnrekliwd h«fbelg«i9lMit wiurdtt , 4mm 
d«r Realunierricbi nielit gleiclw Bildnnfmrkttiig nii de« dpiMh- 
unterriebte henrorbringt, andereneite eelbet die MelMmg nidit pmm 
beaetUgt warde» aU ob die ReaUehulea gleiche BildvagabSh« «k den 
Gyanaslen enielen and dainai gleich ibnea mmittelbar ArdlaUntYMsitit 
Qnd vrlMeiMchafUicheti Stadien Torberelten kennten ; lo warde doeb aorid 
Treffendes und Beberaigeniwertbes fiber Wesen, Ziel nad IKIdangsmiitel 
der Realschulen Torgebracht und Hcharftinnig befiprochen, daas sich efaM 
vielseitige Litttening und Derichtlgung der darüber herrschenden An- 
sichten gewinnen Hess. Namcnttieb wurde der Naaie lUalt^uh .s*:>!t>st 
angefochten nnd aeine Vertauschnng mit der Benennung allgemmne Bm^ 
gt^rschule \ti Vorschlag gebracht, so wie auch fiber Lehnaittei awaehea 
bei der Besprechung berührt, obeehon derLehrpJaa som BeapieclMnigsge- 
genaiande fnr die nächste Versammlung aufgeapart bleiben sollte, • Be- 
sondere Aufmerksamkeit erregte unter Anderem die Bemerkong, daaa 
der gegenwartige Unterricht in den Realschulen nicht dynamisch wirken 
könne, well das bunte Vielerlei des Unterrichts und der nach jeder Lehr> 
stunde eintretende Wechsel der heterogen an cinniulci fjcrei^ten Unter- 
riclit^goj^enstandc in (joradom WidoTMprnche zu der [lätingo^i sehen R>'^el, 
tjo?» vuiUa s''d mullum, stehe und Lelircr und 8chiiler nicht zur anhal- 
tenden und lieferen Erfassunj^ des ( lazehicn l^chrße{z?»nstfjndc«! fielangen 
lasse, KIne besondere Debatte entspann sich auch über die Fr.i;:e, ob 
in d -n Realschulen Unterricht in der lat'^inischen .Sprarlic noths^ < nd/g- 
oder doch zweckmässig; sn, k;im aber d ii uni zu kr iiK-r \> i-.'^iüiM'ltafiUcben 
Kntschcidung, dass der besondere aus dem ypi^achunlorrichte zu jre>vin- 
nende Bildungseinfluss nicht kinr gemacht und noch weniger der ans der 
lateinischen Sprache auch in ihrer niederea Linien irhuaiuveudung zu er- 
mittelnde Bildiing$8to(T erkannt wurde, sondern man schloss die Debatte 
damitf dass in \ oi iiüniuiencr Abstimmung 84 Anwesende sich gegen und 
23 für die Aufnahme des lateinischen Spraeluinterrichts in den Lehrplan 
erklärten. Indess so wenig man sich mit dieser EuLm lieidung zufrieden 
stellen mochte, so erkannte ntun doch aus dem ganzen DiäCUssionsgange, 
wie die materiellen Ansichten fiber die Lehraufgabe der Realschulen, 
welche Anfangs geltend gemacht wurden , sich immer mehr läuterten und 
Teredelten, und |vie dadurch eben die unmittelbare und schoaste Fracht 
solcher Brorternngan lofort eintrat und cur Anschauung kam. Ein 
•anderes Iptaraiia' nnd vielleidit ^a laichste Belehrung geifSluta Um 
Sitcaag des drittea Tages. Dieselbe nurda nimllch von dem Obatste^ 
dienrathe Dr. KtffmsiM Stuttgart mit einer eben so gaistrelohant via ga- 
nSthlichen Schilderung des Viirtemberger Realschalwasens naah dassaa 
Binrichtong, Lehrplan nnd Bniehnngssnatanden erolfnat, nnd diese gab 
Varanlassang, dass nach mehrere der anwesenden Direetaraa aber dia 
Binrioht&Dg und Fortbildnng ihrer Schalen , über die 'gemachten Unter«- 
riehtsrarsnaha nnd die gewonnenen Erfolga und anderes dergleichen iddh 
ansprachen, nnd somit ein Bild 'des pnüctischeo Wiritens nnd Sdudtas 
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In 4i6f«i I^ebramUlttn Verfüloieiit 4m Jedem Lehm relcbo Gelegen* 
heit I>elt ie!n eigenes Wirken darin sn fpiegetn und demach ta meaien. 
Dee Specielle' der eimelaen Verbandlnngen wird den Vernehmen nneh ' 
noi den Protekollen in einem nnifÜhrlichen Berichte oiTeiiUich bekannt 
gemaeht werden | flbrigene kann man schon aoe dieser kursen MIttbeiInng 
nrsehen, wie nSttliefc nnd erfolgreieh diese nenbegrflndele Vereanmlnng 
ffnr die Bniwickelong und Fortbildnng des allgemeinen BSr*;cr.scluiKvctiens 
■a werden Terspricbt. et 

ZsaBST* Das dasige Gymnastuin Franciseeiiin war !n seinen 7 CIa.<«- 
8cn im »Sr!iuljehr Ton Ostern 1843 bis 1844 von 184, im nächsten Schoi- 
jahr von 175, am Schlns.>t desselben Ton 158 Scbulem besucht, und ent- 
Mefs m ersten Schaljahr 5, im zweiten 2 Primaner Kur Universität. Die 
Lehrer derselben sind der Director Jleinr. Ritter ^ die Professoren KaH 
Shitciii» und Karl Werner ^ der Oberlehrer Frkdr, SintenU, der Lehrer 
der Mathematik und Physik Karl Mette, der Lehrer der franz. Sprache 
Dr. heUmanrty die Inspectoren Christian Stein, ^uff, Filcfirirh «nd Gustom 
Schmidt (lotzterer seit Mlchaellji 1844 stntt s in ein Pfarramt beförder- 
ten fii«jpcctors Karl Netihnfr an stallt ) , der Coll.iborator Ludw. Treidler, 
dio Cantoren Ludw. Ehrenber^^ und Ludw. Heinse und der Lehrer der 
Gymnastik Und Kalligraphie Karl Kitzing, Die gennnntiMi Inspectoren 
fülirou zugleich die Auftiiclit ül)er das mit der Schule verbuiultme Päda- 
gogium, in welchem im Jahr 1843 31, im niichston J«!ire 43 der erwähnten 
Schüler sich befanden. Der Professor Werner nird seit Ostern 1844 
wegeu auhulteudiT Krankheit von dem Dr. Wilhelm Corte aus Dessau ver- 
treten. Das 0£t('r;irnM)aiuni Tom J. 1845 enthalt vor dem Jahresbericht 
Caroli Stnienit de hintu in Pluiarchi vitis parallelia epistola ad Ilcrm. 
hnuppiavi [Zerbst gedr. bei Römer. 48 (34) S. gr. 4.], eine 1)cn iu in 
nnsern NJI»b. 44, 32 fl". besprochene Abhaadlunn; , worin durch Uio sorg- 
faltigste Untersuchung die von Plutarch beobuihLetc und wahrscheinlich 
fiberbstipt der griedbischen Prosa angehöiige Gesetzmassigkeit, nach 
weleber das Zusanmenstossen der Voeale in swei aufeinander folgenden 
Wöirtem Tsnaiedsn oder zugelassen wnrde, nachgewiesen nnd festgestellt 
werden Isl. Das Programm des J» 18H bringt eine Darlegung des gegen' 
wSrIigm ittkrfiimm fU$ ffersog-I. * Franeweenms w'TMH (Bbeud. 36 
(33) 8* 4.] f d« L eine ailseitige Nachweisung über die einseinen Lebr- 
gegenstindedesGjrmnasioiiSy nnd deren Verthdtang, AbsCafong, Metbode, 
Attf^abe und Umfong iai Binxelnen nnd Gänsen, Zwar ist darin erst die 
srste Hälfte des LebrplansSt iianlieb die für den Spraehnntenricbt (im 
Deatieben, Lateiniseben, Griechischen, Frans8sisoben nnd Hebriiscben) 
festgestellte VeHbssnng nnd Tendens dargelegt; aber es ist dies nber^ 
bsnpt der wessntliebste Theil des gesammten Gynmasialanterriobts , nnd 
ansserdem liest sieb ans der Ueberiicbt der in Sehn^ahr abaolTirten 
Fensa (im Programm Ten 1646) der ganie Lebrplan eritennen nnd über* 
lehen. Derselbe ist im Allgemeinen naeb seiner' anssereo nnd tmierea 
finriditnng dem g emei ns a men Iiohrplane gleleb , nach wetehem zur Zeit 
last alle deutschen Gymnasien gestaltet sind | wie dies folgende T^^belle 
aeigtt . ^ 
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414 , BcM* nid UoivcnUitaiiMltticMM, 

ml. 

Griecliii(ch , 7| 

I>eatMji % 

Fninxoj>iffrh S, 

HebriUck ^ 

tteligio« 2, 

Kbetonk 2, 

CetditcbU 2; 

Matiiriiiatik 3, 
Prakt. Kechnea — , 
Pln>ik % 

Freie« Haiiilzcic1lii»n 2. 2, 2, 2, % 2, 2 
Schreiben, 0iQ£cii, «rchiiekUmbdieB a. Sitaatioanetckaeii, Gymnu^m 

le iu den UiiterrichtAgegenstaoden , 6n ist aucli in der ^vociteinlichf ii 
Stuodenzahl (3J — 33 in jeder Classe) die hcrraclieiide .Siite fe>tn;( tiai t c n. 
In allen Unterrichtsfächern i^t der LehrstoAT öorgfrtlti^ berechnet und ab- 
gestuft und aof gute Lehrbücher gestützt. Die .Mathematik ist vou dem 
p rifcU t chw i fieditien getrennt und ^eht in der doppeiteu AbaUiuiig der 
Zalii«i- mid der Ranieiefare bU Prima hinauf. Im Spracbttitenichi ist 
Lehre nod prekUeebe Uebung gehörig <verbaodeii, daa UiiUMiffübfeii nur 
ratienalea Spraeberkenntiiiaa featgebalieii, tmt Memofiribiiaeea «id eieen« 
Leelire nlreraU &ickaicbt genonuMiu Der graanattscbe Uaterricbl bebt 
•ich in den oberes Chuweii «berall wom ttiliatiacben » ist lir die Sndelung 
t der Scfaralb- «ad Sprecbiinrtagkeit iai l>eittacbeB, Lateiatichea und Grie« 
ebisebea euigericlitet» lud soll aooh aar gehorifeeii Kenntaiss der litemiar 
ühreo. Daher wecbiefai ia Prina die Vortrige aber Rhetorik Vor- 
4rigeo Uber griediiseho und roMische Literatar; in SHcsaaealsehca idid 
eine übersichtliche Geschichte der ftaasoa. Literatar , beMmdera der 
neuem Zeit, g«lebrt ; im DeuUchea iai neben de« graiaMaliirbna nnd 'prak- 
tischen Unterrichte nuch ein besondeior Coraw der deutschen l/ileralut 
für Prima in 3 wöchentlichen Stunden angesetzt. Die deutsche Spracha 
wrd in Vn. und VI. nach Wurst, in V. — II f. nach Becker gelehrt, 
woran sich in II. die wichtigsten Lehren der Stilistik , ui I. die Ahetorik - 
nach Püllenberg^s Lehrbuch anreihen; sie ist in allen Classen mit Bfw 
klären von Musterstucken, mit Declamations - nnd freien Redenbungen 
und mit entsprechenden schriftlichen Anfsatzcn Terbnnden; die deutsche 
Litcrator wird tiach Pischon nur ubersichtlich gelehrt, aber den Partien, 
Tvcl< hc oine liefere Eiii^^iclit in da«: We«;en der Literatur und Sprache und 
in die Wendepunkte (1<t irkf-lnng gewrihrf'n , fjrös^ere Anjführliqh- 

keit gewidmet, Ton den Scliriü.ttellern vornehmlich die iNil'cIun^:;en , Gu- 
drun, Parcival, Ueinecke d r Fuchs, Luther, Lessing, \V inckeliiiann, 
Herder, Göthe, Schiller genau betrachtet. Im Latrinischen wird die 
Grammatik nach Broder- Rauishorn , O. Schulz und Zumpt gelehrt und 
durch Exercitia und Exicmporalia (jedes 1 Stunde wöchentlich) eingeübt 
fmd ist mit Memorirtibungen in Rutiiardt's Weise verbunden ; auch pro- 
■ediscb-aietriscbe Uebungep finden statt. Die Leciiu e iuidet bis Tertia 
banpfsScUich aadi Lesebachem und Chrestomathien (EUendt, Friede- 
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manit, Becker Elcgcia Romana) statt und nur Nepos, Caesar and Ovidit 
IMetamorphoses treten als vollständige Schriften ein ; in Secnnda folgen 
Ciceronis Oratt. und Epistt. , Livius, Terentius, Ovidius, Tibuilus, in 
Prima Cicoronis philonoph, und rhetor. Schriften und Horaz. Tm Grie- 
chifschen lindet der grammntischo Unterricht nach Krüger's Grammatik 
statt und das Lesen der Schriftsteller steiot in Prima bis zu Piato und 
Demosthenes , Sophocies und Euripides hh^auf. Die Krklärun«; ist in 
beiden Spraclu.u uherall darauf gericht(?t , das zum Verständniss Noth- 
>vendige zu geben, das grammati.^clie Klement vor dem sachlichen vor- 
herrschen zu lassen, aber die Cramraatik nicht zu sehr in*s Abstracte zu 
führen, und durcli entsprechend»^ Kitdeitungen eine allg*»meincre Erkeunt- 
nitis des classischea Scliririenlliunis \ orziiljereiten , woran sich dann die 
Vorträge über die griechische und lömische Literaturgeschichte anreihen» 
Lateinische Interpretation beginnt theilweise in Secanda und Ui allge- 
mein in Prima« Doch^wd x. B. in, Prima ikt Horai md'Soplioklea 
deutsdi erklärt, um ein höheres «praehlichea nnd Sathetische» VerstSnd« 
niaa herbidiafSbren , aber wSchentlieh «Ind 2 besondere 8tnnden iSr la- 
teinische Repetition dieser denUcben Briänterung und fnr latdoiaelie Dia* 
ptttirSbongen angesetst. Die Leetüre ist natSrIlch im AUgemdnen stata- 
risch ; aber in Prima werden abwechselnd das eine Halbjahr Virgil nn^ 
Tibnll, das andere Homer iind Herodot cnrsorisch gelesen* Aach ha 
Fransosiscben Ist der Unterricht Tomehralich anf ein genaues granunati« 
sches Brlemen der Sprache gericht^, ond die praktischen Uebnngea 
sollen zur Aneignung eines guten Stils fuhren; die Leetüre umfasst Prosa 
ond Poesie , und im letzteren Falle wird Versbau, Reim u. dergl. mit Fleiss 
beachtet» Ueberall aber ist der sprachliche Unterricht so eingerichtet, wie 
er>fur die gehörige £rlenmog der Sprachen nnd für den Bildungskreis der 
Scbfiler am angemessensten erscheint, und eine Menge Speeialwinke über 
dessep Behandlang beweisen,« das« der Director und das Lehrercolleginm 
mit d'^n Fortschritten der Methodik und den Forderungen der Zeit sich all- 
seitig vertraut f^r nmcht haben. Der «^anzo Lohrplan steht überhaupt auf dem 
Höhepunkte der gegenwärtigen Gymnasialpädagogik , und hat seihst vor 
vielen T4ahrplänen anderer Cymnasien voraus . daM? die ^^ojxenaunte philo- 
sophi.sclie Propädeutik nicht unter die T>ehrg<^n enstünde aulgenommcn, son- 
dern die Aufgabe fei«lgehalten ist, mit alieiniger Hiilfe des Sfirarlinnterriciits 
Und der rhetorischen V^ortrh'ge die zureichende Vorbildun^r für dio Univer- 
sität zu gewinnen. Aber so ^vie dieser Lehrphin in «einen Vorzügen mit 
der gegenwärtig Ijorr.schenden aügemeinon Norm der Gymnasialpädagogik 
übereinstimmt, so hat er auch die gew öhnlichen Fehler angenommen, die in 
den jet^igen Lehrplanen vorkommen, — nnd \?enn Ref. dieselben hier öf- 
fentKeh rngt, se wivd hoffeaüieh niemand darin einen beabsichtigten Tadel 
des FraneisceoBS finden wollen, nnao weniger, da dasselbe den allgemeinen 
■Rnhm hat, ein sehr TonSgUchesCrymnaslaoi ta sein* Ueberhanpt besieht 
sich der hier anstnsprechende Tadel auf keine einselneLehranatalli sondern 
anf dne» gemdnsanen Mangel aller Jetsigen Lehrplane« Br offenbart sieh 
aber^ans folgender fnr den Winter 1814 — 45 getroffenen Binfichtnng des 
woohentfiohen Lehi^Uns fnr die Prio» im Zerbster GymnasioBii 



Digitized by Google 



476 



Sdmt- und Uiuvenit&t«Midiridit6ii| 









e 

o 














« 

S 


1 












'S 




& 




V 



ö 

CO 

I 



© 4} 

■S .^i 

o R fiB 



Ii g) 



.2 



D 

I 



'S o 

•8 a 



e 

c 



0) 



(8 0} 



44 



<D 

S 5 
o 

S V 

c 1:3! 



SO u 



u 

g £ 

^ v o 
1-4 w 



«1. («R 



C9 



to «» 



^0 

m «8 

:o p 

N JE 

CS ^ 

ß 



U o 



-a 

o 



G 



o e 

V c 



■«>>' •■=« 
'S c 

Ii» 









Virgil curs. 
(Werner) 


griech. Gramm 
(C. Sintenis) 


Physik 
(Mette) 







I 



^ £3 



N 

S 

. fiö. 



.9 



o s 

cu CO 
e • 
OD 



• a 

o , 



I 

1 



O Ix 



CO CS 



o u 



00 



o 

^6 



f 



I 

ig 



CO 

V 
B 



I 



Digitized by Google 



BtÜMinfBilfMi UÜ Elireabaieleiiiig«. 



Wann Iffood «in Sdwlnmia» iwie die Schuler naoh dein Mifofiilirlen Uir- 
plmMf an «in«m DonnanCage von früh 8 Ubr bis Naebaditag« 4 Ubr Je 
eine Stmida lang aas verschiedonen Lebrbacliarn — welcbe hier an die 
Stelle der TerKhiedenen Lehrer treten mögen — Religion, Geschichte, 
Ititeraturgeiüchichtey Matbematik und Hebraiacb lernen and* den Virgil cur- 
floriich , den Cicero »tatarisch leien «ollte : so werde er sieb snrerlassig 
eingestehen, dass das Vielerlei der verschiedenartigen und unter yerschie- 
dencn Gesichtspnnkten dargestellten Gegenstinde ihn' mehr zerstreut ab , 
belehrt, jedenfalls nur ein sehr zerrissenes und zu keiner Binbeit anaam* 
mentretendes Wissen in seinen Koj)f gebracht bebe, nnd dass er ancb am 
Seblass dieser liebenstundigen Thatigkeit von einer geistigen Abspan- 
nung uberfallen sei , welche ihn für weitere wissenschaftliche Thatigkeit 
an diesem Tage unfähig mache. Ware er nun genothigt, diese Studir- 
weise tagtäglich zu treiben : so wurde er, auch wenn er die Kraft in sich 
tritf^e, das Vcrschiedenartif;(^ iiiitcr f;emeinsamc Gesichtspunkte zu brin- 
gen, dach am Ende zwar viel matot loüfs Wi.«!sen und eine grosse He- 
rclrherun^r .»^ciiief? Gedilchtiiisses , aber ^vf■IU^ liclc uiul selbststandige Kr- 
kenntnisHi und geringe dynamische Fortbiidung seiner Einsicht und Ur- 
llif'ilskrnft gewonncMi , sich nicht an eine nnhaltende Beschjifii^Min n; mit 
Kinem Gegenstande gewöhnt haben, und über dem Vielerlei dea Wissens 
wahricheiiilich noch überdem die Liebe und Neigung zu den Wi.sseit- 
Bchaften grosscntbeils verlieren. Dennoch aber wird in den Lc hrpinnen 
fast aller Gymnasien den Schülern zugemnthct, dass sie sich jeden Mor- 
gen in vier hintereinander liegenden Lehrstunden von drei oder vier Leh- 
rern in vier heterogenen Lehrstoffen unterricltten lassen, dieselbe Quaal 
auch Niirlimittags zwei oder drei Stunden lang aushalten und dann auch 
noch zu Ihiuse flci«isig in den Wissensciiaften aibiltcn sollen. Man hat 
vor mehreren Jahren (im Lorinserschcn Streit) von diesen vielen Lehr- 
atunden ein physisches und geistiges Uebertreiben der Jugend gefürchtet 
nnd damals aorgfaltig beraebnett wie viel Stonden tiglicb man wohl den 
Miler in wlaseniebafUidier Arbeit anbalien dfirfe* Vielleicbt bitte man 
wenigsten« wegen des geistigen Uebertrdbena nicbt an aahr angatlidi sn 
aain brancben i denn dai&r welis dcb an Ende die Jugend lebon «elbst in 
bewaliren* Aber daran bitte amn denken lollen, data der alte Tage wle- 
deikdirende und in knreen ZnriaebenrSnaien nnmittelbar aaf einander fol- 
gMe Waobael der Lehrgegenatinde den Labrer iivingt, den 'Lemateff 
nur in lauter Icleinen Tbeilcben TonnfSbreny wdl er beim Beginn der 
Lehratnnde den rerber mit gana anderen Dingen beacbiftigt gewesenen 
Gdst der< ScbUer erat nrit Blnbe snm neuen Itfehrsteffe binfilbren und da 
dieselbe Lebntnnde ent naeb drei eder Vier Tagen wiederlwbrtf vid 
Zelt mit Repetlren Tergeuden mua; dass denelbe fortwahrende Weabaal 
beterogenen Untenricbtaateffee den BebSler »ehr aentreut nnd Terwirrt» 
als an klarer nnd ansammeabangender Brkenntnisa fubrt, ibn nie auf lln* 
gere Zelt bei Kinem Gegenstände feithalt and weder an Auadaner noch 
an das Uebenciianen dea Steifes in grosserem Umfange gewohnt} dasa 
er deshalb mit dem Stoffe nicht geherig Tertrant wird, keine rechte nnd 
, twanimenhangande djnamische Brkenntnisa deaaalben erlangt, Tielmebr 
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Mi du ÜMriwilumidw Bioprifiea xmliickeltiii 64olBWai'«h f^oliat 
ttiid lur da» tiel«re Bindiiitgen weder Zelt noch LqsI behalt, alao ancb 
tu keiner Men nad'selbilataadigeD Beachaftignne aiit deneetbea, mclit 
.aar rechtem Klarfa«t uad Schirfe der Rüindit and des ürtheile gekm^ 
und das empiangeae TenichiedenarClge Wissen naeht aar Btaheit an vec- 
b»den nnd als gemeinsames Qanses an ceacentriren im Stande ist; das« 
er, weil er in Jeder Lebrstnnde Teji einem anderen fjehrer etwas Andere« 
empfingt nnd von jedem Lehrstoffe mögilcbst viel mericea soll, aneh Jedac 
Lehrer seinen Lebrstoff als wichtig geltend aa machen nnd reidte l^ln- 
uboog xa erstreben sucht , das Wesentliche vom Unwesentlidien nidit 
schciUeo, das für seine Bildung annachst Nöthig« mcbt iiervorfaeben» 
das Verscliiedcnartige nicht susammcnordnen und somit das Ganze nicht 
beberrschen lernt; dnss ihn das ICsipfangen eines immer wechselndea 
Lern Stoffes und das JSiimirIcen renwbiedencr f^elirer nnf seine geistige 
Fortbildung daran gewöhnt, immer receptiv fremdes Wissen zu emjplaA* 
gen, dasselbe treu nachzubeten und sich fortwährend nur dressiren za 
lassen, nicht aber nach eigener individueller Thatigkeit zu streben; dasa 
er, wenn er nun, durch 6 — 7 Lehrstunden und in 6 — 6 verschied eiicn 
Lcht c^^f priistän(]en n^ipetrioben, zu House sich doch noch wisi*cnschaftl5rb 
bt'>cli;itiigen will, kaum liii di«' ailernot!ii'^'«to Präparation und Repetitioa 
und tür die Anfertigung der Classenarbciten Zeit fionüjr hat, und gar 
nicht zu der Veranlassung gelangt, ans n!<^ciier Nei^^nn^ eine Ijesotulero 
wissenschaftliche ThHtifikeit xu üben und selbs^tstäiidi^' .^eiiip Kraft zu 
versuchen und zu bilden, überhaupt ein indivldiieürs i.sseuschaftHches 
Streben zu haben. Dass diese Uebelstaride jetzt im Unterricht bestehen, 
ist keinem aufmerksamen Lehrer unbekannt, und wer sie verkennen 
wollte, derbraucht nur auf die Folgen , welche aus dieser Untcrrichts- 
wcisc iioLhweiidi rr lu rvorgehen, Acht ZU geben, nämlich auf die gei.stigo 
AbspannunfT, wi'lc he ancli bei den eifrigen und freistig reg-sanien Scbrileril 
so oft während Unterrichts , namentlich in der drillen und vierten 
Lehrjjtunde eintritt, [»uf dit: ullgeaiejiie Arbeitsscheu der Schüler, welche 
über die Erfüllung de.s Gebots nicht hinauskommen, duf den Mangel des 
eigenen wissenschaftlichen Strebens, weil sie ein individuelles nnd selbst* 
emmgeaes Wissen and die Freudigkeit über dessen Erlangung nicbt icea- 
nen lernen, aaf das sebwiefaUche Prodoetionsvermogen in imÜvidaeilet 
Riebtang and die charakterlose Abhängigkeit Ton dem Gangelbaide des 
Lehren» anf die banaasisehe Richtung, uberali mir das Allemdtkigste und 
eben Gebotene an erlernen , anf die vorlante SnI&sance , mit welcher 
nnscre Gymnasialjugend in Felge des Tieierlei nifrerdauten Wissens, das 
ihr eingeabt wiid, si^ schnell för uberichig hält und Aber Alles keck 
abspricht« Allerdings hat man es .darch die Tieliacb verbfiwerte nad rer- 
▼oUkemmnete Uaterricbtsmetkodik dabin gebracht, da|s viele dieser' nacb« 
theÜigen Folgen in ihren .tVIrkangon sehr Tsrmindert werden nnd eine 
weit höhere Ansbildong der Aigend erreicht wird, als- nach einem seieben 
Lehrpiane an sich möglich Ist; allein dieselbe McStbodik wurde noch weit 
besseres schaffen, wenn mab das Gnmdfibel beseittgen wollte. Den 
Weg dasu aeigeo die Lebrpiine*der besseren, nanentlich der sfichsiscbea 
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OjBMtl«!! te> To^gMi Jahrhniulert«. Obfl«ich nm nfaiticK daBalt 
nidit so irloia Lebntoffe, wi« }«tit ßr die Gymaiim hatte» Modem den 
Okular etgenüich nnr tu Binem HanptsUidiiuR, «m Brlenieii der Utei- 
ulMbeo Spnche» anhielt iiod alle andern Lehrgegeastinde nvr in h5Qhft 
nnlergeoitdneter Stellaag mit sehr geringefli Urning daneben gelten Heer: 
ao war doeh anch überall die Poraorge gelraffen , daia daa dm SebSIer 
gabotana WiMen ilch von selbst an Einem Gänsen gestaltete nnd dais 
er dasselbe som grassen.Tbeil niebt ans dem Unterriebt empfing, aoa* 
dem durch eigene Tbitigkeit erringen mnsste. Anf den aacbsisehea 
Fnrstensobnlen wnrda s« B« firfih am 6 Uhr do Morgengebet gehalten 
nnd naeb demselben ein Capltel aas der Bibel eikÜrt, and daran ralbte 
aicb Ton 7 — 8 Uhr die Lebntnnde ür den Rellgionsanterrioht. Daraaf 
folgte ehe Arbeitastonde, in welcher sich die Scholar aaf die nachfri« 
ganda Haoptlectlon des Tages priparirten, damit sie mit geh8nger 
•Bammlong mid tionuttelbarer Vorberaltong tnm Unteonicht kamen nnd 
nicht erst Ton dem Lehrer von einem üronKlartlgen Stoffe zum neoen 
Lehrgagenstsnde binobergefuhrt werden mutssten. Von 9 — 10 Uhr folgte 
nun «liesa HanpUebrütonde , welche dem lateinischen Sprachuntarricbte 
angehörte, und an sie acbloss sich Ton 10 — 11 ülir entweder eine zweite 
lateinische Stunde (also ein boBMgener UnterrichtAstod ) oder eine Lehr- 
Stande über einen UnterrichlsgegeaBtand an, fiir welchen weder besondere 
Praparation noch anch eine grosse Repetition für nothig erachtet wurde. 
Hiermit aber war der Unterricht des Vormittags beendigt. Am Nach- 
mittag war die erste Lehrstundo von 2 — 3 Uhr wiederum einem Haupt- 
unterrichtKgcgenslnnde Cdcm Lateinischen oder Griechischen) angewiesen 
tind PS pin^ ihr eine Präparntionüstiinde rorau«, und die zweite Unter- 
riclils.'^tiinde voa 3 — 4 Uhr ijeljörte nioderiim einem Neb^rtfiich. T>nb«i 
wtii(]eti im T#;ttfiiiT<rhcn mid (iricchittchcn nur zwei Schrittsteilcr (ein 
Prosaiker itii(i Uicliter) lulien oirinnder nnd zwar ko gelesen, dass 
entweder der I'ro'^ ilker fiir (loa Montag und Dii nstan; und der Dicfiter 
fiir den Ponnerstog inid KrcilHg angesetzt war, oder dass auch wohl alle 
▼ier Ta^«' in der ersten Hälfte des Hall jalirs dem Prosaiker und in der 
sweiten dem Dichter angehörten. Ja man ordnete selbst !5ü , dass z. H. 
SO Anfange des Halbjahrs fiir den gesammten Prosaunterriclit eine Cicero- 
nische Rede gelesen, nach ilirer Beendigung erst ein Stück aus einem 
griechischen Prosaiker erkhirt, und daran üuletzt noch eine kurze Logik 
und Elhetoiik angereiht wurde. Und dies waren eben die einfachen 
Mittel, durch welche der .Schüler auf längere Zeit seine ganze Aufmerk- 
samkeit und Thätigkeit in Kinem Stoffe coiiccnlrirte , fortwahrend vor- 
' l)ereitet znm Unterriciite kam , in seiner Aufmerksamkeit auf kciiieu aa- 
dem Unter richtssto IT abgelenkt wurde, und den Lehrer nicht zu so vielen 
Repetitioaen und Nacbweisungen dca Zusammenhanges nöthigte, sondern » 
von selbst ia deai Zasammenhangü blieb und das Ganze besser über- 
sehanen lernte» Dabei hatte tiberdcm jede Classe l8r alle Hauptunter- 
vichti'gegensCaade gewöhnlich einen nnd denselben Lehrer , wolcher die 
et«a eintretende Versehiedenartigheit des LehiatolEBs durch seine Lehr- 
weise m Binheit ? trband und noter Btn Betraditingsiiel bradita* Per 
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tlntemebt lolbst war aa sich sdion m dnfach bad Imawr nur auf dae 
einai^a Ak^abe hiagarlchlety daaa ar nidit leicht eina geialige 2er- 
atraamg hatbaifÜbrta, abar wana diaaelba aacb mogticb gaweaen win, 
ao worda aia abea dardi dia geoannten Maaaaregda baiddgt» Die wa* 
nlgaa nnd immer nor in xweicn oder höchstens xu dreien snaammenga- 
legten Lehratundan brachtan fir dia geiatiga Kraft des Schulers, weil sie ■ 
nicht auf Tiala nnd vercichiedeiiartiga Gegenstände hintereinander yo^ 
wendet werden moaatenf keine so grosse Ermattnog nnd Rrscblalbag 
nnd geitatteten mehr Zeit für das Selbststudium , daa aben&Us aar aaf 
wenige Gegenstande sich beschrnnkte, aber eben darum ausdauernder 
wurde nnd ein ticferea aelbalfitandiges Eindringen in die Sache herbei- 
führte. Damm hatte man auch daauüa nicht nötbig, die Priratiectafa 
der Schüler so itraag ananbeiehten nnd so ängstlich zu überwachen, wie 
jetzt, und noch weniger Icam man auf den Einfalt, leichte SchriflsteUer 
mit den oT)crn Schülern carsorisch in den öffentlichen Lebrstunden an 
lesen, — damit sie nämlich nicht ungclcsen blieben! Nein, man niulhete 
dem Schüler selbst zu, dass er nicht nur die leichteren Schriftstc/fer für 
•«ich las, f^ondcrn selbst an schwereren seine Kraft erprobte. Ks Va\in 
natnrlich nicht unsere Ab.sicht j^ein , den Unten icht^plan un«l tVv. Li lir- 
wf ise <]er («ymnasien des vorijjen Jnlirhuuderts im AH^emeinen als die 
nuisLci gü!ii»^c5i Ncirmcn ftir unsere GymnasIalveiTassmi^' hinstellen zu wol- 
len : <l>izu winden die.solben schon viel zu eins('iLi<j, .<!(-iii. Aber um den 
oben gerügt' n >( liiimnien und verderblichen Uebci.stumi iini^ercr Lrijrpfauc 
wegzuschaÜVn und um das Zuviel - Unterrichte« , das Uebet >cluiuen mit 
liclir.xttkiY und das S^erstreuen der Aufmerksamkeit und Kraft des fcichulcj ■< 
in einem bunten Vit>lerlei zu beseitigen: dazu nutzt es, aus deu allen 
Lebrplüiicn zu lernen, da.ss man die Lchrgegen^tände mehr in liaupt- und 
Neben - Unt in i( htsniittel eintlieile, dass man nicht zuviele Lclu stunden 
hint« 1 rln[\nilci lege und noch wrenifjer jeder einen verschicdeuartigcn 
LehrstulT und einen aiukijk Lehrer zuweise, daj^s man das Homogene 
mehr 7.u>amuvcnürdnc und die Anfmcrksamkeit des Stluilers auf langer« Zeit 
an Einem Gegenstande festhalte, dass man für Haupilchrgegcnständc die 
nothige Vorbercitong des SchGlers nnmittelbar vor die Lohrstundc setze, 
dass man das Verschiedenartige nicht neben einander, sündcrn nach ein* 
ander lege , dass man für dia Privatstudien der Schüler mehr Zeit und 
mehr Frdhdt harbdcchaffe und waa dergl. mehr i«t« Die ganze Sache 
ist nbrigena gawlia Ür jeden anfinarfcaamen Schulmann so klar nnd da- 
leuchtend, daaa ea nor dar Anregt^ng zu ihrer Beachtung iMdarT, nnd die 
wdtara AoifShmag dann Toa adbat folgen wird. [ J.] 
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